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Vorſchlaͤge und Bemerkungen über die Mittel, durch welche 

fih die Unfälle bei der Dampfichifffahrt vermeiden oder 

wenigſtens feltener machen laffen. Von Hrn. Sohann ©. 
Williams, Mechaniker. 


Aus dem Franklin Jeurnal im Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 
1852, ©. 500. — 


— —— 


Ich habe die Bemerkungen des Hrn. Earle) uͤber die Urſachen 
einiger Dampfkeſſel-Exploſionen mit großem Vergnuͤgen geleſen, und 
bin der Meinung, daß die darin angegebenen Urfachen und die dars 
aus gezogenen Schlüffe vollfonımen richtig find. ch bedaure nur, daß 
fich der Verf. in Hinficht auf die Vorfichtsmaßregeln fo kurz gefaßt 
hat, und will es daher verfuchen noch Einiges hierüber nachzutragen, 
ohme mid) jedoch dabei auf eine gewiffe Art von Unfällen, denen die 
Dampfſchifffahrt vorzüglich ausgefezt üt, zu befchränfen. 

In den weftlichen Gewäffern hat jedes Dampfborh im Durchfchnitte 
vier bis fünf Keffel von 36 Zoll Durchmeffer und 18 Fuß Länge, und an 
jedem diefer Keffel befinden fich zwei Feuerzüge von 13 Zoll im Durchs 
meffer, welche von dem einen Ende des Keffeld zum anderen laufen. 
Diefe Keffel befinden fi) auf einem horizontalen Bette, und nehmen. 
am vorderen Theile des Bothes eine Breite von 12 bis 15 Fuß ein. 

Ein großer Theil der Explofionen, ich möchte fagen % derfelben, 
entftehen durch das Collabiren oder Einfinfen der Feuerzüge, und nicht, 
wie man gewöhnlich glaubt, durch das Berften des eigentlichen Keffels. 
Der Grund hievon fcheint mir darin zu liegen, daß das Metall, wenn 
es auch fo ftarf ift, daß Fein Bruch entfteht, doch das Collabiren 
oder Einfinfen nicht verhindern kann. Die Fähigkeit der Feuerzuͤge 
dem Drufe des Dampfes zu widerftehen, hängt bloß von der Zaͤhigkeit 
des Metalles und der vollfommenen Regelniäßigfeit ab, mit welcher 
die Bogen oder die cylindrifche Form der Zugröhren verfertige wurden, 
und in welcher man diefelben zu erhalten im Stande war. Sollte ein 
Durchmeffer eines Feuerzuges von 18 Fuß Länge nur um einen Zoll 
größer feyn,’ als der Durchmeffer diefes Feuerzuges an einer anderen 
Stelle betraͤgt, ſo wuͤrde, wenn der Dampf einen Druk von 100 Pfund 
auf den Quadratzoll erreicht hat, eine Kraft von nicht weniger als 21,600 
Pfunden direct zur Erzeugung des Collabirend oder Einfintens wirken. 


1) Siehe Polytechn, Journal Bd, XILIII. ©, 242. A. d. R. 
Dinagler's polyt. Journ. Bd, XLVII. 9. 1. 1 
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Das Eollabiren oder Einfinfen eines guten Feuerzuges bringt wenig 
Gefahren, wenn das Metall nicht von dem Kopfe bes Keffels abreißt, 
was nur zu leicht geſchieht; man ſah daher dfter folche Feuerzüge 
collabiren, ohne daß ein Tropfen Waſſer audfloß, und ohne daß das 
ganze Collabiren folglich irgend einen anderen Nachtheil brachte, als 
der Verluft des Feuerzuges. Dieß gefchah zuweilen, werin die Kef: 
felföpfe aus Schmiedeifen beftanden; vielleicht aber nie, wenn fie aus 
Gußeifen verfertigt worden. Die gußeifernen Köpfe, welche durchaus 
verworfen werben follten, zerfpringen bei dfterem Erhizen derfelben 
fehr leicht, und veranlaffen dadurch die fürchterlichfteu Erplofionen. 

Ich fimme ganz mit Hrn. Earle überein, wenn er fagt, daß 
jede Ueberhizung deu Keffeln fchader, wenn es aud) in Folge derfel- 
ben nicht zur Erplofion Fam. Sch bin nämlich vollfommen über- 
zeugt, daß ein Metall, welches unter einem hohen Drufe erhizt wor 
den, nie mehr fo geeignet ift dem Drufe, den ein Keſſel oder ein 
Feuerzug aushalten muß, zu widerftehen. Der Grund hievon möchte 
vielleiht darin liegen, daß wenn man die Temperatur eines unter 
einem hoben Drufe erhizten Metalled auch nur in geringem Maße 
plözlicy vermindert, dieß diefelbe Wirkung auf die Structur des Me: 
talles hervorbringt, als wenn daffelbe unter einem niedrigeren Drufe 
weit ftärfer abgekühlt worden wäre. Nicht aus dieſem Grunde allein 
ift jedoch das Ueberhizen der Keffel und der Feuerzige auf's Gorg: 
fältigfte zu vermeiden, fondern auch defwegen, weil durd) daß Ueber: 
hizen eine große Menge hoͤchſt verdiinnten Dampfes erzeugt wird, 
der für Schiff und Mannfchaft verderblich werden Fann. 

Die häufigften Urfachen des Meberhizens der Keffel und der Feuer: 
züge find unftreitig Unachtfamfeit oder Ungeſchiklichkeit des Maſchini— 
ften, in Folge deren das Waffer im Keffel zu tief ſinkt; ein unbe: 
merfter Fehler in den Leiftungen der Speifepumpe; das Rollen und 
Schwanken des Schiffes bei hoher See oder irgend eine Veranlaffung, 
wodurc dad Boch ſtark auf die eine Seite geneigt wird, wie 5. B. 
das Zuftrömen der Pafjagiere auf die eine Seite des Bothes, das 
Aus- und Einladen von Laften und dgl. Dadurch wird nämlich dad 
Waſſer veranlaßt, von den höheren Keffeln gegen die niedrigeren zu 
fließen, wodurd) die Neigung neuerdings vermehrt wird. 

Die zur Dampferzeugung zweimäßigfte Höhe des Waſſers ift 
eine folche, daß die Feuerzüge eben. davon bedekt find, und defiwegen 
geftatten einige Mafchiniften nur fo viel Waſſer, daß dafjelbe nie über 
4 oder 2 Zoll über die Feuerzüge fleigt. Hieraus erhellt, daß ſchon 
eine Fleine Neigung des Bothes hinreichen wird, die Feuerzüge in 
einem oder mehreren der Keffel trofen zu legen, fo daß fie ſchnell 
ftarf erhizt werden, und folglich fo wie das Both wieder wagerecht zu 
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ftehen kommt, eine große Menge fehr elaftifchen Dampfes erzeugen koͤn— 
nen. Hat num der Fenerzug unter folhen Umftänden eine auch nur 
etwas unregelmäßige Form, fo wird derfelbe fenfrecht collabiren oder 
einfinfen, indem ber erhizte Theil des Feuerzuges in Folge der Hize fei- 
ner Feftigkeit beraubt wird. Iſt hingegen ein auf diefe Weife zum 
Theil erhizter Feuerzug wirklich vollkommen cylindriſch, fo wird das 
Einfinten, wie ich vermuthe, horizontal gefchehen, indem durch das Er: 
hizen des oberen Theiles nothwendig der horizontale Durchmeffer länger 
werden wird. Wenn nun der Kefjel nicht fehr ftarf ift, fo muß der auf 
diefe Weiſe plözlich erzeugte Dampf entweder durch die Klappen oder 
durch ein Berften entweichen. 

Ich will nun verfuchen einige Anfichten über Mittel, durch welche ber: 
gleichen Zufälle verhindert werden Fünnten, mitzutheilen. Um der Gefahr 
vorzubeugen, welche aus der Seitenlage, in die die Dampfbothe unver- 
meidlich zuweilen fommen, entfpringen dürfte, brauchte man die Keffel 
nur fo einzurichten, daß fie nicht mit einander in Verbindung ftehen, und 
daß jeder Keſſel einzeln für fich mit einer Speifepumpe verfehen wäre. 
Sollte man diefe Einrichtung jedoch zu uͤſtig und zu koſtſpielig finden, 
fo duͤrfte man nur von der Roͤhre der. Speiſepumpe aus an jeden einzelnen 
Keſſel einen Arm laufen laſſen, an jedem der Keſſel eine gegen ben Keſ⸗ 
fel fich dffnende Klappe und einen Sperrhahn anbringen, und die aus 
dem Kefjel führenden Dampfröhren gleichfalls mit einer Klappe verfe 
hen, welche fich gegen den Eylinder dffnete. In einem Bothe, an wel: 
chem die Keffel auf diefe Weife mit einander verbunden, oder beffer, von 
einander getrennt wären, Fünnte offenbar das Waſſer nicht von den hoͤ— 
heren Keffeln gegen die niedrigeren hin fließen, wie groß aud) die Nei- 
gungen oder Schwankungen des Bothes feyn möchten. Die Feuerziüge 
würden alfo bei diefer Einrichtung bei weitem nicht fo ſtark erhizt wer- 
den, ald dieß gegenwärtig der Fall ift, indem die Feuerzuͤge nur durch 
dad Verdampfen des Waſſers, nicht aber durch das Abfließen deffelben 
in einen anderen Kefjel trofen gelegt werden koͤnnten. Berechnet man 
nun, daß der fenfrechte Verbrauch an Waffer während des Ganges der 
Maſchine in 10 Minuten einen Zoll beträgt, fo ergibt fich hieraus, 
daß, felbft dann, wenn Fein Waffer eingepumpt wiirde, der Keſſel 20 
Minuten oder eine halbe Stunde fo geneigt bleiben koͤnnte, ohne daß die 
Zeuerzüge trofen gelegt würden. Die auf diefe Weife eingerichteten 
Keffel würden ferner nicht nur deßwegen, weil die Feuerzüge und die 
Wände der Hize nicht fo fehr ausgeſezt find, weniger gefährlich ſeyn, 
ſondern auch weil, ſelbſt angenommen daß die Feuerzuͤge erhizt wuͤrden, 
der Ruͤkfluß des Waſſers aus den uͤbrigen Keſſeln bei der Herſtellung des 
Gleichgewichtes des Schiffes nicht fo plozlich erfolgen wuͤrde. Mir ge- 
ben zu, daß wein die Speifepumpe arbeitet, während fi) das Both 


4 Williams, über die Unfälle 


außer dem Gleichgewicht befindet, das Waſſer in die unteren Keſſel 
getrieben wird, und nach der Herftellung des Gleichgewichtes auch in 
die anderen, bis es in allen gleich hoch ſteht; allein bringt man an den 
Röhren Sperrhähne au, fo hat man dadurd Mittel an der Hand, 
durch welche man die Speifung mit Waſſer bei jeder Stellung des 
Schiffes zu reguliren im Stande if. Macht man nun in eine der 
Seiten diefer Röhren ein Loch und bringt man,in diefes einen Hahn 
mit drei Gängen, fo wird man auf diefe Weife in Etand gefezt von 
jedem einzelnen oder von allen Keſſeln Waſſer ADANINDEN, wenn Die 
Speiferöhren niedriger find, als die Keffel. 

An der Dampfröhre eines jeden Kefjeld, wodurd jeder diefer 
Keſſel mit der gemeinfchaftlichen Dampfröhre in Verbindung fteht, 
ſollte eine Klappe angebracht werden, welche fi) nad) Aufwärts dffs 
net. Bei diefer Einrichtung würde jeder Keffel, unabhängig von den 
übrigen, feine Quantität Dampf liefern, und ſollte in einem oder 
dem anderen Kefjel aus irgend einer Urfache Fein Dampf mehr erzeugt 
werden, fo würde defien Klappe durd) den Druf des Dampfes der 
übrigen Keffel gefchloffen werden, fo daß auf diefe Weife Fein Vers 
luft Statt finden koͤnnte. | 

Die Klappen, weldye, wie wir fagten, in den Dampfröhren ans 
gebracht werden follen, würden dem Uebergange des Dampfes aus 
den Keſſeln in den Eylinder nicht das geringfte Hinderniß im den 
Meg legen; auch wiirde das vollfommene Gleichgewicht des Dampfes 
keineswegs dadurd) gehindert werden. Der Dampf würde in jedem 
einzelnen Keffel denfelben Druk oder einen geringeren Druk haben, 
als jener in der Hauptröhre oder in dem Haupteplinder. Die Si: 
cherheitöflappe müßte an der gemeinfchaftlichen Röhre gerade da ats 
gebracht werden, wo fih der Dampf aus allen Keſſeln vereinigt; 
denn auf diefe Weife würde jeder Keffel, der allenfalls überlavden feyn 
fünnte, den ganzen Rauminhalt der Sicherheitöflappe zu feiner Er: 
leichterung benuzen fünnen, fo daß die Wirkung diefer Klappe hier: 
durch nur Präftiger werden würde, Bei diefer Einrichtung der Keſ— 
fel würde alfo die Ueberladung des einen oder des anderen felbft eis 
nen fchwachen oder mißftalteten Feuerzug nicht zum Collabiren, und 
eben fo wenig einen anderen, vielleicht mangelhaften Kefjel zum 
Berften bringen. | 

In einem Bothe mit fünf Keffeln und zehn Feuerzügen, welche 
nach der gewöhnlichen Methode mit einander verbunden find, ift es 
wahrfcheinlic), daß fi) das Berften oder Collabiren in demjelben Keſ— 
fel ereignet, in welchem die Urfache des Unfalles gelegen ift; bei der 
neuen Einrichtung hingegen muß fowohl das Eine ald das Andere an 
einem und demfelben Keſſel Statt finden, oder der Unfall wird gar 
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nicht entſtehen, indem der uͤberladene Keſſel den Druk auszuhalten im 
Stande iſt. Es ſcheint mir daher, daß die Zahl der Ungluͤksfaͤlle 
auf dieſe Weiſe bedeutend vermindert werden koͤnnte. Wenn bei der 
gegenwärtig üblichen Einrichtung auch nur ein Keſſel oder ein Feuer: 
zug nachgibt, fo wirft in Folge der Verbindungen der Keffel die ganze 
Kraft aller Keffel auf den fehlerhaften Keffel, damit diefer ja um fo 
ficherer zerftdrt werde; bei der vorgefchlagenen Verbefferung hingegen 
kann fih nur die Kraft eines einzigen Keffeld auf diefen und auf 
das ganze Schiff aͤußern. | 

Sch glaube daß dieß allerdings berüffichtigt zu werben verdient, 
und daß hierdurch das Einfinfen oder Collabiren unſchaͤdlich, und die 
Gefahr beim wirklichen Berften, wenn die Kefjel gehörig verfichert 
find, bedeutend vermindert würde. Allein die neue Einrichtung dürfte 
auch noch einen anderen, vielleicht nicht minder großen Nuzen gewäh: 
ren, nämlich den, daß im Falle durch das Collabiren oder durch das 
Berften ein Ungluͤk entfteht, auch nicht ein einziger Kolbenftoß vers 
loren ginge, ausgenommen das Bett der Keffel ware durch den Uns 
fall gänzlidy zerftört. worden. Die Übrigen Keſſel würden bewirken, 
daß die Mafchine zu arbeiten fortfährt, nur mit verminderter Kraft, 
mit welcher dad Schiff feinen Lauf jedoch fo weit fortfezen koͤnnte, 
bis ed an einen Ort gelangte, an welchem es feinen erlittenen Scha= 
den audzubeffern im Stande if. Während ed gegenwärtig Teinen 
fchreflicheren Anblif gibt, ald ein Dampfborh, auf welchem eine Er- 
plofion Statt fand, und auf welchem man einen Theil der Mann: 
fchaft erfchlagen, einen Theil verwunder, und einen Theil im beften 
Falle aller Mittel das Schiff zu leiten beraubt fieht, würde bei der 
neuen Einrichtung doch wenigftens diefer lezte Unfall größten Theils 
wegfallen; der Mafcyinift oder irgend jemand Andrer brauchte näms 
lich, wenn ein folcher Unfall eingetreten ift, nur den in den verun— 
glüften Keffel führenden Sperrhahn zu fchliefen, um dadurd) das 
Speifewaffer in die anderen.Keffel zu treiben, und um auf diefe Weife 
zu bewirfen, daß Alles feinen gewohnten Lauf geht und daß das 
Schiff nur fo viel von feiner Kraft verlor, als ihm durch den gebors 
‚ftenen Keffel gegeben wurde, 

Bei Gelegenheit der Erwähnung der Mittel, durch welche die 
zerftdrende Wirkung folcher Unfälle vermindert werden koͤnnte, fey es 
mir erlaubt, auch jenes zu empfehlen, welches ſchon von vielen Ande: 
ren wiederholt und dringend gefordert worden: nämlich die Errich⸗ 
tung einer ungzerflörbaren Scheidewand, durch welche wenigftens das 
Leben Reifender, die einen eigenen Plaz haben wollen, gefichert wäre. 
Eine ftarke, hinter den Fewerzügen angebrachte Scheidewand und gut 
befeftigte Schornfteine von einer Stärke, welche der Stärfe der Keifel 


Fi 
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gleichkäme, fo daß alles in dem Keffel Enthaltene nach Oben geleitet 
werden koͤnnte, würden gewiß viele Menfchenleben retten. 

Die durch Berften der Keffel entftehenden Unglüfsfälle find zwar 
zerftörender, allein jene, welche ich in Folge des Gollabirens ereignen; 
find häufiger und verurfachen daher einen größeren Verluft an Men- 
fhenleben und Gütern. Es foll daher jede Vorfichtömaßregel, die die 
Erfahrung oder.der Scharffinn oder der Zufall an die Hand geben mag, 
forgfältig zur Vermeidung derfelben benuzt werden. Am beften dürfte 
es feyn, die Dike des Metalles zu erhöhen, oder die Durchmeffer ver 
Keſſel und der Feuerzüge zu vermindern, und dafür die Zahl derfelben 
zu vermehren. Obſchon diefe Vorfichtömaßregeln etwas Toftjpielig ſeyn 
dürften, fo dürfte doch die vermehrte Sicherheit, und der in Folge die: 
fer vergrößerte Verkehr den klugen Unternehmer nicht nur für die etwas 
größere Ausgabe, fondern auch für die etwas größere Muͤhe des Rei: 
nigens der Keffel von den erdigen und falzigen Niederfchlägen „ welche 
fiher zur Zerfidrung der Kefjel führen würden, entfchädigen. 

Nachdem ich nun einige Verbefferungen in der Epeifung der Keffel 
mit den gewöhnlichen Pumpen angeführt habe, erlaube ich mir noch eine 
kurze Notiz über eine Methode Dampffeffel zu fpeifen, welche mir neu 
zu feyn fcheint, und auf welche ich mir ein Patent ertheilen ließ, beizu- 
fügen. ch verfpreche mir viel von diefer Methode, leider babe ich aber 
dermalen nicht Gelegenheit diefelbe in Anwendung zu bringen. Ein 
gewöhnlicher Keſſel würde einen Wafferbehälter von 6 bis 9 Kubiffuß 
erfordern, und der Behälter brauchte nichts Anderes, als eine Röhre 
oder ein Gefäß zu feyn, weldyes durch den DVerdichter, durch heißes 
Waſſer oder durch die Kaltwafferpumpe gefpeift werden koͤnnte. Der 
ganze Apparat Fonnte an dem Hauptkopfe angebracht, und mit dieſem 
abgenommen, gereinigt und mit der groͤßten Leichtigkeit unterſucht und 
im Nothfalle ausgebeſſert werden. Statt der Haͤhne Fhnnte man leicht 
einen Schieber, einen viergängigen Hahn oder eine doppelte Fegelförmige 
Klappe anbringen und den Bewegungen der Mafchine anpafjen. Ein 
hölzerner, in der Kammer angebrachter Schwimmer wiirde den Dampf 
von dem Waſſer trennen, und dadurd) der Verdichtung zuvorfommen. 
Der Apparat kann an allen Arten von Keffeln und an jeder beliebigen 
Stelle derjelben angebracht, oder durch Röhren damit verbunden wer: 
den, nur muͤſſen die gehörigen Niveaus hergeftellt bleiben. 

Ich lage vor auf den Dampfbothen an jedem der Keſſel zugleich 
mit den erwähnten Klappen in den Dampfröhren einen meiner Appa= 
rate anzubringen. Man würde hierdurch außer den Vortheilen, welche 
fid) bereitö bei der Anwendung der gewöhnlichen Speifepumpe ergeben, 
auch noch folgende erhalten. Mein Apparat bedarf Feiner dütterung ; 
er beſteht aus weniger Theilen, welche einer Abnuͤzung unterliegen; er 
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bringt Feine fettigen Theile und aud) feine Wergfafern in die Kefiel, 
welche ſich mit den erdigen Subftänzen verbinden und dann zuweilen 
die fogenannten Brombeeren (blackberries) in den Keffeln bilden; er 
wird durch ‚eine geringere Kraft in Gang erhalten, und eine geringe 
Entleerung von Dampf bei jeder Operation wird deffen gehörige Thä- 
tigkeit beurfunden; er wird das Waſſer in den Keffeln immer auf 
gleicher Höhe erhalten, indem er, wenn das Waffer zu niedrig ftehen 


follte, mehr, wenn es hingegen aus irgend einer Urfache zu hoch fie: 


ben follte, weniger Waſſer liefert, ald verbraucht wird. Der Appa— 
rat wird daher durch feine eigene Thätigfeit die gehörige Höhe des 
Waſſers finden, und diefe dann auch fo lange erhalten, als er in Gang 
if. Er würde endlich, wenn dad Both auch immer auf der Geite 
liegen follte, doch jeden Kefjel gehörig mit Waſſer fpeifen. 

Man mag aber Vorfihtsmaßregeln anwenden welche man will, 
fo werden fich doch immer Unglüfsfälle ergeben, wenn. die Mafchini- 
ften ungefchifte oder unachtfame, leichtfertige Leute find. Was follen 
3. B. Sicherheitsklappen nuzen, wenn diefelben, wie ich" mich felbft 
überzeugte, von den Mafchiniften zuweilen auf verfchiedene Weife nie- 
dergebriife werden. Man errichte daher ein Unterfuchungss Bureau, 
welches über die Moralität und die Kenntniffe der Mafchiniften zu 
entfcheiden hat; man probire die Keffel; man bringe die großen Gi- 
cherheitöflappen fo an, daß fie außer dem Bereiche der an Bord be: 
findlichen Leute liegen; man unterfuche die Urfachen von Ungluͤksfaͤl— 
len, welche ficd) ergeben, jedes Mal auf's Genaufte, und vernachläf: 
fige endlich Fein Mittel, welches eine Verminderung der Gefahr und 


ein leichteres Entrinnen aus derfelben verfpridht. 


Außer den Erplofionen ſind die Dampfbothe endlich auch den 
Gefahren der Feueröbrünfte fehr ausgefezt. Beinahe unglaublich) ift 
eö daher, daß man Gebäude, welche beinahe aus lauter leicht ver: 
brennlichen Materialien erbaut find und in denen beftändig ein ſtar— 
kes Feuer unterhalten werden muß, felten oder gar nie mit gehörigen 
Loͤſchmitteln verfieht. Könnte mit der Mafchine denn nicht leicht auch 
eine Drukpumpe verbunden werden, welde im Falle der Noch von 
der Mafchine getrieben würde? Die Dampffraft gibt, gehörig an- 
gewendet, nicht nur die bequemfte und wohlfeilfte, fondern auch die 
ficherfte Merhode Menfchen und Güter von einem Orte zum anderen 
zu fchaffen; allein aus Mangel an Berfland, an Vorfiht und Auf: 
merffamfeit benuzen wir diefelbe noch immer nicht auf die zwelmds 
Bigfte und ficherfte Weiſe. 
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II. 


Verbeſſerungen an den Schiffscompaſſen, auf welche fich 
Grant Preft on, Schiffskupferfchmied zu London, am 
50. Mai 1832 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Octbr. 1832, ©. 197. 
Mit Aobttdungen auf Xab. I, 





Meine Erfindung befteht in einigen Verbefferungen an den ge: 
wöhnlichen Steuercompaffen, durch welche ich die Schwingungen, de- 
hen die Compaffe gegenwärtig ausgefezt find, und durch welche Die 
Wirkung der Magnetnadel beeinträchtigt wird, zu verhindern beab- 
fihtige. Diefe Verbefferungen beftehen aus Röhren oder Ringen, 
welche entweder an dem Hütchen, in welchem der Achat enthalten ift, 
oder mittelft Armen auch an der Rofe angebracht werden Fonnen. 
Der Stift,. an welchem die Roſe aufgehängt ift, geht durch diefe 
Nöhren, und wenn daher die Roſe in Folge irgend einer Bewegung 
des Schiffes einige Schwingungen machen will, fo kommt das untere 
Ende der Röhre mit dem Stifte in Berührung, und hindert dadurch 
jede Schwingung. Für das Spiel der Magnetnadel ift dabei hints 
laͤnglich Raum gelaffen, fo daß mein Compaß viel genauer feyn wird. 
Aus der Zeichnung und folgender Befchreibung wird ſich Alles deut: 
licher ergeben. 

Fig. 15 ift ein Durchfchnitt eines gewöhnlichen, mit meinen Ber: 
befferungem audgeftatteten Steuercompaſſes. a ift die gewöhnliche Rofe 
-und b die Nadel; c ift das Hätchen, in welchem der Achatrenthals 
ten iſt; d ift der aufrechte Stift oder die Spize, an der die Roſe a 
nach der gewöhnlich üblichen Methode aufgehangen if. e zeigt eine 
Feine, über den Stift d hinabfteigende Röhre, welche mittelft Schrau: 
ben und Nieten, die durch die Arme ff gehen, an der Rofe e befe: 
ſtigt iſt. Statt diefer Röhre kann man übrigens auch einen Ring 
oder eine durchbohrte Platte anwenden, da deren Zwek bloß darin be: 
fteht, die Schwingungen der Rofe a dadurch zu verhindern, daß das 
“ untere Ende der Röhre e mit dem Aufhängftifte d in Beruͤhrung 
fommt. Gin Blik auf die Zeichnung wird dieß Jedermann verftänd: 
lich machen, und eben fo wird man einfehen, daß durch diefe Beruͤh— 
rung, in weldye die Röhre e mit dem Stifte d fommt, Feine folche 
Reibung entfteht, welche die freie Wirkung oder Bewegung der Mag⸗ 
netnadel beeinträchtigen koͤnnte. 

Sig. 16. zeigt, auf welche Weiſe die Roͤhre e an dem gewoͤhn⸗ 
lien Huͤtchen c befeftigt ift. Ju dem Inneren des Huͤtchens c ift 
Ri ein Schraubengang ausgeſchnitten, in welchen die ie 
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windung paßt, die fi) am Ende der Röhre e befindet, fo daß dem: 
nach die Röhre e in dad Hätchen c gefchraubt werden kann. | 

Fig. 17 und 18 zeigt meine Erfindung an einem Compaſſe mit 
einer SFnelinationsnadel angebracht. Fig. 17 ift ein Grundriß der 
oberen Fläche der Roſe; Fig. 18 hingegen zeigt einen Seitendurch- 
ſchnitt. b ift die Magnetnadel, a die Rofe, c das Hütchen, e die 
Röhre, und ff find die Arme, welche die Röhre mit der Rofe verbin- 
den. Die Nadel ift in diefem Falle nicht an der Roſe angebracht, 
wie dieß bei dem vorher befchriebenen Compaß der Fall war, fon: 
dern fie ift an den beiden Achfen gg, welche von den an die Rofe a 
angefchraubten Zapfenlagern hh getragen werden, aufgehangen. Die 
anderen Enden diefer Achfen nimmt die Freisfdrmige, an dem Huͤt— 
chen c befeftigte Platte i auf. jj find zwei aufrechte, an der Nadel 
befeftigte Theile, durch welche die Achfen laufen, fo daß fich die Na: 
"del auf diefe Weile auf und nieder bewegen kann, wie dieß bei die: 
fen Arten von Compaß zu gefchehen hat. Die Röhre e ift der in 
Sig. 16 abgebildeten ähnlich, und ift mit Armen ff verfehen, welche 
"jenen in Fig. 15 ganz gleichfommen. d ift der Stift, an dem der 
Compaß aufgehangen ift. 

Wenn man fi nun eines mit meinen DVerbefferungen audge- 
ftatteren Compaſſes bedient, fo ift ed offenbar, daß die Schwingun: 
gen, welche bei den gewöhnlichen Compaſſen durch die Erſchuͤtterun— 
gen ded Schiffes an der Roſe entſtehen, und welche daher ein rich- 
tiged Zeigen der Magnetnadel hindern, ſogleich durch den unteren, 
mit dem Stifte e in Berührung fommenden Theil der Röhre e aufge: 
halten werden, 

Als meine Erfindung nehme ich die Röhre e in Anfpruch, fie 
mag mittelft der Arme ff mit der Rofe in Verbindung ſtehen, oder 
direct an dem Huͤtchen c befeftigt feyn. | 
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III. 


Verbeſſerungen an den Rauh⸗- oder Gig⸗Muͤhlen zum Zu: 
richten der Tuͤcher, auf welche ſich Samuel Walker, 
Tuchmacher zu Millſhaw bei Leads, am 1. Maͤrz 1832 
ein Patent ertheilen ließ. . 

Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1832, ©. 288. 
Mir Abblldungen auf Zab, I. 





Die Verbefferungen,, welche der Patent = Träger an den Raub: 
mühlen angebracht hat, beziehen fih auf eine neue und verbefferte 
Einrichtung der Walzen und der” damit verbundenen Theile, welche 
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das Tuch ber den Kardencplinder führen. Ihr Zwek ift, das Tuch 
während des Aufrauhend gehörig geſpannt und eben zu erhalten. 

Fig. 22 ift ein Endaufriß einer nad) dem Plane des Patent = Traä: 
gers erbauten Rauhmuͤhle; Fig. 23 zeigt einen Durchichnitt einer fol 
hen, und Fig. 24 ift ein Aufriß des entgegengefezten Endes der 
Mafchine. Aus diefen Figuren erhellt die verfchiedene Stellung des 
Kardencylinders, der Walzen, der Zahnräder und anderer Vorrichtum: 
gen, welche zum Triebwerke. der Mafchine gehören. 


a ift die große Gig- oder Rauhtrommel oder der Kardencylin: | 


der, an welchem die Karden oder Bürften angebracht werden, uud 
der auf die gewöhnliche Weiſe, oder durch irgend eine Vorrichtung, 
welche man zwelmäßig finden mag, getrieben werden kann. b ift 
die Walze, auf die das Tuch vorher aufgewunden worden. c ii 
eine aͤhnliche Walze, welche durch die Reibung getrieben wirb, die 
dadurch entfteht, daß der Umfang der Walze b oder das auf diefelbe 
aufgerollte Zuch auf den Umfang der Walze c drüft. dift eine-dritte 
Walze, auf welde das von der Walze b abgewundene Tuch wieder 
aufgewunden wird. e ift eine der Walze c ähnlihe Walze, welche 
durch ein an dem Ende ihrer Welle angebrachtes Triebwerk getrieben 
wird, und welche in Folge der entftandenen Reibung die über ihr be: 


findlihe Walze d treibt. f endlidy ift eine Spannungswalze, deren 


Melle in der ein Kreidfegment bildenden Zahnftange g aufgezogen ift. 
Diefe Zahnftange kann durch Umdrehung der Welle und des Zrieb: 
ſtokes h h gehoben und herabgelafjen werden. 

Wenn die Walze b_mit dem darauf aufgewundenen Tuche in die 


Maſchine gebracht worden, fo wird dad Ende des Tuches um die Walzec 


und die Spannungswalze f gezogen, und dann über die Walze e au 
die Walze d geführt, an der es feftgemacht wird. Die Strefe, in: 
nerhalb welcher das Tuch auf den Kardencylinder aufliegt, Tann 
durch Heben oder Senken der Spannungswalze nach Belieben ver: 
längert oder verkürzt werden. 

Um nun die Rauhmühle in Bewegung zu fezen, wird der Kar: 
dencylinder durch ein Räderwerk in Freifende Bewegung gefezt, in: 
den er durch eine Klanenbichfe mit der Treibwelle 1 verbunden ift. 
Ein an der Welle des Kardencylinders befefligter Triebſtok greift in 
ein Zriebrad k, welches das loſe, an der Achje oder Welle der Walze c 
angebrachte Rad 1 treibt; und diefes lezte Rad greift in ein ähnli: 
ches Rad m, welches fich an der Welle der Walze e befindet. Sperrt 
man nun die Klauenbüchfe an das Rad m, welches ſich an der Belle 
der Walze e befindet, fo wird fih die Walze d umdrehen, und das 
Tuch von der Walze b ab, unter der Walze c weg über die Obere 
fläche des Rauhcylinders, und dann unter der Spannungswalze f 
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weg über die Walze e führen, um es fo lang auf die Walze d auf: 
zuwinden, bis alled Tuch von der Walze b, auf der es zuerft auf: 
gewunden war, abgemwunden if. Wenn das Tuch wieder ‚durch die 
Mafchine zurüfgezogen werden fol, damit die Karben weiter auf dafs 
felbe wirken koͤnnen; fo muß die. Klauenbichfe von dem Rade m log: 
gemacht werden, damit fich diefes Rad frei um feine Welle drehe 
kann; dafür muß man dann aber die Klaue des Rades 1 vorwärts 
treiben, damit diefes Rad an ſeine Welle gefperrt werde. ft dieß 
gefchehen , fo wird die Walze c durch das Raͤderwerk in. Bewegung 
gefezt, damit fich die Walze b gleichfalld drehe, und das Tuch auf 
diefelbe Weife auf ſich aufwinde, auf welche es früher auf die Walze 
d aufgewunden wurde. 

Diefes Hinz und Herwinden des Tuches von der Walze b auf 
die Walze d, und von der Walze d auf die Walze b Fann fo lange fortge= 
fezt werden, bis das Haar ded Tuches hinlänglich aufgerauht wor= 
den. Um das Zuch hiebei immer gehörig gefpannt zu erhalten, ift 
an dem entgegengefezten Ende der Welle c und e eine gehörige Vor: 
richtung angebracht. 

An der Welle c ift nämlich die Role o und an der Welle e die 
Rolle p angebracht, während bei q in dem Geftelle ein Stift oder 
Zapfen befeftigt ift, au. welchem die Enden zweier Schnüre oder Strife 
feftgemacht find. Diefe Schnüre werden über die Rollen o und p ge: 
führt, und an ihren entgegengefezten Enden an belafteten Hebeln anz 
gebunden. Hieraus ergibt fi, daß beim Abwinden des Tuches die 
Reibung in Folge der Spannung der Schnur auf beiden Rollen fo 
ftarf feyn wird, daß dad Tuch, während ed von der Walze b ab: 
gezogen wird, feft gefpannt erhalten wird. Beim Aufwinden wird 
die Schnur oder der Strif hingegen fo abgeſpannt feyn, daß die 
Reibung fo gering ift, daß die Umprehung nicht im Geringften da⸗ 
durch beeinträchtigt wird. 

Der Patente Träger fagt am Schluffe feiner Patent: Erflärung, 
daß in dem Zeichnungen an jedem Ende der ZTreibwelle i ein Rad 
von verfchiedener Größe angebracht ift. Der Zwek diefer Einrichtung 
ift, daß man die Gejchwindigfeit der Rauhtrommel nach Belieben 
abändern Kann, je nachdem man dad eine oder das andere Diejer 
Mäder mittelft fchiebbarer Klauen mit dem an der Welle der Raub: 
trommel aufgezogenen Zahnrade in Verbindung bringt. Bei eben 
diefer Einrichtung Fann ficy ferner, wenn man zwijchen den an der 
Welle der Rauhtrommel befindlichen Triebftot und das Rad k ein 
Zwifchenrad bringt, die Trommel in entgegengefezter Richtung bewe⸗ 
gen, chne daß die Bewegung ded Tuches dadurch verändert wird, 
indem das Rad k und das Zwifchenrad nämlich abwechfelnd mit dem 


pn 
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an der Welle der Rauhtrommel befindlichen Triebſtoke in Thaͤtigkeit 
geſezt wird. Dieſe lezteren Erfindungen ſind jedoch nicht neu, und 
werden daher auch von dem a nicht als die feinigen im 
Anſpruch genommen. | 





IV. 


Berbefferte Mafchine zum Aufrauhen und Buͤrſten des Tu: 
ches und anderer Wollenzeuge, worauf fih Richard At: 
Finfon, Qucfabrifant zu Huddersfield in der Graf: 
[haft Dorf, am 16. Februar 1852 ein Patent erthei— 
len lief. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1832, ©. 285. 
‚Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





An diefer verbefferten, zum Aufrauhen und Buͤrſten mollener 
Zeuge dienenden Mafchine, welche zu den fogenannten Rauh- oder 
Gig: Mühlen von der gembhnlichen Morfihire =» Bauart gehört, find 
die Kardens oder Bürften- Rahmen oder die Krazbretter auf eine ei: 
gene Weiſe oder mittelft einer eigenen Befeſtigungsmethode an der 
Gig: Trommel feftgemadht. Vermoͤge diefer Cinrichtung Tann der 
Patent- Träger zwifchen die Karden- oder Bürften Rahmen oder Kraz- 
‚Bretter und die fich bewegende Trommel Federn bringen, fo daß diefe 
Rahmen folglid) mit einem gewiffen Grade won Elafticität arbeiten, 
wenn fie dad Haar des Tuches aufrauhen, oder die Flofe nieder: 
buͤrſten. Mit einer folcyen verbefferten Mafchine fol man Tücher 
und andere Wollenzeuge auf eine viel vollfommenere Weife zurichten 
fonnen, ald dieß mit den gewöhnlichen Rauhmuͤhlen und anderen Zu: 
rihtmafchinen, an denen die Karben oder Bürften unbeweglich an 
der fih umdrehenden Trommel angebracht find, möglich ift. 


Fig. 25 ift ein Fronteaufrig und Fig. 26 ein Querdburchfchnitt 
einer Rauhmiühle, an welcher die Verbefferungen angebracht find. 
Einige der Kardens oder Bürften » Rahmen find an diefen Figuren 
abgenommen, damit man die Federn fehen kann, welche von Ruͤl⸗ 
wärts auf die Rahmen wirken. 


In Fig. 27 fieht man einen ſolchen, an der Trommel befeftig: 
ten Rahmen in etwas vergroßertem Maßftabe. Au allen Figuren 
bezeichnen gleiche Buchſtaben auch gleiche Gegenſtaͤnde. 


aaa ift die gewöhnliche Trommel oder Walze der Rauhmuͤhle; 
bbb find dinne Stüfe aus Stahl oder einem anderen zwekmaͤßigen 
Marriale, welche mittelft Schrauben oder anderer geeigneter Vor⸗ 
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richtungen an der Trommel befeftigt und fo nach Aufwärts gebogen 
find, daß fie Federn bilden, auf welche die Kardens oder Bürftens 
Rahmen zu liegen fommen, wenn fie an der Trommel anfgezogen 
werden. cc find eiferne Stifte oder Zapfen, welche in der Nähe 
der beiden Enden in die Trommel eingelaffen, ruderartig geftellt, und 
an der unteren Geite der Härchen mittelſt Schraubenmuttern oder 
auf eine andere MWelfe befeftigt find. d zeigt die Karden- oder Bürs 
fiens Rahmen; fie werden dadurch an der Trommel aufgezogen, daß 
man die Stifte oder Zapfen cc durch Köcher fteft, welche an den 
Enden der Rahmen angebracht find. Diefe Löcher find mit Meffing 
oder meffingenen Ringen ausgefüttert. Sind die Zapfen durch die 
Löcher gefteft, fo werden Schraubenmuttern an diefelben- gefchraubt, 
fo daß die Rahmen auf diefe Weife feftgehalten werben. 

Die Stifte oder Zapfen find etwas dinner als die Löcher, welche 
fi in den Enden der Rahmen befinden, damit die Rahmen mit 
Leichtigkeit auf und nieder gleiten kͤnnen. Da die Rahmen aber - 
an ihren unteren Flächen von den Federn b b getragen werden, fo 
werden fie, wie man aus, Fig. 27 fieht, fo lauge dicht an die Schraus 
benmuttern gehalten, bis fie durch irgend eine auf ihre obere Fläche 
wirkende Kraft herabgedrüft werden. Da die allgemeine Einrichtung 
und der Bau einer Gigs Mühle, fo wie die Art und Weife, auf welche 
die Karden und Bärften- beim Aufrauhen und Bürften des Quches 
auf die Oberfläche des Tuches wirken, jedem Fabrifanten bekannt 
find, fo brauchen wir wohl nicht zu bemerken, daß das Tuch bei 
feinem Durchgange durch die Mafchine in Folge feiner Spannung mit 
folder Gewalt auf die im Umfange der Trommel angebrachten Kars 
den und Bürften wirft, daß das Tuch nicht gar felten dadurch 
befchädigt wird. An der befchriebenen verbefferten Mafchine, an wel: 
her die Karden umd Bürften auf einer vlaftifchen Unterlage ruhen, 
wird hingegen der Druf, welchen dad Tuch bei den Umdrehungen 
der Rauhmähle in Folge feiner Spannung ausübt, wegen der Elas 
fticität der Unterlagen bedeutend vermindert werden, und deßhalb wird 
dad Tuch bei der neuen Mafchine folglich auch weniger Befchädigun: 
gen auögefezt feyn. Außerdem foll das Aufrauhen und Zurichten des 
Tuches mit den elaftifchen Karden= und Bürften- Rahmen auch auf 
eine viel vollfommenere MWeife erfolgen, und das Tuch viel glatter 
und weicher werden. | 

Der Patents Träger befchräntt ſich übrigens nicht auf die -in der 
Zeichnung angegebene Form und Befeftigungsweife der Federn, in: 
dem anders geformte und befeftigte Federn, wie 3.8. Spiralfedern, 
diefelben Dienfte leiften. dürften. jede Art von Federn unter den 
Kardens und Bürftens Rahmen, auf welche Weiſe diejelben befeftigt 


\ 
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werden mögen, und an was für Rauhmühlen man fie anbringen mag, 

nimmt er ald feine Erfindung in Anſpruch. 

Verbefferung an den Mafchinen zum Kardätfchen der Baum: 
wolle und anderer Faferftoffe, worauf fih Hugh Bol 
ton zu Öharples in der Pfarre Bolton » le: Moorsg, 
Grafſchaft Lancafter, am 5. Sunius 1832 ein Patent 
ertheilen ließ. 2. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. October 1832, ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


# 











Meine Erfindung befteht in der Entfernung der Samen, der 
Unreinigfeiten und fonftigen fremdartigen Subftanzen aus der Baum: 
‚wolle und anderen Faferftoffen, indem ich an den Kardätfch: Mafchis 
nen zu diefem Behufe ein Blatt oder eine Klinge mit einer meffer: 
artigen Schneide und einen Behälter anbringe, der zur Aufnahme 
der Unreinigfeiten beftimmt ift. Die Art und Weiſe, auf welche ich 
dieß bewerfftellige, wird aus folgender Befchreibung und beigefügter 
Abbildung Sedermann deutlich werden. 

Fig. 11 ift eine End- und Fig. 12 eine Fronte » Anficht einer 
gewöhnlichen Karbätfch: Mafchine, an der jedoch meine Erfindung be: 
reitd angebracht ift. Gleiche Theile habe ich am fänmtlichen Fi- 
guren auch mit gleichen Buchftaben bezeichnet. In Fig. 11 und 
12 ift nun A der Haupt» oder große Eylinder einer gewöhnlichen 
Kardaͤtſch-Maſchine; B find die Speifungswalzen, während C die 
Streich⸗ oder Abnahm: Walze (doffing cylinder) vorftellt. Meine 
Erfindung ſieht man in den zwifchen den oberen, mit e bezeichneten 
Kardätfchen und der Streichwalze D befindlichen Theilen. D ift ein 
hölzerner Trog oder Behälter von dreiefiger Form, an welchem, da- 
mit er in die ihm angewiefene Stelle paßt, die ebene Fläche nad) 
Dben gekehrt ift, während die eine der beiden concaven Flächen ges 
gen die Hauptwalze, die andere hingegen gegen die Streichwalze ge: 
richtet if. EE find Arme oder Enden, welche aus dem Troge hers 
vorragen, und mittelft welcher derfelbe am dem Geftelle der Mafchine 
befeftigt wird. F ift das Ende des metallenen, mefferartigen Blattes 
oder der Klinge, welche gleichfalls an dem Geftelle befeftigt, und wie 
man bei GG in Fig. 12 fieht, kniefoͤrmig gekrümmt ift, damit diefelbe 
dem auf der Hauptwalze der Maſchine befindlichen Materiale näher 
gebracht werden kann, ald dieß mit dem Troge möglich ift. | 

Die Entfernung von den Drahtfpizen der Hauptwalze, in welche 
das mefjerfürmige Blatt oder die Klinge F gebracht werden muß, hängt 
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vonder Natur des Materialed, welches gekardaͤtſcht werben foll, ab, 
und kann leicht durch die Erfahrung beftimmt werden. In jedem 
Falle rathe ih, die Klingen fo anzubringen, daß fie mit dem Um: 
fange der Kardätfchwalze, wie man in Fig. 13 fieht, eine Tangente 
bilden. Für Orleans: Baumwolle fand ich es am beften, wenn die 
Klinge Ys Zoll weit von den Drahtfpizen der Walze entferrit war. 
Die Klinge foll Übrigens immer mit der Achfe der Hauptwalze :parallel 
laufen. 

Ich habe im der Zeichnung nur eine einzige Klinge dargeſtellt, 
und wenn eine einzige fchon hinreicht, um die Baummolle gehörig zu 
reinigen, fo ift dieß befjer, ald wenn man’ deren eine größere Zahl 
anwender. Sind deren jedoch mehrere nöthig, fo fand ich es am 
beften zwei oder mehrere der am ‚Scheitel befindlichen Kardaͤtſchen ee e 
abzunehmen, und an deren Stelle mehrere ſolche Klingen in einer 
und derfelben Richtung anzubringen. Die Zahl diefer Klingen, fo 
wie deren gegenfeitige Stellung an der Walze muß jedoch durch die 
Einrichtung der Kardätfch: Mafchine und von der Natur des Ma: 
teriale8, welches bearbeitet wird, beftimmt werden. 

Die Form und Größe der Klingen und der Troͤge oder Behäls 
ter, welche meine Erfindung bilden, erfieht man aus Fig. 13 und 
14, in denen ein Haupteylinder einer gewöhnlichen Kardaͤtſch-⸗Ma— 
fchine, welcher beiläufig 36 Zoll im Durchmeffer hat, dargeftellt ift. 
Aus der Endanficht des Troges erficeht man deffen dreiefige Form, 
und zugleidy auch, daß der Defel oder die flache Seite nah Oben 
gekehrt ift, während von den beiden ausgebrauchten Seitenflächen 
die eine gegen die Hauptwalze, die andere hingegen gegen die Streich: 
walze gerichtet ift. Während des Kardärfchens ift der Trog D und 
die. Klinge F von dem Defel H gedeft (welcher mit Angelgewinden 
an. dem Riegel J feftgemacht ift), damit die geringe Quantität Baumes 
wolle oder des fonftigen Saferftoffes, welche von der Schneide der 
Klinge abgefchnitten wird, nicht entweichen fann. Das Gefchäft 
des Streicherö, oder jened Individuums, welchem dad Reinigen der 
Scheitelfardätfchen obliegt, ift es, den Defel H fo oft zu dffuen, und 
die in dem Troge oder Behälter H angehäuften Baummwollabfälle, 
Samen und fonftigen Unreinigfeiten fo oft zu entfernen, als es nds 
thig ift. 

Aus einem Blife auf Fig. 13 wird man erfehen, daß die Klinge 
nicht bloß mit ihren Enden an dem Geftelle der Mafchine befeftigt 
ift, fondern daß diefelbe auch noch am die vordere Seite des Troges 
gefchraube iſt. Dieß ift befonderd dann ndthig, wenn die Klinge 
am Ruͤken nicht fehr ſtark iftz denn je vollfommener und unwandel⸗ 
barer fie in einer vollfommen geraden Richtung erhalten wird, defto 
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beffer ift es. Obſchon ich nun meiner Erfahrung nach glaube, daß 
die von mir erfundene Vorrichtung am vortheilhafteften in der von 
mir. befchriebenen Weife angebracht werden kann, fo beftehe ich doch 
nicht auf diefer Stellung allein, fondern gebe gern zu, daß fie auch 
an anderen Stellen mit Vortheil angebracht werben Fünne. 

Als ‚meine Erfindung und mein außsfchließliches Patent: Recht 
nehme ich die Anwendung der Klinge und des befchriebenen Troges 
zum Behufe der Entfernung der Samen, des Staubes und aller.fon= 
fligen fremdartigen Subftanzen aus der Baumwolle oder aus ander 

ren Faſerſtoffen in Anſpruch. 


— 


VL 


Verbefferungen an den fogenannten Mule⸗Spinnmaſchinen, 
um diefelben felbfithätig zu machen, d. h. in Folge deren 
diefe Mafchinen durch eine mechanifche Kraft getrieben 
werden, ohne daß die Arbeiter die Kurbeln, Mäder oder 
fenftigen Theile zu treiben brauchen, auf welche Wer: 
befferungen fih Thomas Knowles, Baummollfpinner 
zu Sharlton: Row, in der Sraffchaft Lancaſter am 23. 
Mai 1851 ein Patent ertheilen ließ. ’) 

Yus dem London Journal of Arts. Julius 1832, ©. 97; Auguft ©. 161. 
Mit Abblldungen auf Tab. I. 











Die Vorrichtungen oder Maſchinerien, durch welche die Mule—⸗ 
Spinnmaſchinen felbftthätig gemacht werden, fd daß diefelben bloß 
durch eine Triebfraft, und nicht durch die Hände der Arbeiter in Be: 
wegung gefezt werden, haben bisher, ungeachtet der patentirten Ers - 
findungen der HH. Eaton, De Jongh und Roberts, eine nur 
fehr wenig ausgebreitete und nichts weniger als allgemeine Anwendung 
gefunden. Das vorzüglichite Hinderniß gegen die allgemeine Einfüh: 
rung der Erfindungen der genannten HH. lag in der großen Zufam: 
mengefeztheit der Theile ihrer Mafchinen, und in der nothwendig 
daraus folgenden Koftfpieligkeit, fo wie in der großen Neigung der⸗ 
ſelben in Unordnung zu gerathen. 

Meine Erfindungen bezweken eine Vereinfachung dieſer Vorrich- 





2) Das London Journal bemerkt bei der Mittheilung biefes Patentes, dag 
die Spinnmafcinen der HH. De Jongh und Roberts (fiche Polyt. Journ. 
Bd.XXIV. S. 271, XXVII. ©. 7 und XXIX. S. 214) unter allen ben patentirten 
felbfttpätigen Mules Spinnmafchinen die einzigen find, welche eine etwas größere 
praktifche Anwendung erhielten. Wir geben nun auch die lange Patent: Erklärung 
des Hrn. Knowles, und zwar um fo mehr, als Hr. Roberts gegen Drn. 
Knomles eine Klage wegen patent · Beeinträchtigung oder irgend 
anhängig machte, %, d, Ueb. 


— 
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tungen, fo daß die Bewegungen, welche zu dem fogenanmten Gang 
des Wagens einer gewöhnlichen Mule: Mafchine erforderlich find, durch 
weniger complicirte Mechanismen hervorgebracht werden Fünne®, und 
daß ſich die Theile derfelben mehr direct anwenden laffen, als dieß 
bei den bisherigen Erfindungen der Fall war. \ 

Ich will nun die ganze Einrichtung und Operation des Mes 
chanismus, deffen ich mich bediene, und deſſen Anwendung ich em— 


pfehle, um Mule = Mafchinen felbftrhätig zu machen, befchreiben, 


Da aber bei diefer Beſchreibung nothwendig viele Theile vorkommen, 
welche ich weder einzeln, noch in ihrer Zufammenfigung erfunden 
habe, fo werde ih am Ende alles das angeben, was ich als meine 
Erfindung, anfpreche. 

Die ganze Mafchinerie kann ald aus vier untergeordneten Mafchi- 


nerien zufammengefezt betrachtet werden, von denen eine jede einen 


beftimmten Theil der Manipulationen vollbringt. Diefe vier Mani- 
pulationen, welche zum Gang des Wagens erforderlich find, find 
nun: 1) das Zurüflaufenlaffen (backing oft) der Spindeln, um jene 
Windungen, in welden die Faden um die oberen, über die Scheitel 
der Spulen oder Cops hinausragenden Theile der Spindeln gelegt 
find, abzuwinden; 2) das Einlaufen (running in) des Wagens, wos 


durch die Spindeln gegen die gerieften Walzen, die das Vorgefpinnft 


liefern, vorwärts getrieben werden; 3) das Aufwinden der Faden um 
die Spindeln, und zwar in Windungen, welche einander defen, und 
4) endlid das Reguliren des Falldrahtes, wodurch die Windungen 
der Faden fo vertheilt werden, daß fie regelmäßig geformte Cops 
geben. | 
Ale diefe vier untergeordneten Mechanismen find zu einem Haupt— 
Mechanismus verbunden, und bilden die fogenannte felbftthätige Ma— 
fchinerie einer Mule: Spinnmafchinerie; fie verrichten die vier oben 
erwähnten Operationen, welche der Spinner fonft bloß durch” die 
Kraft feiner Arme, ohne Beihülfe der Triebkraft, die die Mule-Ma— 
ſchine in Bewegung fezt, vollbringen mußte. 

Meine Verbefierungen beziehen fi) auf die Mechanismen, durch 
welche dad Zurüflaufenlaffen und das Aufwinden der Faden bewirkt 
wird; ich muß jedod) bemerken, daß mehrere der Theile, deren ic) 
mich zu diefer Operation bediene, nicht von mir erfunden wurden, 


wie ſich aus meiner Patent» Erklärung ergeben wird. Meine Erz 


findung befteht übrigens auch in der Art und Weife ein Paar Mule: Mas 
ſchinen gleichzeitig mit einer felbftthätigen Mafchinerie zu betreiben, 
indem durch diefe meine Verbefferungen bewirkt werden fol, daß die 


beiden Mules beim Auslaufen und Zurüffaufen der Wagen gehörige 


Zeit oder gehörigen Tact halten, damit die Knüpfer die Enden ber 
Dinglews poiyt. Journ. Bd. XLVIE 9.4, .. 2 | 
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Faden in einer Maſchine knuͤpfen koͤnnen, bevor die andere Ma: 
fhing ihre Aufmerkſamkeit erfordert. 

Sch feze bei der Befchreibung, die ich num geben will, voraus, 
daß ich ed mit Mechanifern zu thun habe, welche mit dem Spinnen 
und mit der Einrichtung und Wirkungsweiſe der gewöhnlichen Mules 
vollkommen vertraut find; ich befchränfe mich daher hauptſaͤchlich auf 
die Auseinanderfezung jener Theile, welche durch die Anwendung mei- 
ner Verbefferungen eine Veränderung erleiden. Beinahe alle Theile 
der Mules, fo wie diefelben gegenwärtig in Lancafhire nach den vor: 
züglichfien Modellen verfertigt werden, koͤnnen unverändert bleiben, 
wenn fie durch meine Verbefjerungen felbftthätig gemacht werden fellen ; 
nur muß das Geftell des fogenannten Mules Kopfes fehr feft und 
ftarf feyn. 

Sollen meine Verbefferungen aber an folhen Mulen angebracht 
werden, wie fie'vor 15 bis 20 Jahren in Manchefter verfertigt wur: 
den, fo wird es in den meiften Fällen beffer feyn, einen ganz neuen, 
nach den beften Modellen verfertigten Kopf an denfelben anzubringen, 
und fowohl diefem Kopfe, ald dem Geftelle die gehdrige Stärke zu 
geben. Uebrigens Fann man meine Verbefferungen doch auch an alten 
Mafchinen, vorausgefezt daß fie fich in vollfommen gutem Zuftande 
befinden, anbringen, ohne daß man einen ganz neuen Mule: Kopf 
zu verfertigen brauchte. | 

Die 5 erften Figuren ftelfen! eine gewdhnlihe Mule-Maſchine 
mit meinen Verbefferungen vor; an allen diefen Figuren beziehen ſich 
gleiche Buchſtaben und Zeichen auch auf gleiche Gegenftände.’) Ich 
brauche in Feine befondere Befchreibung diefer Zeichnungen einzugehen, 
da diefelben nur die gewöhnliche, wohlbefannte Mule: Mafchine vor: 
ftellen; ich will daher bloß einige der Dimenfionen und Verhaͤltniſſe 
an einer Mule angeben, welche ich unter mehreren gewöhnlichen Mu: 
les, die ich durch meine Verbefferungen felbfithätig machte, aus: 
“wählte. Die Dimenfionen und PVerhältniffe, welche ich bier angeben 
werde, beziehen fich jedoh, wohlverftanden, nur auf die einzelne 
Mule von der gewählten Größe; denn an allen anderen. Mules von 
verfchiedenen Dimenfionen mäffen auch die Dimenfionen meiner Ver: 
befferungen verhältnißmäßig abgeändert werden, wie dieß jeder Me: 
chaniker ohnedieß felbft weiß. 


3) Wir müffen hier ein für alle Mal bemerken, daß ein aroßer Theil der 
einzelnen Gegenftände, auf welche fih in der Patent » Befhreibung des Hrn. 
Knowles mit Buchſtaben oder Zahlen bezogen wird, in den Zeichnungen, welche 
‘das London Journal gab, entweder gar nicht oder nur unvellftändig mit den 
'entfprechenden Buchftaben oder Zahlen bezeichnet find, Die Zeichnungen find je: 
doch fo, daß ſich ein Mechaniker, der nur etwas Sachkenntniß hat, doch ziemlich 
leicht in dieſelben finden bürfte, | % d, Ueb, 
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Die abgebildete Mule, auf welche ſich folgende Beſchreibung be— 
zieht, hat 288 Spindeln. Der Radkopf (wheel head) befindet ſich 
ar dem zur Rechten gelegenen Ende des Wagens; die Spindeln find 
1% Zoll weit von einander entfernt, indem -die Majchine zum 
Spinnen feiner Cops für die Schiffchen von Webeſtuͤhlen erbaut wurde. 

Als ich die in diefer Befchreibung enthaltenen Daten aufnahm, fpann 
die Mafchine Eintrag oder Einfchlag von N. 36, d. h. Eintrag, wo— 
von 36 Knäuel (hanks), jeden zu 810 Yards, auf ein Pfund Avoir- 
.dup. gehen. Die Spindeln haben an jenem Theile, an welchem fie 
| über das obere Zapfenlager, den fogenannten Polfter (bolster) hinaufs 
ragen, Zoll im Durchmeffer, und laufen nach Aufwärts dünner 
zu, fo daß fie.an den oberen Enden unmittelbar unter den Spizen 
der Spindeln nur Y,, Zoll im Durchmeffer haben. Diefe Spizen der 
' Spindeln ftehen 6%, Zoll hoch über dem Scheitel des oben erwähnten 
' Zapfenlagerd. Der Wagen läuft durch, einen Raum von 60 Zolf 
aus und ein. Die Entfernung von den Spizen der Spindeln bis 
zur fenfrechten Gentrallinie der vorderen Walze beträgt, horizontal 
' gemeffen, und wenn der Wagen ganz ausgelaufen ift, 63 Zoll; 3 Zoll 
' hingegen, wenn der Wagen ganz eingelaufen if. Die Spizen der 
"Spindeln befinden ſich 2% Zoll unter dem Niveau der Scheitel der 
vorderen gerieften Walzen, welche leztere 1 Zoll im Durchmeffer ha— 
ben. Die an der Deke befindliche Trommel A, die die Mules in 
Bewegung fezt, macht 126 Umdrehungen in einer Minute, und dreht 
'mittelft eines endlofen Bandes oder Laufriemens die fefte oder lofe Rolle 
B des großen Rades oder Randrades D mit einer Gefchwindigfeit 
‚von 203 Umdrehungen in einer Minute. Die Randbandrolle (rim 
band pulley) und die Drehrolle (twist-pulley) E machen 2/0 Ums 
— auf Eine Umdrehung des Randrades oder 450 Umdrehun—⸗ 
‚gen in der Minute, - 

Wenn der Wagen ausläuft, und während die Mule die Faden 
fpinnt, machen die Spindeln während jeder Umdrehung der Drehrolle 
77% Umdrehungen, und folglich in jeder Minute beiläufig 3550, 
Bleibt aber der Wagen unbeweglich, fo kommen 8%: Umdrehungen 
der Epindeln auf eine Umdrehung der Drehrolle. Die am Eude des 
Wagens befindliche Rolle F, um weldye das Laufband von der Dreh 
rolle ber gefchlungen ift, bat 10% Zoll im Durchmeffer, wenn man 
bis zur Mitte der Dife des Laufbandes mift. Wenn nun diefes 
Band, während der Wagen durch feinen Lauf von 60 Zollen eins 
läuft, unbeweglich erhalten wird, fo wird diefe Endrolle 1%, Umdre— 
Hungen und die Spindeln 127%, Umdrehung machen; denn die Spins 
deln machen während jeder me der erwähnten Endrolle 6%, 


Umdrehungen, 
a 2 * 
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Fig. 6 zeigt die Form und die Durchmeſſer der Cops oder € 
len, weldye durch das Aufwinden der Faden mirtelft des felbftt 
gen Mechanismus an den Spulen diefer Mule gebildet werden. 
Cop oder die Spule ift vollendet, wenn der Faden 500 Mal a: 
wunden worden, wobei diefe Zahl von Garnbefleidungen oder L 
(layers) fo auf die Oberfläche der Cops aufgewunden wird, daf 
Lage die nächft vorhergehende Lage bedeft. Die 150 erften U 
Telungen, welche eben fo viele Lagen bilden, vollenden den foger 
ten vollfommenen Kegel, d. h. die Cops erhalten dadurd) die | 
von Kegeln, deren Bafen den ganzen Durchmeſſer der fertigen C 
namlich "As Zoll, befizen, und deren fenkrechte Höhe Ye Zeil 
trägt. Die folgenden Umwikelungen, welche nad) der Wollen 
ded Kegels aufgewunden werden, bilden Fegelfürmige Faden! 
welche auf einander paflen,x indem fie ſaͤmmtlich beinahe eine q 
Größe haben. Die Baſen diefer Fegelformigen Lagen geben dem 
per des Cops eine cylindrifche Form, welcher Eylinder jedoch, 
der Eop von 500 Windungen vollendet ift, um 6 Zoll höhe 
Wenn eine neue Reihe von Spulen begonnen wird, fo muß der | 
thätige Mechanismus zum Behufe des Aufwindens zuerft 74 Umdr 
‚gen der Spindeln hervorbringen, und zwar von dem Vollende 
Zuräffaufenlaffens angefangen, oder während der Wagen durch 
60 Zoll läuft. Die Faden werden in diefem Falle in 74 Wi 
gen um die Spindeln gewunden werden, und diefe 74 Wind 
werden an den Spindeln eine Höhe von 7% Zoll einnehmen, Bei 
rüflaufenlafjen, welches der zweiten Umwilelung vorangehen 
müffen die Spindeln 7 Mal zurifgebreht werden, wobei bei 
5% Zoll Fadenlänge von den Spindeln abgemunden wird. B 

. 2bften Umwikelung werden die Fadenlagen, welche fich um die Sp 
herum angelegt haben, Heine Fegelfürmige Cops. bilden, deren 3 
meffer an der Bafis einen halben Zoll, und deren. fenfrechte 
4,6 Zoll beträgt. Bei diefem Stande der Dinge muß der fel 
tige Mechanismus 6% Windung zurüflaufen laffen (wodurch 47, 
Faden abgewunden werden), und hierauf zum Behufe des U 
dens während des Einlaufens des Wagens 50 Umdrehungen dei 
deln bewirken. Die Faden werden. in diefem Falle in einer g 
Anzahl von Windungen um den Kegel aufgewunden werden. * 
50ften Umwikelung werden die Fegelförmigen Cops an der Baſis 
5% 300 im Durchmeffer und bis zu einer fenfrechten Höhe von 1 

‚angewachfen feyn. Die Spindeln müfen danı 6% Windung 
ruͤllaufen, dadurch 4% Zolle Faden abwinden, und nad) diefe 
süffaufen zum Behufe des Auftvindens ‚während des Einlaufe 
Magens 43 Umdrehungen machen, Bei ber 150ften Umwikelung 
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die Kegel an den Baſen "As Zoll im Durchmeſſer und ’/, Zoll ſenk— 
rechter Höhe erhalten, wo dann die Spindeln 6 Umdrehungen zurüf: 
laufen müffen, um 4% 300 Faden abzuwinden. Beim Aufwinden 
ber übrigen Umwikelungen bis zur Vollendung der Cops muͤſſen die 
Spindeln 38 Umbrehungen machen. Die Kegel au den Scheitelu ber 
Cops behalten namlich beinahe gleiche Größe, fo daß in der Zahl 
der Windungen, welcdye die Spindeln zum Behufe des Aufwindens 
einer jeden Umwilelung machen müffen, Fein großer Unterſchied er— 
forderlich ift. Die Zahl der Windungen, welche zuruͤklaufen müffen, 
muß jedoch gradweife abnehmen, fo wie die Höhe der Spulen zu: 
nimmt; bei der 500ften Umwifelung dürfen die Spindeln namlich nur 
4 Windungen zuriflaufen, um 27%; Zoll Faden abzuwinden, und nad) 
diefem Zuräflaufen müffen fie 36 Umdrehungen zum Behufe des Auf⸗ 
windens machen. 

Nah Vorausſchikung dieſer Details der Mule, will ich nun 
zur Beſchreibung des ſelbſtthaͤtigen Mechanismus übergehen. An der 
Welle, welche ſich an der Defe des Zimmers über der Mule befin— 
der, ift au der Seite der Trommel A eine Rolle 1 befeftigt. Diefe 
Rolle dreht mittelft eines gekreuzten Laufbandes die Nolle-2, welche 
an Größe der Rolle 1 gleihfommt. Die Rolle 2 ift an einer horizontalen 
Welle feſtgemacht, und diefe Welle wird auf diefe Weiſe ununters 
brochen mit einer Gefchwindigfeit von 126 Umdrehungen in der Mi: 
nute umgedreht. Die Achie oder Welle 3, welche ich vie Zurüflaufs . 
achſe nenne, ift in einem kleinen Kopfgeftelle a. aufgezogen, welches 
quer über dem Kopfe des Mulekopf=: Geftelles, und zwar beinahe über 
der Achfe der Drehrolle E, mit welcher die Achfe oder Welle 3 paral: 
el läuft, befeftigt if. An jenem Ende der Zurüffaufachfe 3, wel: 
ches am weiteften von dem Wagen entfernt ift, iſt eine Feine Rolle 4 
angebracht, welche mittelft eines gefreusten Laufbandes 14 zeitweife 
die beiden großen feitftehenden und loſen Rollen 5 und 15, die an 
dem Außerfien Ende der Welle der Drehrolfe E aufgezogen find, dreht. 
Befinder ſich der Laufriemen 14 jedoch auf. der lofen Rolle 15, fo 
dreht er diefe in einer Richtung, welche der gewöhnlichen Richtung 
ver Umdrehungen der Drehrolle E entgegengefezt ift. 

Die Rolle 4 har 47% Zoll im Durchmeffer,, und Die Koller 5 
und 15, welche ich die Zurüflaufrollen (backing off pulleys) nennen 
will, haben, bis zur Mitte der Dife des Laufbandes 14 gemefien, ei— 
nen. Durchmejfer von 15%, Zoll. Befinden fih die Rollen 5 und 15 
in Thärigkeir, jo drehen fie ſich mit einer Geſchwindigkeit von 40%, 
Umdrehungen in der Minute nad) Ruͤkwaͤrts. Während des Zuruͤk— 
laufenlaſſens kommt das Laufband 14 auf die feitfichende Rolle 5, 
fo dag die Role E dadurch umgedreht, und daß folglich bewirkt 


F 


I) 
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wird, daß ſich die Spindeln mit einer Geſchwindigkeit von 325 Um— 
drehungen in der Minute zuruͤk, d. h. nach einer ſolchen Richtung 
drehen, welche der Richtung der Umdrehungen beim Aufwinden der 
Faden entgegengeſezt iſt. Die Zuruͤklaufrollen 4 und 5 kommen je- 
doch, obſchon ſich die Welle 3 ununterbrochen fort umdreht, nur zeit— 
weiſe in Bewegung, indem die Rolle 4 loſe an dem Ende der Zu: 
ruͤklaufwelle 3 angebracht ift, und nur zeitweife mit derfelben umge: 
dreht wird. Dieß gefchieht mittelft einer Klauenbüchfe 6, welche an 
der Melle 3 feſtgemacht, und zum Theil in. einer Aushöhlung in 
der Rolle 4 enthalten ift. Um den Gentralfnauf diefer Rolle herum 


ift eine Furche oder Rinne gezogen, die zur Aufnahme der Zafen 


der Gabel 13 dient, weldye Gabel an dem Ende. eines horizontalen 
Scieberd 7 feſtgemacht ift, und welche von dem Schieber an bis zu 
dem Knaufe der Rolle reicht. Diefer Schieber 7 fteht mit der Schärfe 
oder Schneide nad) Aufwärts, und geht auf folche Art durch Deff- 
nungen in dem Kopfgeftelle a, daß er endwärtd nach Vor: und Ruͤk— 

wärts gleiten kann; in diefem Falle führt die mit dem Schieber ver= 
bundene Gabel 13 die Rolle 4 eine geringe Strefe weit längs der 
Melle 3 endtvärts. Menn die Rolle 4 auf diefe Weiſe durd) die 
Schieber 7 und deren Gabeln 13 gegen die Krümmung der Mule 


bewegt worden, fo werden die Zähne der Klauenbuͤchſe 6, weldhe an der 


Melle 3 befeſtigt ift, in entfprechende, in dem ausgehöhlten Raume 


der Rolle 4 angebrachte Zähne eingreifen. Durch diefes Eingreifen 
oder Sperren der Zähne wird die Rolle 4 gezwungen werden, fich 
mit der Welle 3 umzudrehen, wo dann das Laufband 14 der Rolle 4 
in Bewegung kommen, und entweder die, feftftehende Rolle 5 oder die lofe | 
Rolle 15 umdrehen wird, je nachdem es nämlich über die eine oder die an= 


dere diefer beiden Rollen gezogen iſt. Die feftftehende Rolle ift an 
dem dAußerften Ende der Melle der Rolle E aufgezogen, und dreht 
fi immer mit derfelben; die Rolle 15 hingegen ift Iofe an dieſer 
Melle angebracht, und zwar zwifchen der feitftehenden Rolle und 
dem Zapfenlager der Welle. Der Schieber 7 wird, wenn er fich nicht 
bewegen foll, durch zwei Druüfer oder Klinfen 8 und 9 gehindert fich 
zu bewegen. Bon diefen Drüfern ift an jeder Seite jenes aufrech- 
ten Pfoftens des Kopfgeftelles a, welcher dem Wagen am nachften 
fteht, einer angebracht; beide bewegen fih um Mittelftifte, die in 
dem Geftelle feftgemacht find. Die Enden der Druͤker fenfen fich, 
wenn es nöthig ift, in Ausfchnitte, welche dicht an dem zweiten auf— 
rechten Pfoften in dem oberen Rande des Echieberd 7 angebracht 
find. Der Drüfer 8 hindert den Schieber 7 zurüfzufehren, wenn 
derfelbe fo weit als er gehen kann * den Wagen bewegt worden; 
auf gleiche haͤlt der Druͤker 9 den Echieber 7 auf der anderen 


Knomles, verbefferte Spinnmaſchinen. 23 


Seite zuräf, wenn derfelbe den entgegengefezten Weg gegangen ift. 
Der Schieber 7. wird, wenn e8 ndthig ift, endwärts in feinen Stuͤ— 
zen: bewegt, und zwar mittelft einer Stahlblattfeder, und zuerft nad) 
der einen und dann nach der anderen Seite, je nachdem die Bewe— 
gung zu gefchehen hat. In dem Augenblife, in welchem die Drüfer 
8 und 9 aus den erwähnten Ausfchnitten in dem Echieber gehoben 
werden, in demfelben Augenblife wird der Schieber 7 auch durch eis 
nen Stoß der Feder 10 bewegt. Dieſe Feder 10 ift an dem einen 
Ende an einem aufrechten Stifte, der in dem Geftelle befeftigt ift, 
angebracht, während ſich der blattartige Theil der Feder horizontal, 
und mit der Schneide nad) Aufwärts, von dem Stifte bis zum 
Schieber 7 erftreft, und während ihr Außerfied Ende einen runden 
Stift oder Zapfen bildet, welcher fih in ein Loch ded Schiebers 7 
einfenft. Die Längenrichtung der Feder 10 bildet mit dem Schie= 
ber 7 rechte Winkel, der mittlere Theil der Feder ift zwifchen zwei 
Walzen 11, 11 eingefchloffen, welche auf zwei Zapfen angebracht 
find, die aus der horizontalen Welle 12 nad) Aufwärts hervorftehen. 
Die Welle 12 läuft quer über das Geftell ded Mule: Kopfes," und 
in der Mitte derfelben ift ein Hebel b befeftigt, der fo weit herab: 
hängt, daß deffen unteres Ende von dem Wagen in Bewegung ge: 
fezt werden kann, wenn derfelbe beinahe ausgelaufen ift. Der Wagen treibt 
dann das untere Ende des Hebeld b vor fich her, und bewegt da: 
durch die über der Melle 12 befindlichen Walzen 11, zwifchen denen 
fi) die Blattfeder 10 befindet, im entgegengefezter Richtung. Da 
nun der zwifchen den Walzen eingefchloffene Theil der Blattfeder eine 
doppelte Biegung hat, fo daß er mit dem geraden Theil der Feder, 
und auch mit der Richtung, in welcher die Walzen 11, 11 durch die 
Einwirfung des Wagens auf den unteren Theil des Hebels bewegt 
werden, einen fchiefen Winkel bildet, fo folgt hieraus, daß die Fe— 
der 10 gegen die eine oder die andere Seite gefpannt wird, je nach— 
dem die Walzen 11 durch dem Hebel b in diefe oder jene Stellung 
verfezt werden. Wenn der Wagen z. B. ausläuft, fo biegt er die 
Feder 10 fo, daß diefelbe ven Schieber 7 von dem Wagen weg zu 
bewegen fucht; deffen ungeachter findet aber diefe Bewegung nicht 
Statt, weil der Schieber durch den erwähnten Drüfer 8 auf ähnliche 
Meife zurüfgehalten wird, wie der gefpannte Hahn einer Flinte. 
Wenn der Wagen ganz ausgelaufen ift, fo ift dad Drehen der Faden 
vollendet, und dann wird die Bewegung des Randrades D und jene 
der Spindeln durch die gewöhnlichen Vorrichtungen unterbrochen. 
Am Ende der Achfe oder Welle des Randrades D befindet fich naͤm⸗ 
lich ein Wurm oder eine Schraube ohne Ende, die in die Zaͤhne ei— 
nes Wurmrades (welches gewöhnlich das Gloken- oder Drehrad (bell 
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or twist-wheel) genannt wird) eingreift, fo daß ſich daſſelbe lang— 
ſam umdreht. An der Welle C dieſes Rades ift ein Finger g be: 
feſtigt, der ſich zugleid) mit der Melle C umdreht; diefer Finger 
druͤkt zur gehörigen Zeit auf den Schwanz eines Sängers oder Sper: 
rers d, der den langen horizontalen Hebel und die Gabel ee zurüf: 
hält, um das Laufband der Mule fo zu leiten, daß daffelbe während 
der ganzen Dauer ded Auslaufens des Wagens, und auch noch nad) 
dem Auslaufen bis zur gehörigen Drehung der Faden, auf der feit: 
ftehenden Rolle B erhalten wird. Iſt dieß jedoch gefchehen, fo wird 
diefer an der Welle c befindliche Finger g fi) mit dem Schwanze 
des Sperrerd oder Fängers d herumgedreht und denfelben verlaffen 
haben, damit das Randrad und die Spindeln ſich nicht mehr länger 
drehen Fonnen. 

Anmerfung. Das lange Laufband, der Hebel und die Ga: 


bel ee find an dem oberen Ende einer aufrechten Welle, die durd 


einen feftftehenden, hohlen Pfoften f geht, befeftigt, und an dem un: 
teren Ende diefer Welle ift ein kurzer Hebel angebracht, der quer un: 
ter dem Geftelle wegläuft. Diefer kurze Hebel ift alfo auf eine ſolche 
Weiſe an dem Grunde der Welle befeftige, daß er mit der Richtung 
des au dem Scheitel derfelben Welle befeftigten Hebels ee rechte 
Winkel bilder. 

Das Ende des eben erwähnten Furzen Hebels ift durch eine Draht: 
feder h fo mit dem Hebel b verbunden, daß wenn diefer leztere beim 
Auslaufen des Wagens auf die früher befchriebene Weife bewegt wird, 
die Feder h ausgedehnt, und dadurd) der Hebel und die Gabel ee be: 
wegt wird, damit das Laufband in dem Augenblike auf die Iofe 
Rolle B gefchoben wird, in welchem der Finger g den Fänger oder 
Sperrer losläßt. 

Anmerkung. Dbige Wirfung des Wurmes und des Glofen: 
indes, dei Fänger d, der Finger g und auch der Laufbandhebel und 
die Gabel ee mit dem unteren Eurzen Hebel und der Feder h gehe: 
ven zu den Bewegungen einer gewöhnlichen Male, und machen feinen 
Theil des felbfirhätigen Mechanismus aus, Allein an der Welle des 
Glokenrades ift noch ein zweiter Finger v befefligt, welcher in dem: 
felben Augenblife, in welchem der Finger g auf den Schwanz des 
Fängers d wirkt, feitwärs auf den gekruͤmmten Schwanz oder auf 
das obere Ende eines kleinen Hebels z wirkt, der au einem aus dem 
Geftelle hervorragenden Mittelftifte oder Zapfen aufgehängt ift. Das 
untere Ende diefes Hebeld z it durch einen Draht mit dem kurzen 
Arme des gefnieten Hebeld 16, der an einem in dem Geftelle befe— 
ftigten Stifte aufgezogen ift, verbunden, während das lange Ende des 
gefnieten Hebels 16 bis hinter das Laufband 14 der Zuruͤklaufrollen 
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4, 5 und 15 reicht. Durch diefe Theile wird das Laufband 14 von 
der lofen Zuruͤklaufrolle 15 auf die fefte Rolle 5 übergetragen, und 
zwar in demfelben Augenblife, in welchem dad Hanptlaufband durch 
die gewöhnliche Bewegung der Mule von der feftftehenden Rolle B 
des Randrades D auf die loje Rolle gebracht wird, um die Bewer 
gung auf die übliche Weiſe zu unterbrechen. Die Folge hievon ift, 
daß das Laufband 14 nun auf die feftftehende Rolle 5 zu wirken an: 
fängt, welche ſich während der ganzen Zeit des Spinnen zugleic) 
mit der Drehrolle E mit einer Gefchwindigfeit von 451 Umdrehungen | 
in der Minute umdrebt. Daher wird das Laufband 14, bevor die 
Drehrolle und die Spindeln noch ihre ganze Bewegungsfraft verloren 
haben, und bevor fie noch Zeit hatten zum Gtillftehen zu Fommen, 
auf die feftftehende Nolle 5 gebracht; und da diefes Laufband feine 
Bewegung von der Rolle 4 erhält, fo bewegt es fich in einer Rich: 
tung, welche der Richtung, in der ſich die Rolle 5 bewegte, und in 
welcher fie fich in Folge der allen Bewegungs - Mechanismen eigenen 
Schwung: oder Bewegungsftaft noch eine Furze Zeit über zu bewe— 
gen fortfährt, entgegengefezt ift. Die erfte Wirkung, welche das Lauf: 
band 14, nachdem ed von der loſen Rolle 15 auf die feftftchende 
Rolle 5 übertragen worden, ausübt, ift, daß es die urfprüngliche Be⸗ 
wegung, welche die Rolle 5 beibehält, bis die ſecundaͤre Bewegung 
unterbrochen wird, verfpätet und aufhält; dann erft beginnt das Lauf: 
band 14 die Rolle 5 und mit ihr auch die Drehrolle E mit einer 
Gefhwindigkeit von 40% Umdrehungen in der Minute zunifzudrehen, 
fo daß die Spindeln, welche dadurd mit einer Gefchwindigfeit von 
325 Umdrehungen in der Minute‘ zuräfgedreht werden, die Faden zu: 
rüffaufen laffen. 

Anmerfung. Die Bewegung des Nandrades und der Spin: 
deln wird durch die befchriebene Wirfung des Laufbandes 14 ſchnel— 
ler angehalten, als dieß gefchehen würde, wenn man die Bewegung 
für. ſich felbft auslaufen ließe; denn wenn das Laufband 14 von der 
lofen Rolle 15 auf die feitftehende Rolle 5 übertragen wird, fo be: 
wegt fich leztere in Folge der noch in ihr fortwährenden Schwung: 
oder Bewegungsfraft noch einige Zeit über in einer der Bewegung des 
Laufbandes entgegengefezten Richtung. Das Auhalten der Bewegung 
der Mafchine gefchieht durch die befchriebenen Mittel auf eine fehr 
ruhige Weife und ohne alle Vorlesung. 

Diefes Anhalten der Bewegung ver Epindeln und das Zuräf: 
fehren derfelben mit dem geringften Zeitverlufte und ohne alle Def: 
tigfeir erzeugten beinahe diefelbe Wirkung, die ein Spinner an einer 
gewöhnlichen Mule hervorbringt, indem er feine rohen Hände an den 
Griff des Randrades bringt, bevor es noch feine Bewegung ganz vers 
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loren hat; denn wenn er den Griff faͤngt, ſo macht er die Bewegung 
zuerſt langſamer, worauf er ſie dann anhaͤlt, und zulezt zum Behufe 
des Zuruͤklaufens zuruͤbdreht. Die Dauer der ruͤkgaͤngigen Bewe— 
gung, welche die Spindeln durch die beſchriebene Vorrichtung erhal: 
ten, wird durch folgenden, wohlbefannten und bereits bei anderen 
felbftthätigen Mafchinen benuzten Mechanismus befchränft. An je: 
nem Ende der Welle der Drehrolle E, welches den Aufziehpunften der 
Rollen 5 und 15 entgegengefezt ift, iſt ein Triebftof ı von 2%s Zoll 
im Durchmeffer angebracht. Diefer Triebftof hat 20 Zähne, welche 
in die Zähne einer geraden Zahnftange eingreifen, die fo in Klam— 
mern an dem Geftelle angebracht ift, daß fie fi) in jenfrechter Rich: 
tung frei auf und nieder bewegen kann. Der Triebſtok ift an einer 
freieförmigen Platte oder Scheibe 1 befeftigt, und gemeinfchaftlich mit 
diefer fo an der Melle der Drehrolle E angebracht, daß er fich wohl 
nach einer, aber nicht nach der entgegengefezten Richtung frei an ihr 
umdrehen kann. Zu diefem Behufe ift naͤmlich an der Melle der 
Drehrolle E dicht an der Freisfdrmigen Platte 1 ein Sperrrad, und 
an der kreisfoͤrmigen Plarte 1 mittelft eines Stiftes oder Zapfens ein 
Sperrfegel n befeſtigt. Das Ende diefes Sperrkegels greift in die 
Zähne des Sperrraded m, und zwingt fo den Triebſtok ı fich mit 
der Welle der Drehrolle umzudrehen, wenn fich diefe zurüfdreht, wo: 
durdy dann die Zahnftange k emporgehoben wird. Go wie fich die 
Welle aber nah Vorwaͤrts, d. h. in der zum Spinnen und Aufwin: 
den nöthigen Richtung dreht, verläßt der Sperrfegel n die Zähne des 
Sperrrades m, damit der Triebftofi unbeweglich ftehen bleiden Fann; 
deffen ungeachtet wird der Sperrfegel n aber immer in die Zähne des 
Sperrrades m greifen, jo oft fich die Welle und das Sperrrad m 
nach Nükwärts zu drehen beginnen. Der Sperrfegel n wird mittelft 
eined Eleinen Federhalsringes in Thaͤtigkeit oder außer Thätigkeit, 
d. h. außer Berührung mit den Zähnen des Sperrrades gefezt. Die: 
fer Halsring befteht aus zwei Hälften, die um eine in dem Knaufe 
oder Bukel des Sperrrades m angebrachte Furche zufammengefchraubt 
werben; die Schrauben, durch welche die beiden Hälften mit einan— 
der verbunden find, halten das Federhalsband o mit einer gelinden 
Reibung auf die erwähnte Zurche. Der Zwifchenraum zwifchen deu 
Enden der beiden Theile des Halsbandes o nimmt dad Ende eines 
furzen Armes auf, der in einer gegen den Mittelpunkt der Welle 
der Drehrolle gefehrten Richtung aus dem Bukel des Sperrfegelö her: 
vorrage. Wenn ſich nun diefe Welle zugleih mit dem Sperrrade m 
zurüfzudrehen beginnt, fo erhält das Federhalsband o durch feine 
Reibung die Neigung diefer Bewegung zu folgen, und dadurch wird 
has Ende dieſes Halsbandes peranlaßt, auf den Furzen Arm des Sperr⸗ 
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kegels n zu wirken, und deſſen Ende nad) Einwärts gegen die Welle 
zu ftoßen, fo daß er in die Zähne des Sperrrades greift, und daß 
ſich folglich der Sperrfegel n mit der Freisfdrmigen Platte 1 und dem 
Triebftofe i gleichfalls mit der Welle der Drehrolle zuruͤkdrehen muß. 
Sp wie fih hingegen die Welle nach Vorwärts zu drehen beginnt, 
fo wirft die Reibung des Federhaldbandes o im entgegengefezter Rich: 
tung auf den Furzen Arm des Sperrfegeld, und veranlaft dadurch, 
daß fi) das Ende diefes Sperrfegels von. der Welle“ der Drehrolle . 
entfernt und die Zähne des Sperrrades verläßt, fo daß dann die Freis- 
förmige Platte I und der Zriebftof i entweder ftill ftehen, oder ſich 
in derfelben Richtung, wie die Welle, umdrehen koͤnnen. In Folge 
diefer Wirkung des Sperrrades und des Cperrfegeld kann die Zahn: 
ftange, nachdem fie während des Zurüflaufenlaffens gehoben worden, ; 
während der Umprehungen der Drehrolle E nach) Vorwärts wieder‘ 
herabgelaffen werden, ‚ohne daß das Sperrrad m und der Sperrke— 
gel n diefer Bewegung das geringfte Hinderniß in den Weg legen. 

Um einen vollfommenen Begriff von dem Zuräklfaufenlaffen. zu 
geben, muß ich hier noch auf eine Befchreibung eines Theiles eines 
anderen Mechanismus, naͤmlich auf die. Vorrichtung zur Regulirung 
des Falldrahtes eingehen. Die Wirkung des Falldrahtes ift nämlich 
während ded Zuruͤklaufenlaſſens ndrhig, um die Schlaffheit der Fa— 
den, welche von den Spindeln abgewwunden wurden, aufzuheben, und 
um die Faden bis zum Einlaufen des Magens, und bis zum Bes 
ginne des Aufwindens durch die Spindeln, in — Spannung 
zu erhalten. 

An der aufrechten Zahnftange k ift naͤmlich eine Fleine Klammer q 
angebracht, welche fo an derfelben hervorragt, daß fie bid unter die 
Fleine Walze r reicht. Diefe Walze tft an einem Stifte oder Zapfen 
angebracht, welcher feitwärts aus dem Schwanze eines der kurzen He 
bel oder Finger s hervorragt, und an diefem Schwanze ift der Falldraht 
F fo befeftigt, daß er fih, wie an den gewöhnlichen Mules, der ganz 
zen Spindelreihe entlang erftreft. Der Hebel s ift an dem Ääußerften 
Ende der gewöhnlichen horizontalen Achje G des Fallhebels (Faller) be: 
feftigt. An demfelben Ende des Schwanzes des Hebels s, an welchem 
fich die Walze befinder, ift aud) das Gewicht-w aufgehangen, welches 
den Falldraht F überwiegt, und denfelben während des Auslaufen des 
Wagens, und während das Spinnen und Drehen der Faden vor ſich 
geht, genau über die Spizen der Spindeln emporhebt. Wenn num der 
Magen ganz ausgelaufen ift, fo wird die Walze r über der hervorſte— 
henden Klammer q der Zahnftange k hängen, fo daß diefe Klammer die 
Malze r auf leztere heben wird, wenn die Zahnſtange k während des 
Zuruͤklaufenlaſſens auf die oben beſchriebene Weiſe durch ihren Triebe 
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ſtok x emporgehoben wird. Zu derfelben Zeit, während welcher die . 
Walze r auf diefe Weife gehoben wird, fteigt der Falldraht F, der fich 
an dem eutgegengefezten Ende des Hebelö s befindet, mit einer entfpre= 
chenden Bewegung herab, und dadurch druͤkt er die Faden während des 
Zuräffaufens und während des Abwindend von den Spindeln herab, 
um diefelben auf diefe Weiſe in gehöriger Spannung zu erhalten. x ift 
der Gegenfalldraht, der den Falldraht F beim Spannen der Faden un 
terſtuͤzt; er ift an dem dußerften Ende mehrerer gekruͤmmter Arme oder 
Hebelu, welche man Sicheln (sickles) nennt, befeftigt. Diefe Sicheln 
find an einer zweiten Fallhebelachfe t feſtgemacht. Leztere Achfe läuft 
mit der -Kallhebelachfe G parallel, und zwar vor derfelben oder weiter 
. von den Spindeln entfernt, jedoch fo nahe an der gewöhnlichen Achfe 
G, als dieß fuͤglich geſchehen kann: beide Achfen werden vor der Spin- 
delreihe von denfelben Trageflammern getragen. Die Sicheln u reichen 
bis über die Räume zwifchen den Faden, und der Gegendraht t läuft 
zwifchen den Enden der Sicheln u, fo daß er unter der Fadenreihe durch: 
geht. Der Gegenfalldraht x wird beftändig mit einer mäßigen Span: 
nung unter den Baden emporgehoben: dieß gefchieht mittelft eines Ge: 
wichtes, welches mit Hulfe einer duͤnnen Schnur y an einer Welle oder 
an einem Theile einer an der Achfe t des Gegenfalihebeld befeftigten 
Rolle aufgehängt ift. Dieſes Gewicht hängt, um das Schwingen def: 
ſelben zu hindern, in.einer Roͤhre, welche vorne an dem Wagen befeftigt 
ift. Während des Zurüflaufens wird der Falldraht F unter den Gegen: 
falldraht herabgedrüft, und dadurch werden die Faden in die Zwiſchen— 
räume zwifchen den Spindeln ımd dem Gegenfalldrahte herabgebracht, 
während diefer Gegenfalldraht die Faden zu gleicher Zeit beftändig fachte 
nach Aufwärts, d. h. in einer dem Falldrahte F eutgegengefezten Rich: 
tung, drüft. In Folge diefer Eimichtung bleiben die Faden, ungeach- 
tet fie durch das Abwinden von den Spulen während des Zuruͤklaufens 
länger werden, beftändig gefpannt. Die Zurüiflaufbewegung wird auf 
folgende Weife unterbrochen, wenn die Zeit hiezu gefommen ift. An 
der aufrechten Zahnftange ift ein Arm angebracht, der aus derfelben her: 
vorragt und das untere Ende einer Platte 17 trägt, welches ich das Zu: 
rüflauffchwert (backing off sword) nennen will, und welche mit der 
Zahnftange r endwärts in die Höhe gehoben werden kanu. Das untere 
Ende diefes Schwertes 17 ift während des Zurüflaufens durch einen Ge— 
lenfjtife mit dem Arme der Zahnftange k verbunden; das obere Ende . 
deffelben wird hingegen durch die Drahtfeder 15 beftändig nach Ruͤk— 
wärtd gegen einen der Pfoften oder Ständer fir das Randrad gezogen. 
Der mittlere Theil des Schwerteö 17 wird von einem Ausſchnitte auf: 
‚ genommen, welcher fich in dem hervorragenden Theile des Endes eines 
Langen geraden Richtfcheites over Lineales FM, welches ich den Fallbebel« 
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führer (faller guide) nenne, befindet. Das Schwert liegt flach hinter 
diefen Führer, und fein Rand oder feine Schneide wird, während das 
Schwert beim Zuräflaufenlaffen mit der Zahnftange k endwärts in die 
Höhe gehoben wird, durch die Feder 18 beftändig in diefem Ausfchnitte 
erhalten, Wenn die gehörige Anzahl von Rüklaufumdrehungen vollen: 
det ift, fo wird dad Echwert 17 fo. weit durd) den am Nüfen des Fall: 
hebelführerd FR befindlichen Ausfchnitt in die Höhe gehoben worden feyn, 
daß ein in dem Rande oder in der Schneide des Schwertes angebrad): 
ter Ausfchnitt dem Schwerte erlaubt in Folge der Wirkung feiner Fe: 
der 18 plözlich nach Rükwärts gegen den Walzenbaum zu fpringen, und 
zwar durch) eine Bewegung um den Gelenfftift, durch welchen dad un: 
tere Ende des Schwertes mit dem hervorſtehenden Arme der Zahn: 
ftange k verbunden ift. Wenn nun das Schwert 17 auf diefe Weife 
zurüffpringt, fo fchlägt fein Rand oder feine Schneide auf einen Stift 
oder Zapfen, weldyer an dem oberen Ende des Drüferd 8, durch wel: 
chen, wie befannt, der horizontale Schieber 7 zurüfgehalten wird,. her: 
vorfteht. Da aber die Feder 10 diefes Schiebers vorher durch die 
Bewegung des Wagend gegen das untere Ende des Hebeld 6 ge: 
fpannt worden, fo treibt die Feder 10 den Schieber 7 mit einem Male 
ploͤzlich endwärts, und dadurch wird die Ruͤklaufrolle 5 fo weit längs 
der Welle 3 endwärts fortgeführt, daß die Zähne in diefer Rolle 4 
von den Zähnen der Klauenbüchfe befreit werden, und daß folglich 
- die Umdrehungen der Rolle 4, und mit ihr auch das Zurüflaufen auf: 
hören. Diefelbe plözliche Bewegung des Schiebers 7 fezt den Mecha— 
nismus, der das Einlaufen des Wagens bewirkt, in TIhätigfeit, und 
während der Wagen auf diefe Weife einläuft, wird auch der Aufwind- 
mechanismus durch diefe Bewegung des Wagens in Wirkſamkeit ges 
ſezt. Im den Augenblife, in welchem ſich der Schieber 7 bewegt 
hat, fallt der Drüfer 9 in feinen, in dem Schieber befindlichen Aug: 
fchnitt, und hindert denfelben ſich nach NRüfwärts zu bewegen. 

Anmerkung. Der Fallpebelführer Fi ift eine Stange oder ein 
gerades Lineal, weldyes während des Einlaufens des Magens die 
Walze r des Hebeld s trägt, wo fich dann die Walze r längs des 
Fallhebelfuͤhrers A bewegt. Die Walze r wurde, wie gefagt, wäh 
rend des Zurüflaufenlaffens durd) die aus der Zahnſtange k hervor: 
ragende Klammer auf eine ſolche Hohe gehoben, daß fie fi), wenn 
der Wagen einzulaufen beginnt, von 9 ab und gegen den Fallhebel— 
führer K Hin rollen oder drehen Fann, inden die Klammer q auf 
gleiche Höhe mit dem Scheitelrande des Fallyebelführers A fteigt, und 
daſelbſt in Folge des Aufhörens der Nüklaufbewegung auf die ange: 
gebene Weife angehalten wird. . 

Gegen den Walzenbaum zu befindet fih an dem Fallhebelfuͤh— 
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rer H eine gehdrige Abdachung, damit die Malze r, fo wie fie auf 
dem Fallfebelführer fortrollt, herabgleiten fan, und damit der Fall- 
draht F auf dieſe Weife gradweife, fo wie der Wagen einläuft, ge= 
hoben wird, und hiedurch die Faden in-auffteigenden Spiralwindun— 
gen um die Cops vertheilen kann. Der Fallhebelführer wird bei je— 
der Umwifelung durch Vorrichtungen, welche fpärer befchrieben wer— 
den follen, etwas Meniges herabgelaffen, damit der Falldraht F bei 
jeder folgenden Umwifelung immer weniger und weniger unter das 
Niveau der Spizen der Spindeln herabgedriüft wird, und zwar auf 
eine Meife, welche der vermehrten Höhe, im weldyer die Spiralwin- 
dungen um die Fegelformigen Theile der Cops gewunden werden müf- 
jen, entipricht. Diefe Art, die Cops oder Spülen zu bauen, wird 
aus der Befchreibung des Mechanismus, der zum Neguliren des Falle 
hebels dient, deutlicher werden; Dbiges mag jedoch genügen um zu 
erffären, wie die Zahl der Umdrehungen, die beim Zuruͤklaufen Statt 
finden foll, durch das gradweife Herabfinfen des Fallhebelfügrers Fi 
regulirt wird. Der Ausfchnitt, in welchem fich das Zurüflauffchwert 
417 bewegt, ſenkt fih nämlich zugleich) mit dem Fallhebelführer K 
herab, indem diefer Ausfchnitt in einem Vorfprunge am Ruͤken des 
Fallhebelfuͤhrers angebracht if. Hieraus folgt, daß jener Theil des 
Randes des Schwertes 17, welcher zum Behufe der Erzeugung des 
pldzlichen Ruͤkwaͤrtsſprunges deffelben weggefchnitten ift, bei jeder fol- 
genden Umwikelung in einer früheren Periode des Zurüflaufend an 
den Ausfchnitt gelangt, indem die Rüflaufbewegung in dem Augen: 
blife aufhört, in welchem der gerade Theil des Randes des Schwer: 
tes über den Ausfchnitt emporfommt. Aus Allem diefem erhellt, daß 
die Rüklaufbewegung um fo früher, und nach einer um fo kuͤrzeren 
Zahl von Umdrehungen aufhören muß, je tiefer diefer Ausfchnitt zu 
ftehen kommt. Die proögreffive, herabfteigende Bewegung, die dem 
Fallhebelfuͤhrer auf die, befchriebene Art mirgerheilt wird, damit der 
Falldraht bei jeder folgenden Ummvifelung immer weniger und weni- 
ger herabgedrüft wird, hat mithin einen doppelten Zwek: 1) wird der 
Falldraht dadurch gezwungen die Faden immer höher und höher auf 
den Spindeln zu vertheilen, je nachdem ſich die Höhe der Spulen 
oder Cops durd) die Anhäufung der Faden in Fegelfürmigen Lagen: 
immer mehr und mehr vergrößert; und 2) wird die Zahl der Umdre— 
hungen der Spindeln beim Zuruͤklaufen dadurd) in dem Maße ver: 
ringert, ald eö die verminderte Länge der oberen, über den Scheiteln 
der Cops befindlichen Theile der Spindeln erfordert. Bei der erften 
Umwikelung (Fig. 6) 3. B., muß der Falldraht fo weit herabgedrüft 
werden, daß die erjte Fadenwindung bloß in einer Höhe von 7% Zoll 
über den Zaplenlager der Spindel um die Spindeln gewunden wird. 
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Wenn nun dieß gefchehen foll, fo muß der Fallhebelfuͤhrer K auf feine 
größte Höhe geftellt werden, damit die Walze r des Fallhebels fehr 
hoch gehoben wird, wenn fie auf den Fallhebelführer KR gebracht wird: 
bei der erſten Umwikelung werden dann alle Faden in einer Höhe von 
’, 300 an den Spindeln vertheilt, während über der lezten Faden: 
windung noch 4%, Zoll des oberen Theiles der Spindeln. frei bleiben. 
Wenn fih die Spindeln unter diefen Umftänden zu drehen beginnen, 
um die nächfte Umwikelung zu fpinnen, fo werden die Faden um diefe 
47, Zoll der Spindeln bis zu deren Epizen empor fieben Spiralwin— 
dungen machen, und eben diefe Zahl von Windungen muß folglid) 
bei dem nächften Zuruͤklaufenlaſſen wieder zurüfgemunden werden. Die 
große Höhe, auf welche der Fallhebelführer K bei der erſten Umwike— 
lung geftellt werden muß, damit der Fallhebel bis zur gehörigen Stelle 
herabgedrüft wird, wird jene Zahl von Rüfdrehungen, welche beim 
Zuräflaufenlaffen zu gefchehen hat, bewirken; denn wenn die Rüfs 
‚Taufbewegung ein Mal begonnen hat, fo währt fie fo lange fort, bis 
der Zriebftof ı die Zahnftange k und mit diefer das Schwert 17 fo 
hoch gehoben hat, daß der ausgefchnittene Rand dieſes Schwertes et= 
was über dem am Ruͤken des Fallhebelführerd FL befindlichen Aus— 
ſchnitte (in welchem ſich das Schwert bewegt) fteht, wo dann das 
Schwert jenen Sprung nad) Ruͤkwaͤrts machen wird, durch welchen 
das Zuruͤklaufen auf die früher befchriebene Weife unterbrochen wird. 
Zu bemerken ift, daß das untere Ende der Zahnftange k jedes Mal, 
fo oft das Zurüflaufen beginnt, auf dem Boden auffteht. Der mit 
dem unteren Ende des Schwertes 17 in Verbindung flehende Arm 
ift in einer ſolchen Höhe an der Zahnftange k befeftigt, daß wenn 
die Zahnftange bei der erften Umwikelung um 7 Zoll von der Stelle 
des Bodens, auf welcher fie ruht, emporgehoben wird, dad Schwert 
feinen Sprung nah Ruͤkwaͤrts machen kann. Eben fo ift auch die 
Klammer q in folder Höhe an der Zahnftange k befeftigt, daß die 
Klammer dann die Walze des Fallhebels fo hoch gehoben haben wird, 
daß fie, fo wie der Wagen einläuft, von der Klammer gegen den 
Fallhebelfuͤhrer KR vorwärts rollen Fann. Da der Triebftof 1 2% Zoll 
im Durchmeffer und 20 Zähne hat, fo wird die Zahnftange um die 
erwähnten 7 Zolle gehoben werden, während die Spindeln beim Zu: 
rüflaufen fieben Rüfdrehungen machen; denn der Umfang des Trieb: 
ftofes beträgt 8% Zoll, und eine Umdrehung der Drehrolle (oder, 
was beim Zuriflaufen daffelbe ift, eine Umdrehung des Triebftofes) 
bewirkt 3% Umdrehungen der Spindeln. Wenn 500 Aufwifelungen 
gefhehen und die Cops vollendet find, fo nehmen fie fo viel’ Raum 
an den Spindeln ein, daß der über den Cops fichtbare, obere Theil 
der Spindeln nur mehr 1 Zoll beträgt, und in diefem Zalle machen 
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die Faden nur mehr vier Windungen bis fie zu den Spizen ber Spin: 
deln gelangen. Daher find dann beim Zuräüffaufen nur mehr vier 
Nüfdrehungen nöthig, und daher braucht der Falldraht F bei der 
50often Umwikelung nur mehr fo weit herabgedrift zu werden, daß 
die Faden den Bafen der Fegelfürmigen Theile der Cops (welche Ba: 
jen fih 3%, Zoll über dem oberen Zapfenlager der Spindeln befinden, 
während fie bei der erften Umwikelung nur 7% Zoll über derfelben ftan- 
den) gegenüber zu fichen Fommen. Aus diefem Grunde darf der 
Falldraht bei der 500Often Umwikelung nur fo weit herabgedrüft wer- 
den, daß er die Faden der Cops um 274 Zoll weniger tief unter die 
Spizen der Spindeln herabdrüft, als dieß bei der erften Umwikelung 
der Fall war. Dieß wird dadurch bewirft, daß ſich der Fallhebel— 
führer MH während der 500maligen Umwikelungen beiläufig um 2% 
Zoll herabſenkte. Durch diefes Herabfenfen wird überdieß zugleich 
auch bewirft, daß die Spindeln beim Zurüflaufen nur vier Nüfpdre: 
hungen machen, indem das Schwert 17 nady Rüfwärts fpringt, wenn 
die Zahnftange k um 3 Zoll weniger hoch geftiegen ift, als dieß bei 
der erften Ummwifelung der Fall war. Während die Zahnftange naͤm⸗ 
lich bei der erften Umwifelung um 7 Zoll gehoben wurde, wird fie 
jezt nur mehr um 4 Zoll gehoben, welche 4 Zoll ein Aequivalent für 
vier Rüfdrehungen der Spindeln find. 

Anmerkung. Die erften % Zoll der Bewegung, durch welche 
die Zahnftange k und die Klammer q gehoben werden, werden den 
Falldraht q nur fo weit herabdrüfen, daß er mit den Spizen ber 
Spindeln in gleicher Höhe fteht, und daß er mit den Faden in Be: 
ruͤhrung zu treten anfängt. 

Anmerkung. Der ausgefchnittene Theil des Randes des 
Schwertes 17 bildet eine tiefe Ausferbung, welche fi), wenn das 
Schwert feinen Sprung nad) Ruͤkwaͤrts macht, über den Scheitel des 
Vorfprunges, in weldyem der Ausfchnitt für das Schwert angebracht 
ift, haft. Durch diefes Einhaken wird das Schwert (zugleidy mit ih— 
ver Zahnftange k und ihrer Klammer q) verhindert, während der Voll: 
endung des Zurüflaufens und beim Beginne des Einlaufens des Wa- 
gend wieder herabzufinfen, Obſchon nun in Folge der befchriebenen 
Wirkung ded Sperrrades und feines Sperrfegelö der Zriebftof i, der 
die Zahnftange emporhob (wenn die Welle der Drehrolle während des 
Zuruͤklaufens rühvärtö gedreht wurde), dem Herabſinken diefer Zahn: 
ftange nach dem Zuräffaufen Fein Hindernif in den Weg lege, und ob- 
ſchon die Drehrolfe dann wieder ihre gehörige Bewegung nad) Vorwärts 
annimmt, fo bleibt die Zahnftange doch mit. ihrer Klammer q während 
der ganzen Einlaufzeit des Wagens in der Stellung, auf welche fie ges 
hoben worden; ift aber der Wagen ganz eingelaufen, fo wird das 
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Schwert 17 frei, und die Zahnftange kann auf folgende Weiſe herab: 
finfen. Der Wagen ftößt oder treibt, wenn er beinahe eingelaufen, 
das untere Ende des Hebeld H, der an der horizontalen, quer durd) 
das Geftell Iaufenden Welle befeftigt ift, vor fich her. Diefer Hebel 
fteht aber durch, eine dünne WVerbindungsftange I mit dem correfpondis 
renden, ami anderen Ende bed Geftelles befindlichen Hebel b in Verbins 
dung, fo daß das untere Ende des Hebeld b beim Einlaufen des Was 
gend zurüfgetrieben wird, und durch diefe leztere Bewegung werben 
die beiden, von der Welle 12 getragenen, und den fchief geneigten 
Theil der Feder 10 einfchliegenden Walzen 11 nach Vorwärts bewegt, 
Diefe Bewegung des Hebels b fezt alſo die Feder 10 in Spannung, 
während fie mittelft des Hebeld 21 zugleich auch dad Schwert 17 bes 
freit, damit daffelbe in den Ausſchnitt herabfinfen kann. Der Hebel 
21 ift an einem in dem Geftelle befeftigten Mittelftifte aufgehangen; 
fein unteres Ende fteht durch ein Furzes Gelenkftüf mie dem Hebel b 
in Verbindung, und aus feinem oberen Ende ragt ein Stift hervor, 
mit welchem er auf den. Rand des Schwertes 17 drüft, wenn der 
Hebel b dur die Verbindungsftange I von dem Hebel H bewegt 
wird, d. h., wenn der Wagen ganz einläuft. 

Wenn der Stift des Hebeld 21 auf diefe Weife das — 17 
gegen feine Feder 18 fo weit zuruͤkgedruͤlt hat, bis der Rand des 
Schwerte in den für ihn beftimmten Ausfchnitt fält, fo finfen die 
Zahnftange k und mit ihr die Klammer q in Folge’ ihrer eigenen 
Schwere herab, wobei fich der Triebſtok i um die Welle der Dreh: 
rolle dreht, da das Sperrrad und der Sperrfegel diefer Bewegung 
fein Hinderniß in den Weg legen. Durch die mittelft des Hebels b 
bewirfre Bewegung der Walzen 11 wird die Feder in einer folchen 
Richtung gefpannt, daß fie den Schieber 7 endwärtd gegen den 
Wagen der Mule zu bewegen trachtet. Deffen ungeachtet wirb fich 
aber diefer Schieber nicht bewegen, indem er durch den Drüfer 
9, der fi) an der inneren Seite des Kopfgeſtelles a befindet, zus 
räfgehalten wird, da diefer Drüfer in dem Augenblife, in welchem 
ſich der Schieber 7 zulezt bewegte (d. h. ald das Zurüflaufen auf: 
hörte und als der Schieber 7 fich folglid von dem Wagen weg be: 
wegte), in den Ausfchnirt oder in die Auskerbung des Schiebers fiel. 
Nun ift aber der Schieber zu einer Bewegung nad) der entgegenges 
fezten Richtung vorbereitet, und diefe Bewegung wird eintreten, wenn 
der Wagen ganz einläuft; denn dann wird der Hebel H mittelft feis 
ner Stange I den Hebel b fo weit bewegt haben, daß der Eurze Arm 
(welcher aus dem Gentralfnaufe des Hebeld b gegen das äußere Ende 
des Geftelles hin hervorragt) den Schwanz des Druͤkers 9 herab: 
drüft, wodurch das entgegengefezte Ende dieſes Drüfers nothwendig 
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aus dem Ausſchnitte in dem Schieber 7, in welchem er ſich befand, 
gehoben werben wird. So wie dieß geſchehen, wird der Schieber 7 
durch feine Feder 10 plözlich endwärtd gegen den Wagen getrieben, 
und in Folge hievon führt dann die Gabel 13 die Ruͤklauftolle 4 
endwaͤrts längs der Achfe 3, bis die Zähne, welche ſich in dem hoh⸗ 
len Raume der Nolle 4 befinden, in die Zähne der Klauenbüchfe 6 
eingreifen, fo daß fich nun die Rolle 4 (welche von der Zeit an, als 
das NRüklaufen aufhörte, und während der Wagen einlief, unbeweg: 
lich blieb) mit der Welle 3 umdreht. Man muß aber wohl bemer: 
fen, daß diefes Sperren oder Eingreifen in die Zähne der Klauens 
bächfe durchaus nicht mit Heftigkeit gefchieht, obwohl die Klauen: 
büchfe 6 felbft in Bewegung war. Das Laufband 14 leifter der Rolle 
4 nämlicy nur fehr geringen Widerftand, wenn diefe Rolle durch das 
erwähnte Eingreifen plözlich in Bewegung gefezt wird, und zwar def: 
wegen, weil fih das Laufband 14 auf der lofen Rolle 15 befinder, 
auf die ed dadurch von der feftftehenden Rolle übergetragen wurde, 
daß der Schieber in dem Augenblife, in welchem das Rüklaufen auf- 
hörte, auf das obere Ende des Schwanzes des Furzen Hebeld 20 
wirkte. Dieſelbe Bewegung des Schiebers 7 fezt auch die Mafchine: 
vie, welche das Einlaufen des Magens erzengt, außer Thätigfeir. 


Wenn der Schieber 7 auf diefe MWeife endwärtd bewegt worden, fo 


wird er durd) feinen Drüfer 8 gehindert zurüfzufehren. 
Anmerkung Un dem unteren Ende Des Hebeld H ift eine 


Blattfeder befeftigt, deren unteres Ende durch einen Draht M mir’ 


dem Ende des früher erwähnfen, an dem unteren Ende der aufrech- 
ten Welle f des Hebels ee befindlichen Furzen Hebel in Verbindung 
fteht. Diefe Blattfeder ift flärker als die Drahtfeder k, durch welche 
derfelbe Hebeların mit dem Hebel b verbunden ift, und daher bewegt 
die Blattfeder den Laufbandhebel und feine Gabel ee fo, daß das 
Hauptlaufband auf die feftfiehende Rolle B übergetragen werde, da— 
mit dad Randrad D in Bewegung gefezt wird. Der Fänger d hält 
dann das Laufband fo lange auf der feftftehenden Rolle, bis der Wa: 
‚gen ganz herausgekommen, und bis den Faden die gehörige Drehung 
gegeben worden; ift dieß gefchehen, fo wird der Fänger d durch den 
an der Welle des Glofenrades befindlichen Sänger g frei gemacht, in- 
dem die Drahtfeder durch den Hebel b erfchlafft wurde. Der felbft- 
thätige Mechanismus befindet fi) dann ganz außer Thätigkeit, fo 
daß der Wagen herausfommen kann, um die Faden nady der an den 
gewöhnlichen Mules üblichen Methode zu fpinnen und zu drehen. 
Die bisher befchriebenen Theile und Wirkungen des felbfithäri- 
gen Mechanismus haben durchaus Feinen Einfluß auf den Theil der 
gewöhnlichen Mule, Durch welchen der Wagen beim Einlaufen in Thaͤ— 
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tigkeit tritt, und durch welchen er zu einem neuer Auslaufen vorbe⸗ 
reitet wird. Alles dieß, fo wie das Auslaufen und das Drehen nad) 
dem Auslaufen, gefchieht auf die gewöhnliche Weife, nur greift das 
Wurmrad, das fogenannte Glofen- oder Drehrad, nicht immer in den 
am Ende der Welle des Randrades D befindlichen Warm. Das Ende 
der Welle und des Glofenrades wird nämlich von dem Siniehebel Er ges 
tragen, der ſich um einen (in dem Pfeiler oder Ständer für die Welle 
des Randrades befeftigten) Zapfen bewegen läßt, und auf das untere 
Eude diefes Hebeld L wirft ein kurzer, am dem aͤußerſten Ende der 
Achſe 12 des Hebeld b befindlicher Hebel. Diefe Wirkung tritt ein, 
wenn der Wagen beinahe herausgefommen, und wenn er, wie bereits 
befchriebew worten, auf das untere Ende des Hebeldb wirft, um das 
durch die Feder: 10 zu ſpannen. Dann druͤkt nämlich der kurze, an 
dem Ende der Welle 12 befindliche Hebel auf den Schwanz des Knie: 
hebeld L, und hebt dadurch das Ende der Welle C fo hoch empor, 
bis das Wurmrad in den am Ende der Welle ded Randrades befind- 
lichen Wurm eingreift. „Wenn nun das Wurmrad auf jolche Weiſe 
in Shätigfeie gefezt worden, fo veranlaßt es auf diefelbe Art, wie au 
den gewöhnlichen Mules, daß das Hauptlaufband Auf die lofe Rolle 
übergetragen wird, fobald die Faden die gehdrige Drehung erhalten 
haben. Außerdem fezt die Melle C mittelft des Fingers v den Ruͤl— 
laufmechanismus auf die befchriebene Meife in Thätigkeit, indem 
„Dieler das Ruͤklaufband -14 von der feftfichenden Role 5 auf die 
fofe Rolle 15 überträgt. Dieß ift jedoch nicht der Fall, wenn zwei 
folche Mules mittelft einer Erfindung, die ich fpäter befchreiben will, 
paarmweife getrieben werden. Das Uebertragen ded Laufbandes 14 
wird nämlich in allen Fällen, in welchen die beiden Mules in Hin— 
ficht auf das Aus- und Einlaufen des Wagens nicht gehörig Zeit 
räume halten, durch einen Aufhälter, dem ich fpäter befchreiben werde, 
verfpäter werden. Halten aber die beiden Mules gehörig gleiche Zeit, 
fo wird der Finger v den Ruͤklaufmechanismus im Thaͤtigkeit fezen. 
Wenn nänilic) der Wagen einlänft und dem Hebel b frei läßt, fo 
erlaubt der Furze (an dem Ende der Welle 12 dieſes Hebels befindz 
liche) Hebel dem Kniehebel L an dem Ende der Melle fo weit hers 
abzufinten, daß das Wurmrad dadurch) ‚außer Berührung mit dem 
Wurme gefezt wird. Cine Kette und ein Gewicht, welches an dem 
Umfange einer an: der Welle C befeftigten Rolle augebracht iſt, dreht 
dann diefe Melle und deren Finger g.umd v fo herum, daß fie in 
eine folche Stellung kommen, daß diefelben neuerdings wieder in Thäz 
tigkeit kommen, wenn der Wagen beider nächften Umwilelung beis 
nahe ausgelaufen. | | | 
3 * 
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Befhreibung der Mafchinerie, woburd das Einlaufen 
| des Wagens bewirkt wird. 

Die Welle 3 dreht mittelft zweier, abgeftuzt Fegelfdrmiger, dreis 
Bigzähniger Räder N von beiläufig 4 Zollen im Durchmeffer die fchief 
geneigte Welle O, an deren entgegengefeztem Ende ein Winkel: 
triebfto® (bevel pinion) von 16 Zähnen, durch welchen ein Winkel: 
rad P von 48 Zähnen und von 7% Zoll im Durchmeffer getrieben 
wird. Diefes leztere Rad ift an einer Welle aufgezogen, welche quer 
durch das Geftell läuft, und an der auch eine Schnefenrolle O befe: 
fligt if. Diefe Schnefenrolle dient zur Aufnahme zweier Geile, R 
und S, welche nad) entgegengefezten Richtungen über zwei, an jedem 
Ende des Geftelled befindliche Leitungsrollen geführt werden, und des 
ren Enden fo mit Aufwindftiften an dem Magen befeftigt find, daß 
ſich die Länge der Seile R und S dadurch reguliren läßt. Die Schne: 
kenrolle Q ift eine doppelte Spiralfrümmung, welche mit einem Ra: 
dius von "7, Zoll (vom Mittelpunfte der Achfe bis zur Mitte des En: 
deö gemefjen) beginnt; deren Radius fi) dann bei den Windungen 
vergrößert, bis er mit 6% Zoll feine größte Länge erreicht, worauf 
er bei einer ähnlichen, aber entgegengefezten Krümmung und nad) 
1, Umdrehungen wieder bis zu feiner urfprünglichen Länge abnimmt. 

Anmerfung. Die Krümmung der Schnefenrolle entfpricht an 
jeder Seite des größten Radius von 6%, Zoll, für beinahe den feche- 
ten Theil eines Kreifes, einem Bogen eines um den Mittelpunkt der 
Bewegung befchriebenen Kreifes. In dem Rande bdiefer Schneken⸗ 
rolle @ befinden fich zwei getrennte Rinnen oder Furchen Q, und diefe 
Furchen dienen zur Aufnahme der beiden Seile R und S, welche ſich 
in entgegengefezten Richtungen um die Schnefenrolfe winden. Das 
Zapfenlager fir dad obere Ende der fchief geneigten Welle o ift an 
dem Schieber 7 befeftigtz wenn daher diefer Schieber 7 durch feine 
Feder 10 endwärtd bewegt wird, um die. Rüflaufrolfe 4 außer Thaͤ⸗ 
tigfeit zu fegen, und um die Rüflaufbewegung auf die befchriebene 
Weiſe zu unterbrechen, fo fommen die beiden abgeftuzt Fegelfürmigen 
Räder N in Tätigkeit, und diefe theilen der Schnekenrolle Q eine 
Bewegung von verminderter Gefchwindigfeit mit, in Folge deren das 
Seil R aufgerollt wird, und in Folge deren mirhin der Wagen eins 
läuft. Anfangs, wo das Seil um ben Heinften Radius der Schnes 
fenrolle, in der Nähe der Mitte derfelben läuft, kommt der Wagen 
in eine ruhige und fanfte Bewegung; fo wie aber der Wagen ein: 
läuft, windet ſich das Seil R allmählich um einen größeren Radius, 
und dadurch wird die Bewegung des Wagens gradweife fchneller wer⸗ 
den. Seine größte Gefchwindigfeit wird der Wagen aber erreicht ha⸗ 
ben, wenn er zur Hälfte eingelaufen ift, denn dann wird das Seil R 


Knowles, verbefferte Spinnmafcinen. 27 


um den größten Radius der Schnekenrolle gewunden ſeyn. Nach 
Vollendung des halben Weges beginnt der Wagen wieder Tangfamer 
zu laufen, und diefe Verminderung der Gefchwindigfeit der Bewe— 
gung wird fo lange fortwähren, bis der Wagen ganz eingelaufen, 
und bis wieder der Fleinfte Radius der Schnefenrolle in Thätigkeit 
fommt. Die an Geſchwindigkeit zu- und abnehmende Bewegung, 
welche der Wagen durd) die Schnefenrolle erhält, ift jener Bewegung, 
welche die Spinner den Wagen der gewöhnlichen Mules mit der Hand 
geben, fehr ähnlich. Iſt nun der Wagen ganz eingelaufen, fo wird 
der Schieber 7: bewegt, indem die Feder 10 zuerft gefpannt, und ine 
dem hierauf der Sänger 9 auf die oben befchriebene Weife Iosgelafs 
fen wird. Dadurch Fommen die abgeftuzt Fegelfürmigen Räder N au: 
Ber Thätigfeit, fo daß der Schraubenfchnefenführer durch fein Seil 
8 zurüfgedreht werden Tann. Diefes Seil hat nämlich Feinen ande: 
ren Zwek, als die Schnefenrolle während des Auslaufens des Wa: 
gend zuräfzudrehen, bis fie wieder an dem Anfangspunfte ihrer Dre= 
hung nad) Vorwärts eingetroffen iſt, d. h. bis der Wagen ganz gus⸗ 
gelaufen, und zu neuem Einlaufen bereit ift. Diefe Bewegung tritt 
dann, wie bereitd gezeigt worden, dadurch ein, daß die abgeſtuzt Fe- 
gelförmigen Räder N in Folge derfelben Bewegung des Schiebers 7, 
die das Rüklaufen unterbricht, in Thätigkeit treten. | 

Anmerkung. Diefe Mafchinerie zur Bewirkung des Einlaufens 
des Wagens wird bereits an den felbftchätigen Mules benuzt, und 
gehört daher nicht zu meinen Erfindungen. 

Befhreibung der Mafchinerie zum Aufwinden der 
| Faden. 

Es wurde bereitö erwähnt, daß wenn der Wagen einläuft, wäh: 
vend dad Trommelband unbeweglich erhalten wird, die Endrolle F' in 
Folge ihrer Wirkung auf das ftillftehende Band (welche jener Wir: 
fung, durch die ein Wagen, der auf einer Straße läuft, um feine 
Achſe gekehrt wird, fehr ähnlich ift) fo gedreht wird, daß dadurch, 
während der Wagen durch feine 60 Zolle einläuft, 127, Umdrehungen 
der Spindeln hervorgebracht werben, und zwar auf die an den Mus 
led gewöhnliche Weife und ohne Rüfficht auf irgend einen felbftchäti- 
gen Mechanismus. Es wurde ferner gefagt, daß die Spindeln wäh 
red des Einlaufens des Wagens 74 Umdrehungen machen muüffen, 
um die Faden bei. der erften Ummwifelung auf die leeren Spindeln 
aufzuwinden; daß fie hingegen im derfelben Zeit nur 36 Umdrehungen 
zu machen haben, wenn die Faden bei der 500ſten oder lezten Am: 
wifelung aufgewunden werben follen, d. h. wenn fie um die Kegel 
an den Spizen der Cops gewunden werben muͤſſen. 

Die Aufwindmafchinerie muß daher fo berechnet feyn, daß bie 
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127; Umdrehungen der Spindeln, welche ohne deren Beihuͤlfe hervor- 
gebracht werden, bei der erſten Umwikelung bis auf 74, und bei der 
lezten bis auf 36 Umdrehungen vermehrt werden. Die Mafchinerie 
muß folglich während des Einlaufens des Wagens bei der erfien Um 


wifelung 61%, und bei der legten Ummwilelung 23% Umdrehung der 


Spindeln hervorbringen, An der Welle der Zriebrolle E ift zu dies 
fem Behufe ein 3Szähniger Triebſtok 24 befeftigt, der durch das 
80zaͤhnige, beinahe unter der Melle der Drehrolle E befindliche Zahn 
rad 25 getrieben wird. An einer und derfelben Welle mir dem Zahn 
rade 25 ift auch eine kleine Walze 26 aufgezogen, weldye ich Die 
Aufiwindtrommel nennen will. Diefe Welle ift zwiſchen zwei Armen, 
die aus: den beiden Enden der hohlen Achfe 27 hervorragen, aufge: 
zogen, fo daß dadurch) ein Geftell oder Gehäufe gebildet wird, wel- 
ches zur Aufnahme des Rades 25 und der Aufwindtrommel 26 bient. 


Die Achfe 27 diefer Trommel wird von einem horizontalen, durch 
einen Fuß des Geftelled des Mulefopfes oder Hauptes gefteften Za= | 


pfen oder Bolzen getragen, und dad andere Ende diefes Bolzens wird 
vonm einem Kleinen, aufrechten, zwifchen dem Füßen diefes Geftelles be: 
findlichen Pfoften geftüzt. 

Das Zahnrad 25 kaun in die Zähne des Triebftofes 24 eingrei- 
fen, oder aus denfelben ausgehoben werden, je nachdem man das 
Geftell, in welchem die Melle der Zrommel und des Zahnrades auf: 
gezogen ift, erhöht oder ſenkt, und Diefes Erhöhen oder Senken ge: 
fchieht dadurch, daß man das erwähnte Geſteil um den Mittelſtift 
der hohlen Achſe 27, der das Geſtell traͤgt, bewegt. Zu dieſem Be— 
hufe iſt einer der Arme, welche aus der Achſe 27 hervorragen, an 
ſeinem Ende durch einen duͤnnen Stab oder durch das aufrechte Ge— 
lenkſtuͤß 28 mit dem horizontalen Arme des geknieten Hebels 29 ver: 
bunden. Diefer gekniete Hebel bewegt fih an einem, außen an dem 
Geftelle befeftigten Mittelftifte, und in dem oberen Ende des aufrechten 
Armes deffelben befindet fich ein Loch, welches zur Aufnahme eines 
am Rüfen des Schieberd 7 befeftigten Stiftes 30 .beftimant ift. Durch 
diefe Theile nun ſoll bewirkt werden, daß die Zahne-ded Zahnrades 
25 an der Welle der Aufwindtronmel 26 durch diefelbe Veränderung, 
durch welche das Ruͤklaufen unterbrochen, und der Anfang des Eins 
laufens des Wagens bewirkt wird, in die Zähne des Triebftofes 24 


an der Welle der Drehrolle greift; -d. bh. wenn der Schieber 7 ploͤz- 


lich) von dem Wagen weg bewegt wird, fo fezt.er das Rad N, den 
Triebftof 24, und das Rad 25 zugleich in Thätigfeit, während er bie 
Ruͤklaufrolle 4 von ihrer: Klauenbüchfe 6 befreit, es 
Anmerfung. Die Länge des Gelenkſtuͤkes laͤßt ſich durch eine 
Schraube fo reguliren, daß das abgeſtuzt kegelfoͤrmige Rad N, der 
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Zriebfiof 24 und dad Zahnrad 25 gehörig tief in einander. greifen. 
Zugleich muß die Drehrolle der 2° — 100 (?) Umdrehtingen auf eine 
Umpdrehung der Aufwindtrommeln machen; und da die Spindeln wäh: 
rend einer Umdrehung der Drebrolle Yıs Umdrehungen machen, fo folgt 
hieraus, daß die. Spindeln 57 Umdrehungen machen müffen, während 
die Yufwindtrommel nur Eine macht. Wenn num das Zahnrad 25 
den Triebſtok 24 treibt, fo wird ein Strik 31 (der fogenannte Aufs 
windftrif) um die Aufwindtrommel 26 gewunden, während das ans 
dere Ende defjelben Strikes 31 um eine Schnefe (fusee) 32 gewun⸗ 
den wird, deren fenfrechte Melle am Ende des Wagens. der Mule 
in einen gehörigen Geftelle 33 aufgezogen ift. Um das Aufivinden 
der Faden bei der erften Umwikelung (bei welcher die Spindeln waͤh⸗ 
rend des Cinlaufens des Wagens 74 Umdrehungen. machen: müffen) 
gehörig aufzufaffen, braucht man fich Feine befondere Thätigkeit der 
Schnefe 32 vorzuftellen, indem fich diefe Schnefe dann nur fehr 
wenig um ihre Welle bewegt. Den Aufwindftrif 31 - Hingegen kann 
. man fic) vorftellen, ald wäre er an dem Wagen befeftigt, fo daß der 
Wagen, während er durch den Raum von 60 Zollen einläuft, bei fei- 
nem Entfernen von der Aufwindtrommel 26 den Aufwindſtrik 31 in 
einer Länge von 60 Zollen nach fich zieht. Da num der Strif um 
die Trommel 26 aufgewunden ift, fo muß diefe Trommel durch das 
Abziehen des Strikes gedreht werben, „und diefe brebende Bewegung 
wird durch das Zahnrad 25 und den Zriebftof 24 der Drehrolle mit: 
getheilt, und zwar mit einer 2'/maligen Vermehrung der Umdres 
hungen. Diefelbe Bewegung wird dann. mit einer weiteren 8YAsmas 
ligen Vermehrung den Spindeln mitgetheilt, fo daß bie drehende Be: 
wegung, in welche die Aufwindtrommel durch das Abziehen. des Stri: 
tes 31 von derfelben verfezt wird, im Ganzen mit einer Vermehrung 
von 17 Umdrehungen auf die Spindeln übergetragen wird. Die Aufe 
windtrommel bat, bis zur Mitte der Dife des Strikes 31 gerechner, 
26 bis 27 300 im Umfange; daher wird das Abziehen des Strikes, 
welches der Wagen in obigem Falle in einer Länge von 60 Zollen 
bewirkt, 3°, Umdrehungen der Trommel veranlaffen. Multiplicirt 
man nun Diefe Zahl mit den 17 Umdrehungen, welche die Spindeln, 
wie oben gefagt worden, während einer Umdrehung. der Trommel ma: 
chen, fo erhellt; daß die Spindeln während des Einlaufens des Was 
gend in Folge des Aufwindmechanismns, 60 Umdrehungen vollbringen. 
Zu dieſer lezten Zahl muß man aber nod) jene 127% Umdrehungen, 
welche die Spindeln in Folge ber gewöhnlichen, von dem felbfithätis 
gen Mechanismns imabhängigen Wirkung der Mule machen, Hinzu: 
zahlen, fo: daß man alfo.im Ganzen 72%, Umdrehungen: erhaͤlt. Da 
nun aber 74 Umdrehungen noͤthig find, ſo wirden die Faden, wenn 
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die Mafchine nur auf die eben befchriebene Weife wirkte, zu lofer um 
die - Spindeln gewunden werden, wenn nicht die Wirfung der Schnefe 
32, die bisher ald unthätig angenommen wurde, und die diefen Uebel- 
fand ausgleicht, in Anfchlag zu bringen wäre. Diefe Schnefe wird 
nämlich während des Einlaufens des Wagens durch die früher be— 
fehriebenen Vorrichtungen etwas weniges um ihre Achfe gedreht, und 
diefe Drehung hat nach einer ſolchen Richtung und in einer folchen 
Ausdehnung Statt, daß die Schnefe beiläufig 1%, Zoll von dem Führs 
ende des Strifes 31 auf ihre Spiralfurche aufwinder.. Diefe 1% 
Zoll vermehren die Länge des Strikes, welche in Folge der Bewes 
gung bed Wagens von der Aufwindtrommel abgezogen wird, und 
veranlaffen eine folche Vermehrung der berechneten Anzahl der Spin 
delumdrehungen, daß ſich die erforderliche Anzahl von 74 Umbdrehuns 
gen daraus ergibt. 

Die nöthige drehende Bewegung der Schneke 32 um ihre eigene 
Achſe wird auf folgende Weiſe hervorgebracht. (Fig. 7.) Unter der 
fpiralförmigen Zuge oder Rinne 32, in welcher fich der Aufwindftrif 
31 aufwindet, bildet die Schnefe einen Theil einer walzenfürmigen 
Trommel 34, um die der Strif oder die Kette 35 (deren Ende an dem 
Umfgnge der Trommel 34 feſtgemacht ift) aufgewunden wird. Das 
andere Ende. des Strikes oder der Kette 35 läuft von dem Umfange 
ded Trommeltheiled 34 der Schnefe horizontal unter dem Wagen, 
und zwar in der Längenrichtung defjelben, macht dann eine halbe Um— 
drehung um die Rolle 36, und kehrt hierauf horizontal und parallel 
mit dem erften Laufe wieder zurüf, um endlich an dem Geftelle 37, 
welches die Schnefe trägt, und welches fo unter dem Wagen ange: 
bracht ift, als wenn es einen Theil deffelben bedeft, befeftigt zu wer- 
den. Das Ende des Strikes oder der Kette 35 iſt an einem Auf: 
windftifte 38 oder an einer Schraube feftgemacht, durch welche die 
Länge jenes Theiles des Strikes oder der Kette, welche ſich in Thä- 
tigkeit befindet, regulirt werden fann. Die Rolle 36 ift an einem 
aufrechten Mittelftifte zwifchen zwei Platten T aufgezogen; diefe bei- 
den Platten find an einander befeftigt, und bilden fo ein Gehäufe 
für die Rolle. Diefes Gehäufe ift fehieberartig eingerichtet und kann 
in einer Fuge, die zwifchen den beiden Längenfchienen 37 angebracht 
ift, endwärts und horizontal hin und her bewegt werden. Die Schies 
nen find, wie bereitö erwähnt worden, horizontal unter dem Wagen 
befeftigt. Diefer Schieber T, welcher die Rolle 36 enthält, wird, 
wenn ed nöthig ift, mittelft des langen Lineales oder Michtfcheites -V 
in der befchriebenen Fuge bewegt. Dieſes Lineal oder Richtſcheit ift 
flach) und horizontal unter dem Wagen angebracht, und feine Länge 
läuft entweder. in jener Richtung, in welcher der Wagen läuft, oder 
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fchief gegen diefen gerichtet, wie aus der Figur erfihtlih. Es ift 
ferner an feinen beiden Enden X und Y gehörig geftüzt, damit das 
Gewicht deffelben gehörig getragen wird, und damit ed im jeder fchie: 
fen Richtung, die ihm gegeben wird, erhalten werden kann. Der 
mittlere Theil diefes Richricheites geht durch eine in dem Schieber T 
angebrachte Oeffnung, ohne jedoch mit irgend einem Theile des Schie: 
bers in Berührung zu fommen. In dem Raume zwifchen dem. obe: 
ren und dem unteren Theile des Schiebers T ift an einem aufrech— 
ten Mittelftifte die Walze W aufgezogen, welche auf diefelbe Reife, 
wie die Rolle 36 innerhalb der Deffnung des Schiebers T' liegt: mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß fich die Rolle 36 auf jener Seite des Richts 
fcheites V, welche der Schnefe am Ende des Wagens zunächft liegt, 
befindet, und daß die Rolle das Nichtfcheit nicht berührt, während fich 
die Walze W an der entgegengefezten Seite des Richtfcheites befin- 
det, und fi) mit. ihrem Umfange fo an den Rand diefes lezteren 
anlegt, daß fie, wenn der Wagen aus: oder einläuft, längs diefes 
Randes rollt. Die Spannung des Strifes oder der Kette 35 wird 
die Walze W immer mit dem Rande des Richtfcheites V in Beruͤh— 
tung erhalten, und diefer Rand wird, wenn das Michticheit, wie aus 
der Zeichnung erſichtlich, ſchief geſtellt iſt, während des Einlaufens 
des Wagens nah Art einer fchiefen Fläche auf die Walze VV wir: 
fen. Der Schieber T. Fann fich daher in Folge der Spannung des 
Strites 35 in feiner Zuge 37 gegen die am Ende des Wagens ber 
findliche Schnefe bewegen, und dadurd) wird die Rolle 36, wenn der 
Magen einläuft, einen Theil des Strifes 31 an den Trommeltheil 
der Schnefe abgeben. Diefer Trommeltheil wird hierauf diefen Theil 
des Strifed um fid) aufwinden, und zwar in Folge der Spannung, 
welche der Strif 31 erleidet, wenn verfelbe beim Abwinden von der 
Aufwindtrommel 26 diefe Trommel berumdreht, um dadurch mittelft 
des Zahnrades 25 und des Triebſtokes 24 die-Drehrolle, und folg: 
li auch die Spindeln, in Bewegung zu fezen. - Diefelbe Spannung 
des Strifes 31 wird denfelben auch veranlaffen fich fo weit von der 
Spiralfurche 32 der Schnefe abzuminden, ald der Strif 35 der Schnefe 
geftattet, ſich um ihre Achfe zu drehen. In wie weit diefed Leg: 
tere aber gefchehen kann, dieß hängt davon ab, wie weit der Rand 
des fchief geneigten Richtſcheites V der Walze W und dem Schie: 
ber T geftatret, ſich während des Einlaufens des Magens — der 
Fuge 37 zu bewegen. 

Obige Vorrichtung geſtattet alſo, wenn der Rand des Richtſchei— 
tes V in ſchiefer Richtung gegen das Einlaufen des Wagens geſtellt 
if, dem Schieber T fich, wenn der Wagen einläuft, in feiner Fuge 
gegen die Schnefe hin zu bewegen, und mit Huͤlfe der Rolle 36 bes 
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wirkt dieſe, dem Schieber T geftattete Bewegung, daß an den 
walzenfdrmigen heil 34 der Schnefe eine doppelte ſo große Länge 
des Strikes 35 abgegeben werden Faun, als jene Streke beträgt, 
um welche ſich der Schieber T. längs feiner Zuge 37 bewegt. Wie 
groß übrigens die Länge des Strikes oder der Kette feyn mag, die auf 
diefe Meife an den Zrommeltheil 34 abgegeben wird, fo kann fich 
die Schnefe doch in einem entfprechenden Maße um ihre eigene Achſe 
drehen, und zwar in Folge der Spannung des Aufwindfirifes 31, 
der fich zum Theil von der Spiralfurche der Schuefe abwindet, und 
dadurch einen Theil des Strifes 31 an dad Führende, d.h. au je 
nen Theil abgibt, der um die Spiralfurde der Schuefe gewunden 
ift. Die ganze Länge des Strifes, welche auf diefe Weife von der 
Spiralfurche der Schnefe abgegeben wird, ift ein Abzug von jener 
Länge, die fonft von der.Yufwindtrommel 26 abgezogen würde, Wenu 
3: B. die Kegel bei der 1500ſten Umwikelung vollendet find, fo muß 
das Nichticheit in. eine folche fchiefe Stellung gebracht werden, wie 
man fie aus der Figur erfieht, - damit fih die Walze W und der 
Schieber I’ während des Einlaufens des Wagens beiläufig um 15), 
Zoll in ihrer. Zuge gegen das Ende des Wagens bewegen Fönnen. 
Die Role 36 veranlaßt dann, Daß die Kette oder der Strif 35 zwei 
Mal fo viel, nämlih 32% Zoll, an den Zrommeltheil 34 der 
Schnefe abgibt, und daß fi) folglih die ganze Schnefe 2% Mal 
um ihre eigene Achſe dreht und von dem Strife.31 eine Länge von 
35 Zollen von ihrer Spiralfurche abwinder, Wenn daher der Wa- 
gen durch feine Bahn- von 60 Zolfen einläuft, fo windet er nicht 
eine gleiche Länge des Strifes 31, fondern um 35 Zoll weniger, d. 5. 
25 Zolle, von der Trommel 26 ab, indem die Schnefe durch das 
Abwinden von 2%, Umdrehungen 35 Zolle von dem Strike 31 ab: 
gab, und zwar von jenem Ende, welches dem um die Trommel 26 
gewundenen Ende entgegengefezt. ift. Die 25 Zolle des Strifes 31, 
welche während des Einlaufens des Wagens durd) feine Bahu von 
60 Zollen wirflic) von der Zrommel 26 abgezogeh werden, werben 
25” Umdrehungen der Spindeln bewirken, und fügt man hiezu noch) 
die 12”, Umdrehung ,. welche. die gewöhnliche Mule, abgefehen von 
dem felbfichatigen Mechanismus, hervorbringt, fo erhält man auf 
diefe Weiſe die 38 Umdrehungen, welche die Spindeln unter den an 
geführten Umfländen während des Cinlaufens des Wagens machen 
muͤſſen. 

Das Ende des Aufwindſtrikes 31 iſt an dem inneren Ende der 
Spiralfurche der Schneke, fo nahe ald möglich an dem Mittelpunfte 
der Bervegung, feſtgemacht, fo daß fich diefer Strik 31, fo wie er 
fih von der Spirale abwindet, in immer Fleinerer und. Fleinerer Ent⸗ 
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fernung von dem Mittelpunfte der Bewegung bewegt, umd wegen 
der Spiralform der Furche 32 der Schnefe ungleiche Längen des 
Aufwindftrifes 31 abgibt, welche Längen gleichen Längen des Rau: 
mes , über welche der Wagen gegen den Walzenbaum hin lief, ent: 
fprechen. - Die größten Striflängen werden beim Beginnen ded Ein: 
laufens der Wagen abgegeben, und, diefe Längen werden allmählic) 
und ‘gradweife Fürzer, fo wie diefelben gegen das innere Ende der 
Spirale. gelangen. Die Spiralfurde der Schnefe gibt mithin die 
Abänderung der Drebebewegung der Spindeln, welche während des 
Einlaufens des Wagens nörhig ift, wenn fie der Eegelformigen Form 
der Cops, um welche die Faden gewunden werden muͤſſen, entfpre- 
en follen. Die Krümmung der Spiralfurche der Schnefe ift in 
Fig. 9 in vergrößertem Maßftabe dargeftellt; nach diejer Zeichnung 
kann Sedermann eine gehörige Schneke verfertigen. 
| Anmerkung. Wenn fih der Strik 34 von jenem Theile der 
Spiralfurche, welcher einen Radius von 3 hat, bis zu jenem Theile, 
deffen Radius "% beträgt, abwindet, ſo werden 35 Zoll von dem 
Strife abgewunden ſeyn. 
—Anmerkung. Sezt man, daß der Raum von 60 Zollen, — 
welchen der Wagen lauft, in neun gleiche Theile von 6% Zoll ges 
theilt ift, fo zeigen die Zahlen 1 bis 9, welche an dem Strife 31 m 
dem Geftelle verzeichnet find, die progreffiven Längen, welche wäh 
‚rend des Einlanfens ded Wagens durch jeden diefer Näume, in Folge 
des Abwindens von 2. Umdrehungen, um die Spiralfurchen der Schnefe, 
abgegeben werden, 
| Anmerkung. Au dem äußerffen Ende der Welle der Trommel 26 
ift eine zweite kleinere Zrommel E befeftigt, und um dieſe Trommel ift in 
entgegengefezter Richtung mit dem Strife 31 eine Schnur A gezogen, 
welche über die Leitungsrollen B,geführt wird, und an der ein Gegenge: 
wicht D aufgehängt ift. Durd) diefes Gewicht werden die Etrife 31 und 
35 während des Auslaufens des Wagens, und wenn das Zahnrad 25 
nicht iu deu Triebſtok 24 eingreift, befiändig gefpannt erhalten, Um 
dieje Zeit werden naͤmlich die Schnefe und die Aufwindtrommel durch 
den Strit A und das Gewicht D zuräfgedreht, ohne daß dadurch 
eine andere Wirkung eusfteht, als daß alle Theile zurüfgebreht wer: 
dev, um fie in eine folche Stellung zu: bringen, daß fie bei dem naͤch— 
fien Einlaufen. des Wagens ihre Wirfung wieder von Vorne ‚begin: 
nen koͤnnen. Bei dem Beginnen einer. neuen Spulenreihe und bei der 
Bildung der Kegel des Cops, muß das vordere Ende des Richtfcheites 
V bei jeder Amwilelung ‚von dem Mule⸗-Kopfe weg, oder gegen die 
linke Hand hin, bewegt werden, um demfelben dadurch, fo wie die 
KCops größer werden und eine mehr Eegelfürmige Form erfordern, ‚eine 


— 
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groͤßere Neigung zu geben. Die Regulirung dieſer Neigung des Richt⸗ 
ſcheites Vkann durch den Waͤrter der Maſchine geſchehen; dieſer kann 
demſelben auch nach Belieben eine etwas groͤßere Neigung geben, wenn 
er bemerken ſollte, daß die Faden während des Einlaufens des Was 
gend etwas zu lofer um die Cops gewunden werden; er braucht näm: 
li) das vordere Ende des Richtfcheites V Nur etwas weiter nach 
Links zu bewegen, um dadurd) zu bewirken, daß die Faden bei der 
nächften Ummwifelung fefter aufgewunden werden. Wenn die Bildung 
einer neuen Reihe Cops begimmt, fo muß das Richtfcheit bei jeder 
Ummwilelung mit der Hand bewegt werden, und zwar bei jeder Um» 
wifelung um eine nicht unbedeutende Strefe; fo wie. aber die Bildung 
der Cops vorwärts fehreitet, und fo wie diefelben ein Mal merkliche 
Kegel an den Spindeln bilden, ſo wird das Richtſcheit V bei jeder 
Ummwilelung immer weniger und weniger beivegt werden müffen. Wenn 
daher ein Mal einige Umwikelungen gefchehen find, fo wird es hin: 
reichen, wenn man das Nichtfcheit bei jeder zweiten Umwilelung et: 
was bewegt; fpäater kann man es bei jeder dritten, noch fpäter bei 
jeder vierten Umwilelung bewegen, fo daß, in dem Maße als die 


Bildung der Cops fortfchreitet, eine immer feltener umd feltener wer: | 
dende Regulirung nöthig if. Die Bemeffung der Schiefheit oder ' 
der Neigung ded Richtfcheites nach der Schlappheit.der Faden wäh: | 


rend des Aufwindens beim Einlaufen ift fo leicht, und kann fo leicht 
durch die Hand des Wärters der Mafchine gefchehen, daß zur Bewegung 


des Richtfcheites V wohl Fein eigerier Mechanismus nöthig ift. Das hin: 


tere Ende des Richtfcheites V wird von einem feftftehenden MittelftifteX 
getragen; fein anderes Ende hingegen ruht auf einem feftftehenden Bo: 


gen Y, der mit Sägezähnen verfehen ift. In diefe Zähne greifen 
zwei Sperrfegel des Richtfcheites V, fo daß daffelbe dadurch verhin- 


dert wird, in Folge der Gewalt, die die Walze VV während des 
Auslaufens des Magens auf den Rand des Nichrfcheited ausübt, 
nach Rechts zurifzufehren. Wenn die Kegel der Cops ein Mal ganz 
vollendet find, fo braucht das Nichtfcheit während der ganzen Voll: 
endung der Cops entweder gar au ‘mehr oder nur fehr wenig be: 
wegt zu werden, 

Sollte man es für zweldienlicher halten, die Bewegung des En⸗ 
des des Richtſcheites V, wenn eine ſolche erforderlich iſt, durch einen 
eigenen Mechanismus zu bewirken, ſo kann man zu dieſem Behufe 
noch folgende, gleichfalls durch die Abbildung Fig. 7 und 8 erläus 
terte Vorrichtung anbringen. An dem Ende des Richtfcheites V ift 
‚ein Stift oder Zapfen RK angebracht, welcher nach Unten aus dem= 
felben hervorragt; mit diefem Stifte K bilder das eine Ende des Gelenk; 
ftüfes L ein Gefüge, während das andere Ende deffelben mit dem 


Knowles, verbeſſerte Spinnmaſchinen. 45 


Ende des geraden Schiebers X in Verbinduug ſteht. Dieſer Schie⸗ 
ber ift in Scheiden (welche an ber Bahn T, auf der das Trommel: 
rad läuft, befeftigt find) eingepaßt, und zwar fo, daß er fich in dies 
fen Scheiden frei endwärts hin und her bewegen kann. An der uns 
teren Seite der Stange X befinden ſich Sägezähne, in welche der 
Treiber (driver) N eingreift, der mit dem furzen Hebel M ein Ges 
füge bilder.  Diefer Hebel ift an einem, von der Bahn getragenen 
Mittelftifte O aufgehangen, und ift mit einem fchweren Schwanze 
verfehen, der den Treiber N beftändig ruͤkwaͤrts gegen die abhängis 
gen oder fchrägen Seiten der. Zähne zu ziehen fucht, bis dieſes Zu⸗ 
ruͤkziehen ded Treibers endlich dadurd) aufgehoben wird , daß das 


fchwere Ende auf den Boden zu ruhen kommt. Dad Ende des He 


belö M fteht empor, fo daß daffelbe, wenn der Wagen ausläuft, von 
dem Ende eines kleinen gefnieten Hebels P (der an dem Wagen an 
gebracht ift und der fih um einen Mittelftife bewegen läßt) gefans 


gen wird, während es bei dem Einlaufen des Wagens verfchont bleibt. 


Wenn der gefniete Hebel P fo gehoben ift, daß er über das obere 
Ende des Hebeld M gehen Fann, ohne denfelben zu berühren, fo bleibt 
der erwähnte Mechanismus ganz außer Thärigkeit. Der aufrechte 
Arm des gefnieten Hebeld P wird jedes Mal, fo oft er außer Thäs 
tigfeit bleiben fol, durch einen Sänger Q zurüfgehalten. R ift ein 
aufrechter Schieber, veffen unteres Ende auf dem Schwanze diefes 
Faͤngers Q ruht, und der fohwer genug ift, um das andere Ende 
bes Fängerd empor zu heben, damit der aufrechte Arm des gefnies 
ten Hebels frei bleibe, und der andere Arm deſſelben herabhänge, fo 
daß er jedes Mal, fo oft der Wagen ausläuft, das andere Ende 
des Hebels M bewegt, während er beim Einlaufen des Wagens über 
die Enden deffelben weggleitet. Die Folge hievon ift, daß die fchieb- 
bare Zahnftange X um einen oder zwei Zähne auf ein Mal endwärts 
bewegt wird, und daß das Ende des Richtfcheites V_ folglich durch 
fein fchiefes Gelenkftüf L nad) Bedarf längs des Bogens Y bewegt 
wird, und zwar bei den erfteren Umwikelungen mit größerer Gefchwins 
digkeit, ald bei den fpäteren. Das obere Ende des Schiebers R ift 
an dem Drahte des Gegenfalldrahtes aufgehangen. Wenn die Fa— 
den folgli aus Mangel einer hinlänglichen Drehebewegung der Spin⸗ 
del zu loker aufgewunden werden, als daß fie fo ſchnell aufgenoms 
men würden, als der Wagen einläuft, fo hebt der Gegenfallhebel 
ben Schieber R von dem Schwanze des Hebeld Q empor, und da 
diefer Schwanz fchwerer ift, als das andere Ende, fo wird der ges 
Iniete Hebel P auf diefe Weife außer dem Bereiche des Scheiteld des 
Hebeld M gehalten, fo daß diefer Mechanismus dann fo lange uns 
beweglich bleibe, bis die Faden zu feft aufzuwwinden beginnen, Su 
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diefem Falle wird dann der Gegenfallhebel herabgedrüft und der S * 
ber R heraßgelaffen werden, fo daß deſſen Gewicht auf den Schwanz 


des Fängers Q zu ruhen fommt, und indem es benfelben: überwiegt, 


dem gefnieten Hebel befreit, und die Mafchine er die angegebene 
Weiſe in Thaͤtigkeit treten läßt. 

Anmerkung. Ich nehme übrigens den hier — Mes 
chanismus zur Bewegung des Richtfcheites V, welcher in den Zeidh- 
nungen mit HM bis R bezeichnet ift, nicht ald meine Erfindung in Ans 
ſpruch. Eben fo wenig erfläre ich das Richtſcheit V und den Schie: 
ber T an und für ſich für meine Erfindung oder für einen Theil mei: 
ner Erfindung, ausgenommen fie werden in Verbindung mit der 
Schneke 34, 32 und der Aufivindtrommel 26 angewendet. 

Anmerkung Man Fann ftatt des Strites 35 auch eine Kette 
anwenden, diefe um die Rolle 36 führen, und endlich um den From: 
meltheil 34 der Schnefe winden. Diefe Trommel braucht eben Fein 


Cylinder zu ſeyn; fie kann eben fo gut auch aus einer Spiralfurche, 


ähnlich der oberen Spiralfurche 32, beftehen. Der Strik oder die 
Kette 35 muß am dem Fleinen oder inneren Ende der unterften fpi- 
ralfürmigen Krümmung, dem Mittelpuntre derfelben zunächft, befes 
ftigt werden; die Krümmung der oberen Epirale niuß in einer der 
unteren entgegengefezten Richtung Statt finden, wenn die beiden 
Schneken, gleich einer Trommel, mit den Bafen an einander floßen. 
Die fpiralfürmige Krümmung darf nicht fo rafch ſeyn, und muß fich 
mehr einem Kreife nähern, wenn man ftatt der walzenförmigen Trom⸗ 
mel- eine zweite Spirale anwendet: dieß iſt deßwegen nöthig, weil 
die Wirkung beider Spiralen zufammengerommen beim Abgeben des 
Strifes 31 .nur im befchriebenen Grade Statt finden darf. Man 
kann fich ferner ſtatt des Strikes 35 eines breiten Riemens oder Ban 
des bedienen, und diefes dann um die Rolle 36 führen und auf den 
Trommeltheil 34 der Schnefe winden, der in diefem Kalle jedoch wal⸗ 
zenfdrmig ſeyn muß. Da das Ende diefes Bandes an die Trommel 
genagelt wird, fo wird fich daſſelbe um diefe Trommel mwinden, fo 
daß fowohl unten ald oben etwas von der Wirkung einer GSpiral- 
kruͤmmung Statt findet. Oder man kann endlich auch eine Furze Kette 
um die Rolle 36 führen, und das Ende diefer Kette mit einem ftar- 
fen Bande verbinden, welches fich, wie gefagt, um die Trommel 34 
umd auf fich felbft aufwindet. 

Anmerfung. Die Walze WU des Schieberö T muß ſich, wenn 
der Magen ganz eingelanfen ift, an den Rand des Nichtfcheites V 
dem Mittelftifte X gegenüber anlegen, und diefer Mittelftift kann 
weiter vor= oder rüfwärts geftellt werden, indem er in einer herab⸗ 
hängenden, gabelförmigen Klammer Z aufgezogen ift, die ihrer Seits 


Fr 
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wieder mittelſt einer Schraube und einer Spalte oder Fuge an der 
Bahn, auf der das Magenrad läuft, befeftige iſt. 

Anmerkung. Damit die Faden bis zu den Scheiteln der Cops 
empor genau aufgewunden werden, flieht mit dem Rande des Richt: 
fcheites V ein kurzes Nichtfcheit 40, welches einen in dem Rande 
des Richrfcheites V angebrachten Ausſchnitt ausfüllt, fo in Verbin— 
dung, daß die Ränder beider Nichtfcheite genau in einer Linie liegen. 
Diefes Feine Nichtfcheit 40 num wird durch eine Feder 41 herausge- 
trieben; denn diefe Feder befindet fich an einer Klammer 42, welche 
mittelft einer Stellfchraube 43 an dem Ende des Richtſcheites V_ bes 
feftigt ift, und welche die Feder. in jedem beliebigen Grade fo ſpannt, 
daß fie das Kleine Nichtfcheie 40 heraustreibt, und daß diefes dann 
mit dem Richtſcheite V einen Winkel bilder.‘ In diefem Falle wird. 
die Feder nämlich, indem fie auf die Walze VV des Sciebers T 
wirft, diefen Schieber um fo viel weiter vorwärts treiben, als er 
durch den Rand des Richtſcheites V getrieben werden würde, fo daß die 
Faden dadurd ganz feft um die Scheitel der Cops, um die fogenanns- 
ten Nafen, gemunden werden. Man braucht daher nur die Schraube 43 
fo zu ftellen, daß die Feder 41 fo weit gefpannt wird, bis fie die 
gewünfchte Wirkung hervorbringt. Da ich die Wirfung des Fallhe- 
bels bereitö bei der Nüflaufbewegung befchrieben habe, fo brauche ich 
bier in Feine weitere Befchreibung ver Wirlungsart der Theile ein⸗ 
zugehen. 

Der Fallhebelfuͤhrer HK wird allmählich und in dem Maße, als 
die Cops an Größe zunehmen, mittelft einer doppelten fchiefen Ebene 
H herabgelaffen. Diefe fchiefe Ebene befteht aus zwei Keilen F, und 
Diefe Keile find an einer Stange G befeftigt, welche durch eine Schraube 
HK, die 7% Windungen auf den Zoll hat, endwärtd gefchoben wird. 
An dem Ende diefer Schraube ift ein Sperrrad L von 25 Zähnen 
angebracht, welches bei jeder Umwikelung um zwei Zähne getrieben 
wird. Fig. 8 zeige diefe Theile in größerem Maßſtabe, wornach jes 
der Mechaniker diefelben verfertigen fan, ohne einer weiteren Bes 
fehreibung zu bedürfen. Der Fallhebelführer ift gebrochen dargeftellt. 

Wenn die befchriebene Mafchine verfchiedene Nunmern Garn 
fpinnen fol, oder wenn man dem Garne verfchiedene Drehung ges 
ben will, fo mäffen an den Theilen der gewöhnlichen Mule die üb: 
lichen Veränderungen gefchehen, wobei man jedoch dafür zu forgen 
hat, daß das zwifchen der Zahl der Umdrehungen der Welle der Drehe— 
rolfe’und jener der Spindeln beftehende Verhältniß Feine Veränderung 
erleidet. Das Sperrrad der Schraube HK, welches die Keile F bes 
wegt, muß für audere ähnliche Sperrräder mit einer verfchiedenen An⸗ 
zahl von Zähnen ausgetaufcht werden, damit die Schraube HK mehn 
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oder weniger fchnell umgedreht werde, und damit die Keile F in fol- 
chem Maße bewegt, und der Kallpebelführer K in folhem Grade her: 
‚abgelaffen werden, als ed bei der größeren oder geringeren Gefchmwin: 
digkeit, mit welcher die Cops in Folge der Aufwikelung von feine: 
rem oder gröberem Garne am Größe zunehmen, erforderlich ift. 
Anmerkung. Die befchriebene Mule vollbringt, wenn fie fich 
in regelmäßiger Thätigfeit befindet, in 23 Secunden eine Umwike— 
lung. Hievon fommen 16 Secunden auf das Auslaufen des Wagens 
und auf das Drehen der Faden; und während diefer Zeit machen 
dad Randrad oder das große Rad 55 und die Spindeln 962 Um: 
drehungen, fo daß bei einer Garnlänge von 60 Zollen 16 Drehungen 


auf den Zoll Garn fommen, wie dieß bei Garn N. 36 der Fall ift. | 


Das Zurüflaufen erfordert, mit Einfhluß des -Anhaltens, 3 Secun: 


den; das Einlaufen hingegen fordert deren 4. Go verhält fich die | 


wikelung; find aber einMal mehr ald 350 Ummwilelungen vollbracht, 
fo kann jede folgende Umwilelung in 22 Secunden gefchehen,, indem 
das Zurüflaufen dann um eine Secunde weniger Zeit erfordert. 

Anmerfung. Obſchon ich hier eine Mule, mit welcher feine | 
Eintragcops gefponnen werben follen, ald Beifpiel gewählt habe, fo | 
laffen ſich meine Verbefferungen doch eben fo gut auch an Mules | 
anbringen, welche ‚größere Cops erzeugen, ald an Mules, welche fei- 
nere Nummern fpinnen. Eben fo laffen fi) meine Erfindungen auch 
an folhen Mules anwenden, deren Wagen zum Behufe des Drehens 
der Spindeln mit Trommeln oder langen. horizontalen Walzen verfe: 
hen find; ich habe nämlich bereits Mules von diefen beiden Arten | 
durch die Anbringung meiner Erfindungen an benfelben mit beftem 
Erfolge felbfithätig gemacht. 

Die oben angegebenen Verhältniffe und Dimenfionen der Theile 
der Aufwindbewegung beziehen ſich urfprünglich auf Muled mit langen 
horizontalen Walzen, an denen beiläufig 17 bis 20 Spindelumbdre: 
hungen auf eine Umdrehung des Ruderrades oder großen Rades, 7 
bis 8 Spindelumdrehungen auf eine Umdrehung der Dreherolle, und 
10 bis 13 Spindelumdrehungen auf das Einlaufen des Wagens Fom: 
men, wenn die Dreherolle unbeweglich erhalten wird. Wenn ich den 
felbftthätigen Mechanismus (deffen Theile icy nach einem und dem: 
felben Mufter verfertigte, damit deren Dimenfionen und Verhaͤlt niſſe 
diefelben blieben) an Mules, welche Trommeln in den Wagen hat: 
ten, anbrachte, fo wendete ich in dem Magen ein Paar MWinkelräder 
an, um die Bervegung der Endrolle F auf die Trommeln in dem Wa— 
gen zu Übertragen, indem diefe Rolle beinahe diefelbe Stellung hat, 
ald wenn die Mule eine lange Walze hätte, 


i 
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Das kleine Winkelrad an der horigontalen Welle der Endrolle F 
hat 24 Zähne, umd dreht ein Winkfelrad von 45 Zähnen an einer fchief 
‚geneigten Welle, welche mit der Neigung der Spindeln und der Troms 
meln parallel läuft, und am deren oberem ‘Ende ſich eine Rolle bes 
findet, die die Trommeln mittelft eines Trommelbandes breht. Diefe 
MWinfelräder müffen eben nicht an dem Wagen einer Mule mit Troms 
meln angebracht werden, wenn man dieſe mit meinen Verbefferungen 
ausftatten will; da ich fie aber zur Vermeidung der Unbequemlichkeit, 
welche weitere Abänderungen in den Gefchwindigfeiten- mit ſich ges 
bracht hätten, an jenen Mules diefer Art, welche ich mitrelft meiner 
Erfindungen felbftthätig machte, anbrachte, fo hielt ich es für beffer, 
die Mule in der Zeichnung ſo Darzuftellen, wie fie wirklich arbeitet, obs 
fchon die Anwendung von Winkelrädern an dem Wagen eben nicht zu 
empfehlen ift. Jede Mule kann den am Anfange der Patent: Erkläs 
sung angegebenen Verhältiffen und Dimenfionen- angepaßt werden, 
und dann wird fich der befchriebene felbftthätige Mechanismus. ebens 
falld genau auf diefelbe anwenden laffen. 

Bei jenen Arten von Mules, welche unter dem Namen Box or- 
gan Mules befannt find, muß die hinter dem Walzenbaume befind« 
lie Mafchinerie, durch welche diefe Art von Mule in Bewegung ges 
fezt wird, abgenonımen, und durch ein gewöhnliches Mulekopfgeftell 
ſammt dazu gehdriger Mafchinerie, nach Art des in der Zeichnung 
dargeftellten, oder nach einem fonftigen vorzüglicheren Modelle, ers 
fezt werden; denn erft dann läßt fich der hier befchriebene ſelbſtthaͤ— 
tige Mechanismus daran anbringen. Soll der felbfithätige Mechanis- 
mus an Mules angebracht werden, an denen ſich bie Näder in der 
Mitte der Länge der Wagen befinden, fo find feine wefentlichen Ber: 
änderungen an demfelben nöthig. 

Eine meiner Erfindungen bezieht fich auf die Art und Meife ein 
Paar Muled gemeinfchaftlich mittelſt des felbftthätigen Mechanismus 
fo zu treiben, daß die beiden Mules beim Auslaufen und Rüflaufen 
der Magen gehörige Zeiträume halten, damit die Kinder, die foges 
nannten Knuͤpfer, in der einen Mule die abgeriffenen Enden der 
Faden anknüpfen koͤnnen, bevor fie noch ihre Aufmerkfamfeit auf die 
zweite Mule zu richten haben. Bei diefer Einrichtung Fonnen fich das 
her nie beide Wagen zu gleicher Zeit in jener Stellung befinden, in 
welcher die Kmipfer die abgeriffenen Enden gewöhnlich zuſammenzu⸗ 
knuͤpfen pflegen, und folglich braucht ihre Aufmerkſamkeit nicht ges 
theilt, und_nicht auf zwei Wagen zugleich gerichtet zu feyn. Zu dies 
fen Behufe muß man ftatt des Drahtes, der. den Hebel Z mit dem Arme 
des. gefnieten Hebels 16 der Rüflaufbewegung in Verbindung bringt, 
eine fpiralfürmige Drahtfeder anbringen, Ferner muß man an einem 
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Mittelſtifte oder Zapfen, der in dem Geſtelle des Mulekopfes feſt 
gemacht iſt, einen Aufhaͤlter oder Sperrer anbringen, der fo geſtell 
iſt, daß er in Folge feiner eigenen Schwere in den Meg des Hebels 10 
der Rüflaufbewegung fällt, und dadurch diefen gefnieten Hebel hindert au| 
die angegebene Weife zu wirken’ (d. h. das Rüflaufband 14 von de: 
lofen Rolle 45 auf die feftftehende Rolle 5 zu übertragen), obſchon 
er dur) den an der Welle c befindlichen Finger g in Bewegung ge: 
fezt worden. Die Feder, welche flatt des Drahtes zur Verbindung des 
Hebeld Z mit. dem geknieten Hebel dient, wird nämlich nachgeben 
und fid) ‚verlängern, ohne daß fie den gefnieten Hebel bewegt, daher 
kann dad Baud 14 auch nicht, zum Behufe des Beginnend Des Zu: 
rüflaufens, auf die befchriebene Weife abgezogen: oder abgeftreift wer: 
den, ausgenommen der Aufhälter oder Sperrer, von welchem eben bi: 
Rede war, wird vorher fo gehoben, daß der gefuiete Hebel 16 vun 
diefer durch den. Sperrer bewirkften Sperrung befreit wird, wo dam 
die Wirkung dieſes gefnieten Hebels 16 und mit ihm das Zurüflau: 
fen beginnen fann. 

Der erwähnte Yufhälter ober Sperrer ſteht durch einen Draht 
oder durch eine duͤnne Stange mit einem gegliederten Borfalle (dettent) in 
Derbindung, der fih um einen fteftfiehenden Mittelpuntt bewegen 
läßt, und. der ſich in der Nähe des Bodens an irgend einer Stelk 
befindet, an welcher der Wagen der anderen Mule über ihn gehen 
fan. Diefer Vorfall muß ferner in Hinſicht auf das Auslaufen des 
Wagens diefer Mule eine folche Lage haben, daß wenn der Wagen 
fo weit ausgelaufen ift, daß die Kuüpfer nicht wohl über demfelben 
langen konnen, um die geriffenen Enden diefer Mule zufammenzufnü: 
pfen, daß dann, aber nicht früher, der Wagen oder irgend ein an 
demfelben befeftigter Theil den gegliederten Vorfall niederdruͤkt, um 
dadurch den Draht (welcher mit dem früher erwähnten Sperrer der 
erſten Mule in. Verbindung fteht) fo anzieht, wie dieß mit dem Drahte 
einer Glofe zu gefchehen pflegt. Auf diefe Weife wigd folglich der ge: 
kniete Hebel 16 diefer Mule von feinem Sänger oder Aufhälter be 
‚freit, und hierauf erft und nicht früher, wird die Spiralfeder (welche 
ftatt des Drahtes zur Verbindung des Hebeld Z mit dem gefnieten 
Hebel 16 angewendet wurde) den Hebel bei. ihrer Contraction anzie 
ben, und dadurch das Ruͤklaufband 44 von der lofen Rolle 15 auf 
die feftftehende Nolle 5 übertragen, fo daß der Ruͤklauf-Mechanis— 
mus der erften Mule in Thärigkeit kommen kann. 

Wenn nun meine Verbefferung an beiden Mules, welche nad 
meiner Erfindung paarweiſe durch den felbfichätigen Mechanismus 
getrieben werden, angebracht--ift, fo wird der Wagen der einen Mule 
nicht eher zufommenpafen fönnen, als bis der Wagen der anderen fo 


Sonnell,lüber die Bilbung bes’Naubthalind. °— 1 
weit: ausgelaufen diſt, daß die Anüpfer ſich nicht Länger, mit Diefer 
Mile abgeben Fontien, und ſich mu umzudrehen Branchen‘, um; die 
andere Mule eben: im Beginne des Auslaufens und folglich in el— 


ter ſolchen Stellung zu finden, wie-fie fer das Knüpfemder-Ehnden 
Am tauglichften ift. * | N 


“r Mhmerfung. "Der befchriebene. gegliederte Vorfall nf den 
Magen nachgeben, wenn .diefelben beim Einlaufen auf die geglieder- 
ten Thelle der Sperrer treffen, fo daß die Drähte, oder die am dic 
Syörrer gehenden Gelenfftäfe nur beim Auslaufen, niche aber beim 
Einlaufen der Wagen angezogen werden, * FR TS 














= 


VI. 


Ueber die Entſtehung oder Bildung des Naphthalins in ei⸗ 
‚nem Oehlgasapparate. Von Hrn. A. Connell Esq. 
F. R. S. E. 


Aus dem Edinburgh Aar Philosppical Journal. Julius — October 1832, 
en Nr . 251. 


Hr Prof. Famef on übergab mir vor Kurzem eine weiße kry— 
ſtalliniſche Maſſe, ‚welche fi) aus Oehlgas abgeſezt haben foll, zur 
chemiſchen Unserfuchung. Die ganze Maſſe befiand aus dünnen grups 
penfoͤrmig zufammengehäuften und ſchoͤn perlmutterartig glänzenden 


4) Wir halten es nicht für nöthig diefer Patent: Erklärung, bie ohnedieß 
fchon fo lang ausfiel, auch: noch den Patent »Anfprüch, ben fogenannten- claim, 
beizufügen, der im Originale dur volle 7 Seiten fortläuft, und der in.dem 
heillofen, ebenſo fchleppenden, als unverftändlichen engliſchen Kanzleiſtyle abge: 
faßt tft. Unfere Leſer würden nichts aus bemfelben lernen, ba. ber Patent: Zrä- 
ger bier nur auf eine raraets.- aber noch umverfländlichere Art die Wirkung und 
den Zwe ber einzelnen Theile feiner Mafchine Aufgäte, und babei angibt, was 
er als feine Erfindung anfpricht und was nicht. Es mag genügen, wenn wir 
fagen, daß er hauptfächlih an dem Ruͤklauf⸗-Mechanismus die mit 3 big 21 be- 
zeichneten Theile, und an dem Aufwind-Mechaniemus die unter 24 bis 58 be— 
ſchriebenen und abgebildeten Theile als feine Erfindung in Anſpruch nimmt. Die Theile 
26, 34,25 und 24, fo-wie A und B nimmt er jedoch nur dann in Anfpruch, 
wenn fie mit ben Theilen 24 bis 58 verbunden find, Endlich will er fein Pas 
tents Hecht auch noch auf jene Vorrichtung ausgedehnt wiffen, durch welche ein 
Paar -Mules fo durch den feibftthätigen Mechanismus getrieben werden, daß fie 
gehörige Zeiträume in ihren Bewegungen halten, "Das Richtſcheit V und den 
Schieber N, fo wie mehrere andere Theile, erkennt er für bie-Erfindung des Hrn. 
be Jongh (vergl. Polyt. Spurnat Bd, XXVH,'S.7 und XXIX. ©, 2111); 
während er fich nirgend auf die Srfindung_ des Hrn. Noberts, die ‚fo große 
Achntichkeit mit ber feinigen hat, daf Hr. Noberts bei dem koͤnigl. Kanzlei— 
hofe ein: Interlocut zu: exwirken wußte, wodurch dem Hrn, Knowles einſtwei— 
len die Anwendung feiner Erfindung verboten wird, bezieht. Wir werden fpäter, 
wenn der Ausfprüch erfolgt feyn wird, mittheiten, wer gerichtlich als der Erfin- 
der anerkannt worden. iſt, und erſuchen daher unſere Lofer: ſchließlich nur noch, die 
manchen, in. dieſer Patent = Erklärung — icht ganz deutlichen Stellen 
nicht uns zur Laſt zu legen. Sie mögen ſich dami län, baß felbit unter den 
ongliſchen Mechanitern Streit daruͤber eutſtand. A. d. Neben 
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Kryſtallen, welche ſtellenweiſe durch etwas Eiſenoxyd und einige koh 
lige Theile gefaͤrbt waren, und in Folge dieſer Verunreinigung bein 
Erhijeif. auch einen empyreumatifchen Geruch von fich gaben. Di 
weißen Kryftalle boten durchaus ſaͤmmtliche chemiſche Kennzeichen de: 
Naphthalind dar, und ich würde diefelben daher,” da. diefe Kennzei 
chen hinreichend bekannt find, nicht zum Gegenftande dieſer Mitthei 
(ung gemacht haben, wenn die Umftände, unter denen fie. fich bil 
beten, nicht einige Eigenheiten, und vielleicht auch einige Aufſchluͤſſe 
über die Bedingungen, unter denen fich diefe .fonderbare Gubftang er- 
zeugt, darbdten. - 

Sc) erfuhr bei meinen Nachforſchungen uͤber den Urſprung der 
fraglichen Subſtanz, daß dieſelbe zuerſt in einer alten eiſernen Rohr: 
von einigen Fuß Länge und einigen Zollen im Lichten, welche vor 5 
Fahren einen Theil eines Gasapparates ausmachte, gefunden wurde. 
Diefe Röhre befand fich früher zwifchenr der Retorte und dem Ber: 
Dichter und Gafometer; während der Apparat in Gang war, fezte 
fid) gewöhnlidy empyreumatifched Dehl im derfelben ab; nie bemerkte 
man aber, daß ſich während der Thätigkeit des Apparates weiße 
Kıyftalle in diefer Röhre bildeten. Das Material, welches zur Er: 
zeugung des Dehlgafes benuzt wurde, beftand anfangs aus Wallfiſch 
thran, fpäter verwendete man Palmdhl und zulezt endlich wieder Wall: 
fifchthran. Einige der Kryftalle, die ich aus diefer Röhre nehmen fah, 
waren mit einer fchwarzen, weichen, pechartig=ausfehenden Subſtanz, 
welche die Röhre innen auszufleiden fchien, vermengt. 

Diefe dunkle Subftanz ſchmolz, wenn man fie über der Mein: 
geiftlampe in einem Platinldffelhen erhizte, bei gelinder Hize, um 
ftieß dabei dife, weiße Dämpfe aus. Brachte man die Flamme der 
Lampe mit derfelben in Berührung, fo entzändere fie ſich und ver 
brannte mit Hinterlaffung eines beträchtlichen Rüfftandes, der vom 
Magnete angezogen wurde und aus mehr oder wear orydirtem Eis 
fen beftand, 

Beim Erhizen der dunklen Subſtanz in einer Roͤhre gab ſie bei 
einer mäßigen Temperatur ein wenig Naphthalin von ſich, welches 
fih in dem oberen Theife der Röhre verdichtere. Bei Erhöhung der 
Hize verdichtete fi) an den Wänden der Röhre eine gelbe Fluͤſſi ig 
keit, die fich im Alkohol größten Theils aufldſte. 

Ueber die Entftehung oder Bildung des Naphthalins in dem 
Gasapparate laſſen ſich verfchiedene Anfichten aufftellen, Man konnt 
annehmen, daß es fich während der zerfegenden Deftilfation des ei 
nen oder des anderen oder beider Dehle bildete, und fich dann it 
Kıyftallen abſezte. Diefer Anficht widerfpricht aber der Umſtand, daf 
während des Ganges des Apparated Fein Naphthalin im demſelbe 
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zu finden war; auch ift es, wenn man. die Flüͤchtigkeit des Naph— 
thalind erwägt, fehr umwahrfcheinlih, dag Naphthalinkryſtalle von 
folcher Größe und fo fharf umgränzter Form, als fie die fraglichen 
Kryſtalle hatten, fo lange Zeit hindurch an einem Orte, zu wel⸗ 
chem die Luft beſtaͤndig Zutritt hatte, unveraͤndert geblieben ſeyen. 
Es ließe ſich zweitens behaupten, daß. ſich das Naphthalin, nach— 
dem es ſich waͤhrend der Deſtillation durch eine neue Vereinigung der 
Grundelemente gebildet, mit einigen anderen Producten verband, von 
denen es fo lange aufgeldft erhalten wurde), : bi das Auflbſungs⸗ 
mittel zerfezt wurde oder. nad) und nad) au der. Luft verdampfte. 
Drittend endlich koͤnnte man, aud) noch behaupten, daß es nicht wäh: 
end der Deftillation, fondern erſt durch die. langfame und. ‚freiwillige 
Zerfezung entſtanden ſey, ‚welche irgend eines der Producte nad) „Der 
Zerlegung, des Apparates unter dem- Zutritte der, Luft eingiug⸗ Dieſe 
leztere Meinung duͤrfte, wie uns ſcheint, am meiſten RAN 
lichkeit fuͤr ſich haben.. — 


Der Einfluß der atmofphärifihen Luft bei der’ Eryeigung ‘oder 
wenigftend bei der Eutwikelung des Naphthalins wurde son Hm. 
Laurent beobachtet , welcher gefunden haben will, dad man durch 
Deftillation von friſchem Kohlentheere ‚nie Naphthalin erhielt, waͤh— 
rend es ſich faſt jedes Mal bildete, wenn der Kohlentheer lange Zeit 
uͤber der Luft ausgeſezt geweſen. 5) Hru. Reichen bach gelang es 
gar nie durch Deſtillation des Kohlentheeres Naphthalin herzuſtellen, 
wahrſcheinlich weil der Kohlentheer, den er hiezu verwendete, friſch 
bereitet war.’ Hr. Laurent fand, daß die Wirkung der atmoſphaͤ⸗ 
— Luft von jener des Ehlors noch übertroffen wird. 

— 
Can — ons Veſchat das 5 in der Buͤtte zu Teich. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. — 4832, S. 297. . 








Um dad Papier in’ der Buͤtte (oder eigentich”" {m Ho) zu 
leimen, befolgt Hr. Canſon folgendes Verfahren. Er verfchafft ſich 
zuerft eine Wachsfeife, indem er 2 Pfund Fauftifche Natronlauge Hon 
5 Grad an Baumes Ardometer mit einem Pfund weißen Machfes fo 
Lange Focht, bis fih das Wachs ganz aufgelöft hat; er gießt ſodann 
diefe Seife in 6 bis 8 Pfund Fochendes Waſſer und fezt 6. Pfund 
Stärfmehl zu, das zuvor mit ein wenig Faltem Waſſer angerüprt 
wurde; dad Gemenge muß oft und ſtark umgerůhrt werben; bie Fluͤſ⸗ 
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figfeit verdikt ſich und bildet einen Zeig, der ſich ohne zu verberben 
15 Tage kaug, fogar Im Sommer (wenn man ihn mur auſeinen kuͤh— 
fen Ort bringt) aufbewahren laßt. Um dieſen Teig anzuwenden, 
ſchuͤttet man ihn in einen Holländer, welcher 60 Pfund trofenen Zeug, 
in ‚einer geeipneten Menge Waſſers zertheilt, enthält und vermengt 
ihn in demfelben gut mit dem Zeuge. Mau fezt dann nod) 20 oder 
27 Roth oder 1 Pfund Alaun zu, der vorher geſtoßen und in Fochens 
denn Wuffer aufgeldft wurde, Nachdem der Holländer einige Zeit 
gegangen iſt, verfertigt (ſchoͤpft) man das Papier wie gewöhnlich. 

Dieſes Verfahren wird nur für feine Papierforten und befon- 
vers, fir Schreibpapier angewandt. Für das gewöhnliche Papier 
nimmt man ftatt der Wachsſeife weiße Seife. Go geleimtes Pa- 
pier darf dur mit Smalte gebläut werden, die mit Stärke gekocht 
iſt, Weit Vas Berlinerblau durch das Kali oder Natron der Seife zer- 








ſezt wird.) © 0 + Ä 
Verfahren, um den Stahl mit Gold und Platin zu ver: 
= | einigen. | 


Aus dem Journal des’ connäissances usuelles. December 1852, ©. 509. 





Man hat und häufig um das, Verfahren angegangen, welches 
die Engländer anwenden, um verfchiedene Gegenftände aus Stahl, ber 
fonders Nadeln, zu vergolden, Wir. theilen hier dad gebräuchlichfte 
und ficherfte mit. _ aaa er Er — 
Man löft in Salpeterſalzſaͤure (Kbnigswaſſer) durch Kochen fo Lange 
Gold oder Platin auf, bis es beim Erhizen Fein Aufbraufen mehr 
verurfacht, Die Aufldfung wird bei gelinder Wärme bis zur Trok— 
niß abgedampft, um ‘die überfhäffige Säure zu verjagen und ber 


.n. 


6) Da Guimet'ss Eünftlicher Ultramarin durch ägende Alkalien nicht ange: 
griffen wird (polytechn. Journ. Bd. XLIV. &.79), fo würde fich derfelbe eben: 
falls He eignen, Das Journal des connaissances usuelles ſchikt Gan— 
fon’& Verfahren die von d'Arcet angegebenen Vorſchriften zum Leimen des 
Papieres in der Buͤtte voraus, welcher bekanntlich hiezu eine Harzfeife nebft Leim 
(oder, Staͤrkmehl) anwendet 3 das Verfahren biefes Chemikers wurde fon im J. 
4827 im polytechn,. Journ. Od, XXVI. ©, 216 ausführlich beſchrieben. Gan: 
fon's Leimmethode ift viel zu Eoftfpielig, als daß fie in Papierfabriten angewandt 
werden -Eönnte, bie nicht ganz feine Papierforten verfertigen ; es ſteht dem d'Ar— 
cet'ſchen Verfahren auch darin nad, daß man bie Leimflüffigkeit mit dem Zeuge 
zuvor in dem Holländer vermengen und bann in die Bütte, wo die Boͤgen ge: 
schöpft werden, transportiven. muß... Es fcheint, daß gewifje Papierfabriten, in 
Frankreich, befonters foldye, die Maſchinenpapier verfertigen, zum Leimen Gompo- 
tionen anwenden, welche zwekmaͤßiger und wohlfeiler als die bisher bekannt ge- 
wordenoen · find, DEZE N. U d. Red, 


Pa 
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Ruͤkſtand in möglichft wenig Waffer wieder aufgelöfl.. Man nimmt 
dann eine Saugrbhre (Pipette), welche eine Unze Fluͤſſigkeit oder 
mehr faßt und füllt ungefähr dem vierten Theil ihres Hohlraumes 
mit der Goldauflöfung und die übrigen drei Viertel.mit dem beften 
Schwefeläther. Wenn biefe Operation gehörig bewerfftelligt wurde, 
werden fich die beiden Fluͤſſigkeiten nicht vermifcht haben. Nachdem 
man die weite (obere) Deffnung der Saugröhre mit einem Kork vers 
ftopft hat, legt man die Saugröhre horizontal und dreht fie fanft 
zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger; der Aether wird dann 
bald Gold oder. Platin aufnehmen, was man an feiner Farbe er: 
kennt ; man. bringt hierauf die Saugroͤhre wieder in die fenfrechte 
Lage und läßt fie vier und zwanzig Stunden lang in diefem Zuftande, 
wo ſodann die Fluͤſſigkeit in zwei Theile getheilt feyn wird; die ge— 
färbtere ift unten: man läßt fie auslaufen, indem man den Kork weg- 
nimmt und bringt lezteren fogleicy wieder an, wenn die ftärfer ge- 
färbte Slüffigkeit ganz ausgelaufen iſt. Die in dem Inſtrument zus 
rüfgebliebene Flüffigfeit ift ganz zur Anwendung fertig; man bewahrt 
fie in einer Iuftdicht. verfchloffenen Glasflafche auf. Will man einen 
Gegenftand mit Gold oder Platin überziehen, fo verfchafft man fich 
ein gläfernes Gefäß, das ihm gerade faßt, bringt ihn hinein und 
füllt das Gefäß mit jener Flüffigkeit. Der Stahl muß von Roft und 
Fett ganz rein und fehr gut polirt ſeyn; man läßt ihn fehr Furze 
Zeit in der Flüffigkeir, nimmt ihn dann heraus und taucht ihn im 
reines Waſſer; nachdem er gehörig abgefpält ift, trofnet man ihn 
auf Fließpapier und hält ihn in einer Wärme von 52° Reaumtur, bis 
er in allen feinen heilen diefe Zemperatur angenommen bat; man 
braucht ihn dann nur noch zu glätten. 

. Der Stahl darf vor dem Erhizen nicht gerieben werden. Wein 
man obige Vorfchrift genau. befolgt , fo erhält man eine fehr ſchoͤne 
Vergoldung, welche den Stahl fehr gut gegen Roſt ſchuͤzt. Um die 
Nadelkoͤpfe zu vergolden, braucht man nur den zu vergoldenden Theil 
einige Yugenblife in die Slüffigkeit zu tauchen, Das Gold, deffen man 
fi zur Bereitung derfelben bedient, verkaufen die Goldfchmiede un— 
ter der Benennung reines (oder ganz feines) Gold. 


56 — Taylor, verbeſſerte Reitgerten. 
J | X, Ä 
Berbefferte Gerten, Stöfchen und Stöfe für Reiter, auf 
welche fi) Sofeph Alexander Taylor Esq. zu George 
Street, Hanover Square, Grafſchaft Middlefer, am 5. 
Sunius 1852 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Octbr. 1852, ©. 199. 
Mit Abbildungen auf Kab. I, 





Meine Erfindung befteht darin, daß. ich. an den Griffen der Ger: 
ten, Stöfchen oder Stöfe, deren man fich beim Reiten bedient, einen 
langen Buͤſchel oder Quaften aus Haaren anbringe,: mit dem man 
die fo läftigen Zliegen von den Thieren abwehren kann. 

Fig. 19 iſt der Griff einer Reitgerte, welche hohl iſt, damit er 
einen Büfchel Haare, weldyen ich einen Roßfchweif nennen will, auf: 
nehmen Faun. Diefer Roßfchweif ift hiet mittelft der Schnur A, 
deren Wirkungsart aus den folgenden Figuren deutlicher werden wird, 
in den Griff zuräfgezogen; nur defien Ende B fleht. etwas aus die: 
fer Röhre hervor, damit die Haare beim Herausziehen deſſelben wicht 
in Unordnung gerathen. HE > ’ 

Sig. 20 iſt ein Durchfchnirt eines mit meinen Verbefferungen 
verſehenen Meitgertengriffes. © ift eine metallene Röhre, an der fig) 
zwei Neibungsrollen ee befinden, über welche die Schnur A läuft. 
B ift ein Roßhaasbüfchel oder ein Roßſchweif, welcher roth oder auf 
- irgend eine andere Weife gefärbt feyn Fann. Diefer Roßfchweif wurd | 
feft in die kleinere Schieberdhre .D eingefittet, weldye Rohre gerade | 
fo groß ſeyn foll, daß fie frei in ber Roͤhre C hin und ber gleiten 
Kann. Der Schrauben: oder Halsring F hindert, daß die Röhre D 
aus der Röhre. C ausgezogen werden Fanı. Menn die Haare durch 
diefen Haldring gezogen worden, fo Tann man die Heine Röhre D 
an das Ende der Röhre C fchrauben, damit das Ganze gehörig au 
feiner Stelle erhalten werde. A iſt eine Schnur, welche an dem eis 
nen Ende bei G um den Griff der Reitgerte gebunden, an dem an: 
deren hingegen an der Nöhre D befeftigt ift, indem fie daſelbſt durch) 
ein Heines, feft in den Kitt eingelafjenes Dehr aus Draht gezogen, 
und dann gefnäpft ift. Wenn man des Roßſchweifes nicht bedarf, 
fo kann derfelbe, wie aus Fig. 19 erfichtlich, in den Griff zuräfgezo: 
gen werden. H ift der Stab der Reitgerte, weldyer in das Ende der 
Röhre C eingelaffen ift, und LLL zeigt das gewöhnliche Gefledyt 
und die Kndpfe an dem Griffe der Neitgerte, im welchem bloß für 
den Austritt der Schnur, bei den Neibungsrollen ee ein Raum ge: 
laffen ift. J 
Fig. 21 zeigt die Röhre C mit den Reibungsrollen ee, die klei⸗ 


Braconnot, Unterſuch. ber ausgegerbten Lohbruͤhe u. der Eihenrinde. 57 


nere Schieberröhre D und die Halsfchraube F einzeln für fih. Die 
punftirten Linien zeigen deren gegenfeirige rin: wenn fie gehörig: 
an Drt und Stelle gebracht worden, | 

Wenn man an der Heineren Röhre D ein Gewicht anbringt, fo 
kann man den Roßfchweif natuͤrlich auch ohne Mitwirkung der Schnur 
in den Griff zuruͤk- und wieder herausbringen, und zwar bloß dadurch, 
Daß man die Gerte auf die eine oder die andere MWeife fenkrecht Hält. 
Meine Erfindung kann übrigens auch fo unbeweglich an den Griffen der 
Meitgerten, ‚oder Stöfchen. oder Stoͤle, deren man, ſich beim Reiten 
bedient, angepaßt werden, wenn man die Röhre D einfach in den 
Griff ſchraubt, oder auf eine andere Weiſe darin befeſtigt. Man 
kann ferner jede Art von langem Haare anwenden, Doch gebe ich dem 
Roßhaaren den Vorzug. Als meine Erfindung; nehme ich den Haar— 
buͤſchel oder Roßfchweif, den ich. auf irgend eine Weiſe an allem Ars 
ten von NReitgerten, Stoͤlchen und Stöfen anbtinge, um. Damit die 
Fliegen von den Thieren abwehren zu fonnen, in Anſpruch. 








ER. 


Chemifä Unterfucung der. — vbbihe und ber 
Eichenrinde. — Vorkommen des Pectins in der Rinde‘ 


dev Baͤume; von Hrn, Heinrich Braconnot. 
Aus den Ann: ales, de Chimie et de Physique. ul 1832, ©. 376. 
Ein Gerber erfuchte mich vergleihungsweife das Lohextract ud 
die ausgegerbte Lohbruͤhe zu unterfuchen (unter lezterer verſteht man 
die faure Fluͤſſigkeit, welche man zum ‚Schwellen‘ der Häute amven: 
det und die man bekanntlich durch Einweichen der ſchou durch Ger— 
ben erfchöpften Eichenrinde in Waſſer erhaͤlt); ich that diefes um io 
lieber, weil man die Zufammenfezung ber Auegegerbten ——— und 
der Eicpeiirinde nicht kennt. 


ueber die ausgegerbte— — | 
Diefe braune Fluͤſſigkeit ſchmekt bisweilen fo fauer wie Kifie e 
diejenige, welche ic) erhielt, war aber nicht fo ‚ftark, denn fie liefeste 
bei der Deftillarion nur eine ‚geringe Menge Effigfäure, die nach Lohe 
roch. Beim Abdampfen - derfelben bleibt ein fyrupartiger Ruͤkſtand, 
der einige. Tage ſich felbft uͤberlaſſen, zu einer. kryſtalliſirten Maſſe 
erſtarrt; er befteht nämlich größten Theils aus einem Kalkfalze, wel— 
ches: in der Eichenrinde felbft nicht vorfommt. -. 
Um diefes Salz aus der Erpftallinifchen Maſſe abzufondern, 
preßte man fie ſtark zwifchen Keinewand aus; es ging eine braune 
Flaͤſſigkeit hindurch, die neuerdings Kryſtalle lieferte. Gehdrig ‚ges 
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reinigt, iſt das Salz fehr weiß, dabei undurchſichtig und enthaͤlt Fei- 
en eſſigſauren Kalk. Es hat feinen beſonders auffallenden Geſchmak 
und kryſtalliſirt in koͤrnigen höhligen Maffen oder in blumenkohlaͤhn⸗ 
lichen Körner, die oft von fehr feinen Nadeln durchfpikt find. Es 
ſchmilzt in der Wärme und erfordert ungefähr 21 Theile: Faltes WBaf- 
fer zu feiner Aufldfung. Seine Aufldfung wird durch baſiſch eſſig⸗ 
faures Blei nicht gefällt. 

Um die Säure aus dieſem Salze abzufcheiden, wurde ed wieder 
in Waſſer aufgelöft und vorfichtig mit Stleefäure verfezt, um den Kalk 
niederzufchlagen. Die filtrirte Fiffigfeit lieferte beim Verdunſten eine 
kryſtalliniſche Maffe, von der id) glaubte, daß fie die Saͤnre des frag: 
lichen Kalkſalzes ſey; ich behandelte fie mit Alkohol, welcher eine fehr 
herbe Säure aufloͤſte ımd ein Salz zuruͤkließ, das eine Verbindung 
verfelben Säure mit Bittererde war; das Bittererdefalz iſt weniger 
aufloͤslich als das Kalkſalz und ſchmilzt in der Waͤrme wie wie 
lezteres. 

- Die Säure, welche man durch Berbampfen des Alkohols erhält, 
ift farblos, klebrig und unfryftallifirbar. Mit Kali, Natron und Am: 
moniaf gibt fie unfryftallifirbare zerfließende Salze, felbft bei über: 
ſchuͤſſi iger Saͤure; deßgleichen mit Baryt, Strontian, Bleioxyd und 
Alaunerde; mit den Oxyden des Mangans, Kobalts, Nikels, Quef: 
filbers, Silbers, Kupfers und Eiſens hingegen liefert fie Salze, die 
mit der größten Leichtigkeit Fryftallifiren. Das Salz, welches fie 
mit Zinforyd bilder, erfordert wenigfiens 50 Theile kaltes Waſſer, 
um ſich aufzuldfen. | 

Diefe Säure iſt nach ihren Haupteigenſchaften dieſelbe, welche 
ich vor ungefaͤhr 19 Jahren unter dem Namen acide nan ocique be⸗ 
ſchrieb. ) Um die Milchſaͤure leicht aus der Lohbruͤhe ausſcheiden 
zu koͤnnen, klaͤrt man leztere mit Eiweiß, wodurch die Unreinigkeiten 
und der groͤßte Theil des Gerbeſtoffs beſeitigt werden und dampft 
dann die Fluͤſſigkeit zur Conſiſtenz eines diken Syrups ab; fie er: 
ſtarrt zu einer kryſtalliſirten Maſſe und nach einigen Tagen. bringt 
man fie in Leinewand unter eine Preffe und preßt fie allmählich aus. 
Die fo erhaltenen braunen Kryftalle verfeze man dann mit etwas 
Maffer und erhizt fie bis fie fhmelzen, und went die Kryftallifation 
beendigt ift, preßt man die Maffe neuerdings aus. Diefe Behand: 
lung wiederholt man fo lange, bis das Kalk und Bittererdefalz faft 
ganz-entfärbt iftz man loͤſt es dann wieder in heißem Maffer auf 
und behandelt ed mit N Wenig Alaunerdegydrat und hierauf wit 


7) Diefe acide nancei iqu ue iſt aber nichts Anden, als die fchon viel fruͤ⸗ 
her von Scheele entdekte Milchſaͤure. A. d. 
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thieriſchrr Kohle. Heiß auf ein Filter gebracht, geht die Fluͤſſigkeit 
klar und farblos, wie reines Wafer hindurch. Man braudt dann 
kur noch ‚die. Bittererde durch Kalkhydrat abzufcheiden, um durch Ab: 
dampfen das Kalkſalz ſehr rein zu erhalten; daſſelbe wird dann durch 
Kleeſaͤure zerſezt. 

Wird die fo- erhaltene Saure in Sorupsconſi — über den Siede: 
punkt des Waſſers erhizt, ſo fängt fie am fich zu zerfezen und vers 
breitet flechende, Huften erregende Dämpfe, 

Ich habe Feine ‚neuen Unterfuchungen über diefe Säure ange- 
ſtellt amd: bloß. das Product ihrer Deſtillation, welches ich fruͤher für 
Eſſigſaͤure hielt, genauer gepruͤft, weil ich damals mit einer zu ges 
ringen Menge arbeitete. Diefes Product. befteht, in, einem braunen 
brenzlichen Dehle und in einer. fausen unkryſtalliſirbaren Fluͤſſigkeit, 
welche mit Kalt gefättigt, fodantı abgedampft, ſchwach geroͤſtet, wies 
der in Waſſer aufgelöft und mit thierifcher Kohle behandelt, Kryſtalle 
eities Kalkſalzes lieferte, deren Aufldfung durch bafifch effigfaures 
Blei nicht getruͤbt wurde. Durch Schwefelfäure zerfegt, gab es eine 
fefte. unkryſtalliſirbare Säure, die Feine Milchfäure zu feyn fcheint, 
weil fie mit Zinkoxyd Fein fchwerlösliches, fondern ein Elebriges Salz 
liefert. Sie gibt auch mit Baryt ein unkrpftallifirbares Salz, mit 
Bittererde aber ein leicht Eryftallifirbares. ch habe meine Verſuche 
über diefe Säure nicht weiter fortgefegt und wollte mich bloß übers 
zeugen, ob fie nicht Effigfäure iſt. 

Unterfuhung ber unfryftallifirbaren fyrupartigen 
Slüffigteit der Lohbruͤhe. 

Diefe Fluͤſſigkeit enthält noch eine Quantität milchfauren Kalf 
und milchfaure Bittererde. Mit ein wenig Waffer verduͤnnt, truͤbt 
fie fih; behandelt man den Niederfhlag mit Ammoniak, fo löft er 
fich zum Theil auf und hinterläßt phosphorfauren Kalt and Kalk, 
Eifenoryd und Manganoryd in Verbindung mit einer. organifchen 
Subftanz. Filtrirt man die braune ammoniafalifche Fläffigkeit und 
verfezt fie mit einer Säure, ſo bildet fich ein brauner Niederfchlag, 
ber mir die Subftanz zu feyn un, welche Berzelius Apothem 
(apoth&me) nennt: 

Gießt man eine alfalifhe Baſis, 3. B. Ammoniak in die uns 
kryſtalliſirbare fyrupartige FZhüffigkeit, nachdem fie vorher mit MWaffer 
verduͤnnt und filtrirt wurde, fo werden die in ihr enthaltenen Kalk: 
falze ohne Zweifel durch Beihülfe des Gerbeftoffd zerfest. Daher 
würde man aus der (auögegerbten) Lohbruͤhe auch Feine Kryftalle er= 
halten, wenn man fie, in der Abficht den Gerbeftoff daraus abzu— 
fopeiden, mit Kalkhydrat oder irgend ‚einer anderen talfäbloen Baſis 
verſezen wuͤrde. 
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Außer dem milchſauren Kalt und der milchſauren Bittererde, 
enthält: die ſyrupartige unkryſtalliſirbare Fluͤſſigkeit auch milchſaures 
Kali und Ammoniak, fo wie eſſigſauren Kalk und eſſigſaure Bit— 
tererde, leztere durch einen gummiartig ausfehenden Ertractivſtoff vers 
unreinigt. Um dieſen aus der ſyrupartigen Fluͤſſigkeit zu erhalten, 
fehüttelte man fie mit ein wenig Kalkhydrat, das zuvor mit Mafler 
angerührt wurde und erhizte, wodurch fic) Ammoniaf, entband ; ver 
Kalk wurde aus der filtrirten Flüffigkeit durch Kleefänre gefaͤllt; als 
man fie dann durch Abdampfen in die Enge brachte, faͤllte Alkohol 
daraus eine‘ braunliche, faft geſchmakloſe, am der Luft unveraͤnder⸗ 
liche Subftanz. In Waſſer wieder. aufgelöft, wid fe durch ſchwe— 
felfaures Eiſenoxyd, Gallapfelinfufion,, ſalpeterſaures Silber und eſ— 
ſigſaures Blei nicht veraͤndert; baſiſch eſſigſaures Blei faͤllt fie aber 
reichlich gallertartig. Wird die waͤſſerige Aufloͤſung dieſer Subſtanz 
mit Kali vermiſcht und dann Salpeterſaͤure zugeſezt, ſo entſteht keine 
Gallertſaͤure GPecticſaͤure), fie enthält. folglich. fein’ Pectinu.“ Mit 
Salpererfäure behandelt, gab fie-nur eine. geringe Menge Kleefäure. 
Uebrigens iſt diefe Subftanz noch nicht.rein, denn ſie enthaͤlt Kali 
und ‚eine beträchtliche Menge Mangan; nady der Verbrennung hinz 
rerließ fie. naͤmlich einen gefchmolzenen alfalifchen. Ruͤkſtand, welcher 
in Waſſer ſich mit ſchoͤner gruͤner Farbe aufloͤſte. 


Nach meinen Verſuchen enthaͤlt alſo die außgepkiöte Lohbruͤhe: 

1) Milchſauren Kalk in fehr großer Menge; F 

2) Milchſaͤure an Bittererde, Kali, Ammoniak und wahrſchein— 
lich auch Eiſen und Mangan gebunden; 

3) eſſtgſauren Kalk; 

4) Gerbeftoff; | 

5) Apothem; | — er . 

‚ 6) eine Subſtanz von gumimiastigemn Ausſehen; 
7) freie Eſſigſaͤure. | 


Leber die Eichenrinde, .. 

Diefe Ninde wurde 'nur auf. ihren Gerbeftoffgehalt unterfucht. 
Nah Berzelius ſcheint dad Waſſer aus derfelben hauptfächlich nur 
Gallusfäure und Gerbeftoff aufzuldfen. —FJ 

Wenn man den Abſud dieſer Rinde mit Kali in geringem 
Ueberſchuß verſezt, ſo truͤbt er ſich nicht. Verduͤnnte Salpeterſaͤure 
truͤbt er ebenfalls nicht; verſezt man ihn aber zuerſt mit Kali in 
Ueberſchuß und dann mir Salpeterſaͤure, fo ſezt er ein reichliches Ge: 


3) Braconnot’s Abhandlung über das Pectin findet man im polytechn. 
Journal Bd, XLIII. ©, 60, A. d. 8, 
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loͤe ab, dad: nichts Anderesials Gallertſaͤure ift; die Eichenrinde ent= 
Hält folglich eine beträchtliche Menge Pectin.:; | 
Wenn man den; Abfud: derfelben Rinde zuerſt mit einem firen 
Alllali in Ueberſchuß und dann mit Effigfäure verſezt, ſo ſezt ſich 
ebenfalls eine Gallerte ab; leztere loͤſt ſich aber nach dem Ausſuͤßen 
gaͤnzlich wieder auf und gibt eine ſchleimige Fluͤſſigkeit, welche das 
Lakmus roͤthet und beim Verbrennen einen alkaliſchen Ruͤkſtand hin- 
Aerlaͤßt. ) ini a EP A 
Ammouiak bringt in dem Abſud der Eichenrinde feinen Nieder- 
ſchlag hervor, felbft wenn man Galpeterfäure in das Gemifch. gießt; 
um. das Pectin aus dem Abfud der. Eithenrinde zu erhalten, dampfte 
ich es bis zur Syprupsconfiftenz ab. und rührte die Mafje mit un: 
gefähr ihrem gleichen Volumen Alkohol an, welcher daraus gallertar- 
tige Subftanz in Menge abfchied. Dieſe Subftanz wurde auf Leine: 
‚wand fo lange- mit Alkohol ausgeſuͤßt, bis derfelbe ſich durch fie nicht 
mehr färbte und dann getrofnet. In Waſſer löfte fie ſich bis auf 
einen Saz auf, der. aus Gerbeftoff, an. Kalk und Bittererde gebuns 


9) Wenn unter diefen Umftänden bie Effigfäure die Gallertfäure niederfchlägt, ” 
fo rührt dieß von fremdartigen Subftanzen her, denn ich habe mic, überzeuot, 
daß die gallertfauren Alkalien durch die meiften Pflanzenfäuren, wenn diefe rein 
find, nicht zerfezt werden. Verſezt man 3.3. eine Auflöfung von faurem gallert⸗ 
faurem Ammoniaf mit Effigfäure, Gitronenfäure, Aepfelfäure, Gallusfäure oder 
Balläpfelinfufion in Ueberfhuß, fo. gibt fie Eeinen Niederfchlag; wenn aber dem 
Gemiſch nur eine geringe Menge Kalkwaſſers, eines erdigen Salzes oder einer Mis 
neralfäure zugefezt wird, fo gerinnt es ganz zu einer durchfichtigen Gallerte. Ich 
muß übrigens noch bemerken, daß frifch-gefällte Gallertfäure in den Pflanzens 
füuren nicht viel auflöslicher ift, ald in reinem Wafler. = 

Sc habe das Pectin in vielen Baumrinden gefunden ; dahin gehören die Rin- 
den von acer pseudoplatanus (gemeiner Ahorn), cytisus laburnum (Bohnen: 
baum),. fagus. sylvatica (gemeine Buche), populus alba (weiße Efpe), ilex 
aquifolium (gemeine Stechpalme), gymnocladus canadensis (deffen Rinde viel 
Saponin enthält), liquidambar styraciflua (fließender Amberbaum) und cornus 
mascula (gemeine Gornelle), die eine fo große Menge Gerbeftoff liefern, daß man 
fi wundern muß, warum man fie nicht bei der Schwarzfärberei oder zur Tin— 
tenfabrifation benuzt. 

Das Pectin fehien mir in größerer Menge: in ben gerbeftoffhaltigen Rinden, 
z. B. der Fichten, Tannen und wahrfcheinlich aller Bäume, welche in die Familie 
der zapfentragenden gehören, enthalten zu feyn. | 
Ich muß jedoch .geftehen, boß es mir unmöglid war, Pectin ober Gallerte _ 
fäure in dem Saft der gelben Rüben und Runkelrüben aufzufinden, obgleich die 
Bildung von gallertfaurem Kalk nad Payen bei den Proceffen der Runfelrüben- 
zuferfabrifation eine wichtige Rolle fpielen ſoll. Ueberdieß habe ich mich fehon 
vor längerer. ‚Beit überzeugt, daß der Niederfchlag, welcher bei der Läuterung des 
Runkelrübenfaftes mit Kalk entſteht, eine Verbindung von Kalk mit einer eiweiß— 
artigen Subſtanz iſt; biefe eimeißartige Subſtanz ift derjenigen aͤhnlich, welche 
ih in den Erdäpfeln aufgefunden habe, darf aber nicht mit dem gewöhnlichen 
Pflanzeneiweiß verwechfelt werden, weil fie verfhhiedene Eigenfhaften hat. Wenn 
man diefe Subftanz aus dem Runkelruͤbenſaft durch Satpeterfäure' abſcheidet und 
-dann die Flüffigkeit mit überfchüffigem- Kali fättigt, fo bringt die Salpeterfäure 
feinen Nieberfchlag mehr hervor, »Das Mark der Runkelruͤben enthält aber ficher 
freie’ Gallertfäure, denn wenn man ed mit verbinntem Ammoniak digerirt, fo ge: 
rinnt es durch die Mineralfäuren zu einer bucchfichtigen Gallerte. A. d. O. 
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den, beftand. -- Die filtrirte Fluͤſſigkeit hinterließ nach dem Abdam⸗ 
pfen zur Trokniß eine vollklommen durchſichtige, an der Luft unver: 
Anderliche, fehr fpröde GSubftanz, die faft geſchmaklos war: und ſich 
in Falten Waſſer leicht anflöfte. Sie gleihr Gummi, ohne Wellen 


leimende Eigenfchaften zu befizen, denn fie trennt ſich Felbft vonder 
Abdampffchale in’ breiten Blättern los, nach Art der gallertfauren Als 


falien. Um mich zu verfichern, Daß das Pectin der Eichenrinde - Fein 
Gummi enthält, verfezte ich feine Aufldfung mit Kalkhydrat und -fezte 
das Gemenge einer gelinden Wärme aus, um alled Pectin in gallert- 
fauren Kalk zu verwandeln. Ed ift eigentlich unndthig noch zu be: 
merken, daß fich Fein Niederfchlag bilder, wenn die Aufldfung diefer 
Subftanz mit Ammoniat und dann mit Galpeterfäure verfezt wird, 
während, wenn man Kali anftatt des Ammoniak anwendet, bie ganze 
Maffe in Gallertfäure umgeändert wird, 

Das Pectin der Eichenrinde ſchien mir mit dem aus dem Johan: 
nisbeeren:Gelee identiſch. Erſteres loͤſt fich viel leichter in kaltem Waſſer 
auf als das Pectin aus den meiſten Früchten, iſt aber dennoch nicht gan; 
frei von Unreinigfeiten, denn ungeachtet es einen faden Geſchmak hat 
und Thierleim ed gar nicht trübt, erzeugt doch fehwefelfaures Eifen- 
oxyd darin einen bläulihen galertartigen Niederſchlag. Es fcheint 
auch eine Pflanzenfäure, an Kali, Kalk und Mangan gebunden, zu 
enthalten, denn bei der Verbrennung hinterläßt ed mineralifches Cha: 
mäleon, welches das Waffer ſchoͤn grün färbe und durch Salzſaͤure 
in Roth übergeht. 

Es fcheint nicht daß das Pectin zum Gerben beiträgt, denn es 
bleibt in dem Abfud der Eichenrinde nach der Faltung mit Thierleim 
zurüf, und da man es im der ausgegerbren Lohbrühe nicht wieder 
findet, fo ift Fein Zweifel, daß es ſich von felbft in Gallertfäure ver: 
wandelt; im der That fand auch Berzelius die Gallertſaͤure auf 
einem im Gerben befindlichen Lederftüke. *) 

Ueber den Theil des Eichenrinde-Ertractö, welcher in Alkohol auf: 
loͤslich iſt und Hauptfächli aus Gerbeftoff befteht, Habe ich wenig 
zu fagen; ich glaubte darin auch den Zuferftoff auffuchen zu muͤſſen, 
den ich in den Galläpfeln entdefte. Er war von der gerbenden Sub: 
ftanz durch Alaunerde, Zinnoryd, Birtererde oder Kalk als Hydrate 
angervandt, leicht zu trennen. Behandelt man diefen Zufer der Ei: 
chenrinde mit thierifcher Kohle, fo wird er faft farblos, ſchwaͤrzt die 
Eifenfalze nicht mehr und ſchmekt rein, Iryftallifirt aber nicht. 

Sch komme nun auf den Theil des. Eichenrinde-Exrtractd zuruͤk, 
welcher in Alkohol auflöslich ift und den Gerbeftoff enthält. Er fehien 


10) PVolytechn. Journal Bd. XXVI. ©, 150, A. d. R. 
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— in Aether unaufloslich zu ſeyn; er enthaͤlt Kali, Kalk, Bitter⸗ 
erde, Eiſen⸗ und Manganoxyd in chemiſcher Verbindung; im Uebri⸗ 
gen glaube. ich aber geſtehen zu muͤſſen, daß ich ſeine wahre Natür 
nicht kenne. Bei der Deftillation. liefert er. Brenzaallusfäure, wie die 
teinften Gerbeftoffe, welche ‚man. ſich verfchaffen Zouute; mahrfchein: 
lich enthält er alfo Gallusfäure an eine oder mehrere noch-unbefannte 
Subſtanzen gebunden. Ich verfuchte vergebens ‚durch Bittererde die 
Subftanz daraus abzufcheiden, welche Berzelius Apothem nennt 
und die ich mit dem Namen Gorticin bezeichnet habe; diefes Extract 
trübt das Waffer nicht merklich, ſelbſt wenn man es oͤfters abdampft 
und wieber aufldft, während ber Gerbeftoff ber Galläpfel a die 
naͤmliche Behandlung ganz iu Apothem. verwandelt wird. | 


e Ä Xu. 

Ueber den Einfluß, melden das MWaffer bei einer großen 

Anzahl chemifcher Reactionen ausübt, von Hrn. J. Pe 
louze. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1832, ©. 514 und 
Auguft ©. 4354. 





Hr. Keftner, Fabrikaut chemifcher Producte in Thann, ſchikte 
mir eine große Quantität Traubenfäure (acide rac&mique), womit id) 
vor einigen Monaten zahlreiche Verſuche anftellte, in der Hoffnung 
diefe Säure in MWMeinfteinfäure und feztere wieder in Traubenfäure 
umändern zu koͤnnen. Wenn ich diefes Reſultat aber aud) nicht er= 
zielte und einige hundert Grammen von einem eben fo feltenen als 
merfwürdigen Körper verlor, fo hatte ich wenigftiens dad Vergnügen 
eine Thatfache zu entdefen, die ihrer Sonderbarkeit wegen gewiß die 
Aufmerkſamkeit der Chemiker erregen wird: fie befteht darin, daß 
eine fiedendheiße Auflöfung von Traubenfäure in Alkohol nicht nur 
die blaue Farbe des Lakmus nicht rörhet, fondern auch Fein Fohlen: 
faures Salz zerfezen kann. 

Anfaugs glaubte ich diefe Eigenfhaft einem iſom eriſch enZu- 
ftande zufchreiben zu muͤſſen, bald überzeugte ich mid) aber, daß die 
MWeinfteinfäure genau diefelbe Eigenſchaft darbieter. Sch vervielfäls 
tigte nun meine Verfuche, dehnte fie auch auf andere Säuren aus 
und fand zu. meinem großen Erftaunen, daß eine darunter, nämlich 
die Effigfäure, im Zuftande ihrer hoͤchſten Concentration (wo fie nur 
nod) das einzige zu ihrer Beſtehung nöthige Atom Waſſer enchält) 
die blaue Farbe eines ganz trofnen Lakmuspapieres nicht verändert 
und mit Kreide gekocht werden kann, ohne auch nur eine Blafe Kohs 
lenfäure zu entbinden, - 


64 Pelonze, über den Einfluß des Waſſers 


Prouft hat vor: langer Zeit eine Thatfache beobachtet, welche 

wahrſcheinlich mit einigen der vorher angeführten analog if. Er 
fand, daß Salpererfäure von 1,410 -fpec. Gew. das Zinn nicht an- 
"greift, daß fich aber auf Zufaz von ein wenig Waffer die Wirfung 
plözlich und mir außerordentlicher Heftigkeir einftellt. 

Bekanntlich roͤthet auch die waſſerfreie Schwefelfäure weder in 
feften noch in dampffdrmigem Zuftande ein ganz trofnes Lakmuspa— 
pier umd es muß durchaus Waſſer eine wenn die jaure MReac: 
tion Statt finden foll. 


Chevreul fand, ”) daß man durch Erhizen von O, 02 Gram: 
men zweifach flearinfaurem Kali mit 5 Gr. Alkohol von 0992 fper. 
Gew. eine Auflöfung erhält, welche 0,20 Gr. wäfferigen Lakmus— 
Ertracts nicht rörhet; daß das Lakmus rorh wird, wenn man 5 Gr. 
Mafler in die Aufldfung gießt, daß es aber auf Zufaz von 10 Gr. 
Waſſer neuerdings blau wird. Aus diefen Thatfachen ſchloß Chen: 
veul, daß die Quantität Stearinfäure, welche das neutrale ftearin: 
ſaure Salz in ein zweifach ftearinfaured verwandelt, von dem flearin- 
fauren Kali ftärfer angezogen wird, als von dem Kali des Lakmus, 
wenn das zweifach ftearinfaure Salz in concentrirtem Alkohol aufge: 
loͤſt iſt; während das Gegentheil Statt findet, wenn das zweifach 
ftearinfaure Salz in ſchwachem Alkohol aufgeldft if. Chevreul 
überzeugte fich außerdem, daß die geiftigen Aufldfungen der fetten 
Säuren die Farbe des Lakmus nicht verändern. 

Dieß find meines Wiſſens die einzigen Thatſachen, welche den 
von mir beobachteren und oben angeführten analog find. 

Man goß Effigfäure von 1,063 fpec. Gew. in eine Glasröhre, die 
man über Quekſilber umkehrte und brachte dann Fohlenfauren Kalt 
hinein, welcher durch) "Fällen von Chlorcaleium mir Fohlenfaurem Kali 
erhalten und bei 100° E. getrofnet worden war. Nach Verlauf ei: 
ned Monats hatte fich noch nicht eine einzige Blaſe Kohlenfäure ent: 
wifelt. F 
Nachdem der Fohlenfaure Kalk auf ein Filter gebracht und mit 
Alkohol auögefüßt worden war, zeigte fi) fein Gewicht unverändert. 
Kreide und weißer Marmor lieferten daffelbe Refultat. 

Ein ähnliches Gemenge wurde in eine gefrüämmte Glasröhre ge: 
bracht und längere Zeit gekocht, ohne daß die Säure auf das koh— 
lenfaure Salz wirkte. . Daffelbe war der Fall im Iuftleeren Raum. 
Endlich wurde dad Gemenge noch auf 10 Atmofphären in Derftede' 3 
Apparat comprimirt, ohne die geringfte Veränderung zu erleiden. 


11) Recherches chimiques sur les corps gras d’origine ——— 
Paris, 1823. A. d. O. 
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Wenn man an Statt concentrirte Eſſigſaͤure mit kohlenſaurem 
Kalk in Berührung zu bringen, fie auf Aezkalk gieft, der durch Gliie 
ben von Marmor erhalten wurde, fo Bilder fich fogleich effigfaurer 
Kalf, der fich in der überfchiffigen Säure aufloͤſt. 

Es ift fehr fchwer eine genuͤgende Erklärung diefer verfhiebenen 
Erfcheinungen zu finden. Es fragt fi), warum die Effigfäure im Zus 
ſtande ihrer größten Concenträtion und ‚bei einer Temperatur von 
119° E. nicht Kraft genug hat, um die Kreide zu zerfegen, während 
fie fih leicht mit. dem Kalk verbinder.'* Es ift wahr, daß hier die 
Säure und die Bafıs Fein Hinderniß zu überwinden habem keinen 
Koͤrper ausſcheiden muͤſſen, um ſich zu vereinigen. Warum gehorcht 
aber im erſteren Falle das kohlenſaure Gas nicht ſeiner Elaſticitaͤt? 
warum thut die ſtarke Saͤure nicht, was die ſchwache Saͤure thut? 
und durch welche unbekannte Kraft entzieht ſich der kohlenſaure Kalk 
dem gewöhnlichen Gefeze? Dieß ift ein ſchwer zu loͤſendes Raͤthſel. 

Die Eohlenfauren Salze des Kalis, Natrons, Bleies, Zinks, 
Strontiang, Baryts und der Bittererde werden durch die kryſtalliſir⸗ 
bare Eiffigfäure zerfezt. Die drei lezteren außerordentlich langſam. 
Sin allen Fällen finder aber die Zerfezung lebhaft Statt,’ wenn man 
die Säure mit Waſſer verduͤnnt. Loͤſt man fie hingegen in ihrem 
mehrfachen Gewicht abfoluten Alkohols auf, fo verliert fie vollkom⸗ 
men die Eigenfchaft, die Säure aus obigen Fohlenfauren Salzen auszu⸗ 
treiben, und erhält fie neuerdings, wenn man dad Gemenge mit 
Waſſer verfezt. Jedenfalls ift die Menge diefer Fluͤſſigkeit, welche 
man nothwendig anwenden muß, um die Reaction zu veranlaffen, 
nicht gleichgültig, wovon al 2 ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
ſpiel liefert. 

Man brachte in eine Röhre eine gewiſſe Menge einer gefättige 
ten Auflöfung von Fohlenfaurem Kali in Waſſer, filllte fie dann mit 
Quekfilber ganz auf und kehrte fie. hierauf im Quelfilberbade um. 
Alsdann trieb man durch eine Saugröhre ein Gemifch von Alkohol 
mit concentrirter Effigfäure hinein; nachdem man fie eine halbe Mi: 
nute lang geſchuͤttelt hatte, fiel das Föhlenfaure Kali ald ein weißes 
koͤrniges Pulver nieder, und es entwikelte fich nicht die — 
kohlenſaures Gas. 

Die Gegenwart des Alkohols mobifleirt alfo unter ‚biefen Ums 
dtänden die Verwandtfchaften fo, daß derfelbe eine größere Tendenz 
bat, dad Waſſer anzuziehen ald die Effigfäure (eine ftarfe Säure), 
das kohlenſaure Kali: zu zerfezen, welches fie im wafferhaltigen Zus 
fande fo leicht zerfegt. 

Eine rationelle Erklärung einer fo fonderbaren Thatſache (deine 
mir nicht leicht zu finden. Da das effigfaure Kali ſowohl im Als 
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fohol als in einem’ Gemiſch deſſelben mit Eſſigſaͤure auflöslich ift, fo 
begreift man nicht, was fich feiner Bildung widerfezen ſollte. * 

Was übrigens auch die Urfache des Einfluffes feyn mag, den 
der Alkohol in Berährung mir Effigfäure und Fohlenfauren Salzen 
ausuͤbt, und weldyer aufhört, fobald man dieſe Salze durch ihre Ba= 
fen erfezt, fo if fo viel.gewiß, daß während der ganzen Dauer der 
Berührung die: Eigenfchaften der Effigfäure, wo nicht aufgehoben, 
doch gänzlich maskirt find. Ich habe noch folgenden Werfuch auge⸗ 
ftellt,, der fd zu: fagen dad Umgekehrte des erften if. Ich Idfte ef: 
ſigſaure gyKall in Alkohol von 97 Centeſimalgraden auf und leitete 
durch die Fluͤſſigkeit einen Strom Kohlenſaͤure. Mach einigen Aus 
genbliken erhielt" ich einem zeichlichen Niederſchlag von Fohlenfaurem 
Kali, welcher ungeachtet der frei gewordenen Effigfäure: beftand, weil 
diefe Säure, wie ich ſchon geſagt habe, die Fohlenfauven Salze nicht 
mehr zerfezt, wenn fie in Alkohol aufgeloft if. Wenn die bei diefem 
Berfuche angewandten Suhpehgen waſſerfrei ſi nd, — eine große 
Menge Eſſigaͤther. 

Man kann alſo bei‘ demſelben Druk und bei derſelben Tempe 
satur das effigfaure Kali durch Kohlenfäure und das Foplenfaure Kali 
durch Effigfäure zerſezen. Man braucht die chemifche Reaction näm- 

Lich nur in einem verſchiedenen Aufloͤſungsmittel vorgehen zu laffen. 

Da die Kreide weder im der Märme noch in der Kälte durch 
concentrirte Effigfäure zerfezt wird, ſo vermurhete ich, daß der effige 
faure Kalt feine Baſis wohl an die Kohlenſaͤure abgeben Fönnte; ich 
ließ. daher bei verfchiedenen Temperaturen: eine große Menge Koblenz 
fänre über: effigfauren: Kalk, fowohl trofnen als feuchten und durch 
eine concentrirte Auflöfung ——— ſtreichen, erhielt aber nur nega= 
tive Refultate. 

Waſſerfreier Alkohol, —— Eſſigaͤther — mehr 
oder weniger vollſtaͤudig die Eigenſchaften der ſtaͤrkſten Saͤuren. Ihre 
Aufloͤſung toͤthet dad blaue Lalmuspapier nicht und greift eine große 
Anzahl kohlenſaurer Salze nicht an. 

Ein Gemiſch von ungefähr 6 Theilen abfoluten — * 
1Theil concentrirter Schwefelſaͤure wirkt auf kein neutrales Tohlens 
ſaures Salz, zerſezt aber augenbliflih das effigfaure Kali und ent= 
bindet daraus — Daͤmpfe von ei Be mit Effigächer ges 
miſcht 
Man weiß durch -bie Anterſuchuugen von Hennell und Se- 
rullas, daß die Schwefelweinfäure ſich in der Kälte in einem Ge: 
miſch von Alkohol und concentrirter Schwefelfäure bilder, daß aber, 
der: Meberfchuß von Alkohol mag noch fo groß feyn, immer freie 
Schwefelfäure in dem Gemifch zuruͤkbbleibt. Mat darf daher aus 


bei cemiſchen Reackionen. 67 


dem oben angeführten. Verſuch Folgen, daß eine geiftige Aufloͤſung 
pou Schwefelmeinfäure und Schwefelſaͤure ein kohlenſaures Salz nicht 
zerſezen kann. Die Dazwiſchenkunft des Waſſers if udthig, damit 
lich die Reaction einfellt, 

Eine Aufloſung por ſalzſauxem Gas in Alkohol, Diefo concen— 

trirt iſt, daß. die. Fluͤſſigleit mit ihrem pierhundertfahen Volumen 
Waſſer verduͤnnt, das Lakmuspapier noch xbthet, greift mit außer: 
prdeutlicher Heftigkeit den kuͤnſtlichen lohlen ſauren Kalk und ſelbſt deu 
Marmor an. Sie greift auch, obgleich weniger lebhaft, die Fohlen 
fauren Salze bes Baryts, Prrontiant, der Bittererde und des Mas 
trons au, ſelbſt dann wenn dieſe Salze zupor geglüpt wurden. Cie 
zerſezt hingegen dad Zohlenfaure Kali nicht. 
Ein Gemiſch von concentrister Salpeterfäure mit Alkohol zerfezt 
das kohlenſaure Kali ebeufalls nicht, wirft aber Eräfsig auf deu koh— 
lenſauren Kalk und Strontian. Koplenfaurer Baryt, Bittererde uud 
Natron werden, auch angegriffen, aber jehr langſgm. 

Ich habe ſchon gefagt, daß die Pflangenfäuren fih ähnlich ver: 
halten wie bie Mineralſaͤuren. Ich ſtellte meine Verſuche hauptſaͤchlich 
mit Weinſteinſaͤure, Paraweinſteinſaͤure, Citronen ſaͤure und Kleeſaͤure au. 
Aug vier loͤſen ſich ig hetraͤchtlicher Menge in Alkohol auf. Die Aufloͤ— 
ſung der beiden erſten Saͤuren in dieſer Slüffigkeit griff keines der 
vielen kohlenſauren Salze an, womit ich fie in Berüprung brachte. 
Die Citronenſaͤure ift unter denſelben Umſtaͤnden ohne Wirkung 
auf den Fohlenfoyren Strontian, Kalt und Baryt, greift aber koh⸗ 
—* Kali und kohleuſauxe Bittererde, leztexe jedoch ſehr lang— 
an, All. 

Die Kleefänre, welche bie Kohlenfäure aus dem Fohlenfouren 
Strontian, Baryt und der Fohlenfauren Bittererde austreibt, UF auf 
kohlenſaures Kali und Eohlenfauren Kalk ganz unwirkſam. | 

Die in diefer Abhandlung enthaltenen Beobachtungen därften für 
die praktiſche Chemie von einigem Nuzen ſeyn. Sie zeigen naͤmlich, 
daß man oft mehr oder weniger bedeutende Schwierigkeiten finden 
wird, in Alkohol aufgeldfte Säuren zu neutralift iren, und daß man 


aus dem Berhalten‘ diefer Fluͤſſi gkeiten zu den Reactionspapieren 


nicht voreilig auf ihre Neutralitaͤt ſchließen darf, was beſonders bei 
organiſchen Analyſen, wo man ſo haͤufig Alkohol und Aether anwen⸗ 
der, begchtenswerth iſt. 

- Zur sbeorefifcher Dinficht ik. au bemerken, ‚Daß wenn auch einige 
her ‚angeführten. Thatſachen genuͤgend exllaͤrt werden loͤnpen, bei au⸗ 
deren dieſes hingegen unmdglich iſt, Wie ſoll man ſich 3. B, er⸗ 


Hären, warum. concentriete Effgfguse den: lohien lauren Kalt wit zer⸗ 


as» waͤhtend dielelbe Säure fied. fo leicht mit dem Fatal. yerbin⸗ 


68 Ze Pelouze, Über den Einfluß des Waffers ıc. 


det? Warum ift das Wafler im erften Falle noͤthig und im zweiten 
unndz, während doc) daffelbe Product entftehen muß? Man kann 
nicht fagen, daß die Fryftallifirbare Effigfäure die Kreide fchlecht be= 
feuchter, und daß ihre Unwirkfamkeit diefem Umftande zuzufchreiben 
ift, denn abgefehen davon, daß Fein Grund vorhanden ift, warum 
diefelbe Säure den Aezkalk beffer befeuchten follte, hätte der Druk 
von 10 Atmofphären, welchem man dad Gemenge unterzog, hinges 
reicht, um eine vollfommene Berührung und folglich eine Zerfezung 
diefer beiden Körper zu bewirken. Auf der anderen Seite machte es 
auch ſchon das Kochen der Effigfäure über Kreide im luftleeren Raume, 
wobei Feine Reaction Statt fand, unmwahrfcheinlih, daß der Luft: 
druf irgend einen Antheil an der Erfcheinung hat. Was Übrigens 
auch die wahre Urfache feyn mag, fo liefert die Thatfache felbft den 
unbeftreitbaren Beweis, daß die Verwandtſchaft der Körper zu ein⸗ 
ander mit der Natur der Aufldfungsmittel, worin ihre Einwirkung 
gerade Statt findet, mwechfeln Tann, und es wäre unrichtig, wenn 
man geradezu fagen wollte, daß diefe oder jene Säure, diefe oder 
jene Reihe von Salzen zerfezt, denn im ifolirten Zuftand und im 
Zuftande der Auflöfung find die Refultate bisweilen ganz verſchieden. 
So koͤnnen die in Alkohol und die in Waffer aufgeldfte Effigfäure in 
Bezug auf gewiffe Körper, 3. B. die Kreide, als ganz verfchiedene 
Säuren betrachtet werden. Die in Alkohol aufgelöfte Effigfäure vers 
hält fich zu den Fohlenfauren Salzen wie die Kohlenfäure zu den in 
Waſſer aufgeldften effigfauren Salzen und umgekehrt die in Waſſer 
aufgeldfte Effigfäure zu den kohlenſauren Salzen wie die Kohlens 
fäure zu den in Alfohol aufgelöften effigfauren Salzen; In dem einen 
Galle findet nämlich gar Feine Wirkung und in dem anderen eine volls 
ftändige Zerfezung Statt. 


Diefe Thatſachen fcheinen wo möglich noch mehr Berthollets 
Geſez zu bekraͤftigen, naͤmlich das der doppelten Zerſezungen durch Unauf⸗ 
loͤslichkeit. In der That, wenn die Kohenſaͤure das in Alkohol auf: 
gelöfte effigfaure Kalt zerfezt, fo gefchieht dieß, weil das Fohlenfaure 
Kali, welches fi) bilden muß, in diefer Slüffigkeit unauflöslich ift, 
abgefehen von der merkwuͤrdigen Eigenfchaft der Effigfäure, das 
Ienfaure Kali unter diefen Umftänden nicht zu zerfezen. 


Es iſt nicht unmdglih, daß man durch Kohlenfäure oder jede 
andere fchwache Säure, die in einem geeigneten Vehikel aufgeldft iſt, 
die ftärfften Säuren aus ihren falzartigen Verbindungen wird trens 
wen koͤnnen. Indeſſen ift mir ein in diefer Abficht angeftellter Vers 
ſuch nicht gelungen. Ich löfte Ehlorftrontium, auch Chlorkupfer 
und falpeterfaures Kupferoxyd in Alkohol auf und leitete ange: Zeit 
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einen Strom Eohlenfaures Gas hindurh, ohne daß fich. fohlenfaurer 
Strontian oder kohlenſaures Kupfer bildete. ") 

Die Gegenwart des Waſſers fcheint für die chemifchen Reactionen 
nicht immer nöthig zu feyn. Viele Fünnen auch in anderen Auflöfungs: 


mitteln vor fich gehen. Unter der Luftpumpe getrofnete und in ab⸗ 
folutem Alkohol aufgeldfte Kleefäure fchlägt den in abſolutem Alfos 


hol aufgelöften falpeterfauren Kalk nieder. Schwefelcyanfalium färbt 
fowohl das in Alkohol als das in Waffer aufgelöfte Eifenchlorid ſtark 
roth ıc. 
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Merzeichniß der vom 22. Detober bis 20. November 1832 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Alerander Stoder und Billiam Southwood Stoder, beibe in ber 
Union Rolling Mills, in Birmingham in der Graffhaft Warwid: auf ihre ver- 
befjerten Mafchinen zur Fabrikation eiferner und anderer metallener Schuhſtifte, 
Kettenglieber und anderer Gegenftände. Dd. 22. Oct. 1832. 

Dem Sherman Gonverfe, Gentleman aus New: Mort, in den Vereinig— 
ten Staaten, jezt am Ludgate Hill, in der Eity von London: auf cine Verbeſſe— 
rung in der Fabrikation der Feuerroͤſte. Dd. 22. Oct. 41832. 

Dem George Srederid Mung, Metallwalzer in Birmingham: auf frine 
verbefjerte Kabrifation von Metallplatten zum Beſchlagen der Schiffe und an: 
derer Fahrzeuge, Dd. 22. Dct. 4832. 

Dem John Bourne, Straßenauffeher in Stchefter, in der Grafſchaft So— 
merfet: auf feine Mafchine zum Kehren. der Straßen und anderer Wege, Dd. 
22. Oct. 1832. 

Dem Leopold Foucand, Kaufmann in George Yard, —— Street, in 
der City von London: auf eine ihm von einem Ausländer mitgetheilte Erfindung, 
beftehend in einem verbefferten Verfahren die Percuffi onsfchlöffer von Flinten und 
Piftolen loszudrüfen. Dd. 2. Nov. 1832. 

Dem George Oldland, Tuchmacher im Hillsley, in der Pfarrei Hawkes⸗ 
bury, Grafſchaft Glouceſter: auf eine Mafchine zum Appretiren wollener Tücher 
und anderer Fabrifate. Dd. 3. Nov. 1832, 


Dem Henry Scrivenor, Gentleman in New Broad Street, in der City 


von gondon: auf eine gewiffe Verbefferung in der Einrihtung der Eifenbahnen, 
Dd. 6, Nov. 1832. 

Dem Elijah Galloway, Mechaniker in Carter Street, Walworth, in ber 
Grafſchaft Surrey: auf feine Verbefferungen an Dampfmafchinen und fortfchaf: 
fenden Apparaten. Dd. 7. Rov. 1832. 

Dem William Wilkinſon Zaylor, Filgfabrikant in Bow, in ber Graf: 
haft Middlefer: auf feine Erfindung eines verbefferten Tuches für die Segel der 
Schiffe und anderer Fahrzeuge. Dd. 8, Nov, 41832. - 

Dem Bohn Burlingham zu Old Budenyam und Attleborough in der 
Grafſchaft Norfolk: auf gewiffe Verbefferungen an Windmühlen, Dd.8. Nov, 1832. 





42) Daß aus einer Auflöfung von (wafferfreiem) Chlorftrontium und Chlor: 
Zupfer in abfolutem Alkohol durch kohlenſaures Gas Fein Eohlenfaurer Strontian 
und kein Eohlenfaures Kupferoryb niebergefchlagen werben konnte, ift ganz natürs 
lich, weil die Bafen in biefen Haloibfalgen als Metalle, die ſich er mit Kohlen⸗ 
fäure verbinden koͤnnen, enthalten find A. d. R. 
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Dem Joſeph Eidweil Heathorn, Schiffseigerithünier in Change Alley, Corn⸗ 
hill, in der Gity von London: auf gewiffe Berbefferungen am Tauwerk für Schiffe 
und andere Fahrzeuge. Di. 45. Nov, 18532. . _ | a | 
Dem Thomas Spinney, Mechaniker für Gasfadrifen in Cheltenham, in 
der Grafſchaft Glouceſter: auf feine Erfindung einer verbefferten irdenen Retorte 
zur Leuchtgasbereitung, , Dd. 45. Nov. 1852, 9 

Dem James Vincent Desgrand, Kaufmdiin in Size Lane, in der Gitn 
von London: auf die Erfindung einer gewiſſen Methode elaftifhe Fabrikate zu 
weben. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 414. Nov. 1932. 

Dem Samuel Jones, Kabrifant am Strand, in der Pfarrei St. Clement's 
Lane: auf gewiſſe Verbefferungen an den Apparaten um augenbliklich Licht her: 
vorzubringen. Dd. 40. Nov, 1832. | 

Den Sacob Perkins, Mechaniker in Fleet Street, in ber City von on: 


don: auf eine Werbefferung um bas Kupfer in gewiffen Fällen gegen bie Oxyda- 


tion durch Hize zu verwahren. Dd. 20. Nov. 1832. 
(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1852, ©. 382.) 


Verzeichniß der vom 5. bis 24. Dechr. 1818 in England ertheil: 
ten und jezt verfallenen Patente. 


Des Seremiahb Spencer, in Great James Street, Bebforb Rom, Middle: 
fer: auf gewilfe Arten von Feuerröften, woburd die Verbrennung des Rauches 
leichter bewirkt wird. Dd. 5. Dec. 1818. 


Des Frederid William Seyfert, Uhrmaders in St. John Street, Gier: 
kenwell, Middlefer: auf eine Berbefferung an gewiffen Arten von Uhren. Dd. 
5. Dec, 4818. ’ 

Des Mark Sfambaudb Brunel, mechanifchen Ingenieurs in Shelfea, Middle: 
fer: auf eine neue Art von Zinnfolie, welche in den mannigfaltigften und fchon: 
ften Kryftallifationen erhalten werben Fann. Dd, 5. Dec, 4818. 

Des John Whiting, Baumeifters in Ipswich, Suffolk: auf einen Fenfter: 
laden. Dd. 5. Dec. 1818. 

Des Henry Pershoufe, Factors in Birmingham, Warwidfhire: anf eine 
neue Methode Petfchafte zu fiampeln, Dd. 40. Dec. 4318. 

Des James Barron, Gelbgiefers in Welld Street, Mibblefer: auf eine 
Verbefferung in der Verfertigung von Knöpfen (Handhaben), wie man fie ge: 
wöhntich an Schubladen, Thuͤren und Meubeln gebräudt. Dd. 10. Der. 4818. 

Des Dennis Johnſon, Uhrmachers N. 75 Eong Acre, St. Martin in the 
Fields, Middlefer: auf eine gewiffe ihm von einem Ausländer mitgetheilte Ma: 
fchine, wodurch die Mühe und Anftrengung der Menfchen beim Gehen vermindert 
werden fol und diefelben zugleich in Stand gefezt werben mit größerer Eile fort: 
zufommen. Er nennt fie pedesterian curricle. Dd. 22. Dec. 1818. _ 

Des John Ruthven, Drukers in Edinburgh: auf eine verbefferte Schleife 
für Kutfchen und Wagen; er hebt nämlich ohne die Pferde anzuhalten, eines oder 
inehrere Räder in die Höhe, und zwar durch einen Mechanismus, ber innerhalb 
ober außerhalb des Wagens in Gang gebracht werben kann. Dd. 23. Dec. 1818. 

Des Alerander Adie, Optikers in Ebinburgh: auf ein verbeffertes Luftbare: 
meter, welches er Sympiefometer nennt. Dd. 5. Dee. 1848. 

Des William Johnfon, Brauers in Salford, Mandefter, in der Pfalz: 
arafſchaft Lancafterz auf gewiffe Verbefierungen an Defen oder Feuerftellen zum 
Erhizen, Kochen oder Berdampfen des Waffers und anderer Slüffigkeitenz dieſe 
VBerbefferungen find aucd bei Dampfmafchinen und zu anderen Zweken anwendbar, 
wodurch weniger Brennmaterial verbrauht und die Verbrennung des Rauches 
vollftändiger als bisher bewirkt wird. Dd. 24. Dec, 1318. (Beichrichen im Re- 
pertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 521.) 

Dis Henry Faveryear, Gentleman in Gaftle Street, Leiceſter Square, 
St. Martin in the Fields, Middlefer: auf eine Mafchine um Stuͤke für einge- 
legte Arbeit aus Holz und anderen Subſtanzen zu ſchneiden. Dd, 24, Dec, 1818. 

(Aus bein Repertory of Patent-Inventions. Dec 183%, ©, 381.) 
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\ 


Miszelle n. | 71 
Das eiferne Dampfborh Alburkah. 


Wir Haben unferen Lefern in einem. der Iezten Hefte die Nachricht mitge⸗ 
theilt, daß das eiſerne Dampfboth, welches Hr. Tatrd jun. zu ——— 
Expedition ausruͤſtete, die er in Begleitung des beruͤhmten Heifenden Lander 
zur näheren Erforſchung des Nigers und des inneren Afrika unternahm, nicht nur 
glüftich an der afrikanifchen Küfte ankam, ſondern bereit auch manche Vorzuͤge 
‚vor ben beiden anderen zur Erpedition gehörigen Schiffen beurfundet habe, Es 
wird ihnen daher nicht unangenehm feyn, einige weitere Details über ale Both 
zu vernehmen. — Dad ganze Both ift nur 70 Fuß lang und 43 Fuß 2 Zoll 
Breit ; die Tiefe feines Kielraumes beträgt 6*/, Fuß. So wie es vom GStäpel 
tief, ging ed nur 9 Zoll tief im Waffer; mit der Mäfchine von‘ 15 Pfrrbeträf: 
ten an Bord, und mit gefülltem Keſſel betrug feine Tauchung 2 Fuß 6° Zoll; 
mit Mundvorrätyen und Wafler für 12 Mann und 50 Tage, und. außerdm mit 
76 Tonnen Kohle beladen, ‘ging es 4 Fuß 6 Zoll tief.‘ Dex, Boden des Bothes 
iſt 2/4 Zoll dikz die Wände haben nur 3/,6 Boll, Das Brutto⸗Geit t deſſelben 
mit den hölzernen Verdeken belief ſich auf 16‘ Tonnen; die Ladung nfit Einſchluß 
der Maſchine auf 56 Tonnen. Aufgetakelt war es wie ein Schoner, bewaffnet 
mit einem Neunpfuͤnder und 6 Drehbaſſen. „Auf dieſem weſnf Dampfbothe, 
von welchem einige englifche Blaͤtter derſichern, daß es wicht viel größer fen, als 
die, Braupfarme in Whitbread’s Bierbrauexei, und welches ſcherzhaft ntit einer 
Seemufchel verglichen murbe ,. fuhr deſſen Gapitän, Hr, Jofeph-HHkt, mit 
feiner Mannfchaft auf dem weiten atlantifchen:Dceane - von Liverpool bis?an bie 
Küfte von Guinea, :ohne einen Unfall zu. erleiden; ‚auf dieſem Bothe Hoffen! die 
Ainternehmer auf: dem Niger aufwärts bis in See Zfhadı,? und von: hier aus 
vielleicht: in das rothe Meer an die Küfte von Abyffinien und dann nach Oftindien . 
gu: gelangen! — Die: ganze Expedition, zu welcher noch ein gewoͤhnlichte Dampf: 
both, die Quorra, von Au Pferbefräften und eins Handersfchiff "gehören, Stfe eine 
Privat:Unternehmung, die yon einigen ber erften Handelahäufer Liverpodis mit 
Hrn. Laird an.der Spize ausgeht, und zu-welcher die Negierung keinen Heller 
beitrug. Erft nad) vollenbeter Ausrüftung erſuchte die. Regierung, die Unterneh: 
mer der Erpedition ihren Lieutenant Allen beigeben zu dürfen, was ihr auch ge= 
ſtattet wurde. Der Bel der Erpedition iſt merkantiliſch, feientififch und religios; 
man „get neue Handelsquellen zu eröffnen, den Sclavenhandel zu ünterdruͤken, 
wie Wiffenſchaften zu bereichern und das Evangelium zu verbreiten. Moͤge For— 
tuna ben hochhergigen Unternehmern günftig feyn! (Mechanics’ Magazine, N. 474.) 


Re Sonderbare Methode Schiffe flott zu machen. 
Nach oſtindiſchen Blättern erhob ſich im lezten Junius zu Coringa ein Sturm 
von ſolcher Heftigkeit, daß er nicht nur mehr als bie Hälfte. der dortigen Ges: 
bäude abdekte oder zerftörte, fondern daß er .auch mehrere Schiffe einige hundert 
Yards weit auf das trofne Land hinein trieb! Um nun diefe Schiffe wieber flott 
zu machen, wußte man kein befferes Mittel als von ihnen aus bis zu dem Waffer, 
in: welchem fie fich vor dem Sturme befanden ; Canaͤle von gehöriger Ziefe und 
Breite zu graben. (Galigaani's Messenger; N. 5527. 








Zumahme der englifchen Schifffahrt nad den Vereinigten Staaten 
4 von Nordamerika. 

New⸗ Yorker⸗Blaͤtter enthalten folgende Vergleichung der Tonnenzahl, welche 

in den Jahren 4850 und 31 auf amerikaniſchen und engliſchen Schiffen in Häfen 


der Vereinigten Staaten eingeführt wurben: 


| Auf ——24 
Er amerifanifchen Schiffen. großbritannifchen Schiffen. 
Bon 1830. 1831. 1850. 1831. 


Endland 2. .199,972 225,543 61,247 84,324 
Schottland W 5,874 5,674 12,550 11,008 
I EP SEEN 5,494 4,385 6,949 7,020 
nglifches Weftindien 22,428 38,046 4182 23,760 
Englifches Amerifa ,„ 430,527 . , 92,672 ‚4,002. . 82,557 


Summa .. 364,295 564,125 84,940 208,609 
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Hieraus ergibt fich alfofür die amerikanifche Schifffahrt eine Abnahme von 
80, für bie ae hingegen eine Zunahme von 423,729 Zonnenlaften, ‚welche 
lediglih den in den lezten Jahren getroffenen Einrichtungen zugefchrieben wird, 
(Globe. Galignani’s Messenger, N. 5527.) | 





Der große Görha- Canal. 


Der große Goͤtha-Canal, einer ber ‚größten Ganäle der Welt, welcher am 
26, September 4332 eröffnet wurde, und der die Nordfee mit dem baltifchen 
Mrere verbindet, brauchte 22 Jahre bis zu feiner endlichen Vollendung Die 
Erbauungsfoften deſſelben beliefen fich auf 410,430,000 Dollars, wovon der Staat 
6,378,334 Dollars bezahlte. Er nimmt Schiffe von 22 Fuß Breite, welche 
9%, Fuß im Waffer gehen, auf.. Won der Nordfee bis zum baltifhen Meere 
brauden die Schiffe auf diefem Canale 8 Zage, wobei. fie auf den Seen, mit 
denen der. Ganal:in Verbindung fteht, durch Dampfbothe weitergefchafft werden. 


(Mechanics', Magazine, N. 484) 





WVon Dr. Lardner's Werk über Dampfmafchinen, 
betiteltz.; hectures .on the Steam Engine, ift num auf ein Mal, obſchon 
Niemand; von einer ‚zweiten und dritten Ausgabe gehört haben will, die vierte 
Ausgabe zerſchicnen. Sie enthätt.:um zwei Vorlefungen mehr, als bie erſte ent- 
bielt,. und dieſe beiden Borlefungen, welche die Dampfwagen und Eifenbahnen bes 
treffen, find noch das; Befte am ganzen Werke, "von welchem" ein Recenſent im 
Mechamics': Magazine fagt: „der Verf. möge fid) feine Mühe ..mit dem Aus: 
beffern und Ausfliken feines Buches geben, fondern daffelbe: lieber ganz neu fhrei= 
ben, und die alten Gremptare fo ſchnell als möglidy wieder an fih zu bringen 


ſuchen.“ 1537 4 





Hancock's Probefahrt mit feinem Dampfwagen. Ä 

Hr. Hancod machte am 2ten November 4832 eine größere Probefahrt mit 
feinem Dampfwagen, the Infant, über welchen wir unferen Lefern ſchon mehrere 
Notizen mitzutheilen Gelegenheit Hatten. Hr. H. wählte die Straße von London 
nach Brighton für feine Probefahrt, und vollendete dieſe Kahrt, einem Berichte 
des Hrn. Busby im Mechanics’ Magazine N. 483. ©, 84 zu Folge, mit 
fo günftigem Erfolge, daß man nun fo ziemlich allgemein glaubt, daß man in 
Kurzem auch auf den gewöhnlichen Straßen mehrere Dampfwagen einherfahren 
fehen wird, und das die wirkliche Möglichkeit folher Fahrten auf -ebenen fuwohl 
als hügeligen Landftraßen nicht länder mehr bezweifelt: werden ann. Der In— 
fant fuhr nämlich auf ebenem Wege, obwohl die Straße naß und kothig war, 
mit einer Gefchwindigfeit von 9 bis 44 engl, Meilen (2,45 bis 3 deutfchen M.) 
in einer Stunde; bergan betrug biefe Gefchwindigkeit 5 — 7 engl. (1,36 bis 2 
deutſch.) Meilen, während der Wagen bergab mit der gewaltigen Gefchwindigkeit 
von 43 engl. (3,5 deutfch.) Meilen in ber Stunde. rannte! Zu Brighton nahm 
der Wagen frifche Kohks ein, und hierbei ergab fi), daß man eine weit größere 
Menge Brightoner-Kohks brauchte, als Londoner-Kohks, um das Feuer auf einem 
und demfelben Grabe zu erhalten: ein Umftand, der davon herrührt, daß man bie 
Kohks in den Gaswerken zu Brighton in irdenen, in den Gaswekken zu London 
bingegen in eifernen Retorten brennt, und baf man zu Brighton aus- einem Chal⸗ 
bron Kohlen 42,000 Fuß Gas, zu London hingegen nur 40,000 Fuß auszieht. — 
Hr. Hancock erfhien ganz unvermuthet mit feinem Dampfwagen, beffen unge= 
achtet war aber der Zulauf zu Brighton und in der Umgegend ganz auferorbentz 
lich; überall wurde er mit dem lauteften Beifallsrufe aufgenommen und begleitet. 


Bequemere Methoden die Radfchuhe einzulegen. 


So bekannt es ift, daß durch das Sperren ber Räder mit der Sperrkette 
nicht nur die Reifen der Räder bedeutend Schaden leiden, fondern daß auch felbft 
bie Felgen in Folge ber Erhizung der Reifen verbrannt und befchädigt werben, 
fo ziehen die Kutjcher doch gewöhnlich das Sperren ber Räder dem Einlegen des 


— 
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Rabfchuhes vor,. und zwar bloß deßwegen, weil Erfteres bequemer iſt als: Leztes, 
und weil befonders dad Ausnehmen des Radfchuhes oft mit Schwierigkeiten ver: 
bunden ift. Hr. Badbeley gibt daher im Mechanics’ Magazine ,N.. 484 fols 
‚gende zwei Methoden den Radſchuh einzulegen an, bei welcden die ganze Manis 
pulation,; wie er glaubt, ‘weit “einfacher ift. Man foll den Radſchuh nämlidy an 
einer. Kette von foldyer Länge anbringen, daß das Rad über denfelben laufen kann, 
Will man ihn einlegen, fo braudyt man dann die Kette nur auf diefelbe Weife zu 
verfürgen, auf weldhe.man'gegenmwärtig die Räder mit der Kette. fperrt, d. h. 
mittelft eines Ringes, weldyer an einem gekruͤmmten Bolzen’ oder Zapfen gleitet. 
Sft man sam Ende des Abhanges angelangt, fo kann man bie Kette fogleich wieder 
losmachen, und hierauf den Radſchuh wieder aufhängen, Nach einer anderen Mes 
thode kann man ben Radſchuh mittelft einer Kette hinter dem Rade befeftigen, 
und zwar auf eine bleibende Weife, und ihn dann, wenn es nöthig ift, auf die 
angegebene Methode mit der Sperrkette in Verbindung bringen. 





Ein neued aftronomifches Inſtrument, der falſche Horizont 
. 2 genannt. 


Der gewöoͤhnliche kuͤnſtliche Horizont erlaubt bekanntlich nur ſolche Höhen 
genau zu meffen, weldye nicht unter 45 und nicht über 60 Grad betragen, Um 
nun diefem Mangel abzuhelfen, hat Hr. Martne-Capitaͤn W. 5. W. Owen ein 
Inftrument erfunden, welches er den falfhen Horizont mennt, und mit wels 
dem ſich ſowohl Eleinere als größere Höhen, als die angegebenen, meſſen Laffen. 
Die Einrichtung diefes Inftrumentes iſt in Kürze folgende: Eine polirte Flaͤche 
oder ein Spiegel ift fo gegen den natürlichen Horizont geneigt, daß fie alle Höhen 
unter 15° Grad vergrößert, während fie alle Höhen uͤber 60 Grad vermindert: 
d. 5. das Inftrument erzeugt einen Irtthum, einen Fehler, beffen Betrag man 
jedes "Mal mit Genauigkeit ausmittein kann. Mechanicus Bones zu Gharing 
Groß hat folche Inftrumente, die zwar andere genauere Inftrumente nicht unent— 
behrlich “machen, "die aber doch hie und da gute Dienfte leiften dürften, bereits 
vorräthig. (Mechanics’ "Magazine, N. 474.) 





| Die Thurm-Uhr zu Haslingden. 

Die Einwohner von. Haslingden Fauften fich für ihren neuen eleganten Kird;= 
thurm Bürzlich eine Uhr, welche von vielen Uhrmachern für ein Meifterwerk ges 
halten wird, und über welche wir daher folgende Notig aus dem Mechanics’ 
Magazine N. 484 ausheben wollen. Diefe Uhr hat nämlich nicht nur an ben 
vier Seiten des Thurmes ihre 4 Haupt:Zifferblätter, fendern außerdem noch fol: 
gende brei Eleinere,. Eines befindet ſich nämlich in dem Raume, in weldem bas 
Uhrwerk angebracht ift)*mit dem es in unmittelbarer Verbindung ſteht; ein zwei- 
tes befindet ſich im Glofehhaufe, und dient. den Mefnern zur Richtſchnur, und 
ein drittes endlich in der Kirche felbft im Angefichte dev Werfammiung, die das 
durch nichts weniger als in ihrer Andacht geftort wird. Die Viertel: Stunden 
fplägt die Uhr mit deutlichen Nepetitionen auf 4 Gloken, welche fo gewaͤhlt find, 
daß fie eine fehr mwohlklingende und harmonifche Reihe von Zonen geben. Eben fo 
werben auch die Stunden in vollkommenem Wohllaute gefchlagen: eine Einrich— 
tuug, welche einzig im ihrer Art ſeyn fol, und bei welcher man die Stunden 
felbft auf zwei engl, Meilen weit deutlich fchlagen hört. Der Verfertiger diefes 
Kunftwerkes, welches nach Verficherung der Kunftkenner an Einfachheit, Güte des 
Materiales und Genauigkeit der Arbeit unübertrefftich tft, ift Hr. Titus Bans 
croft, Mechaniker zu Sowerby⸗Bridge bei Halifar. Der Preis deffelben bes 
lief fid) auf 300 Pfd. Sterl, (3600 fl.) 


— Ein neues Baumaterial. 


Hr. W. Ranger erbaute kürzlich für Hrn, Lawrence Peel eine Mauer, 
wozu er ein neues Baumaterial venmendete, welches fo gute Dienfte geleiftet has 
ben fol, daß man beffen allgemeine Anwendung, und fogar die gänzliche Ver- 
drängung der Bakſteine durch daffelbe erwartet. Die Haupt: Ingredieng zu dies 
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ſem Baumakeriale bildet ber graue Kalk, welcher in: der NRaͤhe von Brightön-und 
wabhrfcheinlich auch in vielen Anderen Gegenden vorkommt. Aus biefem Kalte 
nun wird eine bichte Maffe verfertigt, weldye keine Feuchtigkeit. durchläßt, und 
welche in Steine van jeber Form und Größe gefchlagen werben kann, Die 
Steine fehen gang wie Quabderfteine aus, und find beinahe eben fo dauerhaft, ob— 
fchon fidy der ‚Preis derfelben zu dem Preife der Quabderfteine ‚wie 1:3 3- ver- 
hält. . Man kann der Maffe übrigens auch an Drt und Stelle die gehörige Koum 
geben, und.auf diefe Weife große Strefen Mauern aus-einem Stuͤke bilden. (Es 
‚ Scheint uns, daß dieſe Maffe, diefe Art von Steinmoͤrtel, in der Hauptfadhe aus 
hydrauliſchem Kalte beftehen dürfte, (Aus ber Brighton Gazette im Mechä- 
nics’ Magazine, N. 484.) ET 


; Jatı ' ‘ AH 

Tiſche ans Toͤpferwaare. 5 
Hr. 3. Mayer hat in lezter Zeit eine Zöpferwaare geliefert, welche von 
Sacjverftändigen ald eines der größten Meifterftüle. in dieſer Kunft anerfannt 
wird, Es ſteilt naͤmlich einer aͤußerſt efegahten Tiſch doö 32 Zn im Durch⸗ 
meſſer vor, der auf einem ſehr geſchmakvollen Piedeſtal ruht und mit naturhijto- 
rifhen Verzierungen vom feinften Geſchmak ausgeftattet ift. Mechanics’ Ma- 


gazine, N. 473.) 





vorn 


Ein nened amerikaniſches Schießpnlver. —— 
Die amerikaniſchen Jaͤger bedienten ſich in, lezterer Zeit nicht felten eines 
gelben Schießpulvers, von welchem behauptet wurde, daß es nicht nur acht Mal 
ſchneller brenne, als das gewöhnliche Schießpulver, ſondern daß es die ‚Kugeln 
und ſonſtigen Geſchoſſe auch mit groͤßerer Genauigkeit und Sicherheit treibe. 
Diefe Vorzüge, wenigſtens die Schnelligkeit des Aufbrennens, ſollen zwar ihre 
Richtigkeit haben, dafür iſt aber die Triebkraft des neuen gelben Schleßpulvers 
beinahe um die Hälfte geringer, als, jene des alten. Der Erfinder dieſes Schieß— 
puloers, ein Hr. Guthrie von Gadet Harboux, hat deſſen Fabrikation nun 
felbft aufgegeben, nachdem er nicht weniger als 8 über 10 Erploftonen erlitten 
hat, und beinahe felbft fein Leben eingebüßt hätte. Die Bereitungsart, die er be— 
folgte, war in Kürze folgende: er ſchmolz 2 Theile Salpeter und 1 Theil oh: 
lenfaure Potafche zu einer wachsartigen Maffe, welcher er nad dem Erkalten 
auf A%/, Theile A Theil Schwefel zufezte, indem er das Ganze mit einem Keinen 
Hölzernen Cylinder zu Pulver zerrieb,  (Mechanics’ Matazind, N. 474. © 





Ueber Foxwell und Clark's Tuchſcheer⸗Maſchine. 

Die Maſchine zum Scheeren und Zurichten der, Tuͤcher, Caſemire uͤnd anderer 
Wollenzeuge, auf welche ſich die HH. Phil, Foxwelbzund Wilh. und Ben 
jamin Elark, Tuchfabrikanten und Tuchſcheerer zu Dye Houſe Mill in der 
Grafſchaft Glouceſter am 49. Auguſt 1828 ein Patent ertheilen ließen, iſt dem 
London Journal of Arts, September 4832, ©. 406 zu Folge, nicht weſent— 
lich von der Mafchine des Hrn. G. 5. Davis, zu Nailsworth verfchieden, und 
dürfte um fo weniger als neu gelten Eönnen, als Hr. Lewis bereits im Jahre 
4823 Hrn. Davis des Patent: Diebftahles ankiagte. In der Maſchine der HP, 
Foxwell und Clark läuft das Tuch nämlich, mittelft Häkchen gefpannt, nach 
der Breite, d.h. von Sahlband zu Sahlband, unter-den Scheeren durch, und auf 
diefem Durchgange wird das Haar. des Zuches dadurch ‚abgefchnitten, daß ein 
Scyeerenblatt, welches fich bewegt oder fchwingt, gegen ein fefiftehendes Scheeren⸗ 
blatt wirkt. Auch die Bürfte, welche das Tuch aufrauht, läuft .nady der Quere, 
und wird durch ein Knieftuf bin und her bewegt. In dem Zriebwerfe der Mas 
ſchine ſcheint auch nicht das geringfte Neue zu feyn, Die Patent Träger grüns 
den ihre Patent-Anſpruͤche aber. auch nur auf die Anwendung eines lakirten oder 
überfienißten Zeuges, als Bett für-die Scheeren, und auf eine Welle mit- Sperr- 
raͤdern und Sperrkegeln, mittelft welcher die Halten und die Sahlbänder ſtraff 


angezogen werben, . 





Miszellen. 5 
Einfluß des Treibens des Viehes auf die Güte des Fleiſches. 
Man meint gewöhnlich, daß das Zreiben des Schlachtviehes Teinen anderen 
Nachtheil bringe, als. daß das Vieh je nad der te des Triebes einen klei— 
ıeren Ober größeren Verläft an Gericht erleidet. teß iſt aber bei weltem noch 
nicht der größte Nachtheil, den diefes Treiben mit fich bringt. Die Erfahrung 
hat nämlich aufinerffame Beobachter unter den englifchen Fleiſchern gelehrt, daß 
zas Fleiſch getriebener Thiere um 30 bid 40 Stunden früher ricchend wird, als 
das Fleiſch von Thieren, die nicht getrieben wurden. Ein Hr. ©. Munday 
gibt in der Voice of Humanity N. 9 den Berluft, welcher ſich in London allein 
jährlich aus. diefem fehnelleren Faulen des Fleiſches ergibt, auf 2—300,000 Pfd. 
Fleiſch an! Auch bemerkt er fehr richtig, daß das Fleiſch getriebener-Ihiere eben 
wegen biefer Neigung zu. fohnellever Fautniß, unmoͤglich eben fo gefund ſeyn kann, 
als das Fleiſch von Thieren, deren Säfte: und Zleifh«Maffe nicht in einen der 
Faͤulniß fo günftigen Zuftandverfezt wurde, Hr. Munday empfiehlt daher, 
weiin London ein Mal mit einem Neze von Eifenbahnen umgeben feyn wird, oder 
wenn die Dampfwagen allgemein in Gang gebracht feyn werden, dad Vieh lieber 
an Ort und Stelle zu ſchlachten, und das Fleiſch zu.verführen, oder noch befjer 
die Thiere felbft lebend auf. Wagen zu transportiten. Auf diefe Weife würbe 
das Treiben mit allen. feinen Unmenfchlichkeiten vermieden werden, das Kleifch 
wuͤrde beffee und gefünder ſeyn, und fich länger hatten, ‚und obendrein. wohlfeiter 
zu ftehen kommen, ats gegenwärtig. (Aus dem Mechanics’ Magazine N. 475. 
S. 400. \ 





Ueber die Cultur des Baumartigen Kohles ald Viehfutter. 

Die Eultur des baumartigen erünen Kohles (chou-vert, chou-arbre, 
chou-ä vache genannt), weldje in der Bretagne, im Anjou und Maine fchon 
feit längerer Zeit im Großen betrieben wird, um fich auf diefe Weife für Som: 
mer und Winter eine große Menge Viehfutter zu verfchaffen, verbreitet ſich auch 
in anderen Gegenden Frankreichs, und findet wegen ihrer Vortheile immer mehr 
und mehr Anhänger, Br. Bergnaud:Romagnefi gibt im Recueil indus- 
triel; September 1832, ©. 485 eine ausführliche Befhreibung des Baues dieſes 
Kohles ſowohl, als jenes der großen Kürbiffe, welche eines der geſuͤndeſten Vieh— 
futter find, und welche die Maftung außerordentlich befchleunigen. Wir verwei- 
fen jene unfere Lefer, welche allenfalls Verſuche über die Cuͤltur biefer beiden 
Futterpflanzen machen wollen; auf dad Original, ‚und erlauben uns nur folgende 
Bemerkung. Der baumartige Kohl wird 3, 5, 6 und felkft 8 Jahre alt, erreicht 
dabei- meiftens eine Höhe von 3 bis 5, duf gutem Boden felbft von 8 bis 10 Fuß, 
und gibt, da man feine unteren Blaͤtter von Monat zu Monat abpflüfen ann, 
eine beddutende Menge Fütter. Wird aber der Boden, wenn mai eine und dies 
ſelbe Pflänge fo viele Jahre über auf demfelben ftchen laͤßt, nicht nolhwendig 
fchrechter werden? Schwerlich dürfte fi daher die Cultur dieſes Kohles mit 
einer geregelten Beldwirtäfchaft vereinen Taffen, außer man befizt Ueberfluß an 
Grund und Boden. 5 


Grünes, eingeſalzenes Viehfutter für den Winter, _ 

Mahn fängt gegenwärtig auch in Frankreich am, den Klee, die Wiken und 
anderes derlei Viehfutter — dh um dem Viehe auf dieſe Weife auch für 
den Winter ein gefundes, grünes Futter zu verfhaffen, Das Journal des conn. 
usuelles, Novbr. 4832, S. 228 gibt folgende Vorfhrift hiezu. Man grabe 
eine Grube von 18 Fuß im Gevierte, und Eleide diefe mit hölzernen Dielen und 
einem Kitte fo aus, daß kein Waffer eindririgen Bann. In diefe Grube bringe 
man das grühe Futter, nachdem man ed in armlange Stüfe gefchnitten und ein- 
geſalzen hat, um es fo feft einzuftampfen, daß 9 — 10 Gentner bes grünen Fut— 
ters ‚dte Grube ungefähr 4 Zoll Hoch füllen. Das Einfalzen felbft gefchehe auf 
fölgende Weife: Man bringe zuerft auf den Boden ber Grube eine Stchichte Salz 
und auf diefe eine Maffe don 9 — 10 Gentner grünen Futters; hierauf: ſtreue 
man eine neue Schichte Salz u, f. f., bis die ganze Grube voll ift. Die auf 
diefe Weife gefüllte Grube bedeke man mit Brettern, welche man mit Steinen 
befehwert, und gegen den Zutritt der Luft und des Waflers fihert. Ein Kubike 
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fuß des nach diefem Verfahren eingefalgenen Futters wiegt beiläufig 36 Pfunde, 
Man verfüttert ed mit Stroh⸗Haͤkſel vermengt, zu 2861830 Pfund täglich auf eine Kup. 





Unterſchied in der Menge der Salzmaffe, welche die Afche von grünem 
und von trofenem Holze gibt. Ir 


In einer ber legten Sizungen der Societe philomatique erftattete Hr. Bet: 
querel einen Bericht über die Potafchen- Fabrikation, weldhe zu Charmes in 
dem Bezirke von Montargis betrieben wird, aus welchem Berichte hervorgeht, 
daß die Afche. von grünem Holze mehr Salze gibt, als die Aſche von ausgetrok— 
netem Dolze, und daß fich diefer Unterfchied vorzüglich bei dem Farnkraute fehr 
bebeutend zeigte. — Durdy das Auslaugen ber Afche erhält man ein Gemenar 
von bafifch=Eohlenfaurem Kali und fchwefelfaurem Kali, in welchem das Verhält— 
niß der Potafche von 0,45 bis zu. 0,65 wechfelt, Diefes verfchiedene Verhältnis des 
Gehaltes an bafifch-kohlenfaurem Kali ift es, worauf die Güte und der Preis der 
täuflichen Potafche beruht. Hr. Becquerel empfiehlt, um den größten Theil 
des fchwefelfauren Kali’s zu entfernen, die Lauge bis auf 40° von Baume’s Aräcı 
meter einzudampfen, und .dann das fchwefelfaure Kali beim Abkuͤhlen herausfryftal: 
liſiren zu laffen. Auf diefe Weife foll man eine Salzmaſſe erhalten, welche aus 
90 Procent bafifch = Eohlenfaurem Kali befteht. — Dr. Becquerel hat ferner 
aus zahlreichen Analyfen gefunden, daß die Afche der Katkoͤfen nur. fehr wenig 


fhwefelfaures Kali enthält, was wahrſcheinlich davon herrühren dürfte, daß ber | 


Aezkalt mit Beihülfe der Kohle zerfezend auf das fchwefelfaure Kali eimmirkt, 


Diefe Thatfache dürfte vielleicht von großem Einfluffe auf die Potafchen: Kabritas | 
tion werden; denn vielleicht waͤre es hiernach, wie Hr. Berquerel meint, gut 


das Holz, aus deffen Afche man Wotafche gewinnen will, mit Kalk zu über: 
fireuen:, ein Verfahren, welches allerdings einiger Verſuche werth feyn bürfte. 
(Journal de Pharmacie, Dctbr, 1832, ©. 583.) 





Fortfchritte der GSeidenzucht ımd der GSeiden-Fabrifation in Amerika. 


Wir haben Eürzlich eine Notiz über die Güte und den Reichthum an Seide, 
ben die amerikaniſchen Cocons darbieten, mitgetheilt, Aus einem Artikel: in 
Nile's Regifter ergeben fi) nun neue Daten über die fchnellen Fortſchritte, 
welche die Seidenzucht in den Händen unferer weftlicyen Brüder madt. Die 
Anpflanzungen von Maulbeerbäumen nehmen in ben. einzelnen Staaten von Tag 
zu Zag an Menge und Ausdehnung zu, ja es beſtehen bereits viele folche Pflan— 
zungen, die nicht weniger ald 100 Acres (den Acre zu 4125 Wiener Quadrat: 
Hafter) Flaͤchenraum haben, und in denen die Bäume vortrefflich gedeihen. Die 
Vervolllommnung in der Verarbeitung der rohen Producte geht übrigens mit der 
Ausdehnung der Seidenraupenzucht felbft gleihen Schritt. Einer der vorzüglidy: 
ſten Orte in diefer Hinſicht durfte Mansfield in Gonnecticut feyn, wo fich bereits 
ziemlich vollftändige Mafchinen befinden, die bisher. nody unter ber Leitung von 
Ausländern ftehen, und ſehr gute Fabrikate liefern. Ein einziger Fabrifant zu 
Mansfield erzeugte, dem New England Farmer zu folge, bereit6 10,000 
Strähne NäMide, bie er fehr leicht zu 8 Dollar 50 Cents per Pfund ver: 
kaufte, Im lezten Jahre allein wurde zu Mansfield für nicht weniger als 
85,100 Dollars Nähfeide verkauft! — — Wenn man diefe rafchen und ſtau— 
nenswerthen Fortſchritte, welche diefer für Amerika nody gang neue Induſtrie— 
zweig in fo Eurzer Zeit in den Vereinigten Staaten machte, mit dem Schneken⸗ 
gange vergleicht, dem derfelbe, ungeachtet der vieljährigen und fehr verdienftvollen 
Anftrengungen unferes landwirthſchaftlichen Vereines, bei ung fortkriecht, fo drängt 
ſich auch hier wieder die traurige Uebergeugung auf, wie wenig zugänglich die 
Maffe des Volkes bei uns für Einführung der nüzlichften Dinge if. Wir find 
durchaus nicht für das Nachäffen alles Neuen, am wenigften in der Sandwirth: 
fchaft, in der nur Erfahrung denjenigen leiten darf, der nicht in ber Lage ift, 
Verfuche machen zu koͤnnen; allein zwifchen der Neuerungsfuht und dem Feft: 
halten an dem alten Schlendrian, zwifchen dem leichtfertigen Ergreifen alles Un» 
gehörten und durch feine Neuheit Anlofenden, und dem blinden Verwerfen alles 
deffen, was man nicht bereits bei feinen Voreltern ſah, ift eine Kluft, bie bie 
Mehrzahl bei uns nur felten zu vermeiden fo gluͤklich ift. 
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| a) Deutſche. 

— VBollftändige Anleitung zur Anlage, Fertigung und 
neueren Nuzanwendung der gebohrten oder fogenanns 
ten artefifhen Brunnen. Größten Theild auf eigene Er— 
fahrung gegründet und für die praftifhe Ausführung bearbeitet 
von J. 4. von Brudmann, Königl.: Würtemb. Baurath, 
Nitter des K. Eivil-Verdienft-Drdend und feinem Sohne U. C. 
Brudmann, Architekt. Mit neun Steintafeln. Heilbronn am 
Neckar, J. D. Claßiſche Buchhandlung. 1833. 

Obgleich fehon mehrere ausgezeichnete Werke über die Anlage der. artefifchen 
Brunnen erfchienen find, worunter Garniers gekrönte Preisfchrift nach ber 
Bearbeitung von Hrn. Waldauf von Walbdenftein, welde wir auch im polyz’ 
technifchen Sournal Bd, XLII. ©. 435 angezeigt haben, dfe erfte Stelle eine 
nimmt, fo glauben wir doch, daß obige Schrift bes Hrn. v. Brudmann Vie— 
len willfommen feyn wird, da berfelbe bekanntlich die mannigfaltigften Erfahrun: 
gen über bdiefen Gegenftand zu machen Gelegenheit hatte, welche er in dieſer 
Schrift niedergelegt hatz dazu kommt nod), daß Hr, v. Brudmann es fi 
gur Aufgabe gemacht hat, nicht bloß für Gelehrte oder Zechniker, fondern für 
Leben, der ſich für diefen Gegenftand intereffirt, zu fchreiben; und wirklich trägt 
er auch in einem fehr fließenden Style Alles mit großer Deutlichkeit und möge 
lichft populär vor, Der Hr. Berfaffer beginnt mit Betrachtungen über die nas 
türlichen und erbohrten Quellen, und befchreibt dann die Bohrbrunnen in Heil— 
bronn, die er mit fo glüflichem Erfolge zur Erwärmung des Mühlenraums und 
gänzlicher Freihaltung der‘ Wafferräder vom Eife, zur Erwärmung von Werk: 
ftätten 2c. angewendet hat. (S. polytechn. Sournal Bd. XXXVII ©. 109.) 3) 
Er handelt dann von der Abbauung der Schachte bei Bohrbrunnen, und befchreibt 
das Bohrverfahren in jedem Terrain fammt allen erforderlichen Snftrumenten, - 
Sein Bohrverfahren ift viel einfacher ald das in Frankreich übliche, von weldem 
es ſowohl in der Art der Zufammenfezung ded Bohrgeftänges als in der Korm 
und Anzahl der Bohrinftrumente, in der Einrichtung der Bohrröhren 2. ab- 
weicht; deffen ungeachtet wurden die franzöfifchen Inftrumente von S. 273—297 
ziemlich ausführlich befchrieben und auf den Steintafeln abgebildet. Hierauf 
folgen Betrachtungen über die Koften der Bohrbrunnen im Allgemeinen und dann 
eine ſehr lehrreiche Befchreibung mehrerer Bohrbrunnen, die theild vom Hrn, 
Verfaffer felbft, theil® von Anderen in Deutfchland ausgeführt wurden. Er theilt 
endlich noch das Sntereffantefte über die artefifhen Brunnen in Frankreich nad) 
Garnier’s Schrift, fo wie über die Bohrbrunnen in England, der Niederlande, 
Nieder-Defterreich, Stalien ze. nah Hericart de Thury mit. Als Anhang 
folgt eine Weberficht der Lagerungsverhältniffe der vorzüglichften Gebirgsforma— 
tionen und eine Abhandlung über das Vorkommen ber Quellen in. den verfchies 
denen Gebirgsformationen, leztere von Watdauf von Walbdenftein mit Anmers 
tungen des Hrn. v, Brudmann in Bezug auf unfere Gegenden. 


Zwek und Einrichtung eines Säulenofens zur Erfparung an Brenn 

material und Erzeugung gefunder erwaͤrmter Luft, vermittelft eines 

im Zimmer circulirenden Luftzugeds. Von F. L. Schöttler, Mas 

fehinenbauer und Fabrifant in Ofterode am Harz. Mit fünf er: 

läuternden lithographirten Tafeln. Göttingen, in Commiſſion .der 
Diererichfchen Buchhandlung. 1832. (in.4? 24 Seiten.) 

Die Hauptbedingung eines guten Ofens, moͤglichſt ſchnell Wärme zu geben, 





12) Die Societe d’Encouragement in Yaris hat Hrn. v. Bruckmann für 
diefe wichtige Entdefung in ihrer Sizung vom 27 Junius 1852 die goldene 
Medaille zweiter Claffe ertheitt. (Bulletin de la Soc. d’Enc, Junius 

- 1853, ©. 177 und 219.) A Er u 


78 Miszelblen. 


dieſelbe lang anzuhalten und gleichmäßig im Zimmer zu ‚verbreiten, bei möglich- 
fter Erfparung an Brennmaterial), erreiht Dr, Schöttler durd die Verbin 
dung eines gewöhnlichen Dfens mit einem Mantelofen, Sein Ofen befteht näms 
lich aus zwei Haupttheilen. Zu dem Unterofen nimmt er dünnes Eifen, wels 


ches die vom Feuer empfangene Wärme ohne Werzug dem Zimmer mittheiltz in 


dem Aufſaz; bringt er einen fogenannten Falten Puftzug an, dburd) ben die Luft 
im Zimmer fortwährend, . wenn. der Dfen gebeizt wird, circulirt. Anhaltende 


Wärme wird dur ben Dberofen aus Thon und Lehm, durc gleichzeitiges - 
Verbrennen des Brennmatetials, endlich durch bie Erwärmung und Girculafion . 


der Euft hervorgebracht, Das gleichzeitige Werbeennen des Brennmaterials wird 
durch die Art des Luftzugs auf das Feuer erzielt, indem bie zum ‚Verbrennen 
nöthige Luft bei ganz dicht verfchloffener Ofenthuͤre durch den Roſt einzishen 
muß und fo, ba der Herb fich in einer halben Rundung dem Roſte zuneigt, das 
ganze Brennmäterial zugleich trifft, wodurch Lenteres fat auf sin Mal au Kohle 
gebrannt wird. Hierdurch wird es nun möglich das Ausgangsrohr des Rauches 
früh zu verfchließen, wodurch dann natürlich die Wärme fehr lange in der kehni⸗ 
mafje des Ofens zurüfgehatten wird. Eine gleiche Temperatur in allen 
Theilen des Zimmers gibt die fortdauernde Gireulation der Luft dburd das Innere 
de8 Ofens, woraus fie erwärmt, um 40 Grad wärmer als der Abfchein bes 
Oberofens, an der oberen Mündung bes Luftkanals ausftrömt, Die Säutenforni 
biefer Defen eröffnet dem Geſchmak, Hinfichtiich der Eleganz ein fehr weites Feld. 
Vebrigens eignen fie fich fowohl zur Holz- ald zur Torf⸗, Braunkohlen- oder 
Steinkohlen : Heizung und find befonders für große Säle fehr zu empfehlen, Hr. 
Skhöttler hat in feiner Schrift mehrere fehr vortheilhafte Zeugniffe don Per- 
fonen, denen er Defen lieferte, abdrufen laffen; wer aber mit ben Grundlehren 
ber Phyſik nur einiger Maßen vertraut ift, wird durch die Principien, worauf 
die Einrichtung dieſer Defen beruht, von ihrer Zwekmaͤßigkeit ſchon hinreichend 
überzeugt feyn, 


Die 3. Ebnerfhe Buchhandlung in Ulm hat ung folgende Sqhriſten zur 


Beurtheilung uͤberſchikt: 

Der neueſte engliſche und franzoͤſiſche Zeugdruker. Ein praktiſches 
Handbuch fuͤr Faͤrber, Zeugdruker, Baumwollen-, Leinwand-, 
Wollen- und Seiden-Arbeiter 2c. und Freunde der Induſtrie. Won 


.2%.© Le Normand. Aus den Franzöfifchen. Mit Abbildun— 


. gen. Ulm, 1831, in der J. Ebner’fhen Buchhandlung. 

Gründlihe Anleitung zu Berfertigung aller Gattungen von Papiers 
Zapeten und gefärbtem Papier. Aus dem Franzoͤſiſchen des L. ©. 
Le Normand in Paris. Ulm, 1831. Sn der J. Ebner’fchen 
Buchhandlung, J 

Die Gravirkunſt nach ihrem ganzen Umfange, oder vollſtaͤndige An⸗ 
weifung zum Kupferftechen, Rabdiren, Landkarten-, Schrift- und 
Noten: Graviren, Stahlftechen und Holzichneiden. Nebſt Verzeich- 
niß der berähmteften Gravirfünftler und ihrer Werke. Aus den 
Sranzdfifchen des A. M. Perrot. Mit vielen Abbildungen. Ulm, 
1831. Verlag der J. Ebner’fchen Buchhandlung. | # 

* Vollftändiger Unterricht über alle Schreib, Zeichnungd= und Druf- 
Materialien, oder gründliche Anweifungen zur Kenntniß aller Gat⸗ 
tungen von Papier, Pergament, Bleiftiften, Kinten, Schwärzen 
für die Buchdruferei, die Lithographie und die Steinfhrift, von 
Zufchen, Federn, Siegellak, Obladen ꝛc., fo wie Belehrung Äber 

das Riniren mit Mafchinen! Aus dem Franzöfifhen des J. Fon: 
tenelle und P. Poiffon. Alm, 1831. Werlag der Ebner'ſchen 
Buchhandlung. nn 
Seltdem die Mathematik 7 ſik und Chemie durch ihre Anwendung auf die 
Gewerbe und die Landwirthſchaft ho mächtig zur Vervollkommnung berjeiben beis 
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tragen haben, iſt ihr mehr ‘oder weniger ausgedehntes Studium natürlich für 
le GSlaſſen der Gefellfchaft ein Beduͤrfniß geworden. Da aber bie Lehrbüder 
eſer Wiffenfchaften für die arbeitende Claſſe theils zu EZoftfpielig, theild ihrem 
affungsvermögen nicht angepaßt find, fo veranlaßte dieß eine Gefellfchaft von 
elehrten und Praktitern in Frankreich: unter dem Titel Manuels Elementar⸗ 
anbbücher herauszugeben, die zufammen eine Tafhen-Encycelopädie aller 
:ünfte und Wiffenfhaften bilden, 4) aber auch einzeln verkauft wer: 
en, bamit jeder Gewerbsmann die ihm zur vortheilhaften Ausübung feines In— 
uſtriezweiges nöthigen Kenntniffe fi) mit wenig Untoften zu erwerben in Stand 
efegt wird, Diefe Manuels wurden auch größten Theils auf eine fehr zwekmaͤ⸗ 
ige Art abgefaßt, es konnte baher nicht fehlen ;" daß das Publicum fie mit gro: 
* Beifalle aufnahm, und viele darunter. in kurzer Zeit mehrere Auflagen ers 
ebten. 15) WR El En 

Nachdem nun durd) diefe Manuels in: Frankreich eine Maffe von nüzlichen 

Lenntniffen unter dem Wolfe verbreitet wurden, wäre es gewiß wünfchenswerth, 

ine fo philanthropifhe Unternehmung nad) Deutſchland verpflanzt zu fehen. Un: 

uüklicher Weife hat aber die Ebner’fche Buchhandlung die vier oben angeführ: 
ten Manuels durd) einen Ungenannten überfezen laffen, welcher offenbar in den 

Wiffenfeyaften, die die Grundlage der Künfte und Gewerbe bilden, ganz unbe- 

vandert iſt; denn man findet in denfelben nicht nur zahlreiche Fehler, ſondern 

ogar ben lächerlichften Unfinn, Wir wollen die Leſer des polytechniſchen Jour⸗ 
als nicht mit Belegen für diefes Urtheil ermüden, ſondern begnügen und aus 
em Unterridht über alle Schreib-, Zeihnungs- und Drufmate- 

ialien'S. 120 Folgendes anguführen: 4 

„Um Chlor zu bereiten miſcht man in einem Deſtillirkolben 5—6 Theile 

„waſſerchlorartige Säure und 4 Theil metallifche Halbfäure von Magnefia (Braun: 

‚Stein), worauf man das Ganze gelind erwärmt und fich alsbald eine große 

‚Menge "Chlor entwilelt.e Wenn man ihn im ZBuftande der Fluͤſſigkeit ha— 

‚ben will, "fo fehüttet man ihm in eine Flafıhe mit 3 Roͤhrchen zu drei Vier: 

„theilen mit Waffer angefüllt, und umgibt fie forgfam mit Eiß, damit die 

„Verzehrung diefes Gafes befchleunigt werde, : Diefer Burichtung fügt man 

‚die von Wolf bei, wenn man den Chlox in großer Quantität in diefem Waſſer 

‚auflöfen vwoill. Bei diefer Operation vereinigt fi der waſſererzeugende Stoff 

‚des wafferchlorartigen auflöfenden Salzes zu einem Theile des metallifchen 

„balbfauren Sauerftoffs, und erzeugt Waſſer; es trennt ſich alsbann vom 

„„Shlor, während die zum Theil entfäuerte metallifche Halbfäure fi mit einem 

Theile nicht aufgelöffer wäfferdjlorartigen Säure verbindet 11} 

Die Fabrikation der Rauchtabafpfeifen aus Holzmafern, Meerfchaun, 
Thon: und Tuͤrkenerde und der hemifchen Feuerzeuge. Ulm, 1830. 
Berlag der I, Ebnerfhen Buchhandlung. | 

Sefammelte Abhandlungen zur Verfertigung der Strohhuͤte nach ita— 
lienifcher, englifcher und deutfcher Art. Rebſt Anweifung zur Be- 
reitung berfchiedener Arten Feuerſchwamms. Ulm, 1830. In der 
J. Ebnerfhen Buchhandlung. . | 

Diefe beiden Schriften find bloße Compilationen von Ungenannten, koͤnnen 
aber wegen ihrer Wohlfeilheit von denjenigen, weiche fi) ben Subuftriezweigen, 
wovon fig Handeln, widmen, Leicht angefchafft werden und dadurch einigen Nuzen 
ftiften, | en = 

b) Branzöfifde, 

Muriers et vers a soie, leur culture et leur @ducation dans le climat’ 
de Paris, et moyen d’obtenir, chaque année, plusieurs recoltes de soie; 





4) Golleetion de Manuels, formante une Encyclopedie des Sciences et 
des Arts, format in Dix-huit, par une Reunion de Savans et de Pra- 
ticiens, 

75) Die Society for the Diffusion of useful Knowledge in England gibt unter 
dem Titel: Library of useful Knowledge eine Sammlung von ähnlichen 
Schriften heraus. 


* 
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avec des recherches sur les chenilles differentes du ver à soie qui pro- 
duisent une autre matiere soyeuse. Par M. Loiseleur - Dulong - champs. 
In 8° de 4 feuilles. A Paris chez Mme Huzard, rue @’Eperon N.7. ; 

Nouveau manuel du vet@rinaire, du eultivateur et de l’amateur de 
chevaux. Par Lafosse. Sixieme, edition, revuc, corrigee et augmentée, 
par U. Leblanc. In 42 de M feuilles ?/3 plus 2 gravures et 2 tableawx. 
A Paris chez Ferra, rue des Grands- Augustins N. 23. | 

Recueils d’ouvrages relatifs aux arts et metiers, dans lesquels on 
trouve tout ce qui peut &tre utile aux peintres, sculpteurs et architec- 
“tes etc. ‚Douzieiıne (et derniere) livraison. Par Ribault. In Folio de 
5 feuilles plus un frontispice et ‘6 planches. A Paris chez Bance aine, rue 
Saint - Denis N. 271. Ä | | 

Cours de chimie el&mentaire etindustrielle, destine aux gens du monde, 
Par M. Payen, manufacturier-chimiste. Livraisons XV et XVI. Un seul 
cahier in 8° de 3 feuilles 3/4. A Paris chez Thomine. 

Questions de Geometrie.deseriptive, pour le cours de math&matiques 
de M. Adhemar. In 8° de 2 feuilles */, plus 5 pl. A Paris chez Carilian- 
Goury, quai des Augustins. 

Difficultes de. l’horlogerie; art de regler les montres et pendules; 
usage de l'aiguille d'éeqguation, nouvellement adoptee à l’horloge de la 
ville de Bordeaux. Par Pierre Liandon aine, horloger à Bordeaux. In 
42 d'une demi-feuille.. A Bordeaux, chez l’auteur, rue d’Aquitaine N. 5. 

Prospectus d’un &tablissement agricole et industriel forme a Pondi- 
chery (Indes. Orientales), pour la production de la soie, comprenant la 
plantation du mürier, l'education des vers et la filature des cocons. In 
8° d'une feuille. Imp. de A, Pihan Delaforest, a Paris. 

Supplement aux tableaux analytiques de l'arithmetique et de l’algebre. 
Par Francois le Fillastre. In 8°.d’une feuille */,. — Supplement aux 
tableaux analyliques de la geometrie. Par Francois le Fillastre (Pagine 
25—32). In 3° d’une demi feuille. Impr. de Alfred Courier, ä Paris. 


ec) Stalienifde 


Opuscoli matematici e fisici di diversi autori. 4° Milano 1832, 
presso Paolo Emilio Giusti; per faseicoli. 

Calendario georgico della reale Socicta agraria di Torino per 
Yanno bisestile 1832. 8° Torino 1832. 

Indirizzo agli artisti di ogni genere di Stefano Minesso, in- 
ventore del nuovo metodo di ricavare i bassirilievi di ornamento e di 
figura simili affatto agli originali e senza bavatura, premiato dall’ J.B. | 
Istituto di Scienze. 1831 Venezia, presso Giuseppe Antonelli. 

Il cambista, ossia trattato dei cambj fra le principali piazze d'Eu- 
ropa, del ragioniere Luigi Bariola. 8° Milano 1852. 

Raccolta delle migliori fabbriche ed ornamenti della eittä di Ge- 
nova, disegnate dall’ architetto e pittore Gius. Berlendis. Fogl. 
Milano 4528 — 1831. 4° Lir, ital. 

La fisica meccanica di E. G. Fischer colle note di Biot e con 
una sua appendice sugli anelli colorati, sulla doppia rifrazione e sulla 
polarizatione della luce, tradotta da Cesare Rovida, exbarnabita.. 
3a ediz. riveduta sulla terza ediz. di Parigi. 8°'Milano 4832. 5 Lir. ital. 

Descrizione e metodo curativo della splenite acutissima de’ bovi,- 
‚volgarmente detta milzone-cedrone, della classe delle febbri carbon- 
chisse acutissime, del genere delle enzootiche, di Vincenzo Giolo, 
Medico-chirurgo - veterinario. 8° Rovigo 4831. — 
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XIV. 

Bericht, welchen die Commiſſion für Mechanit am 50. Nos 
vember 1851 der Societe industrielle de Mulhausen 
über das fogenannte Sicherheits: Barometer (Baromötre 
de strete) erftattete, dad Hr. Henry, Neizer der Dampf: 
mafchine der HH. Peter und Eduard Koechlin, mit 
Beihülfe des Hrn. Emil Weber: erfand. 


Aus dem Bulletin de.la Sociöte !industrielle de Mulhäausen Nro. 25, 
S. 260. a — 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Seit der Anwendung der Dampfmafchinen mit mehr oder weni⸗ 
ger comprimirtem Dampfe beſchaͤftigt man; fih nun ununterbrochen 
und unvermeidlich mit der Entdekung von Mitteln, durch welche man 
dem Berften der Keffel und den daraus entftehenden Erplofionen vor= 
beugen koͤnnte. Die zahlreichen Ungluͤksfaͤlle, die deffen ungeachtet 
aoch immer durch dad Berften der Keffel entfiehen, beweifen aber 
eider nur zu fehr, daß alle die bisher befannten und gebräuchlichen 
Mittel noch keineswegs hinreichend find, und daß noch immer Vie— 
es zu thun übrig ift. Die Aufgabe ift auch wirklich fehr ſchwer zu 
dfen, und wird ed noch mehr, wenn, wie man gegenwärtig all- 
jemein glaubt, die zu große Spannung bed Dampfes im Kefiel nicht 
‚ie einzige Urfache des Berftens ift, fondern wenn man in einzelnen, 
eltenen Fällen von Feinem Sicherungsmittel Hülfe erwarten darf, wels 
bes ſich auf die fchnelle Entleerung des Dampfes allein fußt. 

Wenn man nun bei dem gegenwärtigen Stande unferer Kennt: 
riffe in Hinficht auf diefen Gegenftand, von einem Gicherungsmittel 
iichts Anderes fordert, ald daß ed den Dampf im Keſſel hindere eine 
‚dhere, als die beftimmte Spannung anzunehmen, fo erfüllt die Er: 
indung des Hrn. Henry volllommen ihren Zwei, und zwar mit eis 
ver Genauigkeit und Schnelligkeit, mit welcher die Klappen und die 
chmelzbaren Scheiben Keinen Vergleich aushalten koͤnnen. 

Der Mechanismus des Suftrumentes des Hrn. Henry erhält 
eine Bewegung durch ein Queffilbers Barometer, das der Luft ges 
ffnet ift, und bilder gleichfam nur eine Vervollkommnung und Vers 
yefferung deſſelben. Wir wollen daher ehe wir weiter gehen, noch 
inige Worte über das einfache Barometer, fo wie ed gegenwärtig 
n den meiften Anftalten gebräuchlich ift, jagen. | 

Dingler’s polyt. Journ, Bd. XLVII. 9. 2. 





82 Bericht über Sicherheits s Barorzeter. _ 


Eeit der Bekanntmachung der Abhandlung des. Hrn. Joſeph 
Koechlin über die Anwendung der Quelfilber » Barometer an den 
Hochdruk-Keſſeln hat die Erfahrung den Nuzen biefes Juſtrumentes 
mehr und mehr beftättigt; fo zwar, daß man gegemvärtig in allen 
Anftalten, in denen ſich Keffel mit hohem oder mittlerem Drufe bes 
finden, die Benuzung dieſes Inſtrumentes eingeführt hat. Einen 
Beweis, mehr für die. günftige Aufnahme und den Nuzen diefes In: 
frumentes liefert folgende Stelle in Arago's Abhandlung’ über die 
Dampfmafchinen: „Die Quelfilber.: Manometer muͤſſen, wenn ihr 
Durchmeſſer die gehdrige Groͤße hat, als die beften unser. allen bis: 
her erfundenen Sicherheitsklappen betrachtet werden. Sie find in 
allen jenen Fällen, in’ welchem fie wegen: der außerordentlichen. Länge 
nicht unanwendbar werden, als ein ficheres Mittel gegen jene Un: 
fälle zu betrachten, gegen welche die beften gewöhnlichen Sicherheitd: 
klappen fo wie die fehmelzbaren Scheiben feinen Schuz gewähren.” 

Die Gefellfhaft glaubte feiner Zeit die Negierung auf die Ni 
lichkeit des Barometers aufmerkfam machen zu müffen, um diefelbe 
dadurch zu vetanlaffen, die Einführung des Barometers als Sither: 
heitömittel-allgemein zu verorbnen. Wenn nun auch die Anficht uns 
ferer damais erft "gegriinderen Gefellfchaft nur von geringem Ge: 
wichte fenn konnte, fo hätte doch der Ausſpruch eines Mannes wie 
Arago für die Regierung entfcheidend feyn können und follen. Es 
ift daher um fo mehr zu-bedauern, daß fich die Regierung nicht für 
die Einführung der Queffilber -Barometer entſchied, als die verfchier 
denen anderen, durd) mehrere DOrdonanzen vorgefchriebenen Siche⸗ 
sungsmittel das Nefultat, welches fich die Regierung davon verfprad, 
nicht gewährten; fey ed, daß die vorgefchriebenen Vorſichts maßte⸗ 
geln nicht gehdrig angewendet wurden, oder daß ſi ſie ſeibſt wirklich 
ungenuͤgend und unwirkſam ſind. 

Hr. Arago ſchien am Quekſilber-Barometer vorzuͤglich noch zwei 
Dinge zu wuͤnſchen: 1) daß feine Länge nicht fo groß ſey, daß fie 
deffen Anwendung unmoͤglich macht; und 2) daß der Durchmeffer def 
felben von gehdriger Größe fey. Mir fehen jedoch nicht ein, wie 
man dem Barometer in der Praris ernftlich den erften diefer beiden 
Vorwürfe machen kann. Man ift feit den Erfindungen des Hru. 
Perkins von der Idee zurüfgefommen, daß man den Dampf bei 
einer zu großen Dichtheit anwenden koͤnnte. Die Schwierigkeiten bei 
der DVerfertigung und die Gefahr, welche diefe Mafchinen mit fid 
bringen, bewirkten, daß Man diefelben in England beinahe ganz auf 
‚gegeben hat, fo daß man dafelbft beinahe nur mehr Mafchinen mit 
niederem Drufe trifft. 

In Frankreich hat hingegen der hohe Preis des Brennmateriales 
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vorzüglich die Mafchinen mit mittlerem und hohem Drufe in Gunft 
gefezt; wobei jedoch wohl zu berüfjichtigen ift, daß diefe Mafchinen 
größten Theild nach dem Woolf'ſchen Spfteme erbaut find, und- daß 
aud) jene, die von diefem Syſteme abweichen, wenigftens denfelben 
Grad von Dichtheit. des Dampfes befizen, und endlich, daß dieſer 
Druk nach der Theorie der Mafchine nicht über 3— 3, Atmofphären 
beträgt. Nehmen wir aber (obwohl wir zweifeln, daß in Frankreich 
eine Mafchine exiſtire, die diefen Grad überfteigt) 5 Atmoſphaͤren 
an, fo gibt dieß. einen Arm. von 12. Fuß ſenkrechter Höhe. Bei eis 
nem Drufe von 3 Atmofphären, weldyes der gewöhnliche Druf der 
Woolf'ſchen Mafchinenift, erhält man eine Länge von 8 bis 8", Fuß, 
und für ein Geber: Barometer die Hälfte diefer. Länge, die deffen 
Anwendung doch gewiß nirgends. hinderlich ſeyn kann. 

- Der zweite Einwurf des Hm. Arago ift hingegen allerdings 
von Wichtigkeit. - Anfangs wurde nur das Queffilber- Barometer mit 
einer Mündung: von, 7 bis 9 Linien als ein Mittel angewendet, mit 
welchem man in jedem Augenblife mit der größten Genauigkeit bie 
Spannung des Dampfes-beftimmen kann. Dieſe Genanigleit war, 
im Borbeigehen bemerkt, fo. groß, daß man bei jedem Kolbenfchlage, 
den die Mafıhine machte, dad Queffilber um einige Linien ſchwanken 
ſah. Man fühlte jedoch bald, daß man vorziglid dann eine .Sis, 
cherheitöflappe, die alle übrigen befannten Sicherungsmittel verduns 
feln würde, erhalten: Fonnte, wenn die Mündung ‚oder das Lumen 
der Röhre mit: dem Rauminhalte des Keffels im Verhaͤltniſſe ſtuͤnde. 

Die erfte Schwierigkeit, auf die man hiebei ftieß,. beftand in der 
Beftimmung der gehörigen Mündung des Barometers_ für jeden Keſſel. 
Es zeigte ſich bald, daß man bei einem Keffel von 20 Pferdefräften; 
wenn man einige Wirkung vom Barometer eriwarten wolle, eine Muͤn⸗ 
dung von beiläufig 2 Fuß haben müßte, und daß eine Röhre von 
folcher Dimenfion. fo. viele Koften und einen ſo großen Bedarf an 
Quekſilber verurfachen würde, daß alle — vor einer ſolchen 
Ausgabe zuruͤkſchreken muͤßten. 

Dieß iſt der einzige Vorwurf, den man dem Barometer noch 
machen koͤnnte, und dieſes Hinderniß wurde gerade durch die Erfin⸗ 
dung des Apparates des Hrn. Henry vollkommen beſeitigt. 

Der Mechanismus des neuen Apparates ſteht mit einem Quek⸗ 
ſilber⸗Barometer in Verbindung, und zwar mit einem Heber oder 
Gefaͤß-Barometer, wie er im No. 1 des Bulletin beſchrieben iſt. 
Wenn das Maximum der Spannung des Dampfes ein Mal beſtimmt 
iſt, ſo berechnet man die ihr entſprechende Quekſilberſaͤule, und bringt 
dann am oberen Ende der Roͤhre eine ſeitliche Oeffnung an, welche 
die Hoͤhe der Quekſilberſaͤule, von der Baſis an — auf eine 
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pofitive Weiſe befchräntt. Wenn dad Queffilber nämlich durch die 
Spannung des Dampfes bis zu diefer Deffnung getrieben wird, fo 
fließt es aus, und fällt in einen Pocal aus Eifenbleh. Diefer wirkt 
dann durch das größere Gewicht, welches er auf diefe Weife erhält, 
auf einen fehr empfindlichen Ausheber, und zwar mittelft Stangen 
und Hebeln, die einen Hammer fallen laffen. Diefer Hammer befreit 
und fchlägt, fo wie er mit feiner ganzen: Kraft herabfällt, einen lan⸗ 
gen Hebel, welcher fih, da er überdieß mit einem Gewichte verfehen 
ift, mit Schnelligkeit bewegt, und aus der horizontalen Stellung, die 
er hatte, in eine fenkrechte tritt. Im Mittelpunfte der Bewegung 
diefes Hebels ift ein Hahn befeftigt, durch welchen die Verbindung 
des Barometerd mit dem Keffel--gefperrt wird. Zugleich mit diefem 
Hahne bewegt. ſich aber auch ein anderer Hahn, der durch ein Parals 
lelogramm mit dem erwähnten Hebel verbunden ift, und der durch 
feine Bewegung eine freie Communication. des Inneren des Keſſels 
mit der freien Luft herftellt. Alle diefe Bewegungen gefchehen in einigen 
Secunden mit bewundernöwerther Gefchwindigkeit und Genauigkeit; 
die Commiffion hat fi mit eigenen Augen wiederholt hievon übers 
zeugt. Eine Unze-Queffilber reicht hin, um den Apparat in Thätigs 
feit zu fezgen. Die Deffnung des zweiten Hahnes kann fo groß feyn, 
ald man fie haben will, fo daß der Überfchäffige Dampf auf diefe 
Meife in allen Fällen fchnell entfernt werden kann. Der erfte Hahn 
verhindert den Verluft an Queffilber; denn, wenn die Verbindung mit 
dem Keſſel nicht unterbrochen würde, würde das — aus der 
Röhre hinaus geſchleudert werden. 

Sn jenen Anftalten, in denen man irgend eine Vorrichtung, z. B. 
die in No. 4 des Bulletin befchriebenen, anwendet, um das Quels 
filber zu fammeln, wird der Hahn auch dadurch einen großen Dienft 
feiften, daß er unmittelbar nach der Entleerung des überfchäffigen 
Dampfes eine Regulirung ded Barometers geftattet.. Würde nämlich 
dad Queffilber aus der Röhre gefchleudert, fo wäre diefe Regulirung 
erft nach dem Abkühlen des Keſſels möglich. 

- So wie nım der Apparat feine Aufgabe vollbracht hat, gießt der 
Auffeher dad Quekſilber, welches in den Pocal gefallen ift, wieder 
in die Nöhre des Barometerd. Zugleich bringt er den großen Hebel 
auch wieder in feine horizontale Stellung ; dadurch bffnet fich der erfte- 
Hahn, um die Verbindung zwifchen dem Keffel und: dem Barometer 
neuerdings wieder herzuftellen; dagegen fchließt fich ‘aber der zweite 
Hahn. Selbit bei fehr geringer Uebung läßt ſich der Augenblik, in 
welchem der große Hahn gefchloffen werden fol, ſehr leicht treffen; 
und wenn das Schließen auch zu fruͤh gefchehen follte, fo wuͤrde dieß 
doch Keinen großen Nachteil haben, weil ſich daffelbe Mandver in 
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dem Augenblife wiederholen würde, in welchem das Queffilber aus 
der Röhre in den Vocal fällt. 

Die Wirkung des Feuerherdes. auf den Keſſel it Feine augens 
bliffiche ; es bedarf einer. gewiſſen Zeit, wen fi die Wirkung einer 
Erhöhung oder Verminderung der Hize des Herdes auf den Keſſel 
felbft äußern fol. Wenn mithin die Oeffnung des Hahnes, durch 
welche das: Gas entweicht, nicht fehr groß ift, jo kann die Span⸗ 
nung des Dampfes, wenn der Hahn auch durch das Spiel des Ba— 
rometers gedffnet wird, doc) ‚noch einige Augenblife ber diejelbe blei- 
ben, indem die Wände des Keffeld, das Mauerwerk ıc. fortfahren, 
an das Maffer die mehr oder weniger ‚intenfive Hize abzugeben, die 
fie von dem Herde mitgetheilt erhielten... Aus diefem Grunde ift es 
von großer Wichtigkeit, daß die Thätigkeit des Herdes in demſelben 
Augenblife aufhöre, in welchem ſich der Dampf in die Luft verbreitet. 
. An dem Inſtrumente des Hru. Henry wird auch dieß mit großer 
Leichtigkeit bezwett, und zwar durch einige Gelenfe und Stangen, die 
durch den Fall des Hammers in Bewegung gefezt werden, und welche 
nicht nur den Ventilator, der den Herd mit Luft fpeift, jtellen, fons 
dern zugleich auch das Regifter des Rauchfanges fchließen. Ä 

Eine einzige, aus der Varometerrdhre getretene Unze Quekfilber 
reicht alfo hin, um alle diefe Bewegungen hervorzubringen: der große 
Hahn oͤffnet fich, und entledigt den Keffel feines überfchäffigen Dam 
pfes ; der Beine Hahn fchließt fih, damit Fein Quekfilber verloren 
gehe, und damit man nicht einige Stunden ‚Zeit verlieren muß ; die 
Speifung des Herded mit Luft hört auf; dad Regifter des Rauch: 
fanges ſchließt fih, und Alles dieß hebt die Gefahr an ihrem Urs: 
fprung auf, und erfolgt mit folder Schnelligkeit und Genauigkeir, 
daß die Commiſſion, in deren Gegenwart der Apparat arbeitete, wahr: 
haft darüber ftaunen mußte. 

Das Sicherheitsmittel des Hrn. Henry, welches unftreitig vor 
alten übrigen bekannten Mitteln den Vorzug verdient, vereint beide 
Verrichtungen, die man bisher durch verfchiedene Mittel zu bewirken 
ſuchte. Es zeigt nämlich 1) in jedem Augenblife und auf eine höchft 
genaue Meife den Grad des Drufes au, der im Innern des Keffels 
Statt findet; und es entleert 2) fchnell jenen Dampf, der einen 
Drnuk hervorbringt, welcher größer ift, als der durch den Schlüffel 
beſtimmte. — 

Man hat bereits viel von der Mariotte'ſchen Roͤhre geſprochen; 
allein ſie iſt ein zartes Inſtrument, welches ſchwer zu verfertigen und 
ſchwer auszubeſſern iſt, und welches ſich daher mehr fuͤr die Verſuche 
von Gelehrten, als fuͤr Fabrikanten und Arbeiter eignet. Ueberdieß 
iſt die Kleinheit der Eintheilungen in den höheren Graden ein gewich⸗ 
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tiger Einwurf, der ſich gegen die Anwendung dieſes Inſtrumentes 
machen läßt. — Wir wollen hier nicht auf die gewöhnliche Sicherheits: 
Happe zuräffommen, dein ihre Nachrheile find allgemein erkannt 
und befannt: ihre Wirkung ift im Augenblike der Gefahr wenn nicht 
ganz nichtig, doch fehr zweifelhaft. Die Nachtheile der fchmelz- 
baren Metallicheiben, die fih durch die Praxis fomohl, als durch 
theoretifche Sorfchungen ergaben, wollen wir aber berühren. 

Ziemlich zahlreichen Unglüfsfällen zu Folge fcheint es gewiß, daß 
die fchmelzbaren Metallfcheiben oft lange vorher fchmelzen oder fprin- 
gen, ehe die Hize noch jenen Grad erreicht hat, für den fie berech- 
net find. So hat ſich's 3. B. gezeigt, daß die fchmelzbare Scheibe 
an dem Dampfefjel, der fi in der Spinnerei des Central: Gefäng: 
niffes zu Enfisheim befindet, bei einer weit niedrigeren Temperatur 
fhmolz, als fie Hätte fchmelzen follen. Ein folcher Zufall ift immer 
fehr unangenehm, denn er bringt die ganze Anftalt in Unordnung 
“und hemmt die Thätigkeit derfelben dfter felbft für einen oder meh: 
rere Tage. Das einzige Vorbauungsmittel, welches ſich gegen folche 
Unfälle anwenden ließe, beftünde darin, daß der Heizer fogleich wie 
er merkt, daß die Spannung und die Hize den gewöhnlichen Grad 
überfteigen , ein naffes Tuch auf die Scheibe legt. 

Vergleicht man die fchmelzbare Scheibe mit dem Sicherheits-Ba— 
rometer, fo wird fich aus diefem Vergleiche noch ein anderer Vortheil 
zu Gunften diefed lezteren ergeben. Die Kraft der Dampfmafchine 
wird oft auf eine fehr umregelmäßige Meife angewendet: bald wird 
die Mafchine mit einem Drufe von 2 Atmofphären fpielen, bald wird 
fie eines Drufes von 4 Atmofphären bedürfen. Man ift alfo bei der 
Anwendung der fchmelzbaren Scheiben gezwungen, fich nach dem 
höchften Grade zu richten, auf welchen der Dampf wihrfcheinlich ge— 
langen kann, und bei der Beftimmung ded Grades, bei welchem die 
Platte fchmelzen foll, lieber -eine etwas weitere Gränze anzunehmen, 
wenn man die unangenehmen "ufälle und Verluſte vermeiden will, 
die fih bei dem Feiern der Maſchine und bei den allenfallfigen Er: 
plofionen immer ergeben. Mean wird alfo nad) der weiter oben ge: 
gebenen Hypotheſe für diefen einer Scheibe bedürfen, die für 6 bis 
7 Atmofphären berechnet ift. Bei der Anwendung des Barometers 
hingegen ift Feine folche erweiterte Gränze nöthig; man Faun das 
Marimum deffelben etwas über dem Grade der gewöhnlichen Span: 
nung feftfezen , indem das Epiel des Barometerd gar Feine Störung 
erzeugt, und fich felbft alle Wochen und alle Tage ohne allen Nach— 
theil wiederholen Fann. Diefe enge Gränze, die man auf diefe Weife 
dem Epiele des Keſſels ſteken kann, ift von unendlichen Vortheile, 
befonder& bei überladenen und ſolchen Maſchinen, an denen man ſich 
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den beftinnmten Grad von Druf felbft in Heinen Maße zu überfteis 
gen fcheut. Bei der Anwendung des Barometers ift Genauigkeit, 
Gewißheit, genaue Kenntniß deffen, was vorgeht, und Bemeifterung 
des Dampfes mit einander ‚verbunden.- Bei der Anwendung ber 
fchmelzbaren Scheibe hingegen hat man Ungewißheit, Furcht vor Uns 
fällen, und einen Fleineren oder größeren Spielraum zwiſchen der 
Gränze, bei weldyer die Gefahr beginnt , und jener, bei welcher die 
Scheibe ihre Wirkung thut. Der Mechanismus des Sicherheits: Ba: 
rometers ift fehr einfach, wenig koſtſpielig, und überall und an allen 
Keffeln anwendbar; Alles befchränkt fih an ihm auf einige Hebel, 
Stangen und Hähne, deren Spiel eben fo einfach, als leicht zu bes 
greifen if. Cine folde Vorrichtung wird man heut zu Tage, wo 
man mit Mafchinenbaue vertrauter geworden, doch gewiß nicht zu 
jufammengefezt finden. 

Die Commiſſion hat die Ueberzeugung, daß das von Hrn. Henry 
erfundene Sicherheitö=- Barometer vor allen bisher gebräuchlichen Sis 
cherheitsmitteln den Vorzug verdiene, und fchlägt daher vor, die 
Regierung auf diefe Erfindung aufmerkſam zu machen, damit dies 
felbe die Vortheile diefes Inſtrumentes gehdrig würdigen und deren 
allgemeine Anwendung an allen Mafchinen von hohem uud mittles 
rem Drufe veranlaffen koͤnne. Wenn auch die Schritte, welche die 
Gefellfhaft in früherer Zeit in Betreff des einfachen Quekfilber : Ba: 
rometerd bei der Negierung that, ohne Erfolg waren, fo dürfte fich 
doch gegenwärtig, wo dad Inſtrument vollendet ift, uud in jeder Be- 
ziehung feinem Zweke entfpricht , eine günftigere Aufnahme deffelben 
erwarten laffen. Wenn die Anſicht eines Gelehrten wie Arago 
ſchon für das einfache Barometer fehr empfehlend war, fo wird fie 
dieß für die Erfindung des Hrn. Henry, an weldyer die Einwürfe, 
die Hr. Arago gegen das einfache Barometer machte, befeitigt 
find, nur noch mehr feyn. 

" Die Commiffion ſchlaͤgt ferner der Gefellihaft vor, bei der So- 
ciete d’encouragement die gehdrigen Schritte zu thun, um für den 
Erfinder einen der. Preife von 12,000 Franken zu erhalten, welche 
diefe Gefellihaft auf die Erfindung oder Verbefjerung der Sicherheits: 
mittel gegen Erplofionen ausfchrieb. Eben fo meint fie, daß die Ge— 
fellfchaft bei der Regierung um eine Belohnung für den Erfinder nach: 
fuchen, und ihrerfeits ihm eine Medaille von Bronze ertheilen fol. 
Die Erfindung gebührt allein Hrn. Henry, einem vortrefflichen Ar⸗ 
beiter, den die Gefellichaft fchon bei einer anderen Gelegenheit aus⸗ 
zeichnete; mit Nach und That unterſtuͤzte Hrn. Henry aber unfer 
verehrliches Mitglied, Hr. Emil Weber. 

Big. 4 iſt ein Aufriß des ganzen Apparates, 
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Sig. 2 ift ein Aufriß des Hammers mit ſeinem Aushebeſoſteme 
von Hinten geſehen. 

Fig. 3 iſt ein Grundriß des Hahnes, welcher ſich an der Rohre 
befindet, die den Keſſel mit dem Barometet in Verbindung ſezt. 

Sig. 4 und 5 find Aufrife und Grundriffe der Stüfe, durch 
welche der Schlag des Hebeld, der die Hähne dffnet und fchließt, ge: 
mäßigt wird. 

Fig. 6 ift ein Aufriß (von der Geite gefehen) des oberen Theis 
led des Manometerd, und ded Behälters, der zur Aufnahme de 
Queffi (ber dient. 

Gleiche Buchflaben beziehen fih an ſaͤmmtlichen Figuren auf 
gleiche Gegenſtaͤnde. 

A, ein Manometer oder Heber-Barometer mit freier Luft. 

B, ein Behälter aus Eifenblec), der zur Aufnahme des Quel, 
filber8 dient, welches jedes Mal, jo oft der Druk die gefteften Grän: 
zen überfteigt, durch die kleine Röhre C aus der Röhre des Mano— 
meters tritt. 

C, eine geitungsröhre für dad Queffilber. 

D, eine Stange, welche die herabfteigende Bewegung, Die ber 
Quekfilber = Behälter macht, wenn er durch dad Gewicht des Quel: 
‚filders herabgedrüft wird, weiter fortpflanzt. 

-EF, ein ®inteleifen, welches die Bewegung ded Queffilber Be 
haͤlters weiter mittheilt. 

FG, ein Meffingdraht, der diefelbe Bewegung fortpflanzt. 

G HL, ein zu demfelben Behufe dienendes Winkeleifen. 

J K, ein Arm, der an diefer Bewegung Theil nimmt. 

_ KLM, ein Hafen, der fih um den Punkt L dreht, und der at 
feinem Ende mirtelft eines hervorfpringenden Endes den Hammer HN 
zurifpält. Diefer Hammer fällt fogleih herab, wie ver Arm J K 
den Punkt AR zum Herabweichen gebracht hat. 

OP, ein anderer Haken, der ſich, fo wie er beim Herabfallen 
des Hammerd HN gerroffen wird, um den feften Punkt O dreht, 
und dann den Hebel OR S los läßt. 

QRS, ein Hebel, der fid um ben Punkt R dreht, und der an 
diefer Stelle an einem Hahne befeftigt iſt, welcher in Folge der dre 
benden Bewegung den Uebergang des Dampfes in den Manoıneter 


fperrt. 
ST, eine Stange, welche die Bewegung an den anderen Arm TU 


mittheilt. 

TU, ein Arm, ber bei U einen Hahn trägt, welcher bem Dampfe 
durch die Umdrehung um U freien Audtritt geftattet. 

V, ein Gewicht, welches N einer u dem in G — 
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ben Gewichte ded Behälters B unter gewdhnlichen Umftänden das 
Gleichgewicht haͤlt. 

X V, eine Spiralfeder, die dei Schlag bes Hebeld ORS em⸗ 
pfaͤngt und maͤßigt. Der Theil Q dieſes Hebels ſchlaͤgt gegen bie 
Hemmung Z, die unter R in der Entfernung von R Q angebracht 
werden muß. 

W, ein Brett mit einem grabuirten Maßſtabe, auf welchem ein 
als Zeiger dienendes Gegengewicht die Dichtheit des en ans 
deutet. | 

a, der Dampffefiel. 





Als die Commiffion der Geſellſchaft bereits ihren Bericht über 
die Erfindung. des Hrn. Henry erftatter hatte, legte diefer der Ges 
ſellſchaft mehrere Mobdificationen feines Apparates vor, die alle Bes 
rüffichtigung verdienen, da deſſen Mechanismus dadurch bedeutend 
vereinfacht wird. Obwohl nun diefe neue Werbefferung bisher noch 
an feinem Dampffeffel angewendet wurde, fo glaubten wir doch eine 
Zeichnung derfelben auf Tab. II. beifiigen zu muͤſſen. Man wird 
gleich auf den erften Blik fehen, daß ein großer Theil der Stangen 
und MWinfeleifen an dieſem Apparate verfchwunden ift; daß die dops 
pelten Stangen RS und TU und die doppelten Hähne wegblieben, 
und-daß an deren Stelle ein einziger Hahn mit doppelter Wirkung 
trat, welcher Hahn bei dem gewöhnlichen Spiele der Mafchine den 
Eintritt des Dampfed in den Manometer geftattet, bei dem Spiele 
des Aushebers aber eine Vierteldrehung macht, und dadurch die Com: 
munication mit dem Manometer abfperrt, dafür aber die Communi— 
cation des Dampfes im Keſſel mit der freien Luft berftellt. 

: Obwohl mun der zuerft befchriebene Apparat nie feine Wirkung 
verfehlte, fo oft der Druf den voraus beftimmten Grad erreicht hatte, 
fo glaubten wir doch auch den verbefjerten Apparat befannt machen 
zu müffen, weil er weſentlich einfacher ift. 

Die Koften eines ſolchen Apparated koͤnnen nicht groß feyn, und 
feine Anwendung wird an allen Dampffeffeln, in welcher Stellung ſie 
‚fi auch befinden mögen, feine Schwierigkeit haben. 

Fig. 7 ift ein Aufriß des ganzen Apparates. 

Fig. 8 zeigt die Deraild des Hahnes und feined Riegels. 

A, ein Manometer oder Barometer mit freier Luft. 

B, ein Behälter aus Eiſenblech, der zur Aufnahme des Queffil: 
bers dient, welches durch die Heine Röhre C aus dem Manometer tritt, Ä 
fo oft der Druf die beftimmten Gränzen überfteigt. 

CG, eine Röhre, welche das Queffilber in den Behälter leitet. 
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D, eine Stange, die die Bewegung des Quekſilberbehaͤlters fort: 
pflanzt, wenn das Gewicht des Quekſilbers denfelben herabdruͤkt. 

EF, ein Winkeleiſen, welches die Bewegung des Behaͤlters weiter 
mittheilt. 

FG, ein Meſſingdraht, der die Bewegung fortpflanzt. 

GLV, ein Winkeleiſen, welches ſich um den Punkt L dreht, und 
an ſeinem horizontalen Arme ein Gewicht traͤgt, deſſen Stellung mit⸗ 

telſt einer Schraube fo geändert werden kann, daß es dem Quekſilber⸗ 
behälter das Gleichgewicht hält. 

ML, ein Halen, ver den Hammer HN mittelft feines hervorra⸗ 
genden Endes zurüfpält. Diefer Hammer fällt herab, fo wie der Arm- 
GL den Punkt M zum Steigen brachte, und gibt dann dem an dem 
Hahne befeftigten Hebel RO einen ſtarken Schlag. 

OP, ein zweiter Hafen, welcher den Hebel Q R [osläßt, wenn er 
von dem Hammer HN getroffen wird. | 

| OR, ein Hebel, der fi) um den Mittelpunft R dreht, und an die- 
fem Punkte eine Nabe trägt, die fich in einem Hahne mit vier Armen. 
dreht; dieſer Hahn geflattet dem Dampf in feiner gewöhnlichen. Stels 
lung Zutritt zu dem Manometer. 

SSSS, ein gußeiferner Rahmen, an welchem der YAusheber ange: 
bracht ift. 

UUUU, $enfter, mittelft welcher mit Huͤlfe von Schrauben die 
Stellung des Rahmens in Bezug: auf die Länge des — 4 regu⸗ 
lirt wird. 

a, ber Dampfteffel. 





XV. 


Ueber einen Verfuch, bei welchem durch eine magneto⸗elek⸗ 
triſche Stroͤmung eine chemiſche —3— hervorgebracht 
wurde, Schreiben eines Hrn. P. M. an Hru. Mid). 
Faraday Esq. 


Aus dem London and Edinburgh Philosophical — and Journal of 
Science Nr. 2. Auguſt 1832, ©, 161. 


Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Ihre intereffanten Abhandlungen über den Magnetismus, welche 
ich in den Abhandlungen der Royal-Institution Ias, veranlaßten mich 
zu einem Verfuche, der mir über meine Erwartung gut gelang, und 
der, in größerem Maßſtabe angeftellt, nach meiner Meinung gewiß 
fehr wichtige Reſultate geben dürfte, 

Ich dachte mir naͤmlich, daß man vielleicht - eine viel ftärfere 
Wirkung hervorbringen koͤnnte, wenn man ſtatt eines einzigen ftarfen 
Magnetes, analog mit der Zufammenfezung der Voltaiſchen Säule, 
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mehrere Meine, durch einen Draht oder eine Spirale mit einander 
verbundene Magnete anmwendete, und daß es viel beffer feyn durfte, 
wenn man den Funken nicht durch Herftellung oder Unterbrechung der 
gegenfeitigen Berührung oder des Gontactes, fondern durch die augen 
blifliche Umkehrung (instantaneous reversal) der Pole hervorbrächte. 
Ich habe einen fehr einfachen Apparat zu folhen Verfucher ausge: 
dacht, und war fo gluͤklich mit einer Heinen magnetifchen Batterie 
Waffer zu zerfezen. Sie werden bäher folgende Mircpeitung 
ber meinen Apparat entfchuldigen. 

Ich brachte in einem Geftelle ein Rad mit einer Melle an, wels 
ches mittelft einer Kurbel umgedreht werden konnte. Rund um dies 
ſes Rad herum brachte ich mehrere Magnete (deren Zahl jedoch Feine 
ungerade feyn darf) an, indem ich diefe Magnete, wie man aus 
Sig. 10 fiehr, in Aus ſchnitten befeſtigte, die zur Aufnahme derſelben 
in den Umfang des Rades gemacht worden waren. Sm Fig. 9 ſieht 
man zwei diefer Magnete an ihren gehdrigen Stellen, und in derfels 
ben Figur bemerkt man auch die Anker oder Aufheber (lifters), welche 
ih, wie fogleicy gezeigt werden ſea⸗ in einer an dem Geſtelle befes 
fligten: Latte: feftmachte. 

Bei der Einfezung. der. — weiche, wie man fi ebt, Hufei⸗ 
feninagnete find, in den Umfang. des Rades, muß jeder. zweite Mag⸗ 
net eine andere Stellung haben; d.h. wenn. dr Magnet Nr.1 fo 
geftellt- iſt, daß der Nordpol dem Rande und. der Suͤdpol der, Achfe des 
Rades zugekehrt ift, muß der Magnet Nr. 2 umgekehrt, d. h. mit dem 
Südpole gegen den Umfang und mit dem Nordpole gegen die Achie 
gerichtet feyn.- Die Enden der Magnete müffen etwas über den Ums 
fang des Rades hervorragen. . Die Zahl der Anker oder Aufheber 
muß jener ber Magnete gleichfommen; fie werden im einer Latte, 
welche genau dem Rade entfpricht, und welche an dem Geftelle feft: 
gemachr iſt, ‚befetigt , und zwar fo, daß fid) das Rad frei bewegen 
kann, und daß die Magnete dicht an denfelben oorübergehen. Wenn 
einer der Magnete mit einem folchen Anker in Berührung fteht, fo 
muß dieß gleichzeitig auch bei allen übrigen der Fall feyn. Bei dem 
Herumführen des Drahtes um dieſe Anker oder Aufheber muß man 
dafuͤr ſorgen, daß die Spiralwindungen bei jedem zweiten Aufheber 
in entgegengeſezten Richtungen laufen, damit die elektriſchen Strö: 
mungen fänmtlich nach einer und derfelben Richtung Statt finden, 
obfchon die Pole der Magnete umgekehrt find. Wenn man nun die 
beiden Enden diefer Drahte mit ifolirten Leirungsipizen in Verbins 
dung bringt, und dieſe in eine kleine, mit Waſſer gefuͤllte Röhre ein⸗ 
ſenkt, ſo wird beim Umdrehen des Rades ſogleich eine Zerſezung des 
Waſſers erfolgen, | 
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Ich brachte auch bei jedem Magnete an dem Rade einen Fleis 

nen Borfprung (projector) an, welcher, fo oft er eine Feder berüprte, 
jedes Mal die beiden Drähte von einander trennte; in dem Augens 
blife nun, in welchem der Pol umgelehrt wurde, wurde auch ein uns 
fen fichtbar. Ich habe die Ehre ıc. 
Hr. Faraday bemerkt zu diefem Briefe: Ich kann der Be⸗ 
ſchreibung dieſes Verſuches nach nicht entfcheiden, ob die Wirkung 
bei demfelben wirklich eine chemiſche iſt; fie mag zwar vielleicht. eine 
ſolche feyn, vielleicht aber auch nicht. Iſt die Zerfezung hier. wirklich 
eine chemifche, fo ift fie die erfte, welche durch eine erzeugte magnetos 
eleftrifche Strömung bewirkt wurde... Man muß aber gegenwärtig 
forgfältig zwifchen einer wirklichen chemifchen Zerfezung und den blos 
fen Wirkungen mehrerer auf einander folgender elektrifcher Funken uns 
terfcheiden. Ich hoffe der Verfaffer wird die Refultate feiner Vers 
fuche noch genauer uam und fie durch mehrere chemifche Wirs 
Zungen beftättigen. 





XVI. 

Verbeſſerungen an den ſogenannten Droſſel⸗Spinnmaſchinen 
und an ſolchen Spinnmaſchinen, welche mit Spindeln und 
Fliegen Garn oder Faden ſpinnen, auf welche Verbeſſe— 
rungen fi Heinrich Gore, Maſchinenfabrikant zu Man⸗ 
heſter, am 22. Decbr. 1851 ein Patent ertheilen ließ. 


us dem Register of Arts. Octbr. 1832, ©. 272. 
Mit einer Abbildung auf Tab. U. 





Die Erfindung des Hrn. Gore wird Jedermann aus Sig. 13 
leicht verftändlich werden. aa ift nämlich eine Spule, auf welche 
die gefponnenen oder gedrehten Faden aufgewunden werden; bb ift 


- die Spindel, welche die Fliege cc und die Spule mittelſt der Rolle 


d in Bewegung ſezt. ee ſtellt eine Röhre vor, welche durch das 


Randſtuͤk mm und die Mutrerfchraube 1 an dem Spindelrahmen bes 


feftige ift. Diefe Röhre, welche fich bis nach) hh in der Nähe des 
Scheiteld der Spule erftreft, geftattet der Spindel fich innerhalb der 
Spule und außerhalb der Möhre umzudrehen. Die Epindel wird 
durch den Ring gg am Scheitel flätig erhalten, die Epule hinge⸗ 
gen durch einen am Scheitel befindlichen Ring von gewöhnlicher Ein: 
richtung. An ihrem unteren Ende wird die Spule durd) den mef: 
ſi ingenen Ring ıı ſtaͤtig erhalten; fie ruht dafelbft auf dem Mäfcher 
ff, der von dem Randflife mm getragen wird. Das Lagers oder 
Trageſtuͤk ift becherfürmig ausgehoͤhlt, damit ed fo viel Och! fallen 
kann als ndthig ift, um das untere, zulaufende Ende des Stüfes 
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mm ſchluͤpfrig zu erhalten. Die übrigen Theile find ‘ganz wie an 
den gewöhnlichen Droffelmafchinen, und werden daher vom Patent: 
Träger nicht weiter befchrieben. Die Vortheile diefer Erfindung fol: 
len darin liegen, daß die Bewegungen der einzelnen Theile ruhiger 
werben und imit- weniger Erfchitterungen "verbunden find: ein Um⸗ 
ftand, der bei Maſchinen, “welche fich mit großen Gefchwindigfeiten 
bewegen, wohl zu beruͤkſichtigen ift. Der Patent-Träger fagt ferner, 
daß fich bei feiner Einrichtung auch’ die Reibung, 'die zur Negulirung 
der. Aufnahmbewegung der Spulen nöthig-ift, leichter regulirem läßt. 


— — 





XVII. 


Ueber Hrn. Greg ory 's Vorrichtung zur Rettung von 
Schlittſchuhlaͤufern, welche unter das Eis geriethen. 
Aus dem Recueil industriel, Septbr. 1852, ©. 211. 
En einer Abbilduns auf Tab. u. 


— — 


Hr. I Gre; gorH, "den wir bereits mehrere Apparate zur Ret⸗ 
tung aus Feuersgefahr verdanken, hat nun ſein Yugenmerf auch auf 
jene Gefahren, die das entgegengefezte Element dem Menfchen bringt, 
gerichtet, und ein Rettungsborh erfunden, welches er dad Rettungs⸗ 
both für Schlittfchuhläufer nennt. Der Zwek diefer Erfindung ift, 
Menfchen, welche durch irgend einen Unfall oder aus Unvorfichrigkeit 
unter das Eis geriethen, wieder aud demjelben hervorzuziehen. 

Fig. 27 ift diefes Rettungsboth; es iſt ein Both mit ganz fla= 
chem Boden, welches fehr leicht auf dem Eife fortgezogen werden 
— Der Boden dieſes Bothes iſt in der Mitte des Bothes offen, 

und zwar in Form eined- vierefigen Schlauhes MM. B ift ein zus 
"fammengefezter Sucher oder Herauszieher, welcher in R gebrochen ift, 
damit der Arm RC, am welchem fidy die zum Herausziehen dienen- 
den Haken befinden, den durch eine punftirte Linie CDE angedeutes 
ten Bogen befchreiben, und folglich "alles zwifchen FIH: befindliche 
Waſſer durchlaufen kann. Wenn nun auch Jemand unter das Eis 
gerarhen feyn, und fich nicht mehr unmittelbar unter der Einbruch: 
ftelle des Eifes befinden. follte, fo dürfte derfelbe doch kaum fo weit 
weggetrieben worden feyn, daß er mit diefem Sucher oder Heraus⸗ 
zieher nicht mehr zu erreichen wäre. Der Arm BR des Suchers ift 
hinreichend, wenn man bloß fenfrecht in die Tiefe zu arbeiten hat; will 
man den Arm aber alle Richtungen durchlaufen laffen, fo bedient man 
fi) des Hebel FG, der an ber Spize des Suchers G angebracht if. 
Die Manipulation mit diefem Hebel ift äußerft einfach. Ein folcher, 
einen ganzen Kreisbogen befchreibender Arm muß den Kbtper des Uns 
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tergeſunkenen gewiß treffen, wenn ſich derſelbe in deſſen Bereich be⸗ 
findet; nicht ſo iſt es mit einem geraden Sucher, mit welchem man 
oft dicht neben dem Körper vorbeiklommen Tann, ohne auf ihn. zu 
treffen. Wenn das Eis, ſo fehr eingebrochen feyn follte, daß man das 
Both nicht auf die dargeftellte Weile auf das Eid bringen Fünnte, 
fo laßt fich der Sucher auch an den beiden Enden und an den Geis 
ten ded Bothes anwenden, . Wenn es möglich iſt, iſt es aber: immer 
am beften den gefundenen Körper durch :den Schlauch in der Mitte 
ded Bodens des Bothes herauf: zu fördern „ weil man beim Heraus: 
ziehen defjelben an der Seite des Bothes Gefahr läuft, daß daffelbe 
umfchlägt. 

Hr. Gregory Hat mehrere öffentliche Derfuche mit feiner Bor 
richtung angeftellt „welche fehr ginftig ausgefallen ſeyn ſollen. 
u sen a ae 





J xXvu J. 
Eine neue Methode Holz, Mineralien und Metalle mittelſt 
einer Maſchine zu ſchneiden, zu bearbeiten und zu hobeln, 
worauf ſich Alexander Beatie Shankland zu London, 


— ⸗Street, am 23. Februar 1832 ein Patent erthei⸗ 
en lie 


Mit einer Abbiidung auf Tab. II. 





Die Erfindung, des ‚Patent: Trägers, welche von einem Fremden 
berrühren fol, bezieht ſich zwar hauptfächlich auf das Abhobeln von 
Dielen, welde zu Zußbdden dienen, foll aber. bei gewiffen Mobdificas 
tionen auch zum KHobeln, oder. Verzieren anderer Bretter, Steine oder 
weicher Metalle anwendbar feyn.. 

Nach diefer Erfindung werden auf ein Gefkell von gehdriger Form 
und Größe zwei Paar, Zugwalzen gebracht. Die untere Walze eines 
jeden biefer Paare ift an.dem Ende ihrer Achfe mit einem Zahnrade 
verfehen, und die Bewegungen biefer beiden Zahnräder find durch, ein 
. Zwifchenzad, welches die Bewegung der Triebfraft von einem auf das 
andere überträgt, mit-einander in Verbindung gefezt. Die obere 
Walze beider MWalzenpaare wird durch einen Hebel oder durch ein 
Gewicht Fark herabgebrüft, fo daß das Brett, welches gehobelt 
werben fol, immer, in inniger Berührung mit. den unteren Walzen er⸗ 
halten wird. Dieſe unteren Walzen find ſchwach gerieft, und dunen 
fi) daher nicht umdrehen, ohne zugleich auch das Brett vorwärts zu 
ziehen. Zwifchen den beiden Zugwalzenpaaren ift unmittelbar: über 
dem Brette, welches abgehobelt werden fol, ein Schneidinftrument 
angebracht, welches fich im Kreiſe dreht, und welches dem in Sig. 12 
dargeſtellten nicht unaͤhnlich iſt. In diefer Figur ſtellt nun a die 
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Achfe oder Welle diefes Inſtrumentes vor; bb find zwei hervorftes 
hende, efige Stüfe, an denen die Meffer oder Schneidgeräthe cc 
mittelft Bindefihrauben befeftigt find; d iſt ein meſſingener Maßſtab, 
mittelſt welchem man die Ränder der. Schneidgeraͤthe, nachdem dies 
felben zum Behufe des Schärfens abgenommen worden, wieder in 
diefelben Entfernungen von ‚der. Achfe der Bewegung bringen kann. 
Wenn nun diefed Schneidinftrument fo hoch geftellt ift, ald ed die 
nöthige Dike des Brettes erfordert, fo wird dafjelbe in fchnelle dres 
hende Bewegung berfezt, während dad Brett zugleich durch die Zug: 
walzen fortgezogen wird. Bei biefer doppelten Bewegung werden 
dann die Bretter nicht nur vollfominen glatt, fondern fie erhalten 
auch gleiche Dike. Die Schneidinſtrumente koͤnnen nach der Arbeit, 
zu welcher man ſich derſelben bedienen, und nach der Geſchwindig⸗ 
keit, die man ihnen geben will, auch mit zwei, drei oder mehr Ars 
men verſehen werden. Wenn die Bretter auf der einen Seite ausge: 
fehen werden ſollen, ſo muß man außer dem Hobelinſtrumente auch 
noch ein Paar horizontaler Schneidinſtrumente anbringen, und dieſel⸗ 
ben ſo hoch und in ſolcher Entfernung von einander ſtellen, daß ſie 
den verſchiedenen Diken und Breiten der Bretter entſprechen. Das 
Schneidwerkzeug des einen dieſer horizontalen Inſtrumente muß in 
ſeiner Mitte einen Ausſchnitt. haben, durch welchen die Zunge oder 
der Vorſprung an dem Rande des Brettes hervorgebracht wird; an 
dem Schneidwerkzeuge des anderen muß ſich hingegen ein verhältniß- 
mäßiger ent[prechender Vorfprung befinden, der an der anderen Seite 
ded Brettes die Fuge oder den Falz bildet. Es reicht. hin die Bret⸗ 
ter ein einziges Mal durch eine auf dieſe Weiſe eingerichtete Ma» 
ſchine laufen zu laſſen, um diefelben fo zuzurichten, daß man fie gleich 
zum Legen der Böden brauchen Tann. 

Während ſich das Brett den Schueldinſtrumenten nähert, wird 
daſſelbe durch ſtellbare Fuͤhrer und eine Wange, welche durch eine 
Feder nach Aufwärts gedrüft wird, flätig an feiner Stelle erhalten; 
wenn. daffelbe hingegeu durch. die Schneidinftrumente "gegangen, fo 
wird es durd) zwei ausgefurchte Führer, welche ſich fo ftellen laſſen, 
daß ſie genau an das Brett paſſen, feſtgehalten. 

Will man ſich dieſes Apparates bedienen, um verſchiedene Aus⸗ 
ſchnitte oder Verzierungen an den Brettern anzubringen, ſo braucht 
man ben Schneidwerkzeugen nur die hiezu erforderliche Form zu geben. 
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| XIX. 
Beſchreibung der zu Peterhoff bei St. Petersburg eralchten 
ten Steinfchneidmafchine. Bon gro. EN Reed, Dies 
chaniker daſelbſt. F 


Aus dem Mechanies' — N. 479. ©. 18. 
Mir Abbildungen auf, Tab. I. 


„Die Sägemafchine, welche ich erbaute und deren Zeichnung ich 
hier mittheile, arbeitet in einer durch Waſſer getriebenen Muͤhle, in 
welcher die Verfertigung von Gefäßen aus Malachit, Porphyr 2c., 
von eingelegten Tifchen, Siegeln, Ringen und anderen derlei Arbeiz - 
ten, fo wie die Diamantfchleiferei im Großen. betrieben wird. Die 
Mafchine arbeitet in der gewöhnlichen horizontalen. Stellung, hat aber 
das Eigene und Neue, daß die Hebel, die Melle, die Treibwelle ꝛc. 
herabgelaffen werben, fo wie bie Säge, durch den Schnitt berabfteigt. 
An der ſenkrechten ‚Melle oder dem Hebel Fig.-15 iſt an einer zwek⸗ 
mäßigen Stelle ein Gegengewicht C W angebracht, welches, je nach⸗ 
dem der Auffeher der Mafchine ed nöthig findet, ein oder zwei Mal 
des Tages gelüftet wird. Die bewegliche Welle, Fig. 16 und 17 
wird durch eine Kurbel herabgelaffen, welche ‚die Winkelräder und die 
aufrechten Schrauben dreht, die durch den über der Melle befindlichen 
Riegel gefteft und in beweglichen Bleiblöfen a Fig. 16 befeftigt find. 
Diefe Bloͤke fowohl, als die Bloͤke b Fonnen an ihren entfprechenden 
Geftellen A und B auf und nieder gleiten. Da diefe einzelnen Ge: 
ftelle an hölzernen Boden befeftigt find, fo waren eiferne, mit cde 
bezeichnete Stuͤzen fuͤr dieſelben noͤthig. Die Treibwelle und der eis 
ſerne Rigger ſind mit Ds bezeichnet; das Laufband beſteht aus 4zdl⸗ 
ligem doppeltem Leder. So wie nun die Welle Fig. 16 in ihrem 
Geſtelle B herabſinkt, ſo muß das Laufband um 3 bis 43oll ausge⸗ 
laſſen werden, und dieß kann ſehr leicht und in wenigen Minuten be— 
wirkt werden, wenn man die Schnur, mit der es feſtgemacht iſt, 
nachlaͤßt. Dieſe Eintichtung iſt mir lieber, als ein Spanngeſtell mit 
Gewichten, welches meiſtens ſchlechte Dienſte leiſtet, und die Laufs 
bänder verwüfter. Fig. 17 ift eine Fronteanficht von B mit der Treibs 
welle, woraus man erfieht, wie die Winfelräder von der Kurbel H 
getrieben werden. Die Welle wird, wie es die Säge erfordert, bis 
auf den Grund des Schnittes herabgefenft, und dann zugleich mit 
den Hebeln und dem Sägegeftelle wieder gehoben, wenn ein neuer 
Schnitt beginnen foll. 

Fig. 18 zeigt das Saͤgegeſtell. Die zwei aufrechten Pfoften 
beftehen aus Buchenholz, die Spannftangen hingegen aus Eifen. Se 
nach der verfchiedenen Größe der Steine, welche gefchnitten werben 


mi 
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ſollen, wende ich verſchiedene Saͤgerahmen an, von denen einige zwei 
Saͤgen haben. Ich fing meine Arbeiten mit einer Tiſchplatte aus 
ſibiriſchem Achat von 4 Fuß 6 Zoll auf 2 Fuß 3 Zoll an; durch eis 
nen Stein diefer Urt fchnitt die Säge des Tages 1'/, Zoll. 

Um’ die Säge in aufrechter Stellung zu erhalten find, ungefähr 
2 Fuß weit von einander entfernt, zwei parallele Stangen mit mef- 
fingenen Scheiden und Stellfhrauben, welche mit fg bezeichnet find, 
angebracht. Wenn der Apparat gehörig geftellt ift, werden die Schrau— 
ben nachgelaffen, wo dann die Fleinen Gegengewichte h in Thaͤtigkeit 
kommen, und die große Schwere der Säge zum Theil aufheben. 
Es hat ſich nämlich gezeigt, daß, wenn die Säge fehr fchwer iſt, 
der Schmirgel nicht fo Teicht bis auf den Grund des Schnitted drins 
gen Kann. Die Führer f und g find mit Guajakholz ausgefüttert, 
welches leicht wieder erfezt werden kann, wenn daffelbe abgenuͤzt iſt. 
D, Sig. 18 und 19, ift die fchiebbare, aus 2zoͤlligem Eichenholze be: 
ftehende Platform; fie ift mit Bleiblech überzogen, deffen Ränder 
17%, Zoll hoch aufgebogen find, damit das Geftell trofen erhalten wird, 
und der Schmirgel nicht verloren gehe. In den Boden oder in das 
Geftell find eiferne Neibungsrollen von 1 Fuß Länge und 1 Zoll im 
Durchmeffer eingelaffen. Wenn der Schnitt vollendet ift, fo wird, 
welche Dike auch dann zunädhft erfordert wird, dad Geftell mit dem 
Steine nah Vorwärts gefchoben. Hierauf wird bei i ein paralleles 
Stuͤk Holz eingelaffen, während bei k andere ähnliche Stüfe Holz 
eingetrieben werden. Wenn der Stein nicht fehr fchwer ift, fo muß 
derfelbe durch eigene Stüfe ftätig erhalten werden; dieß kann am be- 
ften dadurch gefchehen, daß man zwifchen die Randleiften der Platz 
form und den Stein flache Stüfe Holz eintreibt. 

E und F, Sig. 17, find die Rollen oder Rigger, mit welchen die 
Mafchine angehalten oder in Bewegung gefezt wird. Fig. 19 iſt eine 
Sronteanficht des Geftelled A. G zeigt dad Schling: oder Aufhäng- 
‚geftell und die Art und Weiſe, auf welche die Welle mit dem Ge: 
gengewicht C YVV verbunden if. A und B find aus Gußeifen und mit 
Bleifarbe überzogen. Um die ganze Mafchine ift ein leichtes Gitter 
aus Mahagonyholz gezogen, damit ſich unfere muthwilligen Zungen 
nicht an derfelben verlegen fonnen. Zum Schneiden der Topaſe be: 
diene ich mich eines kleinen, metallenen, 18 Zoll langen Saͤgerahmens, 
in welchem 4 Sägen aufgezogen find. Die große Säge macht 60 bis 
70 Züge in einer Minute. Um die Bewegung zu erleichtern, werde 
ih an der Welle, Fig. 16, ein Flugrad anbringen. 
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Ueber —— Seilleitungsbloͤke. Won Hrn. Win. Bad— 
deley. 


Aus dem Mechanies' Magazine N. 479. ©. 24. 
Mit einer Abblldung auf Tab, II. 





Ich unterfuchte kuͤrzlich mehrere fogenannte GSeilleitungsblöfe, 
und konnte mich über den fchlechten Zuftand, in welchem fich die 
Mehrzahl derfelben befand, nicht genug wundern. An mehreren ftand 
die Nolle feſt, und an allen hatte der Weg zwifchen der Rolle tiefe 
Furchen, zum offenbaren Beweiſe, der Reibung, welche Statt hatte. 
Dieß veranlaßte mich auf eine Verbeſſerung diefer einfachen Vorrich- 
tung zu denfen; ich glaube eine foldhe gefunden zu haben, und will 
diefelbe hiermit befannt machen, 

Die beigefügte Zeichnung Fig. 11 ftellt die Wand eines Schif⸗ 
fes oder einer Dofe vor, aa find zwei Seilleitungsrollen aus Stüf: 
metall, welche fich an eifernen Achfen drehen und die nach den Eins 
den mehr Spielraum haben, als dieß fonft gewöhnlich der Fall ift. 
Diefe Rollen ruhen auf einer metallenen Walze R, welche fich frei 
an einer eifernen Achſe dreht. 

Das Geftell oder Gehäufe eines ſolchen Blokes foll mir Eifen 
ausgefürtert fern; dad Ganze muß immer wohl geöhlt oder gefertee 
erhalten werden, um die Reibung und das Roften jo viel als möglich) 
zu verhindern. Bei diefer Einrichtung wird die Bewegung gewiß 


leichter feyn; auch wird fich zuverläffig eine geringere Abnuͤzung der 


Seile dabei ergeben. Wenn das Seil nämlidy auf Feiner der Rollen 
laufen follte, fo wiirde ed fich doch wenigftens auf der Walze bewe⸗ 
gen, auf welcher die Bewegung gleichfalld jehr erleichtert if. Wenn 
das Seil in eine Rolle fällt, fo wird fich diefe zugleich mit der Walze 
umdrehen; eben fo kann ſich dann auc) die andere Rolle drehen, in- 
dem die Reibung zwifchen diefer und der Walze PN wird, um 
auch ihr eine Bewegung mitzutheilen. | 


XXI. 


Ueber eine Maſchine zum Durchſtechen und Heften von Druk⸗ 


1 


ſchriften. Von Hrn. Philipp Watts, 9 


Mus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1832, ©. 55. 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 





An den Drukſchriften, welche förmlich — werden ſollen, 
wird bekanntlich jeder Bogen einzeln mit einem Faden durchſtochen, und 


re 
16) Wir haben bereits im polytechn, Journ, Bb. XLV. &, 315 der Ma⸗ 
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diefe einzelnen Faden werden dann am Ruͤken des Buches mit Pappe 
und Kleifter vereinigt: Bei den kleineren Brochuͤren und periodifchen 
Schriften werden die Bogen jedoch nicht auf diefe Weiſe gebunden, fon= 
dern bloß geheftet, indem man diefelben ſaͤmmtlich gegen den Rüfen hin 
mit drei Löchern durchfticht, durch welche man dann einen Faden zieht, 
der in einen Knoten gebunden wird. Dad Inſtrument, deffen man fich 
zum Durchftechen der Blätter gewöhnlic) bedient, ift eine einfache Ahle, 
welche, wenn es nöthig feyn follte, mit emem Schlägel durchgefchlagen 
wird. Diefe Arbeit wird gewöhnlich von Weibern vollbracht, und ift 
muͤhſam und langfam, fo daß man nicht felten durch diefelbe aufgehals 
ten wird. Hr. Watt erfand daher bie auf Taf. II. abgebildete Ma⸗ 
fehine, durch welche die Arbeit erleichtert und fehneller ee ges 
macht wird. 

In Fig. 20 iſt aa F ſtarkes Brett, an welchem die Leiſten bb 
und cc, die einen rechten MWinfel mit einander bilden, angebracht find, 
Die erftere diefer Leiften wird durch Schrauben unbeweglich in ihrer 
Stellung erhalten; leztere läßt fich in. der Ausdehnung von ein Paar 
Zollen bewegen, damit man Blätter von jeder gewöhnlichen Größe fo ge: 
gen bb legen kann, daß deren Mitte genau unter die drei Nadeln zu 
liegen fommt. An der-fchiebbaren Leiſte cc befindet ſich eine Platte d, 
Fig. 21 und 22, welche an deren untere Seite gefchraubt if. Won 
dem Boden dieſes Stuͤkes erftreft ſich eine Zunge e, die fo lang als dies 
fes Stuͤk felbft ift, nad) Abwärts; und diefe Zunge bewegt fid) in der 
Spalte f, in die fie genan paßt, hin und her, fo daf die bewegliche 
Leifte cc auf diefe Weiſe beftändig mit der feftftehenden Leifte in recht- 
winfeliger Stellung erhalten wird. Durch die Platte d und die Zunge 
e ift ein Loch gebohrt, durch welches eine Schraube mit vierefigem Kopfe 
geht, an deren Scheitel eine Bindemutter g angebracht wird, fo daß die 
Leifte hierdurch in jeder Entfernung, welche die Größe der Drufbogen 
fordert, feftgeftellt werden kanu. h ift ein Ständer, welcher durch das 
Brett geht, und an der unteren Fläche deffelben mittelft einer Schraus 
benmutter feftgehalten wird. ı und j find zwei aus h hervorragende 
Stüfe, in deren Enden fich vierefige -Ausfchnitte befinden, an welche 
mittelft Bindefchrauben zwei ähnliche vierefige Fugen oder Ausſchnitte 
befeftigt werden, fo daß hierdurch für den Durchgang der Stange kk 
zwei rechtefige Löcher oder Führer entftehen. 1 ift eine Verbindungsr 
ftange, welche die Stange k mit dem Hebel m en defien Stuͤz⸗ 


fchine. des Hrn, Watt, für welde ver Erfunder von der Society of Arts eine 
Belohnung von 5 Pfd. Sterl. erhielt, erwähnt, und finden uns veranlaßt, dies 
felbe nun aud) in einer Abbildung mitzutheilen, da fie doch nicht fo ganz gering⸗ 
fügig zu feyn ſcheint, ald dad Register of Arts — machte. — 
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punkt fih in einem Nagel in dem Kopfe des Ständer h befindet. 
Am Grunde der Stange k fieht man ein Querftä® p, welches in 
dig. 23 in größerem Maßitabe dargeftellt, ift; in diefem Stüfe befin: 
den fich drei fchmaler zulaufende Furchen, welche die oberen Enden 
der Nadeln nnn aufnehmen und fefthalten. Die Feſtigkeit diefer 
Nadeln wird durch die Platte 00 noch mehr verfichert. 

Die Art und Weife, auf welche man fich diefer Mafchine bes 
dient, leuchtet von felbft ein. Die zufammengefalteten Drufbogen 
werden gleihmäßig auf einander gelegt und mittelft der Leiſten ge- 
richtet, und ift dieß gefchehen, fo bringt man den Hebel aus der 
Stellung, welche durch die oberen punftirten Linien angedeutet ift, 
in jene, die aus den unteren punktirten Linien erhellt. Durch dieſe 
Operation wird die Stange k herabgedrüft, fo daß die Nadeln durch 
die Drufbogen getrieben werden. Da die Bewegung der Nadeln eine 
ſenkrechte ift, fo ift ein Brechen vderfelben nicht leicht zu befürchten; 
ſollte fich jedoch ein foldyer Unfall ereignen, fo dürfte man nur die 
Platte oo abuehmen, und eine neue Nadel einfezen. 


XXI. 
Beichreibung des von Hrn. 8. ©. Warnede erfundenen 
Guuitare⸗-Fagottes (Guitare-Basson), mit weldem man die 
Töne des Piano’s, des Tamburine und des Fagottes 
nachahmen Fann. 


Aus dem Recueil ——— Septbr. 1832, S. 218. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Guitareſpieler pflegen die Zone des Piano's oft dadurch auf der 
Guitare nachzuahmen, daß fie die Saiten ftarf greifen; da die auf 
diefe Meife bewirkten Töne jedoch nicht regulirt find, fo findet man 


diefelben meiftens auch nicht fehr angenehm. Einige Künftler fuchen | 


ferner die Tone der Zamburine dadurch auf der Quitare hervorzubrin: 
gen, daß fie mit der Hand auf die Saiten fchlagen; allein auch diefe 
Zöne find nicht nur verworren und nicht fehr angenehm, fondern es 
fehlt ihnen auch jene Harmonie, welche die Scale der Muſik bilder. 
Um nun allen diefen verfchiedenen Unannehmlichkeiten abzubel: 
fen, und um die Töne des Fagotted auf der Guitare natürlicher nach» 
zuahmen, ald dieß mit irgend einem anderen Inſtrumente möglich ift, 
bringt Hr. Warnede an der gewöhnlichen Guitare in der Nähe des 
Steges drei Schläffel an, auf die man fehr Teiche mit dem Fleinen 
Finger, der fonft ohnedieß an diefer Stelle aufgeftemmt wird, brüs 
ten kann. 
Will man mit der GuitaresBaffon den Ton ber Tamburine hers 
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vorbringen, fo muß der Heine Finger in dem Augenblife, in welchem 
die vier Finger in die Saiten greifen, auf den Tamburinfchläffel a 
Fig. 26 drifen, wo man dann den Ton der Tamburiue, durch einen 
im inneren des Inſtrumentes befindlichen Mechanismus hervorge⸗ 
bracht, vernehmen wird. | 

Will man den Ton des Piano's nachahmen, fo druͤkt man den 
Feinen Finger auf den Schlüffel b. Dadurdy werden nämlich die 
Fleinen, mit Büffelleder überzogenen Kndpfe c dicht an die Saiten 
gefchoben, fo daß fanfte, barmoniſche und regelmäßige Töne zum Vor⸗ 
ſchein fommen. 

Drift man endlich den kleinen Finger auf den Said d, fo 
wird dadurch das Fleine bewegliche Stüf e gehoben und den vier Baß⸗ 
fairen genähert, und dadurch ein dem Fagotte aͤhnlicher Ton hervor: 
gebracht. 





XXL. 


Werbefferungen i in der Gaserzeugung, auf welche ſich Eduard 
Cowper, Oentleman zu Streathbamsplace in der Graf: 
ſchaft Surrey, in Folge einer von einem Fremden erhaltes 
nen Mittheilung am 12. Februar 1830 ein Patent ertheis 
len ließ, ° | | 
Aus dem London Journal of Arts. Geptbr, 1852, ©. 250. 
Mit Abblidungen auf Tab, IT. 





‚ Die Erfindung ded Patent: Trägers bezieht ſich auf die Erzen: 
gung von Beleuchtungsgas aus Oehl, Theer, Zerpenthin und ande⸗ 
ren flüifigen Subftangen, welche bei der Deftillation gefohlitofftes 
MWafferftoffgas geben. Die Slüffigkeit, weldye in Gas verwandelt wers 
den foll, muß in eine Retorte gegofjen werden, im welcher ſich roth— 
glühende Kohlen befinden, Durch deren Hize die fetten Snbnanien jers 
fezt und in brennbares Gas verwandelt werden. j 

Dad Patent bezieht fi) hauptfächlich auf eine eigene Vorrich⸗ 
tung zur Regulirung der Speifung der Netorte mit Dehl oder mit 
den fonjtigen Materialien, welche Speifung genau dem VBedarfe der 
verfchiedenen Gashrenner angenteffen werden foll, fo daß jedes Gaſo⸗ 
meter entbehrlich wird. 

dig. 24 ift ein Aufriß eines Theiles der vorderen Seite einer 
Retorte; Fig. 25 hingegen ift eine Seitenanficht derfelben, woran man 
bloß den Ruͤkentheil ſieht. aa ift die eiferne Retorte von gewöhnlis 
her Form. b ift ein über ihr angebrachtes Gefäß, welches das Dehl, 
den Theer, den Terpenthin, oder die fonftige flüffige, in Gas zu vers 


m 
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wandelnde Subftanz enthält. c iſt die Roͤhre, durch welche diefe 
Subftanz in die Retorte gelangt, und in welcher fich der Zufluß durch 
einen Sperrhahn, welcher mittelft des Armes oder Hebels d ‚gedreht 
wird, reguliren läßt. 


Wenn die Retorte ihre Vorrichtung beginnen foll, fo wird ber 
untere Hahn in der Röhre c gebfinet, und der Arm d fo herabge- 
dräft, wie man ihn in Fig. 24 fieht. Dadurd) ‚wird nämlid) das 
Material ungehindert in die Retorte fließen, während das aus dem 
felben entwifelte Gas in die Kammer e treten wird, welche ſich am 
Ruͤken der mit Kohfs oder Holzkohlen gefüllten Retorte befindet, und 


dann durd) die Röhre f in die Wurmkufe gelangt, um dafelbft abge: 


füple zu werden. Aus dem Wurme gelangt das Gas durch eine He: 
berröhre im die Buͤchſe oder in das Gefäß g, von welchem aus es 
durch die Röhre hin die Brenner geleitet wird. 


Bon dem Behälter oder dem Gefäße g aus geht dad Gas durd 
die horizontale Röhre i in das Regulirgefäß k, welches man in 
Sig. 24 im Durchfchnitte ſieht. Da das Gas hier feine Clafticirkt 
äußert, fo fleigt es in der fenfrechten Roͤhrel empor, umd,läfter oder 
hebt die Röhre m, welche in dem Waſſerbehaͤlter nn über die Röhre 
1 geftürzt ift. Auf diefe Meife wird der Arm oder Hebel d gehoben 
und der Hahn dadurch zum Theil gefchloffen, fo daß der Ausfluß 
der Zläffigfeit aus dem Gefäße b auf diefe Weiſe vermindeft wird. 
Werden nun mehrere der Brenner, welche mit dem Apparate in Der: 
bindung fehen, angezuͤndet, fo wird fi) der Druf des Gafes in dem 
Regulirbehälter k nothwendig vermindern, und in Solge hievon wird 
die Röhre m und mit ihr auch der Arm oder Hebel d herabfinfen, 
fo daß der Hahn dadurd) gedfjnet wird und neuerdings wieder eine 
größere Menge Material in die Retorte gelangen Fann. 


Wenn der Apparat für eine gewiffe Unzahl von Brennern ein- 
gerichtet ift, jo wird, wenn eine geringere Zahl von Brennern ange: 
zUündet und eine geringere Menge Gas zur Epeifung erforderlich ift, 
der Druf des Gafes in dem Regulirbehälter die Röhre m heben, und 
dadurch den Hahn zum Theil fchließen, und in Folge diefes- theil: 
weifen Schließens wird eine Verminderung der Epeifung der Ketorte 
mit dem Materiale und folglich auch eine Verminderung in der Gag: 


erzeugung eintreten. Go wie aber eine größere Anzahl Brenner ans 


gezündet, und der Diuf des Bafes in den Regulirbehaͤlter vermin- 
dert wird,. fo wird Durch die dadurch bedingte weitere Deffnung des 
Hahnes auch wieder eine größere Menge Material in die Retorte ein: 
fließen. Der Apparat iſt daher im vollen Sinne des Wortes ein fich 
jelbft regulirender, fo daß man, wenn man fich deffelben bedienen will, 
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bei jeder beliebigen Zahl von Brennern Feines Gafometers bedarf, und 
auch nicht befürchten darf, daß der Apparat überladen werden koͤnnte. 


XXIV. 

Berbefferungen an den Apparaten zur Fabrikation! und Ver⸗ 
fertigung von Sodawaſſer und anderen Mineralwaͤſſern, 
worauf ſich Friedrich Collin Bakewell, Gentleman zu 
Hampſtead in der Grafſchaft Middlefer, am 8. Mai 1832 
ein Patent ertheilen ließ. 


‘Aus dem Register of Arts. Oetbr. 1852. ©. 266. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 








Fig 14 zeigt den Apparat, welchen der PatentsTräger zur Berei⸗ 
tung des Sodawaſſers und anderer mit Gasarten gefättigrer Waͤſſer 
benuzt wiffen will. aa ift dad äußere, cylinderfoͤrmige Gehäufe mit 
fpbärifchen Enden, welches von folcher Feftigkeit feyn muß, daß es eis 
nem Druke von mehreren Atmofphären zu widerftehen vermag. Unge⸗ 
fähr zwei Drittel von dem Scheitel diejes Gehäufes entfernt, befinder 
ſich eine Scheivewand, welche dad Gehäufe in zwei Theile abfcheider. 
Der Bodentheil co dient zur Aufnahme des Kalkes oder fonjtigen Mas 
terialeö, fo wie des Waſſers, woraus das Tohlenfaure Gas entwilelt 
werden foll. d ift ein Gefäß, in welchem verduͤnnte Schwefels oder 
Salzſaͤure enthalten ift, und aus welchem diefe Säure in dem Maße, 
als fie zur Gasentwilelung nöthig ift, in feinen Quantiräten durch die 
Deffnung c in das Gefäß e tritt. fift ein Rand oder Saum, welcher 
dem Berftopfen der Deffnung e vorbeugt. g ift eine Röhre, welche 
die Geftalt eines umgelehrten Kegels har, indem er am Grunde beiläus 
fig 1 Zoll und am Scheitel 2 Zoll im Durchmeſſer hat. Diefe Röhre 
ift in eine in der Scheidewand b angebrachte Deffnung eingefügt, 
und am Scheitel gefchloffen; durch fie kann das Gas, welches fich ents 
wifelt, emporfteigen, um dann durch die Röhre h herab in den unteren 
Theili des cylindrifchen Gefäßes k, und aus diefem durch eine Feine 
Deffnung von . Zoll im Durchmeffer, oder durch mehrere Kleine Deffs 
nungen, deren Flächenraum zufammengenommen nicht größer ift, als 
jener der-einzigen Deffnung von Y, Zoll Durchmeffer, durch eine Schei- 
demand in dem oberen Theil deg Gefäße k zu gelangen. Diefes Ge- 
fäß, welches der Patent: Träger das MWafchgefäß nennt, iſt mit zwei, 
nach eutgegengefezten Richtungen fchief laufenden Brettern verfehen, 
damit dad Gas länger braucht, um durch die Deffnung lin die Röhre m 
zu gelangen. Dieje Röhre endigt ſich in eine durchlöcherte Roſe oder 
einen Sprizfopf n, damit dad Gas bei feinem Eintritte in das in dem 
Gefäße oo enthaltene Waſſer feiner vertheilt werde. p ift ein Sperr⸗ 


» — 
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bahn, bei welchem das mit Kohlenfäurg gefchwängerte Waſſer abges 
zogen werben kann. q ift eine Deffnung, welche zum Eintragen des 
Kalkes und Waffers dient, während bei r die Säure und bei s Das 
Waſſer, welches mit Gas gefchwängert werden foll, eingefilllt wird. 
An aller diefen Deffnungen find Hürchen aufgefchraubt, damit diefel: 
ben, nachdem die Flüffigfeiten eingetragen worden, ficherer verfchloffen 
werden koͤnnen. t ift einer der beiden n Zapfen, auf denen fich der 
Apparat ſchwingt. 

Wenn der Kalks und der Säurebehälter mit ihren Ingredienzien 
gefuͤllt werden ſollen, ſo wird der Apparat auf einem Zapfen in bos 
rizontaler Stellung fo gedreht, daß die Deffnung r nad) Aufwärts ge: 
richtet ift. Zum Fuͤllen des Gefäßes cc bedient man ſich eines Trich- 
terd mit gefrümmter Röhre. u ift dis Endanficht eines Pendels oder 
Umrührers von der Form eines Kreisbogens, welcher ſich längs des 
Bodens des. Gefäßes erftreft; einen feiner — — ſieht man 
in der Zeichnung. 

Wenn der Apparat auf die beſchriebene Weiſe gefuͤllt worden, 
jo bringt man ihn auf feinen beiden Zapfen in ſchwingende Bewe—⸗ 
gung; dadurch wird der Kalf und das Waſſer durch den Umruͤhrer 
in Bewegung gefezt, während aus dem Gefäße d eine geringe Menge 
Säure im dad Gefäß c entweicht, und dafelbft aus dem Kalfe fo 
viel Kohlenfäure entbindet, ald in das Wafler in dem. Behälter o 
übergegangen if. Die Schwingung und Bewegung begünftigt die 
YAuffangung des Gafes durch dad Waſſer in dem Gefäße o. 


— — —— — — —— — 





XXV. 


Unterſuchung verſchiedener im Mineralreich vorkommenden 
Manganoxyde, nebſt einer Anleitung um den Sauerftoffs 
gehalt (und dadurd den Werth) aller VBraunfteinforten zu 
beftimmen; von Hrn. P. Berthier. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Septbr. 1852, ©. 79. 





Man bar bisher fünf verfchiedene Manganoıyde im Mineral: 
reich entdeft, nämlidy: 1) den Hausmannit oder dad wafferfreie 
rothe Oryd, 2) den Braumit oder das woafferfreie Deutoxyd, 
3) den Pyroluſit oder das wafjerfreie Pernriyd, 4) den Mangas 
nit oder dad Deutorydhydrat, und 5) den Pfilomelan oder das 
barythaltige Peroryd. Die beiden erften Mineralien find ſehr felten: 
man bat fie bis jezt in Frankreich noch nicht aufgefunden. Die drei 
anderen fommen hingegen fehr häufig vor, aber nur an fehr wenigen 
Drten in reinem Zuftande: meiftens ‚bilden fie mit einander ein inni- 


A 
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ged Gemenge, deffen Zufammenfezung unendlich wandelbar ift. Ein 
fechstes hieher gehdriged Mineral, das ich entdefte und wovon ich 
vor einiger Zeit drei Mufter von fehr weit von einander entfernten 
Drten erhielt, gefellt ſich haufig den obigen Manganoryden bei und 
macht alfo die Zufammenfezung der in der Natur vorlommenden Ge: 
menge noch verwikelter. Es ift daher noͤthig chemifche Analyfen an⸗ 
zuftellen, um den Werth der Manganerze für die Fabriken beftimmen 
zu koͤnnen. Dos fehöte Mineral ift ein viel Waſſer enthaltendes 
Peroxydhydrat, welches in den chemifchen Laboratorien nur felten ers 
zeugt wird. Ehe ich feine Zufammenfezung angebe, will ich einige 
neue Verfahrungsarten bejchreiben, die man zur Analyfe diefes und 

aller anderen Manganoryde, fowohl der natürlichen, ald der Fünftlis 
chen anwenden kann. | 

Sezt man ein wafjerfreies oder wafjerhaltiges —— wel⸗ 
ches aus einem Gemenge von Deutoxyd mit Peroxyd beſteht, der 
Weißgluͤhhize aus, ſo verwandelt es ſich in rothes Oxyd und alles 
Waſſer entwikelt ſich mit einer gewiſſen Menge Sauerſtoff. Wenn 
man anderer Seits dieſes Mineral bis zur angehenden Rothgluͤhhize 
in einem kleinen Glasapparate erhizt, ſo kann man ſehr leicht das 
chemiſch gebundene Waſſer, das es ganz verliert, aufſammeln und 
beſtimmen: die Differenz ergibt alſo die Menge des entbundenen 
Sauerſtoffs, und wenn man den Gehalt an Oxyd durch die be— 
kannten Verfahrungsarten ausgemittelt hat, ift nichts leichter ald das 
Verhältniß des Deutoryds zum Peroryd im Mineral zu beftimnien. 
Dieſes analytiſche Verfahren liefert faſt immer hinreichend genaue 
Reſultate; wenn aber dieſe Reſultate die moͤglichſte Genauigkeit ha⸗ 
ben ſollen, muß man ſowohl das Waſſer als den Sauerſtoff beſon— 
ders beſtimmen. Der Sauerſtoffgehalt laͤßt ſich durch Salmiak, 
Schwefel, ſchwefelige Säure oder Kleeſaͤure ausmitteln. 

1) Analyfe mittelft Salmiaf. Ale Manganoryde werden 
durch Salmiak bei ſchwacher Hize, die nicht ein Mal hinreichend iff, 
um diefes Salz zu ſchmelzen, in Protochlorär verwandelt: erhizt man 
das Oxyd ftärker, fo ſchmilzt der überfchirige Salmiaf und verflüche 
tige fi), ohne aber Mangandylorir mir fich zu reißen. Bei dem 
Protoryd darf fich nur Ammoniafgas entbinden; bei den Hbheren 
Drydationsftufen ift hingegen dad Gas ein Gemiſch von Ammoniak 
und GSrifftoff, und dad Volumen des Erifftoffs entfpricht genau der 
Menge Sauerftoff, welche man ald mit dem Protoryd in dem ana: 
Infirten Körper verbunden betrachten fann. Die Menge Sauerftoff, 
welche das Protoryd conflituirt, bildet mit der Chlorwafferftofffäure 
Waffer, während das freigewordene Chlor mit dem Metall verbuns 
den bleibt, der außerdem noch vorhandene Sauerftoff aber reagirt auf 
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das Ammoniak, verbrennt deſſen Wafferftoff und fezt den Stikſtoff in 
Freiheit. Man Fann alfo, wenn man das Volumen des Stikftoffs 
mißt und daraus fein Gewicht beftimmt, die Menge dieſes lezteren 
Antheiles Sauerftoff berechnen. 575 Gewichtötheile Stikftoff entfpres 
chen 1000 Sauerftoff, denn 1 Atom Ammoniak NH® — 214,474 
nimmt, um ſich in Waffer und Stifftoff umzuaͤndern, 3 Atome Sauer: 
ftoff — 300 auf, und liefert durch feine Zerfezung 2 Atome Stik— 
ftoff — 177,036 und 3 Atome Waſſer — 337,437. Diefes Ver⸗ 
fahren läßt ſich fehr leicht ausführen: man braucht nur das gepule 
verte Oxyd mit, feinem doppelten Gewichte Salmiaf zu vermengen 
und das Gemenge in einer kleinen gläfernen Retorte oder in einer 
gefrämmten glofenfdrmigen Röhre zu erhizen und das Volumen des 
gebildeten Gaſes zu meffen; einige Chemifer halten diefes Verfahren 
jedoch für unfiher, weil fie glauben, daß ſich Stikftofforyd bilden 
kann, felbft wenn der Salmiak in Ueberfchuß vorhanden ift. Dar: 
über müßten alfo noch Verſuche angeftellt werden. 

2) Analyfe vermittelft Schwefel. Bei der angehenden 
Rothgluͤhhize bringe der Schwefel alle Manganoryde auf Protoryd 
zurüf, Der größte Theil des Sauerftoffd, welcher ſich abfcheider, bil⸗ 
det damit fchwefelige Säure. Wenn leztere ſich ganz in diefem Zus 
ſtande entwifeln würde, fo wäre die Menge des Sauerftoffs, mel: 
cher das fchwefeligfaure Gas bildete, fehr leicht auszumitteln, denn 
man dürfte nur das fehmefeligfaure Gas, das bekanntlich ein dem 
feinigen gleiches Volumen Sauerftoff enthält, meffen. Indeſſen koͤnnte 
man auf diefe Art Fein ganz genaues Mefultat erhalten, weil das 
fchwefeligfaure Gas bei den gewöhnlichen Temperaturen nahe der 
Gränze, wo ed in den flüffigen Zuftand übergehen kann, ſich unres 
gelmäßig ausdehnt und nicht genau feinem gleichen Volumen Sauer— 
ſtoff entfpricht. Außer der fchwefeligen Säure bilder fi aber bei 
allen Operationen auch etwas ſchwefelſaures Mangan, und zwar nad) 
den Umftänden mehr oder weniger, man müßte Daher aud) die Menge 
dieſes fchwefelfauren Salzes beftimmen, um allen Sauerftoff zu ba: 
ben, und obgleich diefes leicht ift, weil man nur den Rüfftand in 
Salzſaͤure aufzuldfen und die Schwefelfäure durch ein Barptfalz nieder: 
zufchlagen hat, fo wird dadurch doch die analytifche Methode ſchon 
verwifelt. Enihält aber das Mineral Eifenoxyd, was faft immer der 
Fall ift, fo muß man auch noch den Gehalt an diefem Oryd aus— 
mitteln und die Quantität fchwefeliger Säure berechnen, die es mit 
dem Echwefel liefert, um fie von der erhaltenen Gefammtmenge ab: 
zuziehen; denn die Erfahrung lehrt, daß das Eiſenoxyd durch den in 
Ueberihuß angewandten Schwefel vollfommen reducirt und in Schwes 
felmetalf verwandelt wird. _ Aus dem Vorhergehenden erfieht "man 
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alfo, daß ſich der Schwefel nicht fehr gut zur Analyfe der Mangan 
oxyde eignet. Mill man ihn aber dennoch anwenden, fo muß man 
gut audgewafchene Schwefelblumen nehmen (um ficher zu feyn, daß 
er Reine Schwefelfäure enthält), 12 bis 15 Theile davon auf 100 Th. 
des gepulverten Minerald anwenden, das Gemenge in eine Feine 
Glasretorte oder in eine gekruͤmmte Röhre bringen, die mit dem Quek— 
filberapparat in Verbindung fteht, allmählich über der Lampe oder 
einem ſchwachen Kohlenfeuer erhizen, erfalten laffen, das Volumen 
ded in den Glofen aufgefangenen Gafes mefjen, und den Rüfftand 
dann mit Salzfäure behandeln ıc. 

Ich habe auch das Schwefelbarium zur Beſtimmung des Sauer: 
ftoffgehalts ver Manganerze anzuwenden gefucht. Ich vermengte näm: 
lich gleiche Theile Graubraunfteinerz (von befanntem Gauerftoffge: 
halt) und reines Schwefelbarium, brachte dad Gemenge in einen Flei- 
nen bedeften Platintiegel und fchloß denfelben in einen anderen Tie— 
gel ein, um den Zutritt der Luft zu vermeiden, worauf ich die Hize 
allmaͤhlich bis zur MWeißgluch fleigerte. Die Maffe blieb pulverig; 
fie war dunkelgrau, weil dad Oxyd eifenhaltig war, aber alles Mangan 
war in Protoryd umgeändert. Maffer 309g daraus etwas Schwefel: _ 
barium aus, das ich abſichtlich in Ueberſchuß angewandt hatte; als 
ich dann den Ruͤkſtand mit Salzfäure behandelte, blieb reiner, ſchwe— 
felfaurer Baryt zurüß, zugleich entwifelte fi) aber fehr viel Schwer 
felmafierftoffgas, daher ſich eine gewiffe Menge von einem im Waf: 
fer unauflöslihen Schwefelmetall, wahrfcheinlihd Schwefeleifen, ge: 
bildet haben mußte. Da ſich dafjelbe nur auf Koften des im Schwe— 
felbarium enrhaltenen Schwefeld gebildet haben Fonnte, fo mußten 
auch Oxydſulfuride entftehen, und man war daher nicht mehr ficher, 
daß der Gauerftoff des fchwefelfauren Baryts genau dem von dem 
Oxyden abgegebenen Sauerftoff entſprach; indeffen habe ich gefunden, 
daß man nad) -diefem Verfahren Refultate erhält, welche der Wahr: 
beit fehr nahe. fommen. 

Analyfe mittelft ſchwefeliger Säure Das mit fchwe: 
feliger Säure gefättigte Waffer löft alle Manganoryde mit fehr gro: 
Ber Leichtigkeit auf, felbft ohne Beihülfe der Wärme. Diefe Oxyde 
werden dann auf die niedrigfte Oxydationsſtufe zuruͤkgebracht und die 
fchwefelige Säure. wird durch den Sauerſtoff, welchen fie abgeben, 
zum Theil in Schwefelfäure, und zum Theil in Unterfchwefelfäure 
verwandelt. Da leztere Säure: felbft wieder in fchwefelige Säure 
und in Schwefelfäure zerfezt werden Fann, fo braucht man nur die 
durch irgend ein Manganoyyd erzeugte Schwefelfäure zu beftimmen, 
um den Sauerftoffgehalt diefes Oxydes zu erfahren. Bei einer und 
derfelben Operation bilden fich Schwefelfäure und Unterfchwefelfäure 


u 
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in fehr wandelbaren Verhältniffen. Die Menge der freien Schwefel: 
fäure ift immer fehr beträchtlich; fie beträgt wenigftens eben fo viel 
ald die Unterfchwefelfäure und oft um die Hälfte mehr. Fuͤr die 
Analyfe der Manganerze ift dieß aber ganz gleichgültig, weil man 
die Unterfchwefelfäure immer wieder in Schwefelfäure verwandelt. 


Man verfährt folgender Maßen: 


Man bringt 2 bis 3 Grammen von dem gepulverten Mineral 
in ein Mebdicinglas oder eine Phiole mit langem und engem Hals, oder 
noch beffer in eine Retorte; man füllt das Gefäß zu drei Viertel mit 
fltffiger fehwefeliger Säure, verforkt es, ſchuͤttelt es oft um und bes 
günftigt die Einwirkung der Säure durch eine gelinde Wärme. Wald 
Loft fih alles Mangan auf und die Gangart bleibt mit Eifenorsd 
zurüf; dieſe Subftanzen fondert man aber nicht ab, weil bei dem 
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kaͤme, was man mit der groͤßten Sorgfalt vermeiden muß. Man 
kocht dieſe Fluͤſſigkeit, um daraus die uͤberſchuͤſſige ſchwefelige Saͤure 
zu verjagen, und verſezt fie dann mit ſalzſaurem Baryt in größerer 
Menge als zur Sättigung der Echwefelfäure und Unterfchwefelfäure 
nöthig ift und außerdem mit Überfchüffiger Salzfäure; man fezt das 
Kochen der Flüffigkeit in der ‚Nerorte fo lange fort, bis fie auf ein 
Feines Volumen reducirt ift und nicht mehr nach fchwefeliger Säure 
riecht; alsdann gießt man fie in eine Schale aus, dampft fie zur 
Trokniß ab, und nimmt den Rüfftand wieder in MWaffer auf, das 
mit Salzfäure geſchaͤrft iſt. Diefer Rükftand enthält alle Schwefel: 
fäure, an Baryt gebunden und mit den in Salzfäure unaufldslichen 
Theilen der Gangart vermengt. Man glüht und wiegt ihn; zieht 
man davon dad Gewicht der Gangart, welches man durch einen vor: 
läufigen Verſuch auögemittelt haben muß, ab, fo erhält man das Ge: 
wicht des fchwefelfauren Baryts, woraus fi) die Quantität Sauer: 
ftoff ergibt, die das im Mineral enthaltene Manganoryd bei feiner 
Umänderung in Protoryd abgab. Wenn man die fhwefeligfaure 
Aufldfung mit falzfaurem Baryt verfezr, fo fällt fchwefelfaurer Ba: 
ryt nieder und alles unterfchwefelfaure Salz bleibt in der Flüffigkeit 
zurüf; wurde aber leztere bis auf einen gewiffen Punkt eingefocht. 
fo zerfezt fich die Umnterfchwefelfäure durch Beihuͤlfe der Sal;fäure in 
Echwefelfäure und fchwefelige Säure, leztere entbindet fih und er 


ftere fälle in Verbindung mit Baryt nieder, Der Eanerftoff, wel: 


chen das Mineral abgab, ift folglich ganz in der Echwefelfäure ent: 
halten, die durch die fchwefelige Säure gebilder wurde. 

Nun entfprehen 1000 ſchwefelſaurer Baryt 344 Echwefelfäure, 
die 206,4 Sauerftoff enthalten, wovon ein Drittel nämlih 68,8 als 
mir fehwefeliger Säure verbunden betrachtet werden kann; auf 
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1 Theil Mineral entſpricht folglich 1 Theil ſchwefelſaurer Baryt 
0,0688 Sauerftoff, oder 1 Theil, Sauerftoff wird durch 14,53 fchwe- 
felfauren Baryt repräfentirt. Man beftimmt folglid den Sauerftoff 
durch eine Subftanz, welche Beinahe 15 Mal fo viel wiegt als er 
IP. was fehr vortheilhaft ift. 

Durch dieſes analytiſche Verfahren — man hoͤchſt genaue Re⸗ 
ſultate erhalten, es muß aber dann mit der groͤßten Sorgfalt aus— 
gefuͤhrt werden, damit waͤhrend der ganzen Dauer der Operation die 
Fluͤſſigkeiten nicht mit der Luft in Berührung kommen, deren Sauer: 
ftoff die Unterfchwefelfäure und fchwefelige Säure (befonders bei Ge: 
genmwart von Barytfalzen) fehr begierig anziehen, wodurch fie ſich in 
Scwefelfäure umändern. Aus demfelben Grunde muß man aud) 
nur frifch bereitete ſchwefelige Säure anwenden und fich vorher übers 
zeugen, daß fie nicht die geringfte Spur Schwefelfäure enthält. nd: 
lich ift noch eine wefentliche Vorfichtömaßregel zu beobachten, wenn. 
das Mineral fehr viel Eifenoryd enthält; man muß nämlich die Auf: 
ldfung des Manganoryds in der Kälte bewerkftelligen und ſogleich 
decantiren, wenn fie bewirkt ift, um fodann Fochen zu laffen; wenn 
man nämlich die Zläffigkeit mit dem Eiſenoxyd erhizt, fo Idft ſich 
diefes ebenfalls auf, indem es ſich in Protoryd umändert, gerade fo 
wie die Manganoryde, wodurd) fi) alfo eine gewiffe Menge Schwe: 
felfäure bildet. Wuͤßte man den Gehalt des Mineraled an Eifenoryd 
im Voraus, fo koͤnnte män Alles in fchwefeliger Säure aufldfen und 
dann leicht die Schwefelfäure berechnen, welche auf Koften diefes 
Dryds gebildet wurde. 

Analyfe vermittelft Kleefäure. — ”) Der Sauerftoff, 
welchen ‘ein Manganoryd bei feiner Umanderung in Protoxyd vers 
liert, Tann auf eine bequeme, fchnelle und fehr genaue Weiſe bes 
ftimmt werden, indem man das fehr fein gepulverte Oxyd mit eis 
uer concentrirten Aufldfung von fehr reiner Kleefäure erhizt und das 
ſich entbindende Fohlenfaure Gas auffammelt. Faſt immer fängt die 
Einwirkung ſchon in der Kälte an; man befchleunigt und beendigt 
fie durch Erhizen bis zum Sieden. Dad Mangan, gänzlich auf 
Protoryd zurüfgebracht, verbindet fich mit einem Theile der Klee- 
fäure, während der abgegebene Sauerftoff einen anderen Theil diefer 
Säure in Eohlenfaures Gas umändert. Die Kleefäure enthält 3 Atome . 
Sauerftoff auf 2 At. Kohlenſtoff, daher der vom Mangan abgeges 
bene Sauerftoff den vierten Theil von demjenigen beträgt, welchen 
die erzeugte Kohlenfäure enthält, oder 0,1816 von dem Gewicht dies 


17) Hr. Dübereiner Fam zuerft auf den Gedanken, die Kleefäure sur 
Beftimmung bed Sauerftoffgehaltes von Oxyden zu benuzen, A. d. O. 
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fer Säure. Um die Kohlenfäure zu beftimmen, kann man fie in gra: 
duirten Glasglofen über Quelfilber auffammeln, oder mit Baryt ver: 
binden und den Eohlenfauren Baryt wiegen. Lezteres Verfahren ift 
einfacher. Da der Eohlenfaure Baryt 0,2234 Kohlenfäure enthält, fo 
entfpricht 1 Theil diefed Salzes 0,04057 Theilen von dem Mangan: 
oxyd abgegebenen Sauerftoffs. Man erfieht hieraus, daß um Einen 
Theil dieſes Sauerftoffs zu beftimmen, eine Subftanz geſammelt wird, 
welche 24,65 Mal, alfo beinahe fünf und zwanzig Mal fo viel wiegt. 
Die Operation wird folgender Maßen angeftellt: Man bringt in ei: 
nem Fleinen Kolben 1 Gramme von dem fehr fein gepulverten Mi: 
neral, mit einer gewiflen Menge Waffer und 4 bis 5 Theilen Klee: 
fäure, welche durch dftered Umtrpftallifiren gereinigt wurde und worin 
nicht die geringfte Spur Ealpeterfäure zurüfgeblieben feyn darf; an 
dem Kolben befeftigt man fogleich eine gefrimmte Glasröhre von Flei- 
nem Durchmeffer, die in einen enghalfigen Kolben taucht, der unge: 
fähr einen halben Liter faßt und zur Hälfte mit gefättigtem Barpt— 
waffer gefüllt ift. Die Operation muß langfam geleitet und das Ge: 
faͤß, welches den Baryt enthält, dfterd umgefchüttelt werden, damit 
die Kohlenfäure vollftändig abforbirt wird. Man erhizt,. wenn die 
Gasentwikelung nachläßt und bringt die Fluͤſſigkeit zulezt ind Kochen, 
um den ganzen Apparat mit Waſſerdampf anzufüllen und dadurch 
“ alles Tohlenfaure Gas in das Barytwäaffer zu treiben. Manchmal ent: 
färbt fi das Mineral durch Eine Operation nicht vollftändig, fon 
dern es bleibe ein Theil von dem Eleefauren Protoxyd umhuͤllt. Su 
diefem Falle kann man es durch Decantiren auswafchen, den Ruf: 
fand zerreiben und dann zum zweiten Mal mit Kleefäure behandeln 
oder die hinreichend mit Waller verduͤnnte und erfaltere Fluͤſſigkeit 
mit einer geringen Menge Salzfäure verfezgen, die nur zum Aufldfen 
des Fleefauren Manganoıyds hinreicht, decantiren und den ausgeſuͤß— 
ten Ruͤkſtand mit Kleefäure behandeln. Man vermeidet diefe Ums 
ftändlichkeiten, wenn man das Mineral gleich anfangs zu einem un: 
fühlbaren Pulver zerreibt. | 
Wenn die Mineralien leicht augreifbar find, was 3. B. bei den 
Hydraten der Fall ift, fo wird die darüber gegoffene Kleefäure - Auf: 
loͤſung nad) einigen Augenblifen fehr ſchoͤn roth und zu gleicher Zeit entwi: 
Felt fich Fohlenfaures Gas, während kleeſaures Manganprotoryd als wei: 
Bes Pulver niederfällt; fobald man aber erhizt, entfärbt fich die Fluͤſſig— 
feit und ed entbinder fich beträchtlich mehr Rohlenfäure. Diefe Färbung 
rührt daher, daß ſich in der Kälte kleeſaures Manganperoryd bildet, ein 
Salz das nicht lange beftehen Fann und beim geringften Erwärmen 
in Heefaured Protoryd und Kohlenfäure zerfällt. Laͤßt man diefe 
rothe Flüffigkeit in der ‚Kälte ftehen, fo entfärbt fie fih in Furzer 
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Zeit von felbft und fezt im Verhältniß zu der Kohlenfäure die fie 
entbindet, eine fehr beträchtliche Menge kleeſaures Protoryd ab. Die: 
fe8 kleeſaure Salz rührt aber nicht nur von der Zerfezung des klee— 
fauren Peroxyds her, fondern auch. von dem im Pleefauren Peroryd 
aufgelöft gewefenen Fleefauren Protorpd. Alle Fleefauren Salze, des 
ren Bafen über 2 At. Sauerftoff enthalten, loͤſen nämlich noch Flee: 
faure Salze, deren Bafen nur 2 At. Sauerfloff enthalten, auf, So 
loͤſen Fleefaures Eifenperoryd und Fleefaure Alaunerde. eine fehr große 
Menge Eleefaures Eifen- und Manganprotoryd auf. 

Das zulezt befchriebene analytifche Verfahren wende ich am ge: 
wöhnlichften an. Es ift leicht ausführbar und man erhält damit fehr 
genaue Refultate, wenn man die gehdrigen Vorfichtsmaßregeln befolgt, 
damit Feine Kohlenfäure verloren geht. Um allen Gewichtöverluft zu 
vermeiden, koͤnnte man zwei mit Barytwaffer gefüllte und mit einan- 
der verbundene Gefäße anwenden; ich habe mich aber überzeugt, daß 
wenn man das erfte Gefäß nur Häufig fchüttelt, nicht die geringfte 
Spur Kohlenfäure in das zweite übergeht. Da der fohlenfaure Baryt 
in MWaffer nicht abfolut unaufldslich ift, fo erfordert fein Ausfüßen 
einige Sorgfalt; man muß häufig die ablaufende Fluͤſſigkeit prüfen und 
mit dem Nachgießen von Waffer aufhören, fobald fie ſich auf Zufaz 
von Fohlenfaurem Alkali nicht mehr truͤbt. Mit Schwefelfäure kann 
man das Ausſuͤßwaſſer nicht prüfen, denn es hört nie auf, dadurch ges 
- trübt zu werden und wenn man die Gränze Überfchreiten würde, Fonnte 
viel kohlenſaurer Baryt verloren gehen. 

Folgende Daten koͤnnen bei Verechnungen. über die Zufammens 
fezung der Manganerze von Nuzen feyn. | 


Das Protoryb Mn befteht aus: ”) 


Mangan . . . . 0,7806 4100 
Gaurfof 2: 2 00.20 09219 28,105 


Das Deutoryd Min befteht aus: 


Dangeın . . . . 0,7806 100 
Sauerfoff » . . . 0,2966 46,19 
oder 


Protoxyd * 0,904 2 4 00 
Sauerftoff . . . « 0,0988 10,97 





48) Berthier nimmt das Atomgewicht des Mangans zu 355,8, Berze- 
lius zu 355,78 an; auch verbinden ſich nach den genaueften Analyfen wenigftens 
555 Manganmetall mit 100 Sauerftoff zu Protoryd. Bei Berechnung der ches 
mifchen Zafeln in Poggendorff' 8 Annalen der Phyſik und Chemie Bd, XXI. 
©. 609 wurde aber, offenbar durch ein Verfehen, das Atomgewicht des Mangand 
zu 345,9 an Statt zu 355,9 angenommen, Aus diefen ging es eben fo in bie 


zu 
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Es verliert 0,0331 Sauerftoff, wenn es in rothes Oxyd — 
geht. 


Das Peroxyd Mn beſteht aus: 
Manıaın . 2 0.096404 100 
’ Sauerſtoff + 0,3599 56,21 
oder | 
Drotomd . ‘ . 0,8200 ‚ 100 
Saueftof . . + 0,1800 31,94 


Es verliert 0,09 Sauerftoff, wenn es ſich in Deutorpd, und 
0,12, wenn es fich in rothes Dryd verwandelt. 


Das rothe Oxyd Mn + Mn befteht aus: 
Mana » 0.0. 07275 400 
Sauerſtoff - ö ’ « 0,2725 37,47 
oder | 
Drotomd . . W 0,9319 100 
Sauerfof . . . « 0,0684 7,31 
Es entfpricht 1,0340 Deutoryd und 1,1363 Protoryd. 


Bei der Analyfe mittelſt fchwefeliger Säure muß das. Deutoxyd 
1,435, das Peroxyd 2,615 und das rothe Oxyd 0,990 al 
ven Barpt liefen, + 


-« Bei der Analyſe mittelft Kleefäure muß das — 2,435, 
das Peroxyd 4,437 und das re Dryd, 1,678 Fohlenfauren Baryt 
geben. 


Natürlihes Manganperoryd=: Hydrat. — Ich habe 
das Hydrat des Manganperoryds in den Gruben von Groroi (Dept. 
de la Mayenne), von Gautern (pays des Grisons) und von Vichdeſſos 
‘ (Dept. de l’Arriege) gefunden; ed kommt aber nirgends vollfommen 
rein vor, fondern ift immer mit mehr oder weniger Deutorydb= NH 
drat innig gemengt. Die Analyfe gab folgende Refultate: 


zweite Auflage von Roſe's Handbuch der analytifchen Shemie über, woburd 
die dafelbft mitgetheilte Zabelle zur Berechnung der Manganverbindbungen ganz un 
braudbar geworben iſt. A. d. Red, 
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Groroi. | Vicdeffos.| Gautern, 


(1) (2) (3) 


— — —z —— ee 








Manganprotoxyde. er . 0,624 0,689 0,465 
Sauerftoff r ; i : 0,128 | 0,147 0,074 
Woffer . . . - 0455 0,124 0,038 
i 0,060 0,056 
Eiſenoxyd 0,070 36 

Thon. 0,050 . 

Quarz . . . J t ae PS b> 8 0, 336 . 

ı 4,000 | 1,000 | 0,996 

; Fa: 
 Manganperoryb . | 0,666 0,455. 0,259 
Mangandeutoryd . . ' 0,086 0,351 0,277 
Waffer » + . ’ [0 * 0,1 58 0,124 | 2 0,088 
Eiſenoxyd ec. . u 2 ; 0,090 0,070 - 0,372 
| | 41,000 1,000 0,996 
PeromdeDHrt 2 0,800 | 0,545 0,310 
Deutoxyd⸗ Hydrat Er ee 0,096 0,385 0,510 
Waffer 2 . * .- ’ * 0,014 0,004 
Eiſenoxyd c. 0,090 0,070 0,372 
1,000 1,000 0,996 


(1) Mineral von Groroi. — Man findet diefes Mineral in 
Nieren in einen fandigen und thonigen Erdreich zerftreut, woraus 
man bad Eifenerz für die Hochdfen des Departements gewinnt. Die 
Arbeiter Fennen feine Natur nicht und betrachten e8 als ein armes 
Erz, das aber ein gutes Flußmittel if. Cs Fommt in zufammens 
hängenden Stüfen, voll Heiner unregelmäßiger Löcher, vor, ift matt⸗ 
braͤunlichſchwarz, ftellenweife metallähnlih. Sein Pulver ift hell 
hoeoladefarbig; beim Glühen verliert es 0,24 Waſſer und Sauers 
foff, ohne feine Form zu verändern, nimmt aber eine röthliche Farbe 
an. Schon bei einer Temperatur, die fi dem Siedepunkt des Waſ⸗ 
ſers naͤhert, faͤngt es an Waſſer zu verlieren. In concentrirter Schwe⸗ 
felſaͤure loͤſt es ſich langſam auf und faͤrbt die Fluͤſſigkeit ſchͤn vio— 
lettroth. Die Kleeſaͤure ‘greift es ſehr leicht an, ſchon in der Kaͤlte; 
man braucht etwas weniger als 27%; von dieſer Säure, um es vollkom⸗ 
men zu desoxydiren. Die ſchwefelige Saͤure loͤſt es faſt augenblik⸗ 
lich auf. Der Gehalt an Waſſer und Sauerſtoff, welchen man bei 
der Analyſe fand, ſtimmt vollkommen mit der Annahnıe überein, daß 
ver Hauptbeftandtheil ded Minerals ein Peroryd- Hydrat ift, worin 
das Oxyd zwei Mal fo viel Sauerfioff ald das Waſſer enthält, das 
alfo aus einem Atom Oxyd und einem Atom Waſſer befteht. Diefe 

Dingler's polyt. Journ. 8b. XLVII. 9. 2, 8 
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Annahme ſtimmt auch fehr gut mit den Nefultaten, welche die Ana: 
Infe der Manganerze von Vicdeſſos und Gautern gab, wie man in der 
Folge fehen wird. "Ueberdieß gelang ed Hrn. Mitfcherlich- ein 
ganz identifches Hydrat durch Zerfezung der übermanganfauren Salze 


mittelſt Salpeterfäure 9) hervorzubringen. Dieſes Mineral eonftituire 


folglidy) eine neue Art im Spfiem, welche in reinem Zuſtande beſte⸗ 
hen muß aus: 
Manganperorpb 0,8517 100° 
Waſſer « 0,1683 20,8 
Mn + Aq. | 
Der Hauptcharafter diefes Minerals ift fein großer Gewichtsver: 
luſt beim Gluͤhen. Mit Salzfäure liefert es nicht fo viel Chlor wie 
das waflerfreie Peroryd, hat aber vor lezterem den Vorzug, daß es 


viel leichter angegriffen wird und fogar ſchon in der Kälte reichlich 


Chlorgas gibt. Es wäre TB. daß dieſes Manganerz in 
den Handel gebracht würde. 

Hr. Turner hat in dem Edimburz Journal (1830 ©. 213) ®) 
eine Analyfe des Wad von Upton- Pino in Devonfhire bekannt ge: 
macht, woraus er folgert, daß diefes Mineral ein Hydrat des Man: 
ganperoryds ift, dad nur 0,09 Maffer, alfo ein Mifhungsgewicht 
MWaffer auf 2 M. ©. Dryd enthält; da aber feine Analyfe 0,107 


Waſſer und 0,014 Baryt gibt, felbft vorausgefezt, daß der ganze 


4 


Reſt Manganperoxyd war, ſo kommt man nicht auf dieſelbe Folge— 
rung wie er, und ed waͤre ein großer Ueberſchuß von Waſſer vorhan⸗ 
den, weil der Baryt fein fünf= bis fechsfaches Gewicht wafferfreien 
Peroxyds zur Saͤttigung erfordert. Wahrſcheinlich iſt der Wad von 


Devonſhire ein Gemenge von Peroxyd-Hydrat Mn + Ag, Deut: 
oxyd⸗Hydrat und wafferfreiem barpthaltigem Peroxyd. 

(2) Mineral von Vicdeſſos. — ES üÜberzieht die Wände von 
Höhlungen in den großen Eifenminen von Rancié, ift compact oder 
in warzenförmigen Concretionen, fehr leicht, weich, chocoladbraun und 
färbt far ab. Es ift mit Fohlenfaurem Kalk gemengt, welcher darin 
bald in fichtbaren Fryftallinifchen. Theilchen, bald innig vermengt „ fo 
daß er nicht unterfcheiobar ift, vorfommt: man kaun ihn durch Eſſig⸗ 
ſaͤure, welche auf das Manganoxyd gar nicht wirft, in der Kälte voll: 
fommen ausziehen. Die Mufter, welche ich unterfuchte, enthielten 
davon 0,25 bis 0,27 und erft nachdem fie durch Effigfäure gereinigt 





19) Poggendorff’s Annalen der Phyfit und Chemie Bd. N F 287. 
20) Polytechniſches Journal Bd, XXXVII. ©. 45.) A. d. R. 
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worden waren, unterwarf man ſie der Analyſe. Nach Abſonderung 
des kohlenſauren Kalks verloren fie 0,19 Waſſer und Sauerſtoff durch 
Gluͤhen. Das Mineral von Vicdeſſos gehoͤrt zu der Varietaͤt, welche 
man im Ausland Wad nennt. 

(8) Mineral von Gautern. — Diefes Mineral findet fid) in einem 
Bergwerfe bei Sunwie (pays des Grisons), das der Compagnie 
Bauerd gehört; es ift amorph, höhlig, auf dem Bruch gleichförmig 
oder Fornig, und alsdann merklich kryſtalliniſch; in einigen Theilen 
ift es metallglänzend und ſchwarz und in anderen matt und braun; 
fein Pulver ift dumfelbraun. Es iſt mit weißem Quarz vermengt, 
der darin in ſehr Meinen Theilen zerſtreut iſt und mit Eiſenoxyd⸗ Hy: 
drat, welches alle Höhlen inwendig Überzieht. Die Compagnie Bauers 
hielt es für ein Eifenerz; es ift aber viel mehr werth als ein fols 
ches und Fönnte fehr vortheilhaft zur Bereitung deö Chlors und feiner 
Verbindungen in den Fabriken angewandt werden. PARBE- 

VBerfhiedenartig gemengte Mineralien. — Das Man: 
ganperoryd (Pyroluſit) und das Deutoryd: Hydrat Magnit) Fommen 
fehr häufig vor. _Jenes findet man zu Cretnick bei Saarbrüd und 
diefes wird in Devonfhire für die Chlorkalffabriten zu Tage gefdrs 
dert. Das barythaltige Peroxyd (Pſilomelan) ift bis jest noch nir⸗ 
gends von aller Beimengung frei aufgefunden worden. ' Diefe drei 
Arten kommen fehr häufig zu je ‚zweien oder alle drei mit einander in 
allen Verhaͤltniſſen verbunden vor. ind 9 

Zu Nontron (Dept: de la Dordogne). und im Großherzogthum 
Luxemburg : fördert man Manganoryde, welche nicht die geringſte Spur 
Baryt enthalten und Gemenge von waſſerfreiem Peroxyd mit Deut⸗ 
oxyd⸗ Hydrat find. Die Manganerze von Romaneche und die gemein⸗ 
ften in der Umgegend von Perigueur beftehen aus barprhaltigem Pers 
oxryd, das mit mehr oder weniger Dentoxyd⸗ Hydrat gemengt iſt. 

Man findet Gemenge von waſſerfreiem Peroxyd mit barythalti— 
gem Peroxyd zu Frene-le⸗Chaͤteau (Dept. de la Haute-Saöne) und 
zu RUM: Ehriftophe (Dept. du yo Sie geben bei der Analnfe: 


 Mänganiperoryd — 0,952 0,568 
Baryt ? — — 0,055 0,010 
Eifenoryd ‚und Zhen $ i 0,020 
Quarz 060,015 6422 


4,000 1,000 
Das Manganer; von Srönesle+Chätean fommt mit Eifeneiz in 
Körnern vor. Es bilder Fnollige Maffen, iſt etwas höhlig und alle 
Höhlen enthalten eifenfchäffigen Thon. Auf dem Bruch ift es fein- 
und glänzendkörnig. Sein Pulver ift graufchwarz, gar nicht in 
Braun ſtechend, und in einer Glasroͤhre gegluͤht, ur * keine Spur 


ER 
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Waſſer aus. Es wurde ſchon von Vauquelin analyſirt (J. des 
Mines, Bd. IX. S. 481.) 

Das Manganerz von Saint-Chriſtophe (bei St. Amand, Dept. 
du Cher) iſt matt, ſchwarz und mit viel Gangart vermengt. Nach 
dem ingenieur Dufresnoy kommt ed in mehr oder’ weniger gro— 
Ben Nieren und Adern in einem Sandſtein vor, der zwiſchen Granit 
und Kalkſtein liegt. 


Ja dem Eiſenbergwerk von Kaymar bei Villefranche (Dept. de 
l!’Aveyron) findet man hie und da oft fehr beträchtliche Mafjen eis 
ned Manganerzes, welches aus einem Gemenge von waflerfreiem Pers 
oxyd mit barythaltigem Peroryd und Peroxyd⸗ Hydrat beſteht. Es 
gibt bei der Analyſe: 


Rothes Manganperorpd j ur j 0,756 
Eauerftoff A R — + 0,100 
Wafler . . Er”; Pl - 0,026 
Baryt * ll, . :. tr. 9012 
Eiſenoxyd en PEN . 0,024 
©teinartige u ee 0: ,e 8098 

0,996 


Es iſt hoͤhlig, mit warzen formigen Hoͤhlen, metallglaͤnzend, 
ſchwarzgrau, auf dem Bruch gleichfoͤrmig und koͤrnig, hie und da 
kryſtalliniſch. Sein Pulver it ſchwarz, enthaͤlt aber braune Theil: 
chen, die wahrfcheinlich ein Hydrat find. 


Alaunerdbehaltiges Peroryd von, Halteborn. — Das 
Manganerz von Halteborn ſcheint fehr felten zu feyn: ic) konute da⸗ 
von nur ein einziges Stuͤk erhalten, das ich der Güte des Hrn. 
Schmidt verdanke. Man finder. es in einem Eifenbergwerk bei Sie: 
gen in dem Großherzogthum Baden. Es bilder dikblätterige Maffen, 
die etwas bläulich» oder bräunlichfchwarz, auf dem Querbruch matt, 
auf der Oberfläche oft glänzendfchwarz find; es iſt nicht fehr hart, 
färbt aber nicht ab. Sein Pulver ift braun. Es. fommen darin Adern 
von weißem Quarz und thonhaltigem Eifenoryd s Hydrat vor. Die 
fcheinbar reinen Theile find nicht homogen. Die. Analyfe von zwei 
verfchiedenen Stüfen ergab: 

Manganproteryb . . . 0,544 0,585 
Sauerftoff . . i .- 0,412 0,104 
Aaunerde y . . . 0,170 0,107 


Eiſenoxyd . . 0,050 0,057 
Qua; . 0009012 0,018 
Waſſer und Bertuft 00. 042 0129 

| ' 1,000 4,000 
Manganperoryb . W .0,663 0,435 
Mangandeutoxyd —9 + . ie 0,254 ge 
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Nach den hemifchen Eigenfchaften diefes Minerals ift die Alauns 
‚erde darin mit Manganoryd und MWaffer verbunden. Das erfte Stuͤk 
verlor nämlich bei ftarfem Glühen 0,184 Waffer und Sauerfioff; als 
man es aber in einer Glasröhre erhizte, Fonnte man daraus hoͤch⸗ 
ftens 0,07 Waffer abfcheiden; dieſe Flüffigkeit muß darin alfo 
durch eine viel ftärfere Verwandtſchaft zurüfgehalten werden als in 
den Manganoryd = Hydraten. Wenn man dad Mineral mit concens 
trister Salpeterfäure in der Wärme behandelt, loͤſt ſich nur ein wenig 
Eifenoryd mit Spuren von Mangan auf, aber feine Alaunerde. An 
Fochendes Aezkali gibt ed nur eine unbedeutende Menge von bdiefer 
Erde ab, was beweift, daß fie nicht bloß ald Hydrat dem Mans 
ganoryd beigemengt ift. Die Kleefäure entfärbt es vollftindig, dazu 
muß. ed aber in ein unfühlbares Pulver verwandelt feyn und ale- 
dann loͤſt ſich alle Alaunerde auf, was wieder beweift, daß ihre Vers 
‚bindung mit dem Manganperoryd fie in Salpeterfäure und Aezkali 
unaufloͤslich macht. Das zweite Stüf enthält nach feinem Sauer⸗ 
ftoffgehalt, den ich mittelft Kleefäure beftimmte, Mangandeutoryd, 
das erfte kann aber davon nur eine fehr geringe Menge enthalten. 
Wenn alles Mangan in diefem Mineral ald Peroryd enthalten und . 
mit Alaunerde und Waſſer verbunden ift, fo befteht es aus: 

Manganperoxv » 0719 9A 

Xlaunerbe R P ; . 0,184 3 At, 

Waffer . . . . « 0,097 6 A. 

41,000 
Diefer Zufammenfezung entfpricht die Formel AMn?’ + Ag. 

endet man diefe Formel dann auf das zweite Stüf an, fo ſtimmt 
fie vollfommen mit der Annahme überein, daß es ein Gemenge von 
alaunerdehaltigem Peroryd: Hydrat mit Deutoryd s Hydrat ift, denn 
man erhalt als NRefultat: 


Deromd . . ® 0) . 0,455 


Haunerbe 2 2. + 0,107) Alaunerbehaltiges Peromd , 0,602 
MWafer . . . . » 0,060 


Deutomd . . 

Waſſer Be 0.028 | Deutors» sDHndrat . . 0,232 

Eifenoryd . z ; 

Bern no} Gifenorsb- Pybrat 0. 0,066 
“ Quarz . . . . - 0,018 0,018 

Veruft . ⸗ . . + 0,032 . 0,032 


| 1,000 | .- 4,000 

Das Mineral von Halteborn ift alfo eine neue Art, deren Zus 
fammenfezung beftimme und fehr einfach if. Das Waſſer, welches 
ed enthält, Fönnte mit dem Manganperoryd das Hydrat bilden, wel⸗ 
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ches man mittelft Chlor erhält, und mit der Alaunerde dad Hy: 
drat Al + Ag, welches befteht aus: 


Aaunerde . . » . . . 0,6557 
Waſſerrrr 0,3415 
Silicat von Tinzen. — Eine Compagnie, welche in der 


Gegend von Coire (pays des Grisons) Eiſenſchmelzen betreibt, hat 
ausgedehnte mineralogiſche Unterſuchungen in der Gegend anſtellen 
laſſen und zu Tinzen eine betraͤchtliche Maſſe eines Minerals entdekt, 
das ſie anfangs fuͤr ein Eiſenerz und dann fuͤr Chromeiſenſtein hielt; 
die erſten Verſuche, welche man damit anſtellte, ergaben aber ſchon, 
daß es nicht die geringſte Spur Chrom und faſt fein Eiſen ent— 
hält; nach der Analyfe befteht es einzig aus nn und Kie: 
felerdve. 

Das Manganerz von Zinzen it compact, auf dem Bruch för: 
nig, etwas blätterig, ſchwarz, bald ſchwach metallifch glänzend, ſchwer, 
hart, aber fehr fpröde. Sein Pulver ift fehr dunkelbraun und grau: 
lid. Es wirft etwas auf die Magnetnadel. Sn einer Glasröhre 
erhizt, gibt es Schon bei der erften Einwirkung der Hize Waffer aus. 
Durch ftarfes Glühen wird es dunkler fchwarz, fein Pulver ift aber 
immer braun. Die Salzfäure greift ed mit Entbindung von Chlor 
. an und bilder eine Gallerte; ihre Wirkung ift aber in der Kälte ſchwach 
und langfam. Die fchwefelige Säure greift es nur in der Wärme an; 
es fcheint fogar, daß fie ed nicht ganz auflöfen kann. Die Klee- 
fägre wirft In der Kälte wenig darauf, verwandelt ed aber: in der 
Wärme und nach einftindigem Kochen in Protoryd und zerfezt es 
vollftändig, voraufgefezt, daß ed in ein unfühlbares Pulver verwans 
delt war. Man Faun alfo durd) diefe Säure ausmitteln, auf wel: 
her Orydationsftufe das Mangan darin enthalten ift. Die Analyfe 
zweier Stuͤke ergab: 

Manganprotomd 0707 0,589 


“ Sauerftoff . ae . 0,061 0,056 
Öallertartige Kiefelerde . . 0,154 0,120 
Eifenomd 2 2 02 >52 0509010 0,019 
Alaunerbe ; ’ . 0,010 0,010 
Quar; . — 0,028 0,190 

0,970 0,975 


Das Eifen iſt darin als ſchwarzes Oxyd und: bloß beigemengt 
enthalten. 

Wenn dad Mangan in diefem Mineral ganz auf der zweiten 
Drydationsftufe enthalten wäre, müßte das erſte Stuͤk 0,0760 und 
das zweite 0,0645 Sauerftoff gegeben haben. Wäre es bloß als ro=. 
thes Oryd darin, fo hätte man nur 0,052 Sauerftoff für das erfte 


— 
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Stuͤk und 0,044 für das zweite. Da der Verſuch bei dfterer Mies 
derholung immer baffelbe Refultat gab, fo muß man annehmen, daß 
das Mangan zum Theil ald Deutoryd und zum Theil als rothes 
Dryd vorhanden ift,; und da es beim Gluͤhen eine fehr beträchtliche 
Menge Waffer ausgibt, fo befteht ed höchft wahrſcheinlich aus einem 
Gemenge von Fiefelfaurem rothem Oxyd mit Deutoryd= Hydrat. Nach 
dem Gauerftoffgehalt, welchen die Analyfe ergab, müßte das erfte 
Stüf 0,608 rothes Oxyd und 0,100 Deutoryd, das zweite Stüf 
0,515 rothes Oxyd und 0,130 Deutoryd enthalten; man darf aber 
diefe Beftimmung nur ald annähernd betrachten, weil der geringfte , 
Sehler bei der Beftimmung des Sauerftoffgehalts die Refultate fehr 
abändert. Geht man von Diefen Daten aus, fo findet man, daß 
der Sauerftoffgehalt des rothen Manganoryds fih zum Sauerſtoffge— 
balt der Kiefelerde wie 16 : 8 in dem erften und wie 149 : 62 in dem 
zweiten Stuͤk verhält. Wahrſcheinlich ift in beiden das wirkliche Ver: 
haͤltniß 2 zu 1; alödann würde das GSilicar aus 3 At. Oxyd und 
2 At. Kiefelerde beftehen. 


Das Mineral von Zinzen hat in allen — Eigenſchaften große 
Aehnlichkeit mit dem Silicat von Saint-Marcel in Piemont. Es iſt 
moͤglich, daß bei lezterem ebenfalls das rothe Oxyd und nicht das 
Deutoxyd die Baſis iſt, wie man dieſes nach früheren Analyſen an— 
nimmt. Es ſcheint mir dieß um ſo wahrſcheinlicher, weil man bei 
Saint-Marcel ‚mitten in dem Silicat auch rothes Oryd iſolirt und 
kryſtalliſirt findet. 





XXVI. 


Ueber die antiſeptiſchen Eigenſchaften des ſalzſauren Zinn⸗ 
oxyds; von Hrn. Tauffier. 


‘Aus dem Journal de Pharmacie. Aug. 1832, ©. 452. 





Man hat bisher zur Aufbewahrung thierifher Subftanzen den 
Alkohol benuzt, welcher aber mehrere Nachrheile darbieter, die feine 
Faͤulniß verhindernden Eigenfchaften in vielen Fällen beinahe unndz 
machen fönnen. Ohne den hohen Preis diefer Fläffigkeit, wodurch fie 
für große anatomiſche Präparate fehr Foftfpielig wird, im Anſchlag 
zu bringen, darf ich nur an die faft zerftörende Wirkung derfelben auf 
die thierifchen Gewebe erinnern, um den Nuzen einer Slüffigkeit, welche 
nicht diefelben Nachtheile beſizt, einleuchtend zu machen. 


Es wurden fchon verfchiedene Subftanzen als Erſazmittel des 
Alkohols in Vorſchlag gebracht, bis jezt hat aber keine davon ſich 
wirklich als — erwieſen. 
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Aufloͤſungen von Kochſalz, Salpeter, Alaun, fchwefel: 
faurem Zinf, von denen man behauptere, daß fie die Fäulnif 
verzögern koͤnnten, widerfezen fi nur jchwach der Desorganifation 
der Theile. 

Der äzende Quekfilberfublimat ſchuͤzt wohl die thierifchen 
Subftanzen. gegen die Faͤulniß, bewirkt aber daß fie einfchrumpfen, 
entfärbt fie und macht fie endlich unfenntlich, durch die chemifche 
Wirkung die er auf fie ausuͤbt; mehrere Beiſpiele haben uͤberdieß ge: 
zeigt, daß die Anwendung diefes Queffilberfalzes nicht ohme Gefahr 

‚ für den Operateur ift. 

Das fhwefelfaure Eifeuperoxyd, welches man ebenfalld 
als antifeptiiche Slüffigkeit empfahl, hat den Uebelftand, daß es nad) 
einiger Zeit die Theile, welche man conferviren will, mit einer gel 
ben Krufte von baſiſch ſchwefelſaurem Eifenoxyd überzieht. Um mic 
davon zu überzeugen, tauchte ich in eine Aufldfung von fchwefelfauren 
Eifenperoryd ,„ welche 3 Jahre lang der Luft ausgefezt worden war, 
Muskelfleiſch; es widerftand darin 11 Monate der Fäulniß, überzog 
ſich aber nad) und nach mit einer Krufte baſiſch fchwefelfauren Ci: 
ſens, welche die organifche Structur des Gegenftandes unkenntlich 
machte: die Fluͤſſigkeit wurde farblos und anftatt des fchwefelfauren 
Eifenperoryds enthielt fie nur noch fchwefelfaures Eifenprotoryd. 

Eine Aufldfung von fchwefeliger Säure in Maffer erhält 
die thierifchen Gewebe viel befjer ald die zuvor angeführten Subitan: 
zen, wenigftens verändert fie die natuͤrliche Textur der Theile nicht 
jo ſchnell. Ich Konnte darin bis auf diefen Tag faft ohne Veraͤn⸗ 
derung ein Stuͤk Muskelfleifch aufbewahren, welches ich 10. Monate 
lang in eine ſchwache Auflöfung von fchwefeliger Säure geraucht ließ. Die 
Fluͤſſigkeit blieb durchſichtig, die Fleifchfibern wurden viel Benntlicher 
und behielten ihre rothe Farbe ganz bei; feir Verlauf des fünften 
Monats fangen aber die fehnigen Theile und das Zwiſchenzellgewebe 
ar, ſich in einen gallertartigen und durchſi Brei zu verwan— 
deln, der dem Eiweiß ähnlich if. 

Hr. John Davy bediente fich zuerft re Säure zur Aufbe 
wahrung der Gabinersftüfe und befchranfte fi) darauf diefelben pins 
einzutauchen. Ich wollte mid) überzeugen, ob die Auflöfung der fchwefe: 
ligen Säure eine eben fo dauernde Wirkung auf die fleifchigen Sub; 
ftanzen äußert, wenn man diefelben bloß damit befeuchter. Ju dies 
fer Abficht ftellte ich mehrere Verfuche in dem auatomifchen Amphi⸗ 
theater der Straßburger Univerſitaͤt unter der Aufſicht des Hru. Lauth 
an, welcher die anatomiſchen Arbeiter dirigirt. Ein Arm, der zum 
Studium der Angiologie gedient hatte, bot alle Kennzeichen der Faͤul⸗ 
niß dar (er war von einem 20 Tage alten Leichnam). Eine klebrige 
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Subftanz, die fih unaufhoͤrlich auf der Oberfläche ver Muskeln eins 
ftellte, machte ihre Section immer ſchwieriger. Man befeuchtete die 
Hälfte des Gegenftandes ſchwach mit verdünnter fchwefeliger Saͤure 
und Tieß es in einer Temperatur von ungefähr 12 Grad. Am an: 
deren Tage war ber befeuchtete Theil vollfommen glatt, etwas roͤth⸗ 
lich und ungefähr in demfelben Zuftande wie den Abend zuvor, wäh: 
rend die zunächft befindlichen Theile ſchwach und mit einer Hlebrigen 
Subftanz überzogen waren, aud einen faulen Geruch verbreiteten. 
Ein Wadenmusfel wurde in Werg eingehüllt, das mir fchwefeliger Säure 
getränft war und der gewöhnlichen Temperatur von ungefähr 12° 
ausgefezt: nach vier Wochen war er noch fo frifch wie den erften 
Tag. Die fchwefelige Säure fcheint alfo vor anderen Subftanzen 
den Vorzug zu verdienen, wenn ed ſich darum handelt, die Fort: , 
fchritte der Faulniß nur einige Zeit lang aufzuhalten, und fie Fann in - 
diefer Hinficht den Anatomen fehr gute Dienfte Teiften, um die Sec: 
‚tion von Gabineröftüfen, die viel Arbeit erheifchen, zu erleichtern. 
Zur beftändigen Aufbewahrung anatomifcher Präparate fcheint fie fich 
aber nicht fo gut wie der Alkohol zu eignen, weil fie nach und nach 
die Theile, womit fie in Berührung ift, erweicht. 

Unter den verfchiedenen falzigen, alfalifchen oder fauren Aufloͤ— 
[ungen, deren fäulnigwidrige Eigenſchaften ich unterfuchte, fcheint bloß 
das falzfaure Zinnoryd, wenigftens in den meiften Fällen, vor 
dem Alkohol den Vorzug zu verdienen. Ich tauchte im Monat Su: 
nius 1831 Muskelfleifh mit Zellgemwebe, das mit Fett gefüllt war, 
in eine verdünnte Aufldfung dieſes Metallfalzed. Diefe Theile er- 
hielten fich darin ganz frifch; die blutroth gefärbten wurden zwar et: 
was bräunlich, erlitten übrigens nicht die geringfte Veränderung, we: 
der in der Gönfiftenz noch in Ausfehen. Sch zeigte dieſe Gegen: 
ftände mehreren Anatomen, welche fi) nicht wenig veriwunderten fie 
nach fo langer Zeit noch ganz unverfehrt zu finden. 

Aehnliche Verfuche ftellte ich mir verfchiedenen anderen thieri= 
ſchen Geweben, 3.8. mit den Schleimhäuten und anfeuchtenden Haͤu— 
ten der Lunge, der Leber, der Milz c. an. Alle diefe Theile blie— 
ben fünf Wochen lang in einer Auflöfung von 1 Theil ſalzſauren 
Zinnperoryds in 30 Theilen Waffer, ganz unverändert. in ande— 
res Stüf, das hauptfählihd aus Muskeltheilen beftand, und einige 
Zeit lang in eine Auflöjung von falzfaurem Zinnoryd getaucht wor: 
den war, ließ ih in einer irdenen Schüffel liegen, nachdem es in 
Waſſer ausgewafchen worden war; nad) zehn Tagen zeigte es noch 
feine Spur von Veränderung, obgleich ed noch ganz von Feuchtigkeit 
durchdringen war; an der Luft trofnete es aus, ohne eine Zerfezung 
zu erleiden. Das falzfaure Zinnperoryd kann alfo mit Erfolg anges 


en 
7} 
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wandt werden, theild um frifche Gegenftände aufzubewahren, theils 
um ihre Austrofnung zu begünftigen, je nachdem man Dad eine oder 
andere beabſichtigt. Man nimmt biezu eine Auflöfung von 1 Th. 

ſalzſaurem Zinnoxyd in 20 Th. Waffer, welches mit Salzfäure ge: 
fhärft iſt. Das falzfaure Zinnoxyd, wie man ed aus den chemi- 
fchen Fabriken (in Frankreich) erhält, ift hiezu nicht anwendbar, weil 

- feine Auflöfung ſich an der Luft trübe und bafifch falzfaures Zinn: 
oxyd abfezt, welches die thierifhen Theile überziehen würde. Man 
muß fich eines Zinnorydfalzes bedienen, das Fein Zinnprotoxyd (Zinnz 
oxydul) enthält und ein ſolches erhält man leicht, wenn man ges 
forntes Zinn in Königswaffer auflöfl. 

Anatomifche Gegenftände, welche noch die knochigen Theile ent= 
halten, muß man zuvor einige Zeit lang in Waſſer liegen lafien, das 
mit Salzfäure gefhärft if, um die Kalkſalze aufzuldfen, auf welche 
fonft das falzfaure Zinn wirken würde, alsdann laſſen fie fid) ohne 

Nachtheil in der Aufldfung des Metallſalzes aufbewahren. ) 


— — — 
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| XXVII. 
Die Kunſt des Baumwoll⸗ und Leinengarn⸗Faͤrbens. Von 
Hrn. Profeſſor Laugier. 


Aus dem Dictionnaire technologique. 3b, XX. ©, 325. 





Einleituug. 

Wir verbinden in dieſer Abhandlung die Baumwollfaͤrberei mit 
der Leinenfaͤrberei, obſchon die Baumwolle weſentlich von dem Flachſe 
oder Hanfe verſchieden iſt, und verſtehen unter dem Worte Faden 
(Al) nicht die geſponnene Baumwolle, fondern den Flachs- oder Hanf: 

Faden. Die verfchiedenen Methoden, deren man fich zum Färben 
des Baumwollgarnes bedient, finden im Allgemeinen auch in der 
Färberei des Flache + oder Hanf Garnes- ihre Anwendung, fo daß 
wir daher im Laufe diefer Abhandlung unter dem Namen Baumwolle 
immer diefe felbft, den Flachs und ben Hanf verftehen, und nur da 
einen Unterfchied machen werden, wo diefe Subftanzen eine Abwei: 
chung in den Manipulationen erfordern. 

Das Baumwollgarn, und befonderd das Flachs- und Hanfgarn, 
haben im Allgemeinen nur eine ſchwache Verwandtſchaft zu den Far: 

— 

21) Dem Journ. de Pharm. zu Folge hat Hr. Soubeiran gefunden, 
daß fich Leichname wenn man fie in Waſſer, welches mit Schwefelfäure gefhärft 


ift, nur einige Stunden lang liegen ließ, fünfzehn Tage lang aufbewahren laſſen, 
ohne daß eine Käulniß eintritt, Die Details feinen Verſuche werden fpäter bes 
4 r 


konnt gemacht werben, DR, 
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beftoffen; ja einige diefer Stoffe, welche der Wolle und der Seide 
ohne alle vorläufige Zubereitung eine haltbare Farbe mittheilen, geben 
den GSubftanzen, von denen hier die Rede ift, beinahe gar Feine 
Farbe, fo daß man ed oft nur durch allerlei Manipulationen und 
durch dfter wiederholte Beizen dahin bringt, diefe oder jene Farbe 
auf eine haltbare Weife auf denfelben anzubringen. 

Die Baummwollfärbereien unterfcheiden ſich daher auch in ihrer 
Einrichtung weientlicy von den Wollen» und Seiden » Färbereien. Mau 
finder zwar auch in erfteren immer Kefjel, Pfannen, Defen, Kü- 
per 2c.; allein nicht nur ihre Form, fondern auch die Art und Weiſe 
ſich derfelben zu bedienen, ift oft ganz anders, alö in lesteren. Die 
Färbemethode felbft ift ferner in beiden meiftens verfchieden, obfchon 
es ſich gewöhnlich von denfelben Färbeftoffen und denſelben chemifchen 
Agentien handelt. 

Sch habe mehrere Jahre lang eine Baumwollfärberei dirigirt, 
ih bin allen deren Manipulationen genau gefolgt, und habe mir das 
bei den Plan zu einer Befchreibung diefer Kunft, fo wie ich fie ‚hier 
befchreiben werde, ausgedacht. Mein vortrefflicher Freund Vitalis, 
der leider zu früh für die Färbefunft verftarb, ftimmte mir vollfom: 
men darin bei,. daß diefer Plan für den Arbeiter, der gern ſchnell 
bei der Hand hat, was er braucht, und der ſich nicht mit langen, 
zeitraubenden Studien und Nachforfchungen abgeben kann, von gro: 
ßem Nuzen ſeyn dürfte, und diefe Zuftimmung eined Mannes, wie 
Vitalis, läßt mic) aucd mit Vertrauen hoffen, daß meine Arbeit 
ihren Zwek nicht verfehlen werde. 

Dieſem Plane gemaͤß wird man nun im Titan Kapitel ein al 
phabetiſches Verzeichniß der Farben und ihrer Schattirungen finden, 
welche nicht bereits im Laufe der Abhandlung vorkamen; waͤhrend 
die fruͤheren Kapitel eigentlich nur Beiſpiele enthalten ſollen, aus 
welchen ſaͤmmtliche Manipulationen deutlich erhellen werden. Ich 
werde Daher auch jeder im Laufe der Beſchreibung vorkommenden Vor: 
ihrift fuͤr gewiffe Farben oder Schattirungen "in Parenthefen eine Zahl 
beifegen, auf welche ich mich dann in der Tabelle beziehen Fann. 
Die Erklärung einzelner Worte oder Subftanzen wird man gleichfalls 
im 9ten Kapitel finden. | 

Die claffifhen Werfe eines Le Pileur D’Appligny, Chap- 
tal, Bertholler, Vitalis ıc. haben mir viele der vorzüglichften 
Materialien geliefert; ich habe fie in jene Ordnung gebracht, die mir 

jur Forderung der Kunft am zuträglichften ſcheint. 
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Erftes Kapitel. 
DBefhreibung einer Baumwoll- und Leinen-Faͤrberei. 


Die Baumwolle iſt mit einer fettigen Subſtanz impraͤgnirt, von 
welcher fpäter die Rede feyn wird, und welche bewirkt, daß die Baum: 
wolle, wenn man fie in Wafler taucht, diefe Flüffigkeit nicht einfaus 
gen, und folglich auch die Färbeftoffe, mit denen man fie in Berüh: 
rung bringt, nicht an fich ziehen fann. Die Baumwolle muß das 
her notbwendig vor Allem diefer Art von Dehl entledigt werden: 
dieß bewirkte der Färber durdy die fogenannte Entfhälung, eine 
Dperation, deren genaue Kenntniß von Wichtigkeit ift. 

Am häufigften unterwirft man die Baumwolle dem Bleich— 
Proceffe, wodurch fie weißer, und auch zur Aufnahme der zarten 
und glänzenden Farben geeigneter wird, indem fie nach der bloßen 
einfachen Entfhälung doc noch immer eine mehr oder weniger gelb: 
liche Färbung behält. 

Der Vorftand einer Färberei muß ein guter Chemiker feyn, denn 
die Baumwollfärberei erfordert noch mehr Umficht und tiefere chemi— 
ſche Kenntniffe, als irgend ein anderer Zweig der Färberei. Daher 
muß er neben feinen Werfftätten auch noch ein Feines Laboratorium 
befizen, welches fo zu fagen ein Modell für feine größere Fabrik 
feyn fol, | 
Die Baumwollfärberei erfordert eine große Menge Waffer, und 
zwar gutes MWaffer; daher fey es und erlaubt, vorläufig einige Worte 
über diefen wichtigen Gegenftand zu fprechen. 

$. 1. Bon dem zur Färberei tauglichen Waifer. 


Eines der unumgänglich norhwendigften Dinge für eine Färberei 
ift eine große Menge Waffer, deſſen man theild zum Zurichten der 
Zeuge vor dem Färben, theild zum Auswafchen derjelben nach dem 
Färben bedarf. Wenn nun diefesWaffer nicht ganz rein ift, fo wird 
es nothwendig Unreinigkeiten in den Zeugen zurüflaffen, welche ver 
Schönheit der aufzutragenden oder bereitd aufgetragenen Farben mehr 
oder weniger fchaden muͤſſen. Das Wafler muß ferner eine ftarfe 
Strömung haben; denn iſt dieß nicht der Fall, fo wird die über: 
fhüffige Farbe, die man nach dem Färben auswäfht, dad Waſſer 
fo ſtark färben, daß man nicht mehr unterfcheiden kann, ob der Zeug 
ſchon hinlänglich ausgerwafchen ift oder nicht, und daß man dann durd) 
ein zu lange fortgefeztes Auswafchen au der foftbaren Zeit und an 
Arbeit erfparen kann. 

Am beften ift ed daher, wenn ft h bie Färberei an einem Fluſſe 
oder Bache befindet, und wenn man von diefem aus eine furze Streke 
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über einen Graben oder einen Kanal ableitet, dem man einen ftarfen 
Fall gibt, und der ein eigenes, für die Färberei beftimmtes Waſch— 
befen bildet. 

Das Waſſer braucht weder zum Behufe der vorbereitenden Ars 
beiten, d.h. zum Behufe der Entfhälung und des Bleichens, nod) 
zum DBehufe der End: Operationen, d. bh. des Auswafchens und Abe 
fpülens, vollfommen und abfolut rein und klar zu feyn; in den mei: 
ften Fällen genügt es, wenn ed nur nicht trüb iſt. Sollte das Waſſer 
nicht Mar genug feyn, fo fand ich folgende Vorrichtung fehr zuträg- 
lich. Mir ließen nämlich in unferer Färberei einige Merer unter dem 
Eintritte des Waflers aus dem Fluffe ein Wafferbefen von 4 Kubif: 
fuß ausgraben, und an feinen 5 Flächen mit ſtark gebrannten Bak— 
fteinen und hydrauliſchem Mörtel ausfleiden. An der vorderen, d.h. 
an der der Eintrittöftelle des Waſſers entgegengefezten Seite diefer Ci- 
fterne oder diefes Bekens ließen wir einen Canal von 2 Quadrarfuß 
anbringen, welcher gleichfalls aus Bakfteinen und hydrauliſchem Mör: 
tel erbaut wnrde, und-welcher am Grunde durd) eine Deffnung von 
2 Fuß Breite und Hohe, die mittelft eines Schuzbrettes nad) Be: 
lieben verfchloffen oder geöffnet werden Fonnte, in Verbindung fland. 
An der dem Ufer des Fluffes gegenüberliegenden Seite des Bekens 
ließen wir ferner in, der Höhe des Bodens eine Deffnung von 2 Fuß 
Breite und 2 Fuß Höhe anbringen, welche gleichfalls mittelft eines 
Schuzbrettes geichloffen werden Fonnte. Die auf diefe Weife gebaute 
Eifterne. ließen wir dann einen Fuß hoch mit großen Kiefelfteinen, 
und dann mit grobem, gut ausgewafchenen Kies, der weder mit Erde, 
noch mit Staub vermengt war, füllen. Wurde nun das vordere 
Schuzbrett aufgezogen, fo mußte das in die Gifterne gelangende Waſſer 
durch fämmtliche Kiefelfteine dringen, dafelbft feinen Schlamm abfes 
zen, dann in den Canal emporfteigen, und zulezt fo Har, als es 
ndthig war, in die Faͤrberei fließen. Alle Abende oder auch) bloß 
alle Samftage wurde das vor dem Canale befindliche Schuzbrett ge- 
ihloffen, und dafür das gegen das Ufer des Fluffes gerichtete gedffnet, 
fo daß das Wafler die Nacht über allen den Schlamm wegſchwemmte, 
der fih den Tag hindurch zwifchen den Steinen angefammelt hatte. 
Diefe Cifterne oder diefes Wafferbefen ift nun 40 Jahre alt, wurde 
faft nie auögebeffert, und lieferte immer gutes Waſſer. 

. Das Waffer, deſſen wir uns im inneren der Särberei, d. h. 
zu den Farbbädern bedienten, enthielt gewöhnlich viele Kalkfalze und 
gab daher den Farben oft einen falfchen Stich). Um diefer Unan— 
nehmlichkeit abzuhelfen, brachte ih Lowitz's Entdefung in Anwen: 
dung. Ich ließ nämlich in einiger Entfernung von dem eben befchrie- 
benen Waflerbefen ein zweites ahnliches erbauen, welches ich mit Holz⸗ 
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fohlen und zerfehlagenen, gut ausgewafchenen Kalkfteinen von der 
Größe einer Hafelnuß füllte. In diefes Beken trat das MWafler durch 
den Boden, um durch die Maffe zu dringen, und dann auffteigend 
in bleierne Röhren zu gelangen, durch die es in alle Theile der Fär- 
berei geleitet wurde. Diefes Filtrum wurde auf diefelbe Weife, wie 
das früher befchriebene, von Zeit zu Zeit ausgewafchen, indem ich 
das Waffer oben auf daffelbe eintreten, und dafür unten abfließen 
ließ. Die ganze Zeit hindurch, welche ich die Färberei leitete, wurde 
diefeö Siltrum nie geändert, und wir hatten immer gutes reines Mai: 
fer; fo viel ich weiß, befteht es fogar jezt noch unverändert. 

Ich habe nicht nöthig, hier auch auf eine Unterfuchung der Subftan: 


zen, welde das Wafjer unrein machen, einzugehen, indem diefelben 


bereit8 unter dem Artikel Eau abgehandelt wurden.) 


F. 2. Befchreibung einer vollfommen eingerichteten 
Baummoll: Färberei. 

Die Einrichtung einer Baumwoll » Färberei weicht in mehreren 
Punkten von jener der Wolle: und GSeiden:Färbereien ab. Es miüf: 
fen mehrere Säle neben einander vorhanden feyn, damit die Opera: 
tionen, welche miehrere Manipulationen erfordern, leichter verrichtet 
werden fünnen; und diefe einzelnen Säle oder Arbeitögemächer muͤſ— 
fen theils zur Erleichterung der Arbeit, theild damit die eine Opera: 
tion der anderen wicht ſchade, und damit die — einander nicht 
geniren, geſchieden ſeyn. 

Alle Farben, welche man der Baumwolle und dem Leine gibt, 


zerfallen in drei Claſſen, in falſchfärbige (teinture petit teint), 


gutfärbige (teinture bon teint) und Acht färbige (teinture grand 
teint). Die beiden erften Farben erfordern eine gemifchte Färbeftätte, 
in welcher fid) ähnliche Keffel, wie man fie zur Wollenfärberei braucht, 
nur ‘etwas Kleiner, befinden, und ferner ovale Keffel und Barken 
(barques), dergleichen man in ber Geidenfärberei hat. Es iſt nicht 
durchaus nothwendig, bier fo wie es bei der Wollenfärberei feyn muß, 
auch noch eine Waidfärbeftätte anzubringen, indem die blauen Schats 
tirungen auf Baumwolle mit diefer Küpe nicht fo reich und glänzend 
werden, wie mit den Falten Küpen. 

Unter ähtfärbiger Färberei verfteht man jene, bei welcher 
folche Methoden, wie beim Adrianopel: oder Indiſchroth, oder ähnliche 
Proceſſe befolgt werden. Zu diefer Färberei allein find nun mehrere 
Gebäude oder Theile von Gebäuden nöthig. Abgefehen von den ver: 


22) Die Verfahrungsarten zur Prüfung des Waſſers auf feine Reinheit fine 
det man in alten Lehrbüchern der ER und der Färberei angegeben. 


* * * 
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fchiedenen Färbeftätten, welche ich fpäter einzeln und im Detail be- 
fchreiben werde, muß fich nämlich vor diefen verfchiedenen Färbeftär- 
ten ein weiter und geräumiger Waſchplaz befinden, indem die Baum: 
wolle nach jeder Operation wieder ausgewajchen werden muß, um 
den Ueberfchuß der Präparate, in denen fie gebadet wurde, wieder zu 
entfernen. 

Eben fo nothwendig ift auch eine Trokenſtube, weil die Baum: 
wolle nur dann eine weitere Operation erleiden Fann und darf, wenn 
fie nad) jedesmaligem Auswaichen wieder vollfommen getrofnet worden. 

Se nady der Größe der Anftalt find ferner auch größere oder 
Feinere Magazine zur Aufbewahrung der Färbeftoffe zc. nöthig, und 
eben fo wenig foll eine Mühle zum Mahlen und Stoßen derfelben, 

beſonders ded Krapps, fehlen. 


In der Färbeftätte einer gemifchten Färberei braucht man 
nun nach der Größe der Anftalt eine größere oder geringere Anzahl runs 
der Keffel, vie ſich über Defen befinden, welche nach denfelben 
Grundfäzen erbaut find, wie die zur Wollenfärberei dienenden Defen. 
Die Kefjel brauchen jedoch nicht ganz fo groß zu ſeyn, als man fie 
zu lezterem Behufe hat; ihre Größe muß übrigens dem Zweke ange: 
mefjen feyn, zu welchem fie dienen follen. Keffel, im welchen 200 
Pfund Baumwolle durchgenommen werden follen, müffen 30 Zoll im 
Durchmeffer und 32 Zoll Tiefe haben; fir 400 Pfund Baumwolle hin⸗ 
gegen follen fie auf 32 Zoll Tiefe 40 Zoll im Durchmeſſer haben. 

Die ovalen Keffel Haben nicht nur diefelbe Form, fondern 
auch diefelbe Größe, wie die ovalen Kefel, deren man fich in der 
Seidenfärberei bedient. In diefen Keſſeln laͤßt man die Baumwoll⸗ 
ſtraͤhne durchlaufen (liser). 


Die Barken find wie jene in der GSeidenfärberei und dienen 
auch ganz zu denfelben Zweken. 

Die Kipenftätte muß aus zwei Abtheilungen beftehen: 1) aus 
der Stätte für die Waidfüpen, welche auf diefelbe Weife zuge: 
richtet und geführt werden, wie dieß in den Wollenfärbereien gefchiebt, 
und 2) aus der Stätte für die Falten Kuͤpen. Die Falte Küpe 
muß deßwegen von der Waidkuͤpe abgefchieden feyn, weil leztere (die 
fogenannte Bläuerei) auf einer gewiffen Wärme erhalten werden muß, 
die den Falten Kuͤpen nachtheilig feyn würde. Won diefen Küpen, 
die man auch mit dem Namen Vitriolfüpen bezeichnet, im fünf: 
ten Kapitel. 

In eine und diefelbe Stätte mit den Falten Küpen bringt man 
gewöhnlich auch jene Farbebäder, welche man im Voraus bereitet, wie 
z. B. das Bad aus Brafilienholz, aus effigfaurem Eifen ober die Ei: 
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fenbrühe, das Bad aus brenzelig-holzfaurem Eifen, die Alaunbrühe ꝛc. 
Die Zubereitung aller diefer Farbebaͤder findet man im 9ten Kapitel. 

Die Einrichtung der Beizfäle hat Niemand beffer ald Graf 
Chaptal in feinem Werke über das Nothfärben der Baumwolle be— 
ſchrieben. Die Gefäße, in denen man die Baumwolle in den Beis 

zen durchnimmt, find von zweierlei Art: die einen nennt man Krüge 
(jarres), die anderen hingegen Befen (terrines). Alle diefe Gefäße 
beftehen aus gebranntem Thone, find innen glafirt, und werden in 
das Mauerwerk eingefezt, welches auf den drei an einander ftoßenden 
Wänden des Saales 27, Fuß hoch und breit angebracht ift. Weber 
jedem Beken ift ein ftarfer, gut polirter, hölzerner Pflof, an welchen 
die Baumwollfträhne gewunden werden, eingetrieben. In der Mitte 
diefes Saales, der fehr hell feyn muß, befinden ſich mehrere fefte 
Tiiche, an denen die Weiber die Baumwolle dffnen und frifiren. Am 
beften ift. es, wenn die Platten diefer Tifche aus Marmor oder fehr 
glattem Sanpdfteine beftehen, damit man diefelben leicht reinigen fann, 
und damit die bereits zugerichtete Baumwolle nicht allenfalls eine 
Farbe darauf. annehme. 

Das Waſſer des Wafchplazes muß fließendes Waſſer ſeyn, da= 
mit die Unreinigfeiten und jene Theile der Färbeftoffe, die ſich nicht 
auf. der. Baumwolle firirt haben, fchnell weggeſchwemmt werden. 
Am beſten "eignet fich daher ein Fleiner Bad) mit ftarfem Gefälle zu 
diefem Zweke. Der Wafchplaz foll übrigens 18 bis 20 Fuß lang 
ſeyn, und feine beiden entgegengefezten Ufer follen aus behauenen 
Steinen gemauert feyn, in welche von 4 zu 4 oder von 5 zu 5 Fuß 
und in einer Höhe von 1,5 Fuß fehr glatte hölzerne Pfloͤke eingelaf- 
fen feyn follen, an denen man die Baumwolle ausringen kann, wenn 
diefelbe gehdrig ausgewafchen worden. jedes Mal foll am Ende des 
Wafchplazes ein Rechen angebracht werden, damit die Baumwolle 
nicht verloren gehen kann, wenn fie allenfalls in Folge der ftarken 
Strömung manchmal entwiſchen follte, _ 

_ Die Trofenpläze, welche man auch Aufhängepläze nennt, 
werden in füdlicheren Gegenden in freier Luft angebracht; im Norden 
bat man eigene Trofenftuben, welche unter dem Artifel Sechoir 
befannt find. Einen Trofenplaz in freier Luft, wie mm fie im 
fünlichen Frankreich hat, befchreibt Graf Chaptal auf folgende 
Meife. „Man richtet neben der Färbeftätte und dem Wafchplaze eis 
sen Raum von folcher Größe zu, als ihn die Ausdehnung, der An— 
ſtalt erfordert. Um die Größe dieſes Naumes beiläufig zu berechnen, 
braucht man nur fo viel zu wiffen, daß ein Slächenraum von beiläu: 
fig 30,000 Quadratfuß hinreicht, um 5000 Pfund Baumwolle auf ein 
Mal aufzuhängen und zu trofnen, wobei jedoch vorausgefezt ift, daß 


x 





des Baumwoll⸗ und Leinengarn-Zärbens, | | 129 


fi) ein Drittheil der Baumwolle in der Färberei befindet, und Opes 
rationen erleider, welche fein Troknen erfordern. 

„Der Boden, den man zu einem Aufhängeplaze beftimmt, darf 
weder feucht, noch von Bäumen umgeben feyn; in beiden Fällen 
würde das Trofnen zu langfam von Statten gehen. Gr muß ferner 
fo viel als möglich) dem Zutritt der Luft und der Sonne von allen 
Seiten auögefezt feyn, und in dev Nähe der Werkftätten, in denen 
die Baumwolle bearbeitet wird, liegen. 

„Wenn nun ein folher Plaz ausgewählt worden, fo verzeichnet 
man auf den Boden, den man gehörig ebnen und flampfen laffen 
muß, ein Parallelogramm, defjen eine Seite 150, die andere hinges 
gen 200 Fuß lang ift, fo zwar, daß diefe lezrere längere Seite von 
Süden gegen DOften läuft. Dann zieht man in Entfernungen von 
je 10 Fuß Linien, welche ‚mit den angegebenen Seiten parallel Taus 
fen; in diefen Linien rammt man dann von 6 zu 6 Fuß vierefige 
Steine feft ein, um in diefe Steine gut gearbeitere und vollkommen 
glatte eichene Pfoften von 4 Zollen im Gevierte einzulaffen. Diefe 
Pfoften mäffen beiläufig 3% Fuß hoch, und oben mit einem Zapfen 
verfehen feyn, und diefe Zapfen werden in ähnliche und gleich gear= 
beitete Balken eingezapft, fo daß jedes horizontale Stüf Holz von 
drei fentrechten Pfoften getragen wird, und daß das Ganze wie meh⸗ 
rere neben einander geftellte Boͤke ausſieht, zwiſchen denen ein freier 
Gang gelaſſen iſt, damit man leicht aͤberall hin gelangen kann. — 
In den oberen Theil eines jeden der horizontalen Balken werden dann 
eiferne Spizen eingefezt, welche 3 Zoll weit hervorrageu, und welche 
als Hälter für die leichten und vollfommen glatten Stangen aus weis 
chem Holze, auf welche die Baummvollfträhne gehangen werden, die= 
nen. Diefe Stangen, welche 12 Fuß lang find, haben an dem einen 
ihrer Enden ein Loc), durch welches die eifernen Spizen gehen. Jede 
der Stangen muß ungefähr 4 Pfund Baumwolle faffen Tonnen. 

„Noͤrdlich von dem Aufhaͤnge- oder Trofenplaze muß übrigens 
ein Aufhängeboden von beiläufig 30 Fuß Länge auf 20 Fuß Breite 
angebracht werden, in welchen man die Baumwolle fchnell bringen 
fann, wenn ein Ungewitter droht, oder wenn fie den Tag über nicht 
vollfommen ausgetrofnet ſeyn follte.‘’ 

Die Magazine müffen fo geräumig feyn, daß man alle Subftan- 
jen, derem man in der Färberei bedarf, bequem darin unterbringen 
fann. Die einzelnen Subftanzen müffen übrigens in diefen Magasis 
nen je nach ihren Eigenfchaften oder der Größe des Vorrathes, den 
man nödthig hat, gehdrig gefchieden werden. Der Sumach und die 
Galläpfel 3. B., welche von ziemlich gleicher Natur find, koͤnnen in 
einem und demfelben Magazine aufbewahrt werden. 

Dingler’sd polyt. Zourn. Bd. XLVII. 9. 2. 9 
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Die Soda muß ihr eigenes Magazin haben; Dehl und Eeife 
koͤnnen in Ein Magazin gebracht werden. Der Krapp, wovon man 
immer eine große Menge braucht, foll fein eigenes Magazin haben, 
und diefes Magazin foll fehr geräumig, fehr Iuftig und in der Nähe 
der Krappmühle gelegen feyn. 

Die Mühle, deren man fi) zum Mahlen des Krapps, des Su: 
mache, der Galläpfel, der Soda ıc. bedient, fommt in ihrer Ei 
tung einer gewöhnlichen Lohmuͤhle gleic). 

Endlich muß fich in der Färberei auch noch ein Gemad) befin⸗ 
den, in welchem man 6 bis 10 zum Auslaugen der Soda dienende 
Zuber in eine Reihe bringen Tann, Diefe Zuber, welche an ihren: 
Boden eine Rinne haben müffen, werden auf hölzerne oder gemauerte 
Gaanter, die nur wenig über den Boden erhaben find, gebracht, fo 

zwar, daß alle Rinnen nach Vorne gerichtet find. Unter diefen Rin— 
nen wird dann eine gemeinfchaftliche Hauptrinne angebracht, welche 
die Lauge in ein im Boden vergrabenes Faß leiter, aus welchem fie 
nach Bedarf gefchbpft wird. 


F. 3. Vom Entfhälen und Bleiben der Baummolle, 
des Flachſes und des Hanfes. 

-Der Baumwoll:-, Hanf: und Leinfaden ift von Natur aus mit 
‚einer fettigen, im Waffer nur fehr wenig aufldslichen Subftanz durch: 
drungen, welche dad Eindringen des Waſſers in denfelben und folg- 
lich auch die Aufnahme und Firirung der Färbetheildyen durch denfel- 
ben hindert. Am deutlichften erkennt man dad Dafeyn und die Ei— 
genfchaft diefer Subftanz aus der Langfamkeit, mit welcher die rohe 
Baummolle das Waffer einfaugt, und aus der Schnelligkeit und Gierde, 
mit welcher fie fich diefer Fläffigkeit nach der Entſchaͤlung bemächtigt ; 
fie wird Übrigens durch die Entfchälung auch durchfichtig, während 
fie früher undurchfihtig war. Dieß gilt nicht bloß von der Baum: 
wolle, fondern auch von allen übrigen vegetabilifchen Faferftoffen, wie 
dem Hanfe und Flache. | 

Die vegetabilifchen Faferftoffe, deren fertige Subſtanz oder de— 
sen Oehl von der Salpeterfäure ganz zerftört wird, Fonnen in eine 
Auflöfung von Aezkali gebracht werden, ohne dadurd) eine Veraͤnde⸗ 
sung zu erleiden. Auf diefer wichtigen Entdefung beruhen die Mittel, 
deren man ſich zur Entfchälung der Baumwolle, des Flachſes und 
des. Hanfes bedient; fie legte den Grund zu der Kunft des Entſchaͤ⸗— 
lens der Baumwolle und des Bleichens des Flachfes und Hanfes, 
welche bereitö unter dem Artikel Blanchiment von den gelehrten R os 
biquet abgehandelt worden. | 
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| . nenfärberei. 

Wenn die Baumwolle und der Flachs oder Hanf auch den hoͤch⸗ 
ften Grad von Weiße erlangt haben, fo find fie defhalb doch noch 
nicht fähig jede Farbe aufzunehmen und auf eine mehr oder weniger 
dauerhafte Weife zuräfzuhalten. Man muß fie daher, ehe man fie , 
in dad Farbbad bringt, fo zubereiten, daß fie fich nicht nur mit den Faͤr— 
beftoffen fättigen Fonnen, fondern daß fie in Folge der chemifchen Ei: 
genfchaften, die man ihnen mittheilt, dieſe Färbeftoffe auch fo feft 
halten, daß fie diefelben, welchen Agentien man fie auch audfezen 
mag, nie mehr fahren laſſen. Leider befizen nicht alle Farben, mir 
welchen wir uns bier befchäftigen werden, diefe Feftigkeit und Dauer: 
haftigfeit; die Chemiker und Gelehrten, welche ſich mit der Färbe: 
funft befchäftigen, fuchen daher fortwährend Verfahren auszumitteln, 
durch welche folche nicht haltbare Farben in halıbare umgefchaffen 
werden Fonnten. 

Alle Zeuge, welche aus Baumwolle, Flachs oder Hanf verfertigt 
werden, find zum Wafchen beftimmt; fie muͤſſen daher, wenn fie 
dauerhaft feyn follen, fo befchaffen feyn, daß fie längere Zeit über 
der Einwirfung der Laugen zu widerftehen im Stande find. Da man 
es jedoch bisher noch nicht zu einem fo hohen Grade von Dauerhaf: 
tigfeit gebracht hat, fo erfezte man die Wirkung der Lauge durch jene 
des Einfeifend, und betrachtet daher jene Arten von Farben, die eis 
nem vielmaligen Einfeifen zu widerftehen vermögen, als die dauer: 
hafteften. Der Erfte, der dieſen Unterfchied in Vorfchlag brachte, 
war Vitalis, und auch wir huldigen demfelben, ald mit der Theo—⸗ 
tie in Webereinftimmung ftehend:;?) "Wir verftehen daher mit Vi— 
talis unter dem Namen falfhfärbig (faux teint oder petit teint) 
öle jene Farben, welche durch) eins oder zweimaliges Einfeifen ihre 
Schattirung verändern, oder ihre Farbe ganz verlieren; unter dem 
Namen gutfärbig (bon teint) jene, welche einem 5 bis Gmaligen 

öhnlichen Einfeifen widerftehen, und unter dem Namen ächtfärs 

ig (grand teint) endlich jene, welche am dauerhafteften find. So 

* z. B. die mit Braſilien- und Campeſcheuholz, Orlean, Sa— 
an ꝛc. gefärbten Farben zu den falſchfaͤrbigen; die mit Krapp ohne 

dehlbaͤder gefärbten zu den gutfärbigen, und die mit Krapp gefärbs 
n und durch Dehlbäder befeftigten zu den Achtfärbigen. Uebrigens 
25) Grundriß der Färberei auf Wolle, Seide, Leinen, Hanf und Baumwolle 
einem Anhange über die Druterkunft von 3, B. Vitalis, mit Anmerkuns 


» Zufäzen und einem Anhange von Dingler und Kurrer. Mit 3 Kupfer- 
ein, Stuttgart in der 3.6, Cotta ’fcen Buchhandlung 4824. (Pr. 2 fl. 42 Er.) 
| A. d. R. 
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werden wir fpäter noch ein einfaches, von einem gewandten, deutfchen 
Chemiker vor einigen Fahren entdeftes Verfahren, nach welchen man 
allen diefen Farben einen größeren Grad von DBNREDAICIBFERE zu ges 
ben im Stande ift, mittheilen. 


Nah Vorausfchilung diefer Einleitung werden wir nun in dieſem 
Kapitel folgende fünf Paragraphen abhandeln; die Gallirung, die Alau- 
nung, die Beizen, die Sarbbäder und das Auswafchen der Baumwolle 
und des Fadens nad) dem Färben. 


$. 1. Von der Gallirung. 

Die Zubereitung, welche man unter dem Namen Gallirung 
verfteht, gibt man der Baumwolle manchmal mittelft der Galläpfel 
allein, manchmal mittelft des Sumachs allein, manchmal mit beiden 
zugleih. . Das Verfahren dabei ift Folgendes. 


Man nimmt auf 1 Pfund Baummolle 3 bis 4 Unzen (6 bis 
8 Loth) grob geftoßene Galläpfel, und fieder diefe Galläpfel in einem 
kupfernen Kefjel (in den man auf 100 Pfund Baummolle 140 Liter 
(280 Pfund) Waffer gegoffen hat)- fo lange, bis fich die größeren 
Salläpfelftüfe leicht und volllommen zwifchen den Fingern zerdrüfen 
lafien. Dann unterbricht man das Feuer, und feiht das auf diefe 
Weiſe erzeugte Bad, nachdem es gehdrig abgefühle ift, durch ein Haar: 
fieb, welches einzig und allein zu diefem Zweke angewendet werden 
darf. Sollte das Bad während diefer Operation zu ſtark abkühlen, 
fo muͤßte man daffelbe wieder fo weit erhizen, daß man die Hand 
faum darin zu halten vermag. Kinen Theil diefes Bades bringt 
man dann in ein anderes Gefäß, in eine Barke, in welcher man die 
Baummolle fo lange abarbeitet, bis fie ganz von dem Galläpfelabfude 
durchdrungen ift. Iſt dieß der Fall, fo nimmt man fie heraus, win: 
det fie.an dem Garvilirftofe aus, und hängt fie dann, wenn es ſchoͤn 
ift, in freier Luft, wenn es regnerifch und feucht feyn follte, hinge— 
gen auf einem Trofenboden auf. Auf den Rüfftand des Bades gieft 
man hierauf eine neue Quantität Galläpfelabfud, wo man dann neuer: 
dinge gallt u. f. f. bis alle Baumwolle den Proceß der Gallirung 
durchgemacht hat.) 

Das Verfahren mit dem Sumad) ift ganz daffelbe, doch nimmt 
man zur Bereitung ded Bades zwei Mal fo viel Sumach, als oben 
Salläpfel angegeben wurden, auch läßt man das Bad nicht fieden, 
fondern man übergießt den Sumach nur niit fiedendem Waſſer. Wen— 
det man Galläpfel und Sumach zugleidy an, fo muͤſſen beide Bäder 





21) Man fehe Kap. IV. $.3. bie Zubereitung , welche Bancrofft * 
Gelbfaͤrben mit Quercitronrinde empfiehlt. %, d. O. 
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einzeln fuͤr ſich zubereitet, und dann erſt mit einander vermiſcht wer⸗ 
den. Das weitere Verfahren iſt uͤbrigens ganz daſſelbe. 


F. 2. Von der Alaunung. 


Der Alaun ift ein Salz, deffen man fich bedient, um die Baum⸗ 
wolle zur Aufnahme einer außerordentlichen Zahl. von Farben vorzus 
bereiten. Die Bereitungsart des Alaunbades ift folgende. 

Man bringt auf 100 Pfund entfchälte Baumwolle beiläufig 140 
Liter (2380 Pfund) Waſſer in einen Keffel und erhizt dieg bis auf 
40° R. In diefes Warfer wirft man dann auf je 1 Pfund Baumwolle 
4 Unzen (8 Loth) grob geflofenen Alaun, der ſich fchnell darin aufldfen 
wird. Iſt nun diefes Bad nur mehr lauwarm, fo nimmt mau die 
Baumwolle partienweife darin Durch, bis fie vollkommen damit gefäts 
tige iſt, worauf man fie herausnimmt, am Garbilirjtofe auswindet, 
und dann wo. möglich im Schatten trofnet. 


Da die Alaunbruͤhe ſehr oft in der Faͤrberei in Anwendung 
kommt, und da dieſelbe nicht verdirbt, ſo bereitet man ſich dieſelbe 
in großer Menge und bringt fie in ein Faß, welches man die Alauns 
tonne nennt. Bedarf man etwas von diefer Alaunbrühe, fo läßt man 
fie bei dem Zapfen audfließen, um fie dann ganz gelinde zu erwärs 
men. Diefes Verfahren ift weit weniger zeitraubend, ald wenn man 
ſich die Alaunauflöfung immer erft dann bereiter, wenn man berfel: 
ben bedarf. | 

Es gibt einige Farben, fir welche man dem Alaune einen Theil 
der uͤberſchuͤſſigen Säure, welche er immer enthält, benehmen muß. 
Um dieß zu bewirken, fezt man der erwähnten Alaunbrühe auf 1Pfd. 
Alaun 1 Unze (2 Loth) Soda zu; dieſes Verhältniß des Sodazufazes 
darf jedoch nicht überfchritten werden, weil man font Gefahr liefe, 
der Alan zu zerfezen, und einen Theil der Thonerde in weißen Flo⸗ 
ken zu faͤllen. Die Folge hievon waͤre naͤmlich, daß dieſer Theil der 
Beize verloren waͤre, und daß man folglich nur eine magere Farbe 
erhalten wuͤrde. 

Der auf dieſe Weiſe behandelte Alaun iſt unter dem Namen des 
geſättigten Alaunes bekannt. Man darf jedoch keineswegs glaus 
ben, daß dieſer Alaun ein neutrales Salz ſey; denn er roͤthet das 
Lakmuspapier. Uebrigens kryſtalliſirt er anders als der gewöhnliche 
Alaun. 

Nichte felten nimmt die Baumwolle bei der erften Alaunung Feine 
hinreichende Menge Alaun auf; in diefem Falle gibe man ihr dann 
eine zweite, und manchmal fogar eine dritte Alaunung. In jedem Falle 
muß die Baummolle nad) der erften Alaunung, und bevor man fie 
zum zweiten Male alaunen Tann, gut getrofnet werden, Man fcH 
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daher zwifchen der erften und zweiten Alaunung immer 3— 4 Tage 
verftreichen laffen; es wird fogar von Vortheil feyn, wenn man die 
Baumwolle 10--12 Stunden mit Alaun befenchter läßt, ehe man fie 
auf den Zrofenplaz bringt. | 


Wenn die Baumwolle nach der Alaunung gehörig getrofnet wor: 
den, fo muß fie, bevor man fie in das Farbbad bringt, gehbrig aus: | 
gewafchen werden. Ohne dieſe Vorficht würde fich nämlich jener Theil 
des Alaunes, der ſich nicht wirklich mit der Baumwolle verbunden hat, 
fondern der bloß daran hängen blieb, in dem Farbbade auflöfen, dei: 
fen Farbe verändern, und mic einem Theile des Färbeftoffes zu reinem 
BVerlufte des Färbers als Lak zu Boden fallen. 

Das Krapproth, das Waugelb und einige andere Farben erhal: 
ten einen höheren Glanz und werden dauerhafter, wenn man flatt 
des gewöhnlichen Alaunes die effigfaure Thonerde (melche man durd) 
Zerfezung des Alauned mit Bleizuker erhält) anwendet. Die Berti: 
tungdart diefer Beize, die man Falt und von 4° am Arkomerer ats 
wendet, findet man im neunten Kapitel. 


G. 3. Don den Beizen. 


Mir müjjen hier mit Berthollet bemerken, daß die Subſtan⸗ 
zen, welche man im Allgemeinen unter dem Namen Beizen begreift, 
zweierlei verfchiedene Wirkungen in der Färberei hervorbringen, fo dab 
in diefer Hinficht diefer Namen eigentlich nicht allen derſelben zu— 
kommt. Mehrere diefer Subjtanzen dienen dazu, die Farbe. zu Pr 
feftigen, indem man zwifchen dem Garne oder dem Zeuge und den gir 
beftoffen eine Verwandefchaft erzeugt, welche ohne Dazwifchenkunft 
derfelben nicht zwifchen ihnen beftehen würde. In diefem Falle ge 
bührt ihnen der Namen Beizmittel volllommen. Mandmal die 
nen diefe Subflanzen aber nur dazu, den Farben mehr Glanz zu ge 
ben oder deren Echattirungen zu modificiren, wo fie dann die Stelt 
fogenannter verändernder Mittel (Alterans) vertreten, deren 
Namen fie auch tragen follten. Wir wollen jedoch hier nicht von den 
alten Gebrauche abweichen, und werden uns daher für alle Fälle des 
Namens Beizmitrel bedienen. 


Sm Testen Kapitel diefer Abhandlung wird man nicht bloß di 
verfchiedenen, in ber Baumwollfärberei gebräuchlichen Beizen, fonden 
auch die Bereitungsarten verfelben angegeben finden, welche leztere 
gleichfalls verſchieden find und oft eigene Manipulationen erfordert, 
die ein für alle Mal mit einigen Detaild befchrieben werden muͤſſen. 
Wir haben dieſe Ordnung befolgt, weil die meiſten dieſer Beizen zu 
Erzielung mehrerer verſchiedener Farben angewendet werden, und weil 
wir ſie, wenn wir ſie ſaͤmmtlich unter einem Kapitel vereinigen und 
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denſelben eine Zahl beiſezen, am leichteſten ſo bezeichnen und angeben 
koͤnnen, daß der Leſer nicht wohl irre werden kann. 

Mehrere dieſer Beizmittel ſind in den Faͤrbereien unter deu Na: 
men verfchiedener Säuren, Salze und Bäder befannt, deren Res 
cepte und Behandlung man fennen muß. Auch diefe werden wir in 
demfelben Kapitel abhandeln. 

In demfelben Kapitel wird man endlich aud) die Befchreibung 
einiger Subftanzen finden, deren Kenntniß uns unumgaͤnglich noth: 
wendig ſcheint, und die wir nicht im den übrigen Text bringen wol- 
len, um venfelben fo einfach ald möglich zu machen. Würden wır 
einen anderen Gang befolgen, fo würden dieje Epifoden, ‚die ſich vft 
wiederholt hätten, den Lefer von dem Hauptzweke abgeleitet, und da: 
her mehr gefchadet, ald genuzt haben. Der Sachfundige wird beı 
diefem Gange beim Durchlefen diefer Abhandlung nicht unterbrochen 
werden, und der minder Kundige wird ſich aus dem lezten Kapitel 
alle nur immer nöthigen Auffchlüffe verfchaffen koͤnnen. 


Man wird jeden Artikel alphabetijch geordnet finden, und nad 
der ihm vorgefezten Zahl wird man ihn dann zu finden im Stande 
feyn, fo oft ſich in einem der früheren Kapitel darauf bezogen wird. 


G. 4 Von den Sarbbädern. 


Man unterfcheidet- in der Faͤrbekunſt zweierlei Arten von Bädern, 
welche man wohl unterfcheiden muß: nämlich das färbende Bad 
(bain colorant) und dad Farbbad (bain de teinture), Ein fär- 
bendes Bad ift ein folches, durch welches die Färbeftoffe aus den 
Särbemitteln ausgezogen werben, 

Diefe Bäder werden filr alle Hölzer, Sträuter und Wurzeln faft 
immer in der Siedhize des Waflers erzeugt, nur der Krapp gibt Fein 
fo fchoned Roth, wenn nıan die Hize bis zum Sieden treibt. In allen 
diefen Fällen läßt man, wenn die Farbe ausgezogen ift, d. h. wenn 
man. das färbende Bad durch das Audfieden oder bei jenem Hizgrade, 
welcher jeder einzelnen Subſtanz zufommt (denn es gibt deren, bei 
welchen die Farbe im der Kälte oder bei einer Temperatur von 30 
bis 40° ausgezogen wird), das Bad bis zu dem gehörigen Grade abs 
fühlen, worguf man die Baumwolle darin abarbeitet, damit fie die 
Sarbe anuehme, die man ihr geben will, Diefes leztere Bad nennt 
man dann ein Farbbad. | 

Mehrere färbeude Bäder werden, wie gefagt worden, Yalt 
bereitet; .man färbt dann in einem folchen Falle auch Falt aus einem 
auf Diefe Weife bereiteren Bade, welches dann den Namen eines Farbs 
bades erhält. Die meiften Farbbaͤder erfordern eine Temperatur von 
20 bis 30°; es gibt deren aber auch, welche eine höhere Tempera 
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tur ndthig haben. Wir werden daher, wenn es nöthig feyn follte, 
jeded Mal den gehörigen Hizgrad angeben. 

Wir wollen uns hier nicht länger bei den färbenden Bädern aufs 
halten, fondern werden die Vorfchriften zu denfelben, da wo fich Be: 
Vegenheit hiezu ergibt, angeben; eben fo werden wir auch jene Bä- 
der bemerken, die man in den ‚Zärbereien in größerem Vorrathe auf⸗ 
bewahrt. 


$. 5. Von dem Auswaſchen nad dem Färben. 

Das Auswafchen der gefärbten Stoffe ift eine der wichtigften 
Dperationen der Färbefunft; gefchieht es nicht mit gehdriger Vorficht, 
fo ‚bleibt die überfchüffige Farbe, welche fi) nicht mit der Baumwolle 
oder dem Faden verbinden fonnte, mechanisch an den Faſern hängen, 
und beſchmuzt dann Alles, was damit in Berührung kommt. Diefer 
Nachtheil wäre noch fo groß nicht, wenn die Farbe dann überall an allen 
Stellen gleihmäßig abgerieben würde; allein dieß ift nicht der Fall, 
fondern die Farbe wird gewöhnlich an einer Stelle abgerieben und an 
der anderen nicht, fo daß die Farbe ungleich erfcheint, wenn die Färbung 
an und für fih auch vollfommen gleichfdrmig if. Ein forgfältiger 
Särber, der fich feiner Arbeit rühmt, wird daher auch diefen wefentlichen 
Theil derfelben nie vernachläffigen. 

Wir haben bereits in $. 2. des erften Kapitels den Wafchplaz ei: 
ner Färberei befchrieben, und haben daher hier nur mehr die Art und 
Meife denfelben zu benuzen, genauer anzugeben. 

Wie man aus der erwähnten Befchreibung erfehen hat, find auf 
jeder Seite des Waſchplazes hölzerne, etwas Fegelförmig. geformte, 
17% Fuß hohe Pflöfe, weldye an der Bafid 3, an der Spize hingegen nur 
17, Zoll im Durchmeſſer haben, angebracht. Diefe Pfloͤke muͤſſen ſenk— 
recht und beiläufig einen Meter über dem Grunde des Mafchbefens ein- 
gelaffen feyn, damit fi der Arbeiter mit Bequemlichkeit derſelben be: 
dienen Fann. 

Menn nun die Baumwolle gefärbt ift, oder wenn fie im Laufe eis 
ser Operation aus einem Farbbade oder einer Beize fommt, und ein 
Auswafchen nöthig ift, fo wirft der Arbeiter die Baumwolle ins Waffer, 
fteigt dann felbft in das Wafchbefen und tritt fie darin fo lang mit bio: 
Ben Füßen, bis fie ganz von Waſſer durchdrungen ift, worauf er fie noch 
eine oder zwei Stunden lang im Waſſer liegen laßt. Während diefes 
Tretend der Baumwolle entweicht der größte Theil des überfchüffigen 
‚ Särbeftoffes; es foll daher auch fo lange fortgefezt werden, bis das 
Waſſer farblos abfließt. Das fpÄtere Maceriren oder Liegenlaffen im 
Maffer ift deßwegen noͤthig, um auch alle noch übrigen, bloß durch die 
Adhäfionskraft an der Baumwolle hängenden, und nicht durch chemis 
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ſche Verwandtſchaft damit verbundenen, faͤrbenden Theilchen zu ent⸗ 
fernen. 

Wenn der Arbeiter meint, daß die Baumwolle in hinreichendem 
Grade macerirt worden, ſo ſteigt er wieder in das Waſchbeken, und 
ſchafft ſie auf den Rand des Waſchbekens, um die Buͤnde dann einzeln 
vollkommen auszuwaſchen. Er nimmt zu dieſem Behufe in jede Hand 
einen Bund, ſchwemmt beide im Waſſer hin und her, windet ſie leicht 
aus, taucht ſie dann wieder in das Waſſer, ſchuͤttelt ſie hierauf in der 
Luft, und wirft fie einige Male mit Kraft auf einen ebenen, glat: 
ten Stein, der eigens zu diefem Behufe am Rande des Waſchbekens 
angebracht feyn muß. Bei diefem Niederwerfen muß der Arbeiter 
den Bund jedes Mal an einer anderen Stelle mit feiner Hand faffen, 
damit auch jene Stellen, welche früher von der Hand zufammenges 
drüft waren, aufgelofert und vollfommen ausgewaſchen werden, was 
fonft kaum gefchehen wirde.. Wenn nun diefe Manipulation 5 bis 6 
Mal vorgenommen , und die Baumwolle jedes Mal inzwifchen in 
dad Waſſer eingeraucht worden, fo wird fie endlich an dem Pflofe 
ausgewunden und Daun getrofnet. 

Diefe Operation ift nun jedes Mal unumgänglich nothwendig, fo 
oft die Baummolfe nach einer Operation, die zwifchen dem Eutfchä- 
In und dem Ausfaͤrben zu gefchehen hat, ausgewafchen werden muß. 
Nah der Alaunung 3.8. kanu diefelbe nicht forgfältig genug ges 
ſchehen; denn beobachtet man die Baumwolle vor diefem Auswa— 
fhen, fo wird man an deren Fäden eine Unzahl kleiner Alaunfry: 
ftalle entdefen, zum Beweife, daß die Verbindung, welche der Ger: 
beftoff der Galläpfel mit der Thonerde des Alaunes einging, den 
Alaun nicht vollfommen zerfejte. Diefer der Baumwolle nur anhän: 
gende Alaun muß durchaus entfernt ‘werden, weil er nicht mit ihr 
verbunden ift, und weil er dem Farbbade auf Koften der Beize, die 
fi mit‘ der Baummolle verband, eine große Menge Särbeftoff ent: 
ziehen würde. 

Chaptal macht in diefer Hinficht eine wichtige —— 
welche Niemandem, der den praktiſchen Theil der Faͤrbekunſt mit eben 
ſo philoſophiſchem Blike, wie er beobachtet, entgangen ſeyn wird. 
Wenn man unter das Krappbad Alaun mengt, ſagt dieſer unſterb— 
liche Mann naͤmlich, ſo bleibt das Bad roth und die Baumwolle 
nimmt weniger Faͤrbeſtoff auf; wurde die Baumwolle hingegen gut 
ausgewaſchen, und enthält fie nur fo viel Gallaͤpfelbruͤhe und Alaun, 
als wirklich mit ihr verbunden werden fonnte, fo wird das Krappbad bei— 
nabe vollfommen von der Baumwolle entfärbt. Hieraus allein er: 
helle ſchon, wie nothwendig ein forgfaltiges und vollflommenes Aus— 
wachen der Baumwolle if, . 
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Wenn das Auswafchen nach der Alaunung in warmem Maffer 
geichähe, fo würden fich die Fleinen Alaunfryftalle, von welchen wir 
oben fprachen, fehr leicht auflöfen. Man hat daher aus diefem 
Grunde und aus Furcht, daß die Baumwolle durch die zu oft wies 
derholten Manipulationen und Erfchiitterungen doch leiden möchte, das 
Yuswafchen in warmem Waffer verfucht, bat es aber fchon nach den 
erften Verfuchen wieder aufgegeben, weil fid) diefes Verfahren nicht 
nur viel Foftfpieliger zeigte, fondern auch weil die Farben dabei mins 
der ſchoͤn ausfielen. Die Erfahrung hat übrigens gelehrt, daß die 
Baumwolle durd) die vielen Erſchuͤtterungen durchaus nicht leidet, be= 
fonderd wenn der Arbeiter gewandt und in feiner Arbeit erfahren ift. 
Da ſich die Alaunfryftalle jedod in Faltem Waſſer nicht leicht von 
der Baumwolle losldfen würden, fo ift zur Entfernung derfelben das 
oben befchriebene Niederwerfen ber Strähne durchaus nöthig. 


In einigen Fabriken bedient man fich übrigens zu dDemfelben Zweken 
und auch um die Baumwolle von. aller üÜberfchäffiger Farbe zu ent» 
ledigen, eines hölzernen Bläuels, gleichnwie ‚man u auf den Blei⸗ 
chen in Anwendung bringt. 


Die hier befchriebenen Manipulationen eignen fi F ch ganz oder zum 
Theil fuͤr alle Farben, die wir hier abhandeln werden. Sollte fuͤr 
eine oder die andere Farbe eine Abaͤnderung noͤthig ſeyn, ſo werden 
wir dieß angeben. 


Nachdem wir nun dieſe allgemeinen, für die Baumwoll: und Lei- 
nengarn= Färberei unentbehrlichen Angaben vorausgeſchikt, wollen wir 
jezt zu den verſchiedenen Methoden dieſe vegetabiliſchen Stoffe zu faͤr— 
ben uͤbergehen, und dabei von den einfachen Farben, welche der Faͤr— 
ber Grundfarben nennt, ausgehen. Dieſe Farben ſind: Roth, 
Gelb, Blau, wozu wir noch das Fahle und das Schwarze fuͤ— 
gen wollen, die der Faͤrber gleichfalls als Grundfarben betrachtet. 
Was die zuſammengeſezten Farben betrifft, ſo verweiſen wir in dieſer 
Hinficht auf die alphabetiſche Tabelle. 


(Die Bortfeaung folgt: im naͤchſten Hekte.) 


m 


8: raconnot, Unterfuhung bes ſchwarzen — 139 


XXVII. 


——— des ſchwarzen Kothes aus den Abzuͤchten; von 
Hrn. Heinrich Braconnot. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Junius 1832, ©. 213. ' 





Die Neinigung der Abzuͤchte (Goflen) war in Nancy unumgäng» 
lich nöthig geworden. Kinige Perfonen befürchteten dadurch Gefahr 
für die Gefundheit in dem Augenblife wo die Cholera in unferer Stadt 
fich zu zeigen anfing. Um zu erfahren, wie weit diefe Meinung ger 
gruͤndet fey, unterfuchte ich den Koth, welcher fich in den Abzüchten abs 
fezt. Diefer Saz hat befanntlicy einen fumpfigen Geruch und eine 
fehr dunkle ſchwarze Farbe, Die ich verweſenen organifchen Subftan- 
zen zufchreiben zu muͤſſen glaubte; ich überzeugte mich aber bald, daß 
fie von einer anderen Urfache herruͤhrt. Diefe Farbe, welche er un: 
ter Waffer immer. beibehält, verfchwindet. nämlich gänzlich in Bes 
rührung mit der Luft, felbft nody ehe der Schlamm ganz audtrofnet, 
welcher auch fchnell feinen Geruch verliert und fich dann in der Farbe 
nicht mehr ‚merklich von der gewöhnlichen fandigen Afererde umter- 
ſcheidet. 

Bringt man den ſchwarzen Koth mit verduͤnuter Salzſaͤure in 
Beruͤhrung, fo entfaͤrbt er ſich nach und nach ebenfalls gänzlich un: 
ter Aufbraufen, Kohlenfäure und Schwefelmafferftoff entwilelnd. Zu 
der überftehenden. Fluͤſſigkeit ift Eifen und Kalk aufgelöft, daraus 
gebt hervor, daß dieſer Koth durch Schwefeleifen (wahrſcheinlich 
das dem Eifenperoryd entfprechende) gefärbt .if. Nach dem Aus: 
trofnen entwifelt diefer Koth durch Säuren Fein Schwefelwafferftoff: 
gas mehr und verbreitet beim Erhizen Schwefelgeruch, was der Um— 
änderung des ſchwarzen Schwefelmetalles in Eifenoryd und Schwe: 
fel zugefchrieben werden muß. Das Schwefelwafferftoffgas, wel: 
ches durch die Zerfezung der organifchen Subftanzen entftehr, erzeugt 
durd) feine Einwirfung auf das in den erdigen Stoffen enthaltene 
Eifenoryd offenbar das den Koth fchwarzfärbende Schwefeleifen. Sch 
glaube jedod) bemerken zu muͤſſen, daß die meiften Körper, welche 
fih zufällig in diefem fchwarzen Schlamm befanden, ‚wie große Kuo: 
hen, Holz, dichte und Erpflallinifche Kalkfteine, und felbft Kiefels 
fleine ganz oder faft ganz von demfelben Schwefelmetall durchdruns 
gen waren, das ihnen eine fehr dunkle ſchwarze Farbe ertheilte. 
Ich konnte auf Feinem dieſer Stuͤke kryſtalliſirten Schwefelfies ent- 
deken, fand ihn aber in ſchoͤnen goldgelben Kryſtallen auf Stuͤken 
halbverfaulten Holzes, die auf das Ufer eines Fluſſes ausgeworfen 
waren, worauf man. feit undenflichen Zeiten dieſes Brennmaterial 


fortſchwemmt. 
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Der erdige Koth der Abtritte, Gräben, Bäche, Teiche, Pfüzen, 
verdankt feine mehr oder weniger dunkle Farbe ohne Zweifel auch Dem 
Schwefeleiſen, ſo wie der * aen⸗ Sand unter dem Straßen: 
pflaſter. 

Der Koth der Abzuͤchte gibt, wenn man ihn Durch Zeug beutelt, 
eine feine, dem Tintenſaz gleichende Subftanz; Focht man diefe mit 
Waſſer, fo färbt fie es kaum und die Fläffigkeit hinterläßt beim Ver⸗ 
Dampfen eine geringe Menge einer gelblichen, geruchlofen thierifchen 
Subftanz, die fi) in-ein wenig Falten Waſſers leicht auflöft und dar: 
aus durch Galläpfelinfufion umd falpererfaures Silber ſchmuzigweiß 
gefällt wird. Diefe Subftanz hinterläßt nach dem Verbrennen Spus 
ren von falgfaurem Natron. 

Kocht man den feinen Theil des fchwarzen Goſſenkothes mit ei⸗ 
ner ſchwachen Auflbſung von Aezkali, ſo entwikelt ſich kein Ammoniak. 
Die filtrirte Fluͤſſigkeit war braun. Laͤßt man einen Tropfen davon 
auf ein Silberblech fallen, fo bilder er darauf ſogleich einen ſchwar— 
zen Flek von Schwefelfilber. Gießt man in diefe Flüffigfeit eine 
Säure, fo entwikelt ſich Schwefelwaſſerſtoff und es fällt-eine thieri- 
fche Subftanz in bräunlichgelben Flofen nieder. Gut ausgefüßt, rea= 
girt fie auf Lakmuspapier nad) Art der ſchwachen Säuren und nei: 
tralifirt die Alkalien. - 

Die Aufldfung in verbünntenn Ammoniat hinterlaͤt nach dem 
Verdampfen zur Trokniß eine firnißartige, braͤunliche, in kaltem 
Waſſer aufldsliche und das Lakmus röthefde Verbindung. 

Diefelbe Subftanz, aus ihrer alkalifchen Aufldfung durch eine 
Säure niedergefchlagen, ift in kochendem Waſſer wenig — 
obgleich ſie ihm eine braͤunliche Farbe ertheilt. 

Bei der Deſtillation gibt ſie viel brenzliches Oehl, ſo wie ein 
ſchwefeligſaures ammoniakaliſches Product, und es hiuterbleibt eine 
Kohle, welche nach dem Verbrennen eine große a Eifenoryd zus 
rüfläßt. 





XXIX. 
Neue Methode die Runfelrüben zu — um verſchie⸗ 
dene bekannte Handelsartikel aus denſelben zu gewinnen, 
auf welche Methode ſich P. Moung, Seiler zu London, 
Finhurh Street, am 22 März 1852 ein ‚Patent ev: 
theilen ließ. 
Aug dem Register of Arts. November 1837, ©. 299. ' 





Die Handelsartifel, welche der Patent» Träger durch feine Me: 
thode aus den Runkelruͤben zu gewinnen beabfichtigt, find 1) eine 


A 
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Siüffigkeit, deren fich der Branntweinbrenner bedienen kann; 2) eine 
Slüffigkeit, aus der fich guter Effig bereiten läßt, und 3) ein 
Brei oder ein Mark, welches zur Papiers Fabrikation verwendet werz 
den Fann, | | 


Um nun zu feinem Zwefe zu gelangen, läßt der Patent» Träger 
die Runkelruͤben zuerft abwaſchen und abbürften, und dann zerreis 
ben und zermalmen. Den Brei, den er auf diefe Weiſe erhält, bringt 
er in wollene Tücher, um ihn dann in einer bydraulifchen oder fons 
fligen Fräftigen Preffe auszupreffen. Der ausgepreßte Saft wird ge: 
fammelt und in einem Keffel bis. nahe an 110° F. erhizt, worauf 
er auf einen Gentner beiläufig 10 Unzen verdinnte Schwefelfäure zus 
jet, und die Flüffigkeit bis auf 60 — 70° F. abkühlen läßr. Diefe Fluͤſ— 
figfeit verfezt er mir 1 Procent Hefen, um fie dann gähren zu laffen, 
worauf er fie fo verdiinnt, daß fie vollflommen der gewöhnlichen 
Maifche entfpricht. *) Die Säure, deren er fich bedient, befteht aus 
1 Theil Schwefelfäure und 5 Theilen Waffer, und von dieſer Fluͤſſig⸗ 


feit nimmt er auf 100 Gallons 10 Unzen. 


Den Rükftand, welcher mach dem Auspreſſen in der Preffe zus 
rüfbleibt, verwendet er zur Eiffigfabrifation, indem er auf eine Tonne 
diefes Ruͤkſtandes 100 Gallons Faltes Waſſer gießt, und diejes dann 
nach der gewöhnlichen Methode zur Effigfabrifation verwendet. *) 


. Den faferigen Rılkftand, welcher dem Patent «Träger bleibt, vers 
wendet er zur Papier = Fabrikation, indem er ihn zu diefem Behufe 
mit einem Bade behandelt, welches er fo zufammenfezt, daß er auf, 
100 Salons Waffer 2 Pfund Säure nimmt. Nach diefer Behand: 
lung bleicht er den Faferftoff auf die gewöhnliche Weiſe mittelft ſchwe— 
feligfaurem Gafe oder mirtelft Chlor, um hierauf den Zeug, den er 
auf diefe Weiſe erhält, je nach der Qualität des Papieres, welches 
er verfertigen will, mit 10 bis 50 Procent Lumpen oder Hanfzeug 


235) Nach dem Repertory of Patent-Inventions, weldyes im November: 
befte 18352, ©. 275 gleichfalls einen kurzen Auszug dieſes Patentes mittheilt, 
wird der ausgepreßte Saft mit Waſſer verdünnt, dann mit Schwefelſaͤure behan— 
delt, und hierauf wieder mit Tohlenfaurem ‚Kalk oder einem anderen Alkali ges 
fättigt , ehe man ihn der Gährung unterwirft. %. d. Ueb, 


26) Nach dem Repertory of Patent-Inventions wird auch diefe Fluͤſſig— 
keit mit Schwefelfäure und Alkali behandelt, ehe man fie der Effiggährung unters 
wirft, — Wir zweifeln Sehr, daß die erften Beiden Theile dieſes Patentes bei 
ung in Deutfchland in Anwendung Eommen dürften, da fidy Sie Runtelrüben bei 
ung gewiß vortheilhafter auf Zuker, als auf Branntwein und Efjig verwenden 
laſſen. Was aber die Benuzung bes rükftändigen Markes zur Papier Fabrika- 
tion betrifft, fo dürfte diefelbe vieleicht im jenen Fällen, wo man baffelbe nicht 
als Viehfutter benuzen Tann oder will, Berüffichtigung verdienen, um fo mehr, 
——— — engliſchen Blättern zu Folge wirklich nicht übel aus— 

en 101, i - \ " 
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zu vermengen, und aus diefem Zeuge auf die gewöhnliche Methode 
Papier zu erzeugen. 





Ueber das Gedeihen des Zuferrohres in Franfreih, und 
über die falfhe ſchaͤdliche Beſtimmung der Möglichkeit 
gewiffe Pflanzen zu ziehen nad) der mittleren QTemperas 
tur eines Ortes. 


Der Verfaffer der Brochuͤren über die Errichtung von Zuferrobr:, 
Kaffees und Baumwollpflanzungen in. Frankreich, von denen wir im 
polyt. Journ. Bd. XLII. ©. 220 eine kurze Notiz gaben, hat nım 
neuerdings eine Abhandlung über die Vortheile und die, Leichtigfeit der 
Einführung der Cultur der näzlichften Tropengewächfe in Frankreich be- 
kannt gemacht. Er fucht in diefer Abhandlung, die fih auch im Agrı- 
culteur manufacturier September 1831 (Mai 1832) ©. 281 befin: 
det, vorzüglich hervorzuheben und zu bemweifen, wie falfch es ift, Die 
Moͤglichkeit der Eultur gewiffer Pflanzen in gewiffen Gegenden nach der 
mittleren Jahrestemperatut derfelben zu beftimmen, und welche große 
Nachtheile bisher für die Landescultur daraus erwuchfen, daß diefes, 
von dem trofnen, alle Verfuche verachtenden Theile der-Gelehrten als 
mathematifches Ariom aufgeftellte Syſtem allgemeinen Glauben fand. 
Nah Humboldt, jagt der ungenannte Verfaffer, ift die mittlere Tem: 
peratur Frankreichs 11 bis 13°, während die für die Eultur des Zufer: 
rohres und Kaffeebaumes nöthige mittlere Temperatur auf 18 bis 20, 
jene für den Dehlbaum auf 13 bis 14, und jene für die Rebe auf 10 
bis 11° Eentigr. angegeben wird, fo daß hienach die Gultur des Zufer: 
rohres und des Kaffeebaumes in Frankreich geradezu unmoͤglich wäre. 
Die Gelehrten, fagt er ferner, haben als allgemeine Regel anfgeftellt, 
daß für dad Gedeihen gewiſſer Pflanzen gewiffe mittlere Temperaturen 
nöthig find, und daß nur wenige, wie 3. B. das Getreide, welches unter 
den verfchiedenften Temperaturen wächft, eine Ausnahme von diefer 
Regel machen. Er Fehrt daher audy den Sa; um, und fagt, Daß all 
Pflanzen unter mehr oder weniger abweichenden Temperaturen gebei: 
ben, und daß nur eine fehr geringe Anzahl derfelben befondere Climate 
zu ihrem Wachsthume erheifchen. Taͤglich, fagt er ald Beweis für 
diefe paradore Behauptung, fehen wir, daß unfere Gärtner neue Ge: 
wächfe acclimatifiren, die fie früher forgfältig unter Glas verwahrten, 
und noch auffallender kann man diefes in China finden, wo man in 
den nördlichen Gegenden noch eine Menge füdliche Pflanzen zieht und 
ziehen fann, weil man mit den Treibhäufern, die die Organifation der 
Gewaͤchſe ſchwaͤchen, Feinen ſolchen Mißbrauch trieb, wie bei uns. 
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Wenn in den Händen unferer Gärtner und Botaniker, fährt er fort, 
wenn in den meiften botanifchen Gärten felbft eine Menge jener Pflan⸗ 
zen nicht fortfommen, die bei: und wild wachen, was fann man da 
von den übertriebenen und nur zu oft verkehrten Sorgfaltsmaßregeln, 
mit denen fie ausländifche Gewächfe behandeln, oder vielmehr miß— 
handeln, erwarten? Mir wollen dem Verfaffer hier nicht durch alle 
feine Sdeen und Behauptungen, an denen -und Falfches mit Wahrem 
gepaart zu feyn fcheint, folgen, und bemerfen daher nur noch, daß auch 
er angibt, daß von allen den Gemuͤſen und Gewächfen, die von Europa 
nad) den Antillen verpflanzt wurden, daſelbſt nur die zarteften gedeihen ; 
daß fie dort ſaͤmmtlich eine längere Zeit zu ihrer Neife brauchen, als bei 
und, und daß fie nur felten ihre Samen zur Reife bringen. Er er: 
Färt dieß dadurch), daß man in jenen Ländern durchaus nicht jene 
‚Kraftanftrengungen der Vegetation trifft, die bei und auf die Winter: 
ruhe folgen, fondern daß dafelbft eine immerwährende, durch die be- 
ftändige Hize und Feuchtigkeit aber entnervte Vegetation Statt fin= 
det, fo daß der Aufſchwung, den diefelbe ‚zu gewiſſen Jahreszeiten 
erreicht, viel unmerflicher ift, al3 in anderen Glimaten. — Ohne 
bier auf eine Berichtigung oder MWiderlegung aller diefer Behauptun— 
gen eingehen zu wollen, mäffen wir nur bemerfen,. daß der Hr. Ver: 
faffer in feiner ganzen Abhandlung auf die Höhe der Orte über der 
Meeresfläche und auf die Verfchiedenheit des Bodens, von welchen 
beiden Dingen die Verbreitung der Pflanzen über unferem Erdballe 
beinahe eben fo fehr abhängt, als von der mittleren Temperatur und 
der Fänge und Breite einer Gegend, wenig oder gar Feine Nükficht 
genommen hat. Wenn nun auch wir hievon Umgang nehmen, und 
und bloß an die mittlere Temperatur halten wollen, fo glauben wir 
doch behaupten zu Fünnen, daß alle jene Pflanzen der Tropenländer, 
die nur die Dauer des zweiten Theiles des Frühlinges, jene des Som: 
mers und des Herbftes brauchen, um zur Reife zu gelangen, in uns 
feren gemäßigteren Gegenden mehr oder weniger gut fortfommen und 
gebaut werden fünten, wenn man ihnen den gehdrigen Boden an: 
weift; daß hingegen alle jene Pflanzen, die ihr Wachsthum oder 
ihre Reife nicht in obiger Zeit vollenden, umd bei denen eine beftän- 
dige Vegetation Statt hat und Statt haben muß, zur Gultur für 
unfere Gegenden im Großen nicht taugen. Wir fehen Hunderte von 
Beifpielen für diefes Gefez in unferen Gärten, in deren Beeten es 
von oft: und weftindifchen und anderen tropifchen Gewächfen wimmelt; 
wir haben felbft an mehreren unferer Feld» und Kuͤchengewaͤchſe, die 
aus wärmeren Glimaten zu uns kamen, an den Kartoffeln, der Ta⸗ 
baföpflanze, dem Mais, dem Mohne ıc., den fchlagendften Beweis 
dafür. Man hat daher, wenn es fich in einem Fälteren Clima um 
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die Eultur einer tropifchen Pflanze handelt, die ihren Vegetations— 
eyelus in 5— 6 Monaten zurüfzulegen vermag, oder die in diefer Zeit 
wenuigſtens zu dem Grade von Reife gelangt, der fie zu beflimmten 
Zweken tauglich macht, allerdings auf die mittlere Temperatur die— 
ſer Gegend zu ſehen; allein nicht auf die mittlere Temperatur des 
ganzen Jahres, ſondern auf die mittlere Temperatur der Fruͤhlings-, 
Sommer: und Herbftmonate. Nach diefen Betrachtungen ift es aller- 
dings wahrfcheinlih, daß das Zuferrohr, welches Feine Samen zur 
Reife zu bringen, fondern nur einen Stängel zu entwileln hat, wel: 
ches ſich fehr leicht aus Knofpen fortpflanzen läßt, und deffen Wache: 
thum aͤußerſt raſch ift, wie man felbft an den verfriüppelten Eremplas 
ren deffelben in unferen Glashäufern fehen kann, in vielen Gegenden 
des mittleren Europa's bei gehöriger Behandlung mehr oder weniger 
gut gedeihen wird. Verſuche, die nicht fehr Foftfpielig wären, würs 
den dieß leicht erweiſen; aus ſolchen Verfuchen allein Fann auch nur 
hervorgehen, ob der Bau des Zuferrohres, wenn dafjelbe auch bei 
und mir Ueppigkeit wachſen follte, auch wirklich vortheilhafter ift, als 
jene der Runfelrüben oder anderer Gewächfe, ob deſſen Gehalt an 
Zuferftoff bei uns derfelbe, oder ein geringerer feyn wird, u. dgl. m. 
Es it faum zu erwarten, daß diefe Verfuche in botanifchen oder 
dkonomiſchen Gärten zuerft werden gemacht werden, da deren Vorftände 
oft feinen Siun für das Technifcye haben, oder da diefe Anftalcen 
unter der Tutele von Leuten ftehen, die weder die Sache noch den 
Zwek derfelben Fennen, deren Eitelkeit Feine Belehrung zuläßt, und 
die daher beftändig an den pecuniaͤren Mitteln diefer Inſtitute abs 
zwaken und an den fachkundigen Vorftänden hofmeiftern wollen. 

Es wäre daher am beften, wenn einige wohlhabendere Güterbe: 
fizer am Rheine ſich entfchließen möchten, einige Verfuche anzuftellen, 
die fie nicht viel koſten würden, und die vielleicht doch für ganz Eu: , 
ropa von großem Nuzen werden koͤnnten. Noch viel geeignerer dirf: 
ten wohl die füdlichen, ungarifchen Donaugegenden, deren reiche Gi: 
terbefizer wir früher fchon hierauf aufmerffam machten, für den Zu: 
ferrohrbau feyn. Die Art und Weile, auf welche der Zuferrohrbau 
in Amerika getrieben wird, ift in fo vielen Reifebefchreibungen, und 
in fo vielen Werken genau und ausführlich befchrieben, daß ſich Ye 
dermann leicht die gehörigen Kenntniffe hierüber zu verfchaffen im 
Stande feyn wird. Einige Andeutungen gaben wir felbft ſchon in 
der oben erwähnten Notiz, im Bande XLII. dieſes Journales. 
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xxxi. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 4. bis 25. Januar 1819 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. 


Des Charles Tanner, Gerbers in Piymouth, Devonſhire: auf ein Werfate 
son grüme Häute durch gewiſſe Subſtanzen gegen die Faͤulniß zu fhüzen. Di. 
4. Zanuar 4819. (Befchrieben im Repertory, Zweite Reihe, Bd. XXXV. 
8, 156, 

nn John Pontifer, Kupferfchmieds im Shoe Lane, London: auf gewiſſe 
Berbefferungen im Heben des Waffers, um dadurch Mafchinen zu treiben und zu 
anderen weten. Dd. 4. Januar 1819. (Befchrieben im Repertory. 3. R., 
Bd, XXXVI ©. 65.) 

Des William Carter, Drukers in Shoreditch, Middlefer: "auf verbefferte 
Methoden die Korkrinde, woraus man gewöhnlid die Korkftöpiel verfertigt, zu— 
zubereiten. Dd. 6. Januar 1819. (Befhrieben im Repertory. 3. R., Bb. 
XXXVL ©. 135.) | 

Des John Simpfon, Plattirer in Birmingham, Warwicihire! auf ein 
serbeffertes Verfahren Gefchirre für Zugpferde und andere Thiere zu verfertigen, 
Dd. 15. Januar 1819. A er — 

Des Charles Smith, Farbenfabrikant in Piccadilly, Middleſer: auf ein 
verbeſſertes Verfahren Oehl- und Waſſerfarben zu bereiten. Dd. 15. Januar 
1819. (Befchrieben im Repertory. 3. R., Bd. XXXVI. ©. 349.) 

Des Robert Salmon Esq. in Woburn, Bedfordſhire und Willium War: 
relll, Mechaniker in Chenies, Bucdinghamfhire: auf verfchiedene Apparate zum 
Abkühlen, Verdichten und Ventilicen der Bierwürge und aller andexen Flüffigkeie 
ten und feften Subftanzen. Dd. 45. Januar 1819. Geſchrieben im Repertory. 
3, R., Bd. XXXVI ©. 193.) | u 

Des John Gregory, Schiffszimmermann in Penny Fields, AU Saints, 
Poplar, Middlefer: auf eine Verbindung von Apparaten, die eine Feuerleiter bil- 
den und verfchiedene andere Apparate zur Rettung von Perfonen und Eigentum 
bei Feuersgefahr; diefe Mafchinerie ift zum Theil zu anderen nüzlichen Zweken 
anwendbar. Dd. 15. Sanuar 1819, Sur | 

Des William Hazeldine, Gifengießer in Shrewsbury, Salop: auf ein 

Verfahren gewiffe Arten von gufeifernen Gefäßen zu gießen. Dd. 45. Januar 
1819. - 
‚Des John Roberts jun., Kaufmann in Lanelly, Gaermarthenfhire: auf ge— 
wiffe Apparate, um das Ummerfen von Diligencen und anderen Wagen zu verhin— 
dern. d. 45. Sanuar 4819. (Befchriebenim Repertory.  3.R,, Bd. XXXVII. 
S. 202) | 

Des Frederid Clifford Cherry, PVeterinärarzt bei der Armee, zu Croydon, 
Surrey: auf eine tragbare Schmiede, zum Gebrauch auf Schiffen,Sbei dem Anker- 
bau zc. Dd. 20. Januar 4819. (Befchrieben im Reperiory, 3. R., Bd. 
XXXV. ©. 338.) | 

Des Urbanus Sartoris, Kaufmann in Winchefter Street, London: auf 
Verbefferungen in der Einrichtung und dem Gebrauch der Feuergewehre. Dd. 
23. Sanuar 1819. J. 

Des Joſeph Hill, Gentleman in Paulton, Somerſetſhire: auf eine Mas 
fine zum Schornfteinfegen. Dd. 23. Januar 1819. (Befchrichen im Reper- 
tory. 3. R., Bd. XXXV. ©, 134.) | 

Des James Kor, des jüngeren, Deftilateur in Plymouth, Devonfire: auf 
ein Verfahren den Verluſt an Alkohol oder anderen flüchtigen Subftanzen bei der 
Deftilation und Rectification zu vermindern. Dd. 28. Januar 4819, 

Des Matthew Thomas, Mechaniker in Greenhill's Rents, Middlefer: auf 
einen von ihm verbefferten Pflug, ferner auf eine Triebkraft für Pflüge und ans 
dere Ypparate im Allgemeinen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
25. Januar 41819. r En 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, „Jan, 1835, S. 61. 
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Größe einer Dampfmafchine in. dem Steinfohlenbergwerle zu New: 
Craighall. 


Hr. Hachette gibt aus Milne’s Werk über die Dampfmafchinen im Bul- 
letin de la Société d’eneouragement, September 1832, ©. 519 folgende De: 
tails uͤber eine Dampfmaſchine, welche die HB. Glaube Girdwood und Komp. 
zu Glasgow im I. 4827. exbauten, und welche zum Entwäffern des Steinkohlen— 
hergwerkes zu New:Graigball in Schottland verwendet wird. Der Hauptcenlinder 
der Mafchine Hat 2,052 Met, im Durdmeffer ; der Kolben madjt in einer Minute 
13 Stöße und-jeder Erof hat 2,48 Met. Ränge, In jeder Stunde hebt die Ma: 
ſchine 256,22 Kubikmet. Die Höhe, auf weldse das Waſſer gehöben wird, be: 
trägt 461,59 Meter; die ganze Hohe ift in drei Stokwerke abgetheilt, und in 
jedem Stokwerke befindet ji eine Pumpe, Die nüzlihe Wirkung der Mafchine | 
beträgt in jeder Stunde 38,832 Einheiten, jede zu 1000 auf einen Meter geho— 
bener Kilogrammen.' Redınet man 250 folche Einheiten auf eine Pferdekraft, fe 
“gibt dieß für Ne Mafchine 155 Pferdeträfte, Die Mafchine verbraudt per Stunde 
und per Pferdekrafe 10 Kilogr. fogenannte Fraiftlfohlen, welche ein Aequivalent 
für 5 Kilogr, gute Steinkohlen find. —— 


Vorzuͤge eiſerner Schiffe und Dampfbothe vor hölzernen. 


Der belännte Reifende Richard Lander ſchrieb am 6. September von ber 
afrikaniſchen Küfte, und lobte in feinem Schreiben das eiferne Dampfboth, welches 
er von Liverpool aus mitnahm, ganz außerordentlich. Das Both hatte auf feiner 
aanzen Fahrt fein Waſſer gezogen, und die Folge davon war, daß man nicht von 
dem widerlichen Geftante betäftigt wurde, der fich in den Zropenländern aus dem 
im Bodenraume des Schiffe faulenden Waſſer gewöhnlich entwikelt. Es war 
ferner in dem eifernen Borhe immer kühler, als in dem hölzernen, da die Tem: 
peratur nur wenig über jene des Waffers, in welchem das Both fchwamm, flieg. 
Das eiferne Börh beftand mehrere Tornados, und wurde, eben fo wie das hölzerne 
Dampfboth Quorra, vom Bliz getroffen; die Wirkungen des Blizes waren aber | 
auf dem eifernen Bothe weniger fühlbar, als auf dem hölzernen! Es fihien, daß 
das elektriſche Fluidum durch die Wände des Schiffes fchnell in dos Waffer ab: | 
oeleiter, wurde. Durch diefe Erfeheinung wäre alfo einer jener Einwürfe gegen 
eiferne Schiffe, auf welchen man bisher fehr großes Gewicht legte, auch entkräfter! 
(Galignan. Messeng. N. 5511.) 


Merkwuͤrdige Entſcheidung eines Eiſenbahn-Proceſſes in England. 


Die Kingsbench hat den Proceß, welchen Ge, Majeftät der König gegen die 
Eigenthümer der Stodton: und Darlington- Eifenbahn anbängig machte, weil 
das Geraͤuſch der Dampfwagen auf der Eifenbahn die Pferde auf der baneben 
tiegenden gewöhnlichen Fahrſtraße zuweilen fcheu machte, zu Gunften der Eifen- 
bahn⸗ Unternehmer entſchieden, und zwar mit den ganz einfachen Entſcheibungs— 
Fruͤnden, weil dieſelben ihre Sache ſchon bei dem Geſuche um die Parliaments— 
IActe gerechtfertigt hätten, und weil der Nachtheil eines Einzelnen offenbar dem 
Vortheile der großen Mehrzahl nachſtehen muͤſſe! (NMlechanies' Magazine, N. 486. 


Die Kunſt lange kupferne Röhren zu ziehen. 


Hr. Mignard Billinge zeigte der Societe d’encouragement in ihrer Gi; 
zung vom 49. Geptember 4832 an, daß er eine Methode erfunden habe, nadı 
welcher ex kupferne Röhren von 20 Fuß Länge und ohne alle Loͤthung außzugie: 
hen im Stande ift. Er verfprict, daß er «es aud mit dem Eiſen dahin bringen 
tann, wenn man ihm die Defung der Koften zufichert, 


Haͤrtungsmethode filr zarte ftählerne Gegenftände. 5 


Alle Mechaniker und Uhrmacher wiffen und jeder Gtahlarbeiter weiß, daß 
wenn man fehr feine und zarte ftäplerne Gegenftänbe härtet, diefe durch das fchnelle 
Untertauchen in das Ealte Waller, d. h. durch die plögliche Veränderung der Tem: 
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peratur, nicht ſelten eine mehr oder minder bedeutende Veränderung ber Form 
erleiden, in Folge deren oft die Genauigkeit der ganzen Arbeit bideutend leidet, 
Die einfachfte und ficherfte Weife dieſem unangenehmen Ereignifje abzuhelfen, 
befteht darin, daß man den zu härtenden. ftählernen Geginftand auf ein Gtüf 
Zannenholz legt, und ihn dann mit diefem in daß kalte Wafjer untertaudt. Das 
durch wird nämlich der plözliche Wechfel der Temperatur etwas abgefiumpft, und 
die Erfehütterung des Stahles weit geringer. Wir glauben, daß diefe einfade 
Methode allen Stahlarbeitern befannt zu werden verdient, da viele ihrer Arbeiten 
bloß in Folge ber Veränderungen, die fie beim Härten erleiden, unbrauchbar wer: 
den. . (Journal d. connaiss. usuelles. No. 88, ©. 45.) 





Stämpel: Verfälfehung in England. 


Man hat in Iezterer Zeit in England entdekt, daf eine große Menge falfcher 
Stämyelbogen in den Handel kamen, Die Regierung hat große Preife auf die 
Entdetung der Faͤlſcher ausgefchrieben, und alle Straßeneken Londens find mit Ar« 
zeigen und Aufforderungen zu dieſem Behufe beveft. Es frägt ſich hierbei haupt⸗ 
ſaͤchlich um zwei Punkte: 1) ſind die Staͤmpel wirklich nachgemacht werden, d. b. 
find die Stämpelbogen mit einem anderen, als dem wahren Regierungesftämpel 
geprägt worden? und 2) gibt es ein Mittel, wodurd) man bie Zahl der Stämpel, 
die mit bem Regierungsftämpel geprägt wurden, ſicher beſtimmen kann? Das 
Mechanics’ Magazine Nr. 483. ©. 96. enthält die Antwort auf diefe beiden 
Fragen, weiche alfo lautet: Man wende fi an den Hrn. Herzeg von Welling— 
ton, der um ſchweres Geld von Hrn. Reilly ein ſogenanntes Staͤmpel-Regi⸗ 
ſter erkaufte, von welchem behauptet wurde, daß es allen Betrügereien diefer Art 
ein Ende made! Der Hr. Herzog ift doc) wahrlich fehr übel daranz bald wirft 
man ihm vor, daß ev ie betrügen laſſe, bald hingegen, daß er felbft falfches 
Spiel treibe. 


Mineraftdiper. als Unruhen für Chronometer. 


Hr. Prof, Mitſcherlich hat bekanntlich die Entdekung gemacht, daß fi 
ein Kalkſpath-Rhomboeder in der Wärme nad) der Richtung feiner Achſe aus— 
dehne, während es fich nady Richtungen, die mit diefer Achfe ‚einen rechten Win- 
tel bilden, zufammenziehe, Aus dieſer Erjcheinung zieht am Sir Brewfter 
folgenden Schluß: „Da fidy in irgend einer gegebenen Länge Eohlenfauren Kalkes 
eben fo viele Achſen, welche ſich zuſammenziehen, als Achſen, welche ſich aus— 
dehnen, befinden muͤſſen, ſo muͤſſen die Zuſammenziehungen und Ausdehnungen, 
voraus geſezt, daß fie im jedem Kryftalle gleich find, einander aufheben“ fiehen fie 
aber mit den Rängen derfelben im Verhaͤltniſſe, fo müffen die Bufammenziehungen 
ftärker ſeyn, als die Ausdehnungen. Man brauchte alfo in diefem Kalle nur den 
Marmor oder Kalkſpath mit einer anderen ſich ausdehnenden Subſtanz zu verbin⸗ 
den, um ein unveränderliches Pendel zu erhalten. Die Unruhen für Chronometer 
tonnten hiernach am beften aus Mineralkörpern verfertigt werden.“ (Mecha» 
nies' Magazine, N. 475. ©, 400.) 


Sonberbare Erfcheinung beim Austreiben der Luft aus Waflerröhren. 


Das American Journal of Science erzählt folgende fenderbare Erfcheis 
nung, weldhe zu New-York beim Austreiben der Kuft aus Wafferröhren Statt 
fand. Die ganze NRöhrenleitung war beiläufig eine engl. Meile fang, und die 
Röhren hatten 40 Zoll im Durchmeffer. Am Ende derfelben war ein ‚Sperrhahn 
mil einer Seitenöffnung, an welcher ſich eine Röhre mit einer Mündung von 
17/. Zoll befand, angebracht. So wie man nun das Waſſer in die Roͤhre treten 
ließ, ſtroͤmte die Luft bei der Mündung der Roͤhre mit folchem Geraͤuſche aus, 
wie es der Dampf bei feinem Gntweichen aus einem Keſſel hervorzubringen 
pflegt; nach einigen Minuten erſchien aber eine blaue Flamme von 5 Zoll im 
Durchmeffer und 2 Fuß Ränge an der Mündung. Erſt nad 45 Minuten erloſch 
diefe Flamme, und nachdem dann alle Luft ausgetrieben war, erfchien das Waffer 
mit folcher Gewalt, daß es 50 Fuß — aus der a emporfprang, (Me- 
chanies’ Magazine, N. 175.) . 
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— Ueber" Hru. Carlier's Bodenplatten-Fabrik zu Tours. 


Es iſt in Frankreich Sitte die Fußboden großen Theils nicht aus hoͤlzernen 
Dielen, ſondern aus Marmorplatten, und wo dieſe zu theuer kommen, aus thoͤner⸗ 
nen Bodenplatten zu legen. Die Pariſer bezogen ihre Bodenplatten bisher mei— 
ſtens aus Burgund, indem die in der Naͤhe von Paris gebrannten Platten das 
uUnangenehme hatten, daß fie ſich ſtark abrieben, und daß fie auch ſehr leicht zer— 
ſprangen. Noch beſſer als die Burgunder ſind aber die Platten, welche nun in 
der Fabrik des Hrn. Carlier zu Tours mit Maſchinen geſchlagen, gebrannt und 
überall hin verfahren werden. Hr. Carlier verfertigt vier: und ſechsekige Plat- 
ten, von denen jene, die 6 Quadratzoll meffen, meiftens 1301 dik find; ihre Maffe 
ift fehr compact und widerfteht ſelbſt ſtarken Stößen; ihre Kanten find ſehr fcharf, 
fo daß fie fehr genau an einander paſſen. Ihre Ränder find bi8 zur Hälfte der 
Dike ſenkrecht; in der anderen Hälfte dachen fie fidy aber etwas ab, damit ber 
Gyps, in den fie gelegt werden, befjer zwiſchen diefelben eindringen fann, Um 
das Lokerwerden dieſer Platten, welches fo laͤſtig an benfelben ift, noch ficherer zu 
verhindern, find an ihrer unteren Fläche verfchiedene Figuren angebracht, in welde 
der Gyps gleichfalls eindringt. Hr. Carlier verfertigt rothe, gelbe und fchwarze 
ſolche Bodenplatten, mit denen man verfchiedene Deffeind zu legen im Stande ift; die 
ſchwarzen Platten follen befonders Marmorplatten fehr aͤhnlich ſehen. — Es bürfte 
vielleicht manchen unferer Leſer intereffant feyn, die Preife dieſer verfchiedenen 
Platten Kennen zu lernen; wir wollen biefelben daher aus dem Bulletin de la 
Soeiété d’encouragement, September 1332, ©. 321 bieder fezen, 

Platten von 1 Quadratfuß für Väleröfen, Kaufmannsgewölbe und andere 
Orte, an welchen fhwere Baften gerollt oder gefahren werben, koſten das 100 


45 fr. 
Platten von 8 Quadratzoll für Laden, Eoften das 1000 440 Br. 
Platten von 6 Quadratzoll zu demfelben Gebraude und befon- 
ders zum Belegen der Fußboden in oberen Stokwerken, Eoften 
das 1000 . r 4100 — 


Sechsekige Platten von 8 Boll zum Belegen ber Boden von 


Zimmern, often das 1000 er 440 — 
Platten von 6 Quabratzoll koſten das 1000. . 58 — 
Sechsekige Platten von aͤ Zoll, ſowohl rothe als gelbe, für Zim 
mer, koſten das 1000 ı 55 


uAchtekige Platten für die Boden zu ebener Erbe. 50 
Schwarze Rauten, das 100 . te R ; R 72 
Schwarze vierefige Platten von 32/, Bell, das 1000 : . . 50 
Hr. Garlier verfertigt auch feuerfefte Ziegel, die zum Baur der Hoch— 


dfen fehr gefchägt werben. | 


Ueber das Polirroth. 


Das Journal des vonnaissances usuelles N. 89 ©. 87 enthält als Gr: 
gänzung der Abhandlung des Hrn. Chevallier über bad Polirroth (polnt. 
Rouen. Bd. XLVI. ©. 569) nody Folgendes: Lnfere Polirrotffabritanten wen: 
den ftatt der Eifenfeile den fogenannten Schmiedbzunder an, den fie in Wannen brin: 
gen, in welchen fie ihn, um ihn fchnell roften. zu machen, von Zeit. zu Zeit mit 
Waffer befeuchten. Wenn fich' eine hinlängliche Menge Roft gebildet hat, fo fam- 
mein fie denfelben durch Schlämmen, um ihn dann zu trofnen und in einem Tie⸗ 
gel zu calciniven. Je weiter das Galeiniren getrieben wird, um fo mehr nimmt 
das Dryd eine ins Violette ziehende Farbe an, und um fo härter wird fein Korn, 
Bei einer fehr hohen Temperatur wird ein Theil des Oxydes reducirt; feine Farbe 
wird in dieſem Falle, in welchem es zum Poliren zu hart iſt, graulid. Das 
ſchoͤne, rothe Oxyd, welches am weichſten iſt, dient zum Poliren des Goldes und 
Silbers; das violette Oxyd hingegen dient zum Poliren des Stahles. So wie 
es aus dem Ziegel kommt, wird es gemahlen und (ävigirt, um den feinften Theil 


deſſelben zu erhalten. 





Der Purpur der Alten. . 
Der Apotheker Hr. Barthol, Bizio, der ſchon durch mehrere chemiſche 


a 
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Werke und durch Auffäze über einzelne Färbeftoffe ruͤhmlich bekannt ift, Bat ſich 
nun in feiner neueſten Brochüre: „La porpora rivocata entre i confini del 
rosso. 8%. Venezia 1832, 56 S.“ mit vieler Gelehrſamkeit auch babin ent⸗ 
fchieden, daß der Purpur der Alten, nach welchem fo Wiele vergebens fuchten, 
nicht3 mehr und nichts weniger als unfer Roth in feinen vielfachen Scattiruns 
gen ift, wenn auch, wie dieß Amati und nach biefem Rofa und Biviani be 
haupteten, hie und da andy noch eine andere Karbe dafür genommen worben fern 
follte. (Biblioteca italiana, ©ept. 1852. ©, 368) 





Papier aus Runtelrüben. 


Schon feit einiger Zeit befchäftigte fi ein Schwede, Namens Sinifen, in 
England mit der Papier Fabrikation aus Runkelruͤben, für welche fid bisher nur 
wenige Intereffenten finden wollten. Sr. Sinifen hat nun alle feine Verſuche 
und deren Refultate in einem eigenen Werke befannt gemadıt, welches, um den 
Leſern zugleich den beften Beweis ber Möglichkeit feine! Vorſchlaͤge zu geben, 
gang auf Runkelrüben: Papier gebruft iſt. Diefes Papier fol nun dem Mecha- 
nics’ Magazine N. 475 zu Folge wirktich fehr ſchon ausgefallen feyn, und das 
Mays Papier, womit der berüchtigte Gobbett fo vielen Laͤrm machte, und wo— 
von das Titelblatt feiner Abhandlung Über den Mays-Bau ein Muſter gibt, merke 
Lich übertreffen, und allerdings einiger Berüffihtigung würdig feyn. 


- 





Kohn der Seidenweber in England. 


Der Macclesfield Courier berichtet, baß gegenwärtig in der Nähe von 
Rorwich nicht weniger ald nahe an 20,000 MWebeftühle mit Seidenweberei be; 
Tchäftigt find, während früher mit ber Mehrzahl biefer Stühle nur gemiſchte 
Waaren erzeugt wurden, Wie fehr der Arbeitslohn gefunten it, und mit wels 
chem Elende folglich die Arbeiter bei dem verhältnißmäßig hohen Preife ber Les 
bensmittel zu Fämpfen haben, mag Jedermann daraus abnehmen, daß ein Fabri—⸗ 
Pant, der gegenwärtig nicht weniger als breihundert Arbeiter mit ber Gros -de- 
Naples Weberei befchäftigt, jedem diefer Arbeiter für das Weben einer englie 
fhen Elle Gros -de-Naples die erbärmlide Summe von 4. Pence (12 Er.) zahlt! 
(Galignani’s Messenger. N. 5517.) 


Das größte QTabal: Magazin. 

Das größte Tabak-Magazin und überhaupt das größte Magazin, welches 
vielleicht je erbaut wurde, ift jenes in den London-Docks. Sein Flachenraum bes 
tragt nicht weniger als 6 Acres (den Acre zu 1125 Wiener Quadrat - Klaftern), 
welche ſaͤmmtlich unter ein einziges Dach gebracht find! Was 'oll man, rufen 
die englifhen Blätter aus, von einem Zeitalter denken, in welchem man über 
Mangel und Elend klagt und lärmt, während man eine Arche No& für ein Ding 
baut, welches weber zum Efien, noch zum Trinken, noch zu Stillung itgend eines 
anderen wirklichen Bebürfniffes gut ift! (Mechanies’ Magazine N. 483. ©. 96.) 

. [ 


Benuzung des Dampfes zum Troknen von Malz, Getreide, Heu u. dal. 


Ein Gorrefpondent ded Mechanics’ Magazine bat vor Kurzem in biefem 
Sournale angefragt, ob man den Dampf auch zum Doͤrren oder Troknen de& 
Malzes anwenden koͤnne? Diefe Anfrage beantwortet nun ein Hr, Neeve im 
Mechan. Magazine N. 459, ©, 118 nicht nur bejahend,, fondern mit der Be— 
merfung, daß der Dampf bereits feit längerer Zeit in einigen Anftalten im, Gro— 
ben wirklich benugt wird, und zwar nicht bloß zum Zrofnen von Malz, fondern 
auch zum Zrofnen von Getreide, Hopfen und dgl, Dieſe Benuzung des Dampfes 
zum Troknen von Getreide gab zuerft Hr. Tredgold in feinem vortrefflichen 
Werke über das Wentiliren und Heizen ber öffentlidien Gebäude, weldjes im 
3..1824 erfhien, an. Hr. Tredgold fagte naͤmlich in biefem Werke: „Eine 
neue, wichtige, und in allen Gegenden, die keinen Mangel an Brennmaterial has 
ben, leicht ausführbare Anwendung des Dampfes fcheint mir die Benuzung befe 
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ſelben zum Troknen des Getreides im Falle die Erntezeit naffes Wetter mit 
ſich bringen follte. Dev hiezu nöthige Apparat würde nicht koſtſpielig feyn, und 
würde fid) fehr bald abbezahlen. Ein Dampfkeſſel und einige Röhren würden bie 
vorzüglichiten, dazu nothigen Theile bilden. Die Garben Eönnten auf Hürden 
ausgebreitet werden, und diefe Hürden koͤnnte man horizontal auf Querbalten 
legen, welche 18-20 Zoll von einander entfernt wären. Der Raum, in welchem 
die erhizte Luft emporfteigt, und zwifchen den Hürden circulirt, könnte mit Theer— 
tüchern oder auf eine andere Weiſe eingefchloffen feyn. Die Luft koͤnnte am Ende 
an dem Dache der Scheune austreten, oder in ein anderes Gebäude geleitet wer: 
den. Eine Malz-Tenne mit einem Dampf-Apparate würde fich zum Troknen des 
‚Getreides bei naffer Tahreszeit gleichfalls fehe gut eignen. Ich zweifle nicht, 
daß die Anwendung der kuͤnſtlichen Wärme zu diefem Zweke in vielen Gegenden 
allgemein werben, und in manchen Jahren den Verluft von einer großen Menge 
Getreide abwenden wird, Der Landmann wird hiebei feiner Sache gewiß, und 
nicht fo oft gezwungen feyn die ſchoͤnſte Ernte ganz oder zum Theil zu Grunde 
gehen feben zu müffen. Auch fogar die Heu-Ernte, die in mandjen Gegenden von 
fd unendliher Wichtigkeit. ift, koͤnnte im Falle der Noth durch Einftliche Wärme 
gerettet werden, und gewiß werden hiezu einft noch permanente Gebäude errich— 
tet werden. Die Gewißheit der Eünftlichen Hize ift für den Sandmann von ber: 
ſelben Wichtigkeit, von welcher die Gewiäheit der Kraft für den’ Seemann ift; 
beide werden duch die Anwendung des Dampfes von der tyrannifchen Berrfchaft 
des Wetterd und Windes befgeit werden. Nicht bloß den Landleuten, fondern 
dem ganzen Wolfe werden die Vortheile des gut getrofneten Getreides zu Gun: 
ften kommen, denn fchlecht getrofnetes Getreide gibt ungefundes Brod, wie Zeder: 
mann weiß, und wie mancher naffe Jahrgang bereits nur zu deutlich gelehrt hat,“ 





Ueber das Rauchen der Schörnfteine. 


Ein angeblid; Bauverftändiger gibt im Mechanics’ Magazine N. 473 fol: 
gende Vorſchriften, um das Rauchen der Rauchfaͤnge und Kamine in den meiften 
Fällen zu verhindern. Die Züge feyen Ereisformig und nicht vierefig oder rect: 
angulär, weil der Rauch immer in einer runden Säule emporſteigt; fie follen 
fich in fanften Windungen und nicht ganz gerade erheben; fie feyen am Halſe ge: 
borig verengt, aber auch nicht zu eng; fie feyen inmwendig gehörig beworfen und 
übertündht, weit fonft die Luft zwifchen die porofen Steine dringt; fie follen in 
einem Körper bis zu dem Dache emporgeführt werden, und fich innerhalb ber 
Mauern des Gebäudes befinden. Die Schornfteine follen ferner mittelmäßig hoch 
über das Dad) emporgeführt werden, und zwiſchen den fogenannten Paternen 
Deffnungen haben; eben fo foll der Giebel des Kamines abfchüffig feyn, theils da— 
mit der Regen abfaufen kann, theils damit ber Rauch aufwärts geleitet werde. 
Wir glauben, daß einige diefer Rathſchlaͤge allerdings ſehr der Berüffichtigung 
bebürfen, befonders die vierefige und parallelopipedifche Form, welche unfere 
Scornfteine gewöhnlich haben. 





Analyfen mehrerer indifcher, hinefifcher und neuholländifcher Steins 
fohlen. 


» 

Hr. 3. Prinfep Esq., Secretär der phyfilalifchen Glaffe der Asiatic So- 
ciety zu Galcutta, machte in den Caleutta Gleanings of Science eine fehr 
intereffante Unterſuchung der vorzüglichiten afiatifhen und neuheliändifchen Stein: 
Eohlen bekannt, deren Refultate wir bier aus dem Edinburgh New Philosoph. 
Journal, Qulius — October 18352, ©. 547 gleichfaus mittheilen wollen, Man wird 
aus diefen in eine Tabelle gebracdyten Refultaten erfehen, daß die meiften oftindifchen 
Kohlen wegen ihrer Unreinheit, db, d, wegen der großen Menge erdiger Theile, 
welcherin deren Afche zurüfbleiben, nicht zu Kohks taugen, Nur die chinefifche 
Glanzkohle macht hievon eine Ausnahme, denn diefe gibt Kohks von ganz vor: 
züglicher Reinheit, die jedoch in Hinfiht auf fpecififches Gewicht den englifchen 
nicht gleichlommen, und denen aud) die ſchwammige Tertur fehlt, bie das Bren—⸗ 
nen der englifhen Kohks fo begünftigt. Die vierte Golumne der folgenden Fa: 
belle enthält unter den fluͤchtigen Subftanzen auch das Wafler, da man alle biefe 
fluͤchtigen Subftanzen gewöhnlich unter eineg Rubrik begreift, Betrachtet man 
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aber das Baffer bloß als bygrometrifch, fo muß der xohlenſtoff und Aſchengehalt 
der Kohle erhoͤht werden, um die wahre Zuſammenſezung der Kehle zu finden, 
So enthält z. B. die Schieferkohle von Baghelpur nad Kezun von i9.Prccent 
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Ueber die Kautfchuf: Einfuhr in England. 


Die Kautfchuf: Einfuhr belief ſich im I. 4850 in England auf die unge— 
heure Quantität von 52,000 Pfd,, fie war alfo beinahe zwei Mal fo ſtark als 








27) Die en als Antyracite aufgeführte Kohlen find offenbar bituminöfe Kopien. 
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das vorhergehende Jahr! Sein Preis belief fih von 1 Schill. 6 D. (51 kr.) bis 
2 Schill. 3 Den. (1 fl. 21 kr.) per Pfund. Der Zoll beträgt 5 Den. (15 Er.) 
per Pfund, (The Penny Magazine, N. 30.) 





== Das befte Aufldfungsmittel für Kautſchuk. 


Hr. Guthrie verfihert in Silliman’g American Journal, baß man 
ſich auf folgende Weife das befte Auflöfungsmittel für Kautſchuk bereiten koͤnne. 
Man mifche gleiche Theile Schwefelfäure und Waffer, und ſeze dem Gemenge, 
nachdem es erfaltet, eine Quantität Zerpentbinögt zu, mit weldem man es gut 
abfhutteln fol, Die Säure wird fich mit dem Harze verbinden oder es verkoh— 
len, und dadurd) gefärbt werden; man Laffe fie fidy hierauf fezen, gieße das 
Klare ab, und wiederhole diefe Operation fo lange, bis ſich die Saͤure ſezt ohne 
entfärbt zu werden. Das auf diefe Weife behandelte Terpenthinoͤl töft den Kaut: 
ſchuk mit Beihülfe der Wärme oder des Sonnenlichtes leicht und volllommen 
auf, (Mechanics’ Magazine, N. 473.) 


Ueber den Thee= Handel. 


Hr. Balbi theilte in der Bibliotheque universelle, Sept. 1832, ©. 99 
einen fehr intereffanten Artikel über den Thee-Handel Englands mit, aus weldyem 
wir bier folgenden Auszug mittheilen. Der Thee wurde befanntlidy zuerft von 
den Holländern am Anfange des 17ten Sahrhundertes nad) England gebracht, wo er 
jeboh bis zum J. 1650 nur wenig befannt blieb. Erft gegen das I. 1660 
wurbe in den Kaffeehäufern auch Thee geſchenkt. Im 3. 1664 madıte die oftindi- 
fhe Compagnie Sr. Majeftät ein Gefchent mit 2 Pfunden 2 Ungen Thee; und 
erft im I. 1667 gab diefe GSompagnie ihrem Agenten zu Bantam einen Auftrag 
auf 100 Pfd. des beiten Thee's. Bon diefer Zeit an wuchs die Zhee: Einfuhr 
von Iahr zu Jahr langfam aber regelmäßig, bis fie fi in den lezten Fahren 
verhältnifmäfig in Folge der hohen Mauth wieder zu vermindern fhien. Im 
3. 1689 zahlte das Pfund Thee 5 Schill. Zoll, Wegen dieſer hohen Zölle ge= 
ſchah fpäter folder Unterfchleif, daß die Thee: Schmuggelei allgemein berüchtigt 
war. Go ergab fich z. B. die Thee-Einfuhr eines Jahres aus den Mauth:Regi- 
ftern auf 5,500,000 Pfunde, während fie in Wirklichkeit 13 Mill, Pfd. betrug! 
Pitt fezte, um diefem Unfuge zu fteuern, im I. 1784 die Zölle auf den Thee 
von 419 auf 12"/, Procent herab: eine Mafregel, welde die Schmuggelei 
beinahe ganz aufhob, und die Menge des jährlich vermautheten Thee's verdrei- 
fahte. Allein ſchon im 3. 1795 erhob man den Zoll wieder auf 25 Procent; 
eben fo erhöhte man ihn in den Sahren 4797, 1799 und 1803, bis er endlich im 
I. 1806 bereitd wieder 96 Procent des Wertges betrug, und im I. 1819 fogar 
für alle Shee:Sorten, von’denen das Pfund bei der Compagnie über 2 Sci. 
koſtet, auf 100 Procent gefteigert wurde! Die Folge diefer enormen Erhöhung 
der Zölle und einige Mafregeln der oftindifchen Compagnie bewirkten, daß fi 
bie Thee-Gonfumtion im Vergleiche mit der Zunahme der Bevölkerung vermin— 
ber'e, flatt vermehrte, wie dieß aus folgender Zabelle erhellt: 

Zahrgang. Bevölkerung. Total:Verbraud) an There. Verbrauch per Kopf. 


41801 10,942,640 20,257,755 Pfd. 1 Pfd. 13,6 Unz. 
4811 12,609,864 20,702,809 — 4 = 10,2 — 
1821 14,391,631 22,892,913 — 1 — 94 — 
1831 16,557,598 26,045,225 — 1—- 93 — 


Was den Kontinent betrifft, fo ift nur in Holland und Rußland dev Thee-Ver— 
brauch bedeutend. Sm 3. 1850 wurden in Rußland 154,554 Pub oder 5,563,444 
Pfund Three eingeführt, welche meiftens aus fogenanntem ſchwarzen Thee beftan: 
den. In Holland beläuft ſich der Verbrauch jährlich beitäufiga auf 2,700,000 
Pfund, wovon das Pfund 1'/, bis 4'/, Den. Zoll zahlt. Frankreich führt jühr: 
lich kaum über 230,000 Pfd. ein; Hamburg hingegen 4,500,000 bis 2 Mill. 
Hfd., weldye größten Theil nach) Deutfchland verfendet werden. In Venedig 
und Zrieft werden jährlich kaum über 5 Gentner eingeführt. Die Vereinigten 
Etaaten von Nord-Amerika hingegen verbrauchen jährlich zwifchen 6 und 7 Mill. 
Pfund !! 


— 
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An Thee-Trinter, 


i Man empfiehlt gegenwärtig in England zugleih mit dem Thee eine ganz 
geringe Menge kohlenfaures Natrum in den Theekeſſel zu geben, indem dieß das 
Waffer weicher mat, fo das der Thee-Aufguß nit nur viel fchneller fertig, 
fondern auch weit ftärker werden fol, als mit gewoͤhnlichem Waffer, welches meis 
ftens hart ift.- (Mechanics’ Magazine, N. 474.) 


Mittel Früchte gegen- Inſecten zu fchüzen. 

Ein Hr W. Pilcher gibt im Mechanics’ Magazine N. 473 folgende 
Rathſchlaͤge, um Früchte gegen die Angriffe der Zliegen und Wespen zu ſchuͤzen, 
von benen ſich die erfteren freilich hoͤchſtens im Kleinen, allenfalld in Obſt-Trei—⸗ 
bereien benuzen laffen. Er räth nämlich die dem Reifen nahen Früchte mit einer 
fehr dünnen Schichte Watt zu überziehen, welche die Fliegen und Wespen dann 
für die Gewebe ihrer Feinde, der Spinnen, halten follen!! WBeffer dürfte der 
Rath feyn, die ein Mal angefreffenen Früchte unberührt hängen zu laffen, indem 
die Fliegen und Wespen fich dann hauptfächlicdy an biefe halten, und nicht fo 
viele neue Früchte angehen werben. | | 


Statiftit des franzdfifchen Handels in den Jahren 1830 und 31. 


Kranzöfifche Blätter enthalten folgende Zufammenftellung dev Nefultate des 
Handels, welchen Frankreich in den Sahren 1851 und 1830 nad) dem Auslande 
betrieb, 

41531. 1832. 
Allgemeine Einfuhr an Waaren 519,825,551 Fr. 638,338,4353 Fr. 
Waaren, für welche der Conſumozoll 

entrichtet wurbe } ’ 374,188,539 — 489,242,685 — 

Einfuhr an baarem Gelbe (specie) 220,685,405 — 220,947,754 — 

Allgemeine Ausfuhr an Waaren 618,169,911 — 572,664,064 — 

Ausfuhr an frangöfifchen Kabrikaten 455,574,481 — 452,901,541 —, 

Ausfuhr an baarem Gelbe — 28,628,273 — 59,597,474 — 

1851. 1850. 
Schiffe. Tonnenlaſt. Schiffe. Zonnentaft. 

FSranzöfifche Schiffe kamen an 5,5375 335,216 3,256 340,174 

Fremde ur . . . 3,951 461,194 5,169 669,235 

Franzoͤſiſche Schiffe fegelten ab 5,671 326,253 2,679 258,621 

Freme... 4240 362,951 4,139 370,518 
(Galignan. Messeng. N. 5509.) 


Statiftif der fünf Großmächte. . 


Disponible 
Revenue nach 
Abzug der In: Kriegs⸗ 
Einwohner,. Einkünfte, Schuldens tereſſen der Truppenzahl. ſchiffe aller 
| Yaft. Schuld, Art, 
Mil. Mill. Guld. Mit. Guld. Mit. Guld. Mann, 
Frankreich 33 456 2400 336 400,000 320 
Großbritannien24 645 8240 312 110,000 604 
Defterrih 33 134 720 108 350,000 - 72 
Dreufßen 15 96 556 78 250,000 2 
Rußland 60 168 660 132 609,000 125. 


Bei der Bevölkerung Englands find die Colonien nicht mitgeredinet; mit diefen 
betiefe fie fih auf 140 Mil. Serien, Die Zruppenzahl Rußlands wird gewöhns 
lich auf 4 Mill. angegeben, wozu aber bie afiatifchen Horden und Milizen ge— 
rechnet find, die Rußland nicht ins Teld bringen kann, (Courier. Galignani's 
Messenger 5516.) | 
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Zunahme der Molle- Ausfuhr von Deutfchland nach England. 


Im Sabre 1814 wurden 3,595,146 Pfd. Schafwolle aus Deutfchland nad 
England eingeführt; 
-- 4819 nur 4,557,958 — 
1824 bereits 15,132,657 — 
—- 1829 ſchon 234110,522 — (Courier. Galignani's Mes- 


senger 5525.) 


Pens Holland, ein El’ Dorado für die Schuſter. 


Die Sydney-Gazette beflagt ſich über die außer allem Verhältniffe hohen 
SPreife der Schuhmadherarbeiten in Neuholland. Ein Paar Stiefel Eojtet, in Syd— 
ney verfertigt, nicht weniger ald 40 Schill. (24 fl.), und ein Paar Schuhe 12 
Schill. (7 fl. 42 Er.). Der Arbeitslobn für cin Paar Stiefel, weldhe ein guter 
Yrbeiter in 12/, Zagen fertig bringt, beläuft fich auf nicht weniger ald 18 Schill. 
(8 fl. 48 kr.). Diefer enorme Preis rührt lediglich von dem Mangel an Arbei- 
tern herz denn die Häute und Felle find fo wohlfeit, daß man fie nach England 
ausführt. Die englifhen Schuhmacher haben diefe Winke, die fie erhielten, fchnell 
benuzt, und verfenden nun nicht unbedeutende Quantitäten fertiger Stiefel und 
Schuhe nah Neuholland. (Mechanics’ Magazine Nr. 485. ©. 96.) 


I 








Ueber die Spar-Banken oder Sparfaffen in England. 


England befizt gegenwärtig 384 Sparfaffen mit 374,169 Depofitären; Wallis 
hat deren 22 mit 10,574 Depofitären und in Irland beläuft ſich deren Zahl auf 
77 mit einer Anzahl von 57,898 Depofitären. In England beträgt im Durch— 
ichnitte ‘das Eigenthum eines jeden Depofitärs in dieſen Banken 52 Pfd. Stert, 
(584 fl.), in Wallis beläuft es fich auf 31 Pfd. (372 fl.) und in Irland 26 Pfb, 
(312 fl.) Mit Einfchluß der von verfchtedenen Wohlthätigkeits-Anftalten deponir: 
ten Summen betrug die in den Sparkaffen Großbritanniens niedergelegte Eumme 
am Schluſſe des Jahres 1831 nicht weniger als 44,311,647 Pfd. Sterl. Vom 
Zahre 1850 bis zum Sabre 4851 wuchs dad Depofitum um 114,998 Pfo. Sterl. 
(Atlas. Galignani’s Messenger N. 5516.) 


Patriotismus der engliſchen Damen zur Abzahlung der Staatsſchuld 
in Anſpruch genommen. 


Die Times erhielten kuͤrzlich eine Mittheilung von einer engliſchen Dame, 
in welcher dieſelbe alle ihre Geſchlechts-Verwandten in den eingreifendſten und 
bochfinnigften Ausdrüfen auffordert, audy ihrer Seits zur Tilgung des großen 
Krebs⸗Schadens Englands, der ungeheuren Staatsſchuld, etwas beizutragen. Es 
wird ihnen in diefer Aufforderung vorgerechnet, daß die Mädchen und Damen 
durch Ablaß eines Zheiles ihres Steknadelgeldes wenigftens einen großen Theil 
der ungeheuren Schuldenlaſt von 800 Miu, Pfd. Sterl. tilgen koͤnnten, und ihnen 
gezeigt, daß fie fih auf diefe Weife am jicherften eine cehrenvollere Stellung im 
Staate erwerben konnten. Die Times zweifeln an dem Fortgange diefer Sub: 
feriptiond: Schulden: Zilgung, die wir bereits früher ein Mal für unfere Männer 
(die fih aber leider als Weiber zeigten) in Vorſchlag brachten! 


Die Penny-Preß in England. 


Es hat fich in den Tezten Jahren in England eine neue Art litterarifcher 
Phänomene am Buchhändler Horizonte gezeigt, Erfcheinungen, ‚die gegenmärtig 
in den meiften der Älteren Beitfchriften großen Lärm und Gtreit anregen, weil 
fidy diefe Snftitute durdy die neuen Ankoͤmmlinge in ihren Grundfefien erfchüttert 
glauben, und weniaftens nicht ohne harten Kampf den Scauplaz zu verlaffen 
entfchloffen find. Wir meinen die vielen Penny:-Ausgaben und Penny-Zeitfchriften 
oder Pfenning-Journale, die wie Pilze bervorfcheffen, von denen ſich viele erhiel— 
ten, während eben fo viele wieder in Nichts zerfloffen, und die bereits au in 
deutfchen Blättern zur Sprache kamen. Wir otauben daher unferen Leſern Eeinen 
unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen eine kurze Notiz über bie 


— 
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vorzüalicheren biefer Yitterarifchen Cometen mittheilen, chne übrigens auf eine 
weitläufige Discuffion über dert Nuzen oder Schaden derfelben einzugehen, Das 
erfte Penny = Journal erfchien vor beiläufig 44 Monaten; es ift der National 
Oınnibus, der noch beftebt, und gut beflebt, obwchl man ihm ein baldiges 
‚Ende prophezeite, da man nidht begreifen Eonnte, wie man «in Blatt von 3 
Folio:-Seiten, welches nicht bloß Auszüge aus neueren Büchern und Zeitfchriften, 
fondern auch Original: Artikel enthielt, für einen Penny (3 Er.) liefern Eonne. 
Diefer National Omnibus iſt arößten Theils belletriftifchen Inhalte, und gilt 
Eauptfächlich für das Werk des bekannten 8. W. N. Bayley. — Kaum fehien 
das Gelingen diefes erften Penny:Blatres gefichert, fo crfdien audy ſchon ein 
zweites, die Entertaining - Press, die am Plagiariömus erftarb, um der New 
Entertaining-Press Pla; zu maden, die fowohl Auffäze zur Belchrung 
als zur Unterhaltung faßtz fie fcheint. fih zu halten, obwohl fie in jeder Nummer 
eine Abbildung gibt. — Bald darauf -erfihien der Figaro in Fondon, der 
ton Hrn. Moncrieff vedigirt werden foll, und der, da er ſich die innere Po: 
litik zur Aufgabe machte, vorgüglidy während der Neform:Periode fehr in Um: 
fchwung fam. Die darin erfcheinenden Garricaturen, welche man Hrn. Sey— 
mour zufchreibt, werben fehr gelobt. Won den vielen Goncurrenten, die neben 
diefem Figaro erftanden, find beinahe alle wieder verfchwunden. — Neuen Auf: 
Schwung erhielt die Penny:Prei:Speculation bierauf durch das Erfcheinen des 
Penny-Magazine, weldes unter der Xegide der Society for the Diffu- 
sion of Useful knowledge ftcht, und weldyes, wahrfcheinlidy eben wegen diefes 
Schuzes, unter allen feinen Leidensgefährten am heftigften angegriffen wird. 
Diefes Journal, welches von der Buchhändler:Ariftofratie, die durch die Geſell— 
fchaft ſchon fo manchen harten Schlag erhalten zu haben glaubt, mit dem Namen 
des vielköpfigen Monſtrums der nüzlichen Kenntniffe (Useful knowledge mon- 
stre) beehrr wird, gilt für das Product des Einfluffes der liberalen Lordkanzler, 
Sabinete-Minifter, chrenwertben und fehr ehrenwerthen Herren, Philofophen ꝛc., 
kurz ber Liberalen aller Schattirungen mit dem verdienten und vielfeitig gebil— 
deten Brougham an der Spize. Sein Antipode ift dad Saturday -Magazıne, 
das Kind der Tory= und Pfaffen- Partei, die für diefen allerdings nicht ſchlecht 
ausftaffirten Popanzen die Summe von 20,000 Pfd. Sterl. zuſammenſcheß. Ein 
zweiter Gegner des Penny-Magazine ift das New-Penny-Magaäzine, eine Bud 
bändler-Speculation, gemadht um die Useful Koowleden Society zu verdrän- 
gen. Es ift in hochtrabendem Style gefchrieben; feine Ausftattung und Holz— 
ſchnitte find aber beffer, alö jene dbe$ Penny-Magazine. — Der Guide to 
knowledge, der vorzüglich für Mechaniker und alle Induſtrie-, Gewerbs- und 
Handelsleute beftimmt ijt, ift ein anderes, von Hrn. Pinnock redigirtes Penny: 
Blatt, welches von der einen Seite hoch gepriefen wird, während es andere, freiz 
lich nicht Unparteiifche, für eine Gompilation erklären, die wohl vor 50 Jahren, 
aber nicht jezt mehr an ber Zeit gewefen wäre. — Die Penny Cyelopaedia 
ſoll ſich über alle nüzlichen Kenntnifje verbreiten, wird aber von Bielen für eine 
titterarifhe Berrügerei erklärt. Vom 1 Jan. 1835 an foll auch eine British 
Twopenny Cyclopaedia erfcheinen, die beffer werden fol. — Der Doctor 
ift ein mediciniſches Penny-Journal, welches viel Unheil verbreitet, und deſſen 
empfohlene Recepte nicht nur durch ungeitige Anwendung fhon fchädlich geworben . 
find, fondern das oft reine Giftmifchereien verbreitete. Die Penny Lancet ıft 
nicht viel beffer, und befteht aus lauter Plagiaten. — Das Christian’s Penny 
Magazine und das Evangelical Penny Magazine beuten das theologifche Ge— 
biet und das vermeintliche Seelenheil der geiftlichen Schafe auf verfchiedene Weife 
aus; dazu qehört auch noch der Tourist, der die unalüklichen Anfichten einer 
gewiffen politifch:religiofen Secte verfiht. — Die Maid’s, Wives’ and Wi- 
dows’ Gazette of Fashion iſt ein Mode-Journal, welches feine Erſcheinung da— 
durch anfündigte, daß es en allen Straßeneken den geheimnifvollen und große Un: 
ruhe verbgeitenden Aufruf: ‚Mädchen, Weiber und Wittwen habt Acht auf den 
27. Detober!” anfihlagen ließ Aehnliche Journale find die Ladie's Penny Ga- 
zette und die Ladie’s Weekly Fasbions, von denen eines um 3 fr. drei Ab: 
bildungen der neueften franzöfifchen Moden, ein Zoilette-Stüf, ein Stikmuſter, 
ein Mufitftuf für das Pianoforte und 24 Golumnen Text gibt! — Der Poor 
Man’s Guardian und der Cosmopolite find zwei Zeitungen, welde durd; Ver— 
ouͤnſtigung der Minifter ohne Staͤmpel -erfcheinen, ..und : wahrfcheinlich deßwegen 
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von den ubrigen ftraßenräuberifche Blaͤtter betitelt werden. — Unter dem Na— 
men ber Penny Trumpet erfcheint ein belletriftifches Blatt von Tom Dibelin, 
der durch die 4 oder 2 hundert Gemödfen ꝛc., welche er fehrieb, hinlänglich be: 
kannt iſt, und welcher hier Mittelmäßiges mit Gutem und Schlechtem gemifcht 
Liefert, — As Penny: Schriften für die Jugend erfcheinen: The Boys’ and 
Girl’s — Magazine, The Girl’s and Boys’ Penuy Magazine, 'The Talis- 
man, und The Miniature Library. Die beiden erfteren diefer Schriften ent: 
Halten Holzichnittez die beiden Tezteren hingegen, welche von Eleinerem Umfange 
find, geben zu ihren Erzählungen colorirte Kupferftiche. Der Geift diefer Erzäh: 
Lungen ift fchledhtz fie drehen fich großen Zheils um Räuber- und Geſpenſter⸗Ge— 
Thichten, die leider Sir Walter Scott fo fehr in Auffchwung brachte. The Peo- 
ple’s Peuny Library ift eine neue Ausgabe der populärften englifchen Novellen, 
von denen bereits vor zwei Jahren der Bogen um 2 SPence verkauft wurde. 
Achnliche Penny: Sammlungen von Erzählungen gibt au) The Penny - Novel. 
list, The Story Teller, The Casket und The New Casket. ine der 
größten Penny : Unternehmungen ift aber die Penny National Library, welde 
aus 8 regelmäßig erfcheinenden Werken, von denen der Bogen einen Penny Eoftet, 
befteht. Diefe 8 Werke umfaffen eine Gefhidhte von England, eine Gefchichte 
der Vorzeit, eine Geſezes-Bibliothek, eine Sammlung der vorgüglichften Novellen, 
eine Geographie und ein Zeitunge:kerikon, eine Grammatif, eine Univerfal: Bio: 
graphie und eine Ausgabe von Ehalfpeare! Andere Penny Werke find endlich 
noch da® Scrap-Book, The Songster's Casket, The Comie Singers Album, 
The Book of Wonders und The Cabinet Sungster. — Gin Journal, 
weldhes 5 halbe Pence ‚per Bogen koſtet, ift Chambers’s Edinburgh 
Journal, eine Zeitſchrift, die ziemlich verbreitet ift, und bie für gut galt, bis 
fie fi neuerlich durdy eine von Unrichtigkeiten wimmelnde Biographie Walter 
Scott's proſtituirte. — Man follte glauben, biefe Penny = Ausgaben feyen 
für England das non plus ultra; dem ift aber nicht fo. Es gibt bereits Half: 
Denny: Unternehmungen, die freilich etwas Eleiner im Umfange find; fo hat 
man ein Half-Penny.-Magazine und ein True Half- Penny - Magazine, 
welches leztere beffer ift, und 46 huͤbſch gedrukte und hier und da nit 
gang ſchlecht gefchriebene DOctav Kolumnen für einen halben Penny (6 Pfennige) 
liefert! Ob es noch Bis zu einer Farthing Miscelany kommt, muß bie Zeit 
lehren. — Das Intereffantefte bei diefen Unternehmungen feheint uns die Wohl: 
feilheit, auf die man Schriften herabbringen kann, wenn fie im Großen fabricirt 
werben, und wenn fie ein Tefeluftiges Publikum finden. Diefe Kefeluft ift in ber 


Hauptſache die Kolge des Triebes ſich durch Lecture zu belebten oder gu unter: 
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halten; fie wird aber in der Mittelclaffe und niederen Glaffe befonders gefteigert 
werden, wenn man ihr Mittel an die Hand gibt, fi) um wenig Geld das zu ver: 
ſchaffen, was fie leſen will oder was man ihre zu lefen geben will, Mir find der 
Mebergeugung, daß vicle Buchhaͤndler weit beſſer fpeculiren würden, wenn fie ihre 
Verlags: Artikel niebriger anfezen möchten; wenn fie die Marime ber größeren Ras 
brifanten, die fogenannte jüdifche Handels-Politik befolgen würden, nach welder 
es bekanntlich weit fiherer zum Ziele führt, wenn man einen Heinen, aber oft 
wiederholten Gewinn einem großen, aber felten kommenden vorgieht. — Die Vor: 
würfe, welche die Buchhändler der Useful-knowledge-Society hauptfädlich we: 
nen der Verbreitung der vielen wohlfeilen Bücher machen, ſcheint uns niedriger, 
über fein wahres Intereſſe blinder Brodneid. Diefe Herren follen bedenken, daß 
auf dieſe Weife größere Leſeluſt erwelt wird, daß eine größere Aufklärung diefer auf 
dem Fuße folgen muß, und daß der litterarifche Bedarf des Menfchen um fo größer 
feyn wird, je weiter fie in der Gultur und Aufklärung voran fehreiten. — Was 
den Nuzen oder Schaden, den die Penny Pre im Allgemeinen hervorbringt, be: 
trifft, fo ift die ein Punkt, den wir wegen ber Ausdehnung, mit der er behandelt 
ſeyn will, Anderen überlaffen, Wir glauben, daß auch hier, wie übrrall, die gute 
Sache am Ende die Oberhand behalten wird; die guten Penny-Blätter werden fic) 
halten, bie fchlechten werden untergehen! 





Litteratur der Hängebrüfen. 


Die Ritteratur der Hängebrüfen wurde Eürzlich wieder durch ein neues Werk 
vermehrt, welches nicht bloß wegen feiner umfaffenden, forgfältigen und prak— 
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tifchen Bearbeitung, fonbern vorzüglich auch wegen der Unparteilichkeit, mit wel: 
her die Vortheile und Nachtheile der Kettenbrüfen darin auseinander gefezt find, 
in England mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. Wir meinen das Werk 
des Hrn. Drewry, mweldhes bei Longman und Comp, unter folgendem Zitel er: 
fhien: A Memoir on Suspension Bridges, comprising the History of their 
Origin and Progress, and of their application to Civil.and Military Purpo- 
sesete: By Charles Stewart Drewry, Associate Member of the Institution of 
Civil Engineers. 8° 241 Seiten mit mehreren Kupfertafeln, Wir begnügen uns 
damit als Anzeige defjelben folgende Stelle daraus mitzutheilen: „Die vorzüglichfte 
Eigenfchaft der Kettenbrüfen ift die, daß fie ganz von dem Flußbette, über welches fie 
gefpannt find, unabhängig find. Aus diefem Grunde kann man diefelben an vielen 
Stellen anbringen, an welchen andere Brüfen wegen der Heftigkeit der Strömung oder 
der fteilen und hohen Ufer nur ſchwer oder gar nicht erbaut werben können, Wei: 
tere, ſehr fchägenswerthe Vorzüge derfelben find die Leichtigkeit und Schnelligkeit, 
und folglich aud) die Erfparniß bei ihrem Bauer, Alle diefe Vortheile zufam- 
mengenommen, und das Anziehende ihres Aeußeren noch dazu, haben nun biefe 
Bruͤken fehr in Gunft gebradyt, ja vielleicht fo ehr, daß man fie hier und da an 
Drten in Anwendung brachte, ‘an welchen fie offenbar ungwelmäßig find, Man 
muß bemerken, daß felbft die ftärkften Kettenbrüfen, weldye bisher erbaut wurden, 
verhältnißmäßig immer noch viel leichter waren, als fteinerne oder gußeiferne Bos 
genbrüfen. Es eriftirt bisher noch nirgend in der Welt eine Hängebrüfe, welche 
die Laft, die ftündlic über die London: Brüfe aefchafft wird, zu tragen im Stande 
wäre, ine Brüfe, über welcde ein Außerft ftarker Verkehr Statt findet, auf wel: 
cher ficy zuweilen fehr große Menfchenmäffen anhäufen, über welche große Trup— 
pencorps marfchiren, kurz eine Brüfe in einer fehr bevölkerten und fehr viel Dan 
del und Gewerbe treibenden Stadt, foll nad) meiner Anſicht nidyt nach dem Kettene 
Princip erbaut werben; denn fie würde, wenn fie nicht ftärker gebaut würde, als 
man unfere Kettenbrüfen gewöhnlich baut, nicht die gehorige Feftigkeit darbieten. 
Mürde man fie aber fo ftark bauen, daf fie jede Laſt zu tragen vermögen, fo 
frägt es fich fehr, ob deren Bau nicht eben fo ſchwierig und Eoftfpictid werben 
würde, als jener einer eifernen Brüfe, Zudem kann auch die ftärkfte Kettenbruͤke 
nie fo feft feyn, als eine eiferne, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil fie 
beftändigen Schwingungen ausgefezt ift, deren Geſez noch nicht fo bekannt ift, 
daß ſich Berechnungen darnach ‘anftellen ließen; nur fo viel wifjen wir, daß biefe 
Schwingungen bei einer ſchweren Brüfe gefährlicher feyn werden und feyn müffen, 
als bei einer leichten. Es bleibt daher bei dem Baue der Hängebrüfen immer 
eine vorzügliche Aufgabe, diefelben fo leicht zu machen, daß fie nicht durch ihre 
einene Schwingung leiden. Da dieß aber unter 10 Mal 9 Mal nicht möglich 
ift, fo bleibt nichts Anderes übrig, als die Kettenbrüfen fo ſchwer und feft zu 
machen, als es die Laft erfordert, die fie zu tragen haben, So viel über jene 
Bruͤken, welche beftändig eine große Laft zu tragen haben. — Für foldje Paſſa⸗ 
gen aber, wo der Verkehr nicht ſehr groß iſt, gibt es hingegen nichts Zwekmaͤßi⸗ 
geres ald Dängebrüfen, welche von jeder Spannung und jeder Höhe, und um 
verhältnigmäßig geringe Koften erbaut werden können. Man hat an fehr vielen 
Stellen mit großen Koften fteinerne Brüfen erbaut, wo viel Leichter Kettenbruͤken 
von: gehöriger Stärke hätten angebracht werben koͤnnen. Eben fo taugen die Häne 
gebrüfen fehr gut zu militärifchen Zweken, indem fie fich leichter und fchneller 
erbauen laſſen, ald Schiffbrüfen. In Gebirgsgegenden, wo über Abhänge Broͤ— 
ken gefchlagen werben follen, find Hängebrüfen ohne Vergleich bie beiten, da fie 
ſich weit leichter, fchneller und wohlfeiler bauen Iaffen. Solche Bruͤken Tonnen 
in Kriegszeiten auch fehr bald durch das Losmachen von ein Paar Bolzen aufs 
gehoben werben, ohne daß man fie deßhalb fo fehr zu zerftören braucht, wie dieß 
bei fteinernen Brüfen zu gefchehen hat. An Seeküften zeigen bie Dängebrüfen 
gleichfalls ihren unübertrefftichen Werth. Wenn die Aufhäng-Thürme auf Pfäbe 
len ruhen und feft gebaut find; wenn die Ketten und die Platformen gehörig mit 
einander verbunden find, und mit der größten Stärke die größte Leichtigkeit ver- 
einigen, fo Tann man felbft mitten in die Wogen ohne Gefahr einen Tragpfeiler 
— we — ſelbſt Aa ’ * viele dieſer Behauptungen ſehr 
richtig find, da aber bei manchen derfelben eben fo viel ober 
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.: ‚Reeueil de vignettes gravees sur bois et polytypees,par Thompson. 
De Vlmprimerie de J. Pinard. 8. Paris. 4832. 

‚. . Mäthode graphique et geometrique appliquee aux arts du dessin ou 
Etudes preliminaires des eieves ————— et entrepreneurs, utiles et 
indispensables à tous les artistes et ouvriers employ&s a.la construction 
et a la decoration des edifices publies et bätimens partieuliers; mäcons, 
tailleurs (le pierres, marbries, charpentiers, serruriers, menuisiers, pein- 
tres décoratéurs ete. et gentralement tous ceux, qui exereent des arts me- 
eaniques et industriels. Par Thierry fils, architecte graveur. Paris 
1332, chez l’auteur et Gariliam4Geury. 

Cours elementaire et pratique de dessin lin&aire applique a l’enseig- 
nement mutuel, individuel et.simultane, d’apres les principes de Pesta- 
lozzi, suivi d'un Traite elementaire de perspective lineaire. Par MM. 
Boniface, auteur du dessin, et Choquet, auteur de la perspective. 
3e edit., ornee de 50 planches en taille-douce et augmentde d’un expose 
soınmaire de.la theorie des ombres dans les dessins d’architeetare. Paris 
4852, chez Ferra. 

Von der Sammlung der Hausbücher, welche Hr. Roret zu Paris herauss 
gibt, erfchienen: 

_ Manuel d’Architecture ou Traite de l’art de:bätir; par Toussaint 
Architecte. 2 vol. 2e edit. avec 12 planches gravees. 7 Fr. 

Manuel du. Banquier, de lagent de change et du Gourtier; par 
Peuchet.: 2 Fr, 50 Cent. i 

“ Manuel d’arpentage, par Lacroix, Membre de IInstitut. 2 Fr, 
50 Cent. er F 

Manuel du toiseur en batimens. premiere partie. Terrasse et'magon- 
nerie; par Le Bossu. 2 Fr. 50 Cent. 

Manuel de Miniature et de gouache; par Constant Viguier, 

suivi du manuel du Lavis a la Sepia et de l’Aquarellez3-par Langlois 
de Longueville. 2e edit..3 Fr. - 
, Manuel de Calligraphie. Methode complete de Carstairs, dite 
Americaine, ou l’art d’ecrire en peu de lecons par des moyens prompts 
et faciles, accompagne d’un plan renfermant un grand nombre de mo- 
deles mis en frangais. | 

Manuel des poids et mesures, des monnaies et du calcul deeimal; 
par Tarbe de Sablons. Me edit. 3 Fr. 

Taille raisonnee des arbres fruitiers et autres opérations relatives ä 
leur culture, d&montrees 'elairement par des raisons physiques tir&es de 
eur differente nature et de leur maniere de vegeter ct de fructifier. 
Par C. Butret. Nouvelle edition, publice par ordre de la societ@ royale 
d’agriculture, histoire naturelle et arts utiles de Lyon. In 12 de 5 feuilles 
plus 4 planches, Imp. de Barret à Lyon. 

’ Association polytechnique, Compte rendu trimestriel. Juillet 4832. 
In 8° de4 feuilles "/,. Imp. de Giraudet, a Paris. 

Canal lateral ä la Loire: traverste de la Loire a Briare. In 8% de 
4 feuilles. Imp. de Fain, a Paris. | 

Lettres a Sophie sur la physique, la chimie et l’'histoire naturelie. 
Par L. Aim& Martin; avec des notes, par M. Patrin, de l'Institut. Deu. 
xieme edition. Quatres volumes in 18, ensemble de 35% feuilles, plus 
Ygravares. A Paris chez Ledentu, quai des Augustins. 

Cours elementaire et pratique de dessin lineaire applique a l’enseig- 


nement mutucel, a Penseignement individuel et à l’enseignement simul- 


tan, d’apres les principes de Pestalozzi; suivi d’un trait& el&mentaire 
de perspective lineaire. Par MM. A. Boniface et Choque. Troisieme 
edition, augmentee d’un exposé sommaire de la thtorie des ombres dan: 
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les dessins d’architeeture. In 4° oblong de 7 feuilles, plus 52 planches. 
— A Paris chez Ferra, rue des Grands - Augustins, N. 23. 

‚Manuel du jardinier des primeurs ou lart de f#rcer les plantes A 
donner leurs frnits -ou .leurs fleurs dans toutes les saisons. Par MM. 
Noisette et Boitard. «hr 18 de 10 feuilles "/, plus une planche. A Paris 
chez Rorret, — — 

Manuel du toiseur en bätimens, ou traite complet de Part de toiser 
tous les ouvrages de bätimens, mis a la portee de tout, le monde. Par 
Lebossu. Premiere partie. Terrasse et maconnerie. In 18 de 7feuilles "/z. 
A Paris chez Rorret. 


Art du brasseur, ou Methode theoretique et pratique pour faire la 
biere, eontenant les meillenrs proc&des de cette fabrication, tels qu'ils 
sont usites dans les divers pays oü cette boisson est le plus en usage: 
suivi d’un traite sur la plantation du houblon. Par M. Sigesmond 
Kolb brasseur A Strasbourg, A Paris chez 'Mme. Huzard, rue de 
'’Eperon. N. 7. 


Canal lateral ä la Garonne depuis Toulouse jusqu’a Gastels avee 
embranchement sur le Tarn: & Montauban: projets de M. de Baudre; 
ingenieur en chef, direceteur des ponts et'chaussees. Rapports deM. Ca- 
venne, inspecteur-divisionnaire des ponts et chausdes. In 8° des feuilles. 
— A Parıs chez Carilian-Geury, quai des Augustins. N. 41. 


Nouveau trait& d’arpentage et de toise, avec des tables de conver- 
sions de ,mesures ‚anciennes.et nouvelles; suivi de figures raisonne&es sur 
l'arpentage, le toise et le partage des champs; de comptes faits. pour, le 
toise des bätimens etc.; d’un tarif pour la reduction du bois carre et eu 
grume, selon l’ancien systeme et le nouveau; d’un tarif des pieds de 
fer etc. Cinquieme Edition. Par Lancelot. In 8° i7 feuilles */g plus 4 
planches. A Troyes chez l’auteur, Faubourg St. Martin. N. 40. | 

Pont suspendu.en fil de fer, construit à Bry-sur-Marne (dö‚artement 
de la Seine) par M. Jules Seguin. In 8° de 2 feuilles, A Paris cher 

sarilian- Geury, quai des Augustins. N. 41. F RR 

Societ&; industrielle de Mulhausen. : Entrepots interieurs. Petition 
adressee äà la chambre des deputes par le commerce de Colmar, contre 
le projet d’etablissement d’un entrepot a Mulhausen et-rapport du con- 
seil d’adıhinistration de la socièté industrielle ‚sur. cette ‚pelition, pre- 
sentee dans la seance mensuelle du 29 Fevrier 1852., In 8° de 2.feuilles 
plus 2tableaux. Imp. de Risler a Mulhausen. - J — 

Statut et règlement-de la societe de garantie ‚mutuclle contre la 
fraud, fondee par les marchands, chefs d’ateliers.et ouvriers fabricans 
de tulles de la ville de Lyon et du departement du Rhöne, le 1 janvier 
1832. In 42 d’une feuille "/g.., Imp. de Perret ä Lyon. | 


Experiences hydrauliques sur le lois de Pécoulement de Peau ä tra- 
vers los. orifices verlicaux a grandes dimensions, entreprises a Metz par 
MM. Poneelet et Lesbros, capitaines du genie, d’apres les ordres du minis- 
tre de, la guerre, sur la proposition de M. le general Sabatier. In 4° 
e 34 feuilles plus 7 plaänches. A Paris chez Bächelier, quai des Aug. 

Gravures polytypees de la fonderie de Laurent et Berny. In folio 
W’une feuille. Imp. de Chassaignon a Paris. 

Memoires sur l’horlogerie exacte, contenant etc. suivi de la de- 
scription d’un nouveau thermometre metallique ä minimum. Par Urbain 
Jurgensen, avec eing tableaux en taille-douce, publies et en partie 
traduits du danois, par le fils aine de l’auteur, Louis Urbain Jurgensen. ' 
In 4° de 8 feuilles plus 5 planches. A Paris chez Bachelier. 

Mode regulier de dessiccation par toutes les temperatures, pour 
divers substances et specialement pour les epreuves dans les ctablisse- 
Anens de condition de soie. Par E. Felissent. In 8° de 4 feuilles "/. 
Imp. de Perrin a Lyon. Ki 

Navigation de la riviere canalisee de la Sambre, depuis Landre- 
cies jusqu'a la frontiere de la Belgique. Concession accordee par ad- 
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jndication publique, et approuv&e par ordonnance royale en date du 
s Fevrier 1826. Documens relatifs ä cette concession. In °de4 feuil, 
les. Imp. de Lacwevardiere à Paris. 


L’algebre rigoureusement reduite aux besoins de l’arithmetique, dei... 
montree en 10 lecons, suivis d'une serie de 250 problemes entiere- © 
ment nouveaux avec leurs solutions raisonnees. Par H. Toucas. In8® - 
de feuilles "/,. A Lyon chez Perisse freres. 


L’ami des ouvriers, ou nouveau traite de g&ometrie descriptive, 
th&oretique et pratique, applicable aux sciences et arts, et particulie- 
rement à l’art de bätir, pour lintelligence des ouvriers studieux; suivi _ 
de fa stör6otomie. Par Pnotot jeune, de Troyes. Ouvrage orné de 
3 planches gravces par son frere de Rheims. In 8° de 4 feuilles "/.. 
A Rheims, chez Guyot-Roblet. | 

‘Annuaire agronomique publi& pour 1852 et 1833 par la societe cen- 
trale d’agrieulture du departement de la Haute-Saöne. In 12 de 9 feuil- 
les "/3. Imp. de Bobilier a Vesoul. 


L’art d’apprendre seul l’arpentage, le toise et le solivage. In folio 
de 24 feuilles. A Paris chez Mme. veuve Charles -Bechet. 


De l'action de l’acide hyponitrique sur les huiles, et des produits 
qui en resultent. Par Felix Boudet, In 8° de 3 feuilles */.. Imp.de 
Fain, a Paris. 

De Yimportance de l’industrie agricole et de quelques-unes des 
amäliorations quelle reclame. Par M. G. de Labaume. In 3° d’une 
fenille "/.. Imp. de Durand-Belle, a Nimes. 


Experiences faites en 1802 par MM. Fourneurx et Minard, eleves 
ingenieurs des ponts et chaussees, sur Pecoulement de lF'eau par des 
orifices reetangulaires verticaux, en Mince paroi de Om., 40 de longueur 
sur 3 cent. et 4 cent. de hauteur. In 8° d’un quart de feuille. Imp. 
de Fain, à Paris. | . ! 

Societe anonyme des pont, gare et port de Grenelle. Rapport fait 
a l’assemblee gen£rale des actionnaires le 26 Juillet 1832. In 4° d’une 
feuille. "/,. Imp. de Decourchant, ä Paris, 


Annales agricoles du departement. de l’Aisne publiees par la societe 
de sciences, arts, belles-lettres et agriculture de Saint-Quentin. Pre- 
ımiöre livraison. Novembre 1851 — Avril 1832, In 8° de 41 feuilles 
plus 2 planches. A St. Quentin chez Daudville. (Erſcheint halbjährig.) 

Manuel complet du bijoutier, du joaillier de lorfevre, du graveur 
sur metaux et du changeur, contenant ete. Par M. Julia de Fontenelle. 
Deux volumes en 42, ensemble de 24 feuilles, plus 7 planches. A Paried; 
chez Rorret, rue Hautfeuille. | | 

R£ponse de la compagnie des ponts, gare et pont de Grenelle, aux? 
questions posées par la chambre du commerce de Paris, sur Yemplace I\ 
ment convenable & l’entrepot reel, In 4° de 2 feuilles */,. Imp. 
Porthmann, ä& Paris. 
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XXXU. 


-Der gebrochene Krummzapfen, als Mittel zur Werwand: 
fung der rotirenden Bewegung in die geradlinige; vors 
geflogen von Profeffor Gerling in Marburg, 


Mit Woeimumgen auf Tab. II. 





Menn in der praktifchen Mechanif eine geradlinige Hinz und 
Herbewegung des Punktes A in der Linie AB Fig. 1 in eine rotis 
rende Bewegung um den Punkt D verwandelt werden ; oder aber ums 
gekehrt eine ſolche um den Punft D rotirende Bewegung in eine ges 
rablinige nad) der Richtung A B übertragen werden joll; fo ift das 
ältefte und einfachfte Mittel zu diefer Webertragung wohl die Kurbel 
oder der Krummzapfen. Die Uebertragung geht dann, unmittelbar 
oder mittelbar, gewöhnlich durch eine DVerbindungsftange (Kurbel⸗ 
ftange, Blaͤuelſtange) AC vor fi, welde an einem Punft des um- 

I rotirenden Kreifes bei C (der Kurbehvarze) und an einem Punkt A 
e geradlinig bewegten oder zu bewegenden Linie AB (de Geftäns 
es) eingehaͤngt iſt. 

Dieſe Verbindungeſtange AC fällt nun während eines Umlaufes 
des Punktes C nur zwei Mal in die Verlängerung der geraden Linie 
AB felbft, und weicht in allen Zwifchenpunften davon um einen, nach 
der. Länge der betreffenden Linien verfchiedenen,, jedenfalld aber pes 
riodifch -veränderlichen Winkel ab. — Diefe Abweichung bringt aber 
Kraft = Zerlegungen mit fi), welche fich auf zweierlei Weije nad)s 
theilig aͤußern, 

1) indem die urfprünglich wirkſame Kraft bei der einen Bewe⸗ 
gung ſich nicht ganz und nicht gleichfürmig auf die andere überträgt. 
(Eafinual: Berlufte) ; 

2) indem ein periodifch veränderlicher Seitendruf auf den Punkt 
Aentſteht, welcher nach Umſtaͤnden ſchaͤdlich und ſelbſt für dem Mes 
chanis mus gefaͤhrlich werden kann. 

In dem Fall nun, daß die geradlinige Bewegung AB die ur— 
ſpruͤngliche ift (wie 3. B. beim Treiben von Mühlen, Schiffen und 
Suhrwerfen durch Dampfmafcinen), ſcheint man den unter (1) ers. 
wähnten Nachtheil größten Theild durch Schwungräder u. f. w. vers 
mindert zu haben, 14 man hat dieferhalb die Kurbel oder den Krumms 
zapfen wohl gauz zu befeitigen gefucht (wie 3.8. in dem finnreichen 
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Vorfchlag von Henfhel in Gilbert's Annalen LA]. S. 412); 
ed bleibt aber der Nachrheil unter (2) denn doc) ‚beftehen , und man 
fucht ihn, wie es fcheint, Dadurd) gemeiniglich zu vermindern, daß man 
den Geitendruf von der Kolbenftange felbft auf andere Punkte in 
der Verlängerung derfelben überträgt, wo eine Seitenreibung wenig 
tens nicht zerftörend wirken Fann. (Als Beiſpiel diefer Art Tanı 
dienen Langsdorf Mafchinenkunde Tab. XXVII. Fig. 325.) 

Iſt aber umgekehrt die urfprüngliche Bewegung eine rotirend 
um den Punft D (wie z. B. bei durch Wafferräder getriebenen Pum— 
pengeftängen, Sägemühlen und dergl.); fo pflegt man, wie es fcheint, 
den Nachtheil unter (1) entweder wieder mit Schwungrädern u. ſ.w. 
zu vermindern, oder auch wohl ganz außer Acht zu laffen; dagege 
aber den Naächtheil unter (2), wo man ihn nicht außer Acht lafeı 
will oder kann, durch zwifchengelegte Vorrichtungen (3. B. Balancik 
mit englifchem Parallelogramın) wenigftend näherungsweife zu be 
ſeitigen. 

Nun treten aber meines Wiſſens in diefem zweiten Fall (wo di 
geradlinige Bewegung aus der urſpruͤnglich rotirenden abzuleiten iſ 
nicht felten auch Umftände ein, wo man Kraft genug zur Dispo 
tion hat, um den Nachtheil (1) außer Acht zu laffen, felbft etwa‘ 
verniehrte Reibung nicht zu feheuen, dagegen aber den (auc) wı 
Henſchel a. a. D. beransgehobenen) WVortheil des Krummzapfen, 
daß er die Umkehr der ‚geradlinigen Bewegung aufs Sanftefte wi 
mittelt,, fi) nur dann zu Nuze machen fünnte, wenn der eben uw 
ter (2) angeführte Nachrheil ohne viel Raum füllende Zwifchen 
richtungen genau beſeitigt wäre. 

Ein folder FZal findet meines Erachtens 5. 2. bei unfern M 
woͤhnlichen Luftpumpen Statt. Hier pflegt man, wohl faft alge 
mein, die Handfurbel = Bewegung vermirtelft des Zahnrads und M 
gezahnten Stange auf die Kolbenftange zu übertragen. Dabei fäk 
dann zwar die Ungleichfdrmigfeit (1) weg; dagegen aber muß dann nid 
nur zur Defeitigung des Seitendruks (2), welcher den Schluß W 
Stopf- oder Leder-Buͤchſe nach und nach zerſtoͤren wirde, durch Fri 
tionsrollen oder dergleichen geholfen werden, fondern es enrfteht aus 
die große Unbequemlichkeit, daß man mit der Handkurbel nad) j 
dem Kolbenzuge umfehren muß, wobei der ungeuͤbte Arbeiter dA 
Mechanismus fürchterlich zufammenftdßt, der geübte aber Zeit un 
Kraft unndthig verſplitter. — Könnte. man aber in diefem ui 
ähnlichen Fällen einen Krummzapfen fo vorrichten, daß jener ſcha 
liche Seitendruf (2) ganz wegfiele; fo würde meines Dafürhalte 
bier, wo nur ein verhältnißmäßig geringer Widerftand des Kolbe 
zu überwinden ift, der Vortpeil eines fletigen- Kreislaufes der Da 


Gerling, über einen gebrodenen Krummzapfen. 163 


furbel bei weiten höher in Anfchlag zu bringen ſeyn, als der Nach⸗ 

theil des periodifch veränderlichen Kraftverluftes (1) und einige ver- 

mehrte, den Kolben nebft N aber nicht afficirende Reibung. 

Die Aufgabe nun: 

‚Einen Krummzapfen fo einzurichten, daß eine von feis 
ner Warze getriebene Zugftange ohne Seitendruf ge: 
nau in gerader Linie hin und her gebt, 

führe ich auf Folgendes zurüf. 

Ich theile den Arm des Krummzapfens DC Fig. 2 genau in 
feiner Mitte durd) ein Gelenf Min zwei Hälften, die innere DM 
und die äußere MC, und zwinge nun (durch. einen hernad) zu ers 
flärenden Mechanismus) die aͤußere Hälfte MC fih, während die 
innere um den Punkt D einen Winfel A,DM befchreibt, um das Ges 
len M in die Rage M W zu drehen, fo daß der äußere Winfel CM W 
immer doppelt fo groß -ift und bleibt ald der Winfel ADM, ven 
die innere Hälfte DM mit der verlängerten Zugftange BADZ madıt. 

Dadurdy fommt dann die Warze VV nothwendig in diefelbe ges 
rade Linie BADZ und bleibt ftetig darin, indem das gleichfchenke: 
lige Dreiet DM W ſich während eines Umlaufes der Kurbel zwei 
Mal in die verlängerte Richtung der geraden Kinie ausftreft, und 
zwei Mal fo zufammenflappt, daß MW mit M D zufammenfällt, 
und beide dann fenfrecht auf der verlängerten AB find. 

Um diefe Idee zuerft weiter zu erläutern, find in Fig. 3 acht zu 
einem Umlauf gehdrige Lagen diefes gebrochenen Krummzapfens ges 
zeichnet und darin die Stellen des Gelenfes M. mit römifchen, die - 
zugehörigen Stellen der Warze W aber mit den entfprechenden deuts 
fhen Ziffern bezeichnet; und bleibt nun nur noch übrig den Mechas 
nismus zu erklären, durch welchen die gehörige Umdrehung der Aus 
Bern Hälfte MW. um das Gelenk M bewirkt wird. Diefes mache 
ish folgender Maßen. | 

Sch theile die eine Hälfte des Krummzapfens DM in fünf gleiche 
Theile (den Yanzen Hub des Krummzapfens alſo in 20). Sodann 
beftimme idy auf der innern Hälfte MD den Punkt N fo, daß. er 
um 2 folcher Theile von M, alfo um 3 derfelben von D abfteht; hier 
in N befeflige ic) eine Achſe an die inwendige Hälfte und ſteke auf 
diefelbe ein -Stirnrad O, deſſen Theilfreis mit einem jener Theile be= 
fchrieben ift. Ein dem O ganz gleiches und in O eingreifendes Rad 
P befeftige ich an die aͤußere Hälfte des Krummzapfens MW, fo 
daß feine Achfe mir der Achfe des Gelenfes M diefelbe iſt. Dann 
lege ich endlich ein drittes Nad’Q, welches doppelt fo groß ift, und 
alfo auch doppelt fo viel Zähne hat als das Rad O, in welches es 
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eingreift, feſt, fo daß fein Mirdelpunkt mit dem Mittelpunkt der 
rotirenden Bewegung in D zufammenfäll. — Während nun MD 
um D ſich umdrehr, laufen in den Rädern P und O fo viel Zähne 
on O ab, ald dem MWinfel M D W entfprechen, und weil O und P 
nur halb. fo groß find als Q; fo muß nothwendig der äußere Win: 
fel CM VV doppelt fo groß feyn und bleiben als M D W, welches die 
geradlinige Bewegung von W nad DObigem begründet. 

Wie fih die Sache in der Wirklichkeit etwa ausführen ließe, iſt 
durch die Figuren 5, 6 und 7, wie ich glaube, hinlänglich klar angedeutet. 


Fig. 5 gibt eine Anfichre des Mechanismus von Vorne im der 


Lage IV Fig. 3 gezeichnet. Fig. 6 zeigt denfelben von Oben in der 
Lage II Fig. 3. Diefelbe Lage ift endlich in Fig. 7 noch ein Mal in ho: 
rizontalem Durchfchnitt abgebildet. Die Buchftaben find die obigen. 
Beiſpielsweiſe ift die Sache fo gezeichnet ald ob der Mechanismus 
durch eine befonders aufgeftefte Handfurbel bewegt werden follte. 

Daß die geradlinige Bewegung der Warze WV hiedurch herge: 
ftellt, und dadurch der Seitendruf auf die Zugftange (2) weggefchaflt 
ift, leuchtet aus Vorftehendem ein. Die Kleinen, allerdings auch mit: 
unter wohl nachtheiligen Seiten: Erfhütterungen zu vermeiden, wir) 
Sache der genauen Ausführung feyn, und namentlich von der richt 
gen Geftalt der Radzähne abhängen, in welchem lezten Punkt es aber 
die wahren Meifter auch fhon zu einem hohen Grad der Vollkom— 
menheit gebracht zu haben fcheinen. Was aber den dem Krumm: 
zapfen eigenthümlichen Kraftverluft (1) betrifft; fo laͤßt fich leid! 
nachweifen, daß derfelbe, wenn man die Reibung vernachläffigt, um 
das Material als durchaus feft vorausſezt, bei diefer Einrichtun; 
gerade fo groß ausfällt, ald ob der Krummzapfen ungebrochen wär 
(DM und WM in gerader Linie) und die Zugftange ftets yperpet 
difulär von der Warze herabhinge. | 

Als ich vor nunmehr zwölf Fahren auf diefen Mechanismus tan 
hatte ih Hoffnung ihn zu einem ernftlichen Gebrauch nächftens ir 
Metall ausführen zu Fönnen, da fich diefelbe aber bis jezt nicht ren 
lifirte, fertigte ich mir für jezt einftweilen ein hölzernes Modell a 
(wozu ich zwei metallene Näder aus einer alten Wanduhr entlehntt 
und das dritte bloß feilen ließ) und ‚begnüge mich nun, nachdem id 
fehe, daß dieſes Modell Alles thut, was ich von ihm verlangte, dieſt 
Einrichtung als einen Vorſchlag dem ſachkundigen Publicum zu 
Pruͤfung vorzulegen. *) 


— 





28) Zu ‚jener Zeit Fam ich auch ſchon auf eine zweite Idee, den Hier zum 
Grunde liegenden geometrifchen Gedanken in Wirklichkeit zu ſezen; fand bielt 
aber, fo weit fich ſolches durch bloße Wergleichung der Zeichnungen beurtheiln 
ließ, wenn gleich daffelbe Leiftend, doch in der Ausführung viel fchwieriger, un 
fieß fie deßhalb auf fi beruhen. — Ich ahnete damals nicht, daß dieſe zweit 
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Sollte Übrigens diefer gebrochene Krummzapfen "in. einem Falle 
angewendet werden, wo neben der germdlinigen Bewegung auch noch 
eine Steuerung für Hähne und dergl. anzubringen wäre; ſo ift dazu 
bier überreiche Gelegenheit, da nicht nur jeder Punkt der innern Hälfte 
einen Kreis, ſondern überdieß jeder Punkt der äußern Hälfte und 
ihrer Verlängerung (mit Ausnahme der Marze), wie fich leicht nad): 
weifen läßt, eine Ellipfe befchreibt, deren: Achſenverhaͤltniß fich durch 
feine Entfernung vom Gelenk beliebig beftimmen läßt: — Wäre etwa 
während der Steuerung ein Stillftand der Zugftange nöthig; fo ließe 
fich diefes wieder leicht durch die auch fonft gebräuchliche Einführung 
eines todten Ganges (z. B. durch Anfuͤgung der Zugftange vermits 
telft eines gefchlizten Loches und dergl.) bewerfftelligen. 

Wilrden aus einer votirenden Bewegung zwei geradlinige ver: 
langt, fo würde man diefen Zwek durch Verdoppelung :des Apparates 
erreichen fünnen, welches zu erläutern die Linien = Zeichnung Fig. 8 
dient, in welcher RS. 3. 3. ein Wafferrad vorftellen mag, welches 
zwei Stangenfünfte treibt. — In folden Fällen würde es aber nas 
türlich um den Nachtheil (1) moͤglichſt zu mindern vortheilhaft feyn, 
die beiden Kurbelhälften , ftatt fie, wie hier gezeichnet ift, einander 
parallel zu legen, unter rechten Winfeln gegen einander zu jtelfen;. fo 
daß die eine Kurbel fi) ganz ausftreft, während die andere zufam- 
mengellappt iſt; voraudgefezt nämlich, ‚daß beide Zugftangen einan: 
der parallel laufen: follten. Dieß Leztere iſt aber hier offenbar eben 
fo wenig nothwendig als bei dem;gewöhnlichen Krummzapfen; fon: 
vern es kommt nur darauf an, daß. beide fi) in Linien bewegen, 
welche fenfrecht auf der Rotationsachſe find. Es müfjen folglich im 
Zall des Nicht: Parallelismns die beiden innern Hälften der gebro- 
chenen Krummzapfen unter einem Winfel zufammengeftelle feyn, der 
den Winkel, welchen beide Zugftangen mit einander machen, zu einem 
Rechten ergänzt. — Es iſt hiebei übrigens auch nicht gerade noth» 
wendig, daß die beiden Zugftangen: auf verfchiedenen Seiten des rotis 
venden Rades RS liegen; es muͤſſen nur die aͤußern Kurbelpälften 
fo conftruirt feyn, daß die beiden Warzen an einander vorbei koͤnnen, 
wie in Fig. 9 beifpielswelfe angedeutet ift. | 

Endlicy denke ich mir, koͤnnte vielleicht auch in. einzelnen Fällen 


Idee nicht neu ſeyz fand fie aber demnächſt in Langsborfs Mafchinenktunde 
$. 427. k. (als „einfach und finnreicy‘‘) kurz angeführt und. im Wefentlichen 
ganz übereinftimmend mit meiner damaligen Zeicynung Tab. XXVIH. Fig. 3365 
abgebildet, ohne daß ich bis jegt Gabe ausmitteln koͤnnen, wer fie zuerfk aufge: 
bradt hat. — Die Darftellung der Geometrie des Apparates kommt bei von 
Langspdorf übrigens barauf hinaus, als ob in meiner Fig. 2 MD der Kurbel- 
arm, M dic Kurbelmwarge und M W eine dur den Mechanismus immer in bie 
eben näher beftimmte Lage gezwungene Kurbelftange wäre, 
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bei ber umgekehrten Aufgabe (wo bie urfprüngliche Bewegung gerads 
linig ift) von diefer Einrichtung mit Nuzen Gebrauch gemacht wer: 
den. Wenn 3. B. in Fig. 8 das Rad RS durch ein Paar gerad: 
Iinig hin und her laufende Stangen umgerrieben werden follte; fe 
wuͤrde es zunächft darauf ankommen, daß der Krummzapfen fort: 
ginge, während die geradlinige Bewegung umkehrt, und das koͤnnte 
fehr einfach dadurch bewirkt werben, daß wieder die inneren Kurbel: 
hälften rechtwinfelig gegen einander geftellt wurden. 

Doch von allen ſolchen Anwendungen kann wohl erft daum die 
Rede feyn, wenn durch wirfliche Ausführung diefer Vorfchlag im Al: 
gemeinen als praftifch fich bewährt. 





XXXII. 
Neue Einrichtung an Drehebänfen; von 3. W, Cramer, 
Univerfitäts-Mechanikus in I Kiel. 


Mit Abbildungen ag] Tab, III, 





Der Gebrauch ber eraubinfpinbef zum Drehen von Schrau 
ben befchränfte fich bei den bisherigen Drehebänfen bloß auf Gegen: 
fände, die Furz genug find, um frei von der Spindel gedreht werben 
zu fonnen. Da es indefjen nicht felten vorkommt, daß man Schrau— 
ben auf Stüfe zu drehen bat, deren unverrüfte Lage in der Drehe— 
bank nicht anders gefichert werben kann, als dadurch, daß man bie 
Gegenfpize (den fogenannten Reitſtok) vorfezt, fo wird jedem Künft: 
ler, der genauer Schrauben bei feiner Arbeit bedarf, eine Einrichtung 
willfommen feyn, mittelft welcher. man in den Stand gefezt wird, 
fih auch bei folchen längeren Stüfen der Schraubenfpindel bedienen 
zu koͤnnen. Diefes nun babe ich fehr einfach, und ıwie mir mehrjäß: - 
rige Erfahrung. beftättigt hat, vollfommen ficher und zwekmäßig auf 
folgende Weiſe erreicht. | 

ABC, Fig. 10 ift eine ſtarke, rechtwinfelig gebogene, ülerefige 
Eifenftange, durch deren Fürzeren Arm AB eine Schraube a gebt, 
die mit einer. Gegenmutter b verfehen ift. Ein ähnlicher Arm DD, 
an dem das eine Ende eine vierefige Hülfe bildet, läßt ſich auf der 
Stange verfchieden und mittelft der beiden Schrauben. dd daran be 
feftigen. Diefer Arm ift mit einer feften Schraube a’ verfehen, die 
fo wie die Schraube a in eine Fonifche Spize ausläuft. Eine ander: 
verfchiebbare Hilfe E endigt ſich unterwärts, d. h. rechtwinfelig auf 
bie in der Figur, dargeftellte Ebene, in eine Babel, die eine Frictions— 
rolle trägt. 

Sig. 11 zeigt, wie die Vorrichtung an der Drehebank angebracht 
wird; Nachdem nämlich das zu bearbeitende Stuͤk pp eingefezt iſt, 


} 
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bringt man vorläufig den Arm DD in eine foldhe Entfernung von 
AB, als durch die Länge jenes Stüfes bedingt wird. Alsdann fezt 
man die Spize a’ in das Körnerloch des verfchiebbaren Eylinderd cc 
bed Neitftofes, bringe nun die Spize der Schraube a in dad Körners 
(och der Drehebantfpindel ss und dreht die Schraube jo lange, bis 
zwifchen den Spizen a, a’ Fein Spielraum mehr fühlbar ift. Zur Un: 
terftäzung, damit die Stange BC nicht herabfinfen Fonne, dient die 
Frictionsrolle V. Wenn man nun die Schraube löfet, welche die 
Gegenfpize cc fefthielt, die Spindel frei macht und fo vorrichtet, 
daß ihre Bewegung durch die hinten aufgeftefte Mufterfchraube be: 
dingt wird, fo fezt man die Drehebank, wie gewöhnlich, mitrelft hal: 
ben Zrittes in Bewegung, und ed ift einleuchtend, dag fowohl das 
zu drehende Stüf, ald aud) der Eylinder cc zugleich mit der Spins 
del und dem ganzen Apparate hin und her gehen werden, fo wie es 
zur Bildung einer Schraube erforderlich ift. 

Es wäre wuͤnſchenswerth, daß alle Mechaniker, — es nicht 
gleichguͤltig iſt, wie ihre Schrauben beſchaffen ſind, ihre Drehebaͤnke 
mit Schraubenſpindeln verſaͤhen, da das Drehen der Schrauben aus 
freier Hand, wie geuͤbt ein Arbeiter auch darin ſeyn moͤge, doch im⸗ 
mer nur ein ſehr unſicherer Nothbehelf bleibt, der dadurch, daß er in 
den meiſten engliſchen Werkſtaͤtten noch angetroffen wird, doch wohl 
nicht etwa gerechtfertigt werden ſoll. Die verſchiedentlich aufgeſtellte 
Behauptung, daß man mittelſt einer Schraubenſpindel nicht genau 
rund drehen koͤnne, iſt ein bloßes Vorurtheil, was ſich weder theore⸗ 
tiſch, noch praktiſch begründen läßt. 


XXXIV. 


Etwas uͤber Waagen; von J. W. Sram er, Univerfitäts- 
| Mechanikus in Kiel. 


Mit Abbildungen auf Tab. IH. 





Mer ſich je mit Verfertigung fehr genauer, empfindlicher Hhagen 
abgegeben hat, wird ed wiffen, wie fchwierig es ift, eine ſolche Waage 
zu verfertigen, die für lange Zeit in ihren Wirkungen conftant bleibt, 
d. h. die bei demfelben Uebergewicht immer denfelben Ausfchlag gibt 
und bei gleicher Belaftung der Schaalen das Gleichgewicht auch int: 
mer richtig anzeigt... Eine Waage mag nach den richtigften Grund: 
fäzen und noch fo ſchoͤn gearbeitet feyn, fo wird fie, felbft bei dem 
vorfihtigften Gebrauche, doch fehr bald dieſe fo wuͤnſchenswerthe Eis 
genſchaft verlieren, die geringfte Berfchiebung des Waagebalkens auf 
ſeinen Lagern, ja ſelbſt eine veraͤnderte Lage der Ringe oder Haken, 
mittelſt welcher die Schaalen an den Schneiden aufgehängt find, reicht 
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in ber Nigel hin, die Waage in ihren Angaben‘ unrichtig zu machen. 
Wie wahr dieß fen, und wie verbrießlich, hat ficher jeder Chemiker, 
der mit genauen Analyfen zu thun hat, oft empfunden. Fortin in 
Paris und Andere, haben an dem Geftell ihrer Waagen ein Paar 
gabelfdrmige Arme angebracht, mittelft welcher man den Waagebal: 
fen heben und immer wieder in diefelbe tage auf feine Lager nieder: 
laffen Fann. Aber, abgefehen davon, daß während der Operation des 
Waͤgens, der Waagebalken ſchwer immer in derfelben Lage zu erhal: 
ten ift, wird das Uebel dadurch hoͤchſtens vermindert, nicht aber ver: 
mieden. 

Lange fann ich vergebens auf ein Mittel, dieſer großen Unvoll—⸗ 


kommenheit abzuhelfen, bis ich, in der Ueberzeugung, daß die Urſache 


in einer, wenn gleich geringen, doch unregelmaͤßigen Abnuͤzung der 
Schneiden und der daraus entſtehenden Ungleichheit der Hebelarme 
zu ſuchen ſey, mich zu dem Verſuche entſchloß, ſtatt der ſonſt ge— 
braͤuchlichen Lager von Agat oder hartem Stahle, ſolche von ungehaͤr— 
teren Stahle anzuwenden. Meine Erwartung wurde auf's Vollkom— 
mente beftättigt und zwölf Waagen von 'verfchiedener Größe, die ich 
nach diefer Art verfertigte, und die wenigftens alle empfindlich genug 
waren, 1 Milligramme anzugeben, haben fi), nachdem fie mehrere 
Fahre gebraucht worden, noch völlig bewährt. · Auch habe ich ſeitdem 
mehrere Waagen mit 9zölligen MWaagebalfen verfertigt, die, ohne Be: 
laftung Yo Gran angeben, und die rüffichtlich Ihrer Beftändigfeit nichts 
zu wuͤnſchen übrig‘ laffen. Man fieht hieraus, daß die Verminde: 
rung der Reibung, weldye man bisher immer durd) fehr harte Lager 
zu erhalten trachtete, von Feiner fonderlichen Bedeutung ift: und wenn 
man zwar erwarten muß, daß nach längeren Gebrauche die Oberflä- 
chen der weichen Stahllager etwas leiden werden, fo iſt doch dieß 
fein erheblicher Grund gegen ihre Anwendung, da ed eine Kleinigkeit 
ift, die etwa entitandenen, Fleinen Eindrüfe-mit einer feinen Feile weg: 
nn und den Flächen mit einem Polirftahle die noͤthige Glaͤtte 
wieder zu geben. 

Es gibt wenige Inſtrumente, deren richtige Ausfuͤhrung eine 
ſo genaue Kenntniß der Gruͤnde, worauf ihre weſentlichen Eigenfchaf: 
: ten beruhen, vorausſezt, als dieß bei der Wange der Fall ift, und 
daher halte ich es nicht für überfläffig, eines von den Erforderniffen 
einer guten Waage näher zu beleuchten, welches zwar in den meiften 
Lehrbüchern über Mathematik und Phyſik angedeutet, aber in feinem 
mir befannten gehdrig erdrtert wird. Es iſt dieß die Bedingung, 
dag der Unterftüzungspunft des Waagebalfens mir den Aufhaͤngepunk— 
ten der Schaalen in einer geraden Linie liegen müffe, eine Eigenjchaft, 
die nur zu häufig vernachläffige wird, und die auch bei ſolchen Wan: 
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gen, an welchen fie erfüllt ift, verloren geht, fobald die Schneiden | 
abgeftumpft find und daher wieder zugeſchaͤrft werden muͤſſen. Auch 
in diefer Beziehung find alſo Lager, welche die Schneiden nicht vers 
verben, fehr wuͤnſchenswerth. Die,genannte Anordnung gründet ſich 
darauf, daß nur im diefem Falle die Hebelarme, an welchen die Schaa- 
len mit ihrer Belaftung wirken, im jeder Lage des Waagebalkens ein: 
ander gleich bleiben, und daß, wie es ſeyn muß, dann die Empfind: 
lichkeit der Waage bloß von der Lage des Schwerpunftes gegen * 
Unterſtuͤzungspunkt abhaͤngt. 

Um dieß anſchaulich zu machen, nehme man an, daß jene drei 
Punkte nicht in eine gerade Linie fallen; dann bildet der Waagebal⸗ 
fen einen Winkelhebel, und es ſind hier zwei Faͤlle zu unterſcheiden, 
da entweder der Unterſtuͤzungspunkt uͤber oder unter die gerade Linie 
faͤllt, welche die Aufhaͤngepunkte mit einander verbindet. 

Erſter Fall. In Fig. 12 find A und B die Aufhängepunfte der 
Schaalen, C der Unterſtuͤzungspunkt. Sind die Gewichte P und O 
einander gleich und nimmt man AB horizontal an, fo ift P. Bd — 
Q0.Ad. Nimmt P zu, und kommt dadurch ACB in die Lage aCb, 
fo nimmt Bd in Abficht auf Ad-ab,; und die Hebelarnie verwandeln 
fih'in be und FC, wo allemalbe < fC, Die Zunahme von P muß 
alfo mir der Abnahme des Hebelarmes im Verhaͤltniß ſtehen, And 
wird für einen ebeftimmten Ausfchlag immer größer dusfällen, als bieß 
bei gleichen Hebelarmen der Fall ſeyn würde: Durch dieſe Anord⸗ 
nung erhaͤlt man alſo eine traͤge Waage. 

“Zweiter Fall. In Fig. 13 liegt der Unterſtuͤzuugspunkt in C, 
unter AB, fo iſt für P— O wieder Bi. Bd ®°, Ad, wenn 
AL horizontal. Mächft aber P, fo nimmt der Hebelamn- auf diefer 
Seite in Abficht auf den entgegengefezten zu, wie aus der Lage à Ch 
erhellt, wo be > af.: Das Moment von P erreicht zwar fein Ma— 
rimum, wenn CB horizontal wird, und nimmt alsdann bei fortge— 
fezter Bewegung beftändig ab; immer aber bleibt der Hebelarm an 
der Seite von P größer als der von 'Q, welcher beftändig abnimmt. 
Die geringfte Zunahme von P wird alfo ein volliges Ueberſchlagen 
des Waagebalkens zur Folge haben, und felbft bei gleicher Belaſtung 
wird man nicht im Stande feyn, die Wange in Ruhe zu fezen.- - 

Aus dem Allen folge daher, daß die Lage der drei — in 
einer geraden Linie die einzig richtige ſey. — 
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XXXV. 
_ Ueber die neuen eifernen Dächer und Thuͤren des Hrn. Wa l⸗ 
ker zu Rotherhithe. 


Aus dem Mechanics’ Magarine N. 485. ©. 114. 
.. Abbildungen auf Tab. III. 





Hr. Walker zu Rotherhiwe hat in N lezten Jahren eine neue 
Art von Gifenplatten zum Deken von Daͤchern und zur Verfertigung 
von Thuͤren erfunden, welche uns ſo vortheilhaft zu ſeyn ſcheint, daß 
ſie, wenn ſie ein Mal allgemeiner bekannt ſeyn wird, vielleicht in kur— 
zer Zeit alle uͤbrigen Methoden verdraͤngen wird. Er nennt das Ei— 
ſen, deſſen er ſich hiezu bedient, gerieftes oder geripptes oder 
gefaltetes Eiſen (corrugated, furrowed, or fluted iron) und er: 
zeugt daffelbe dadurch, daß er. rothglühendes Eifenbledy zwifchen ge: 
rieften oder gefurchten Walzen - durchlaufen laßt. Wir wiffen Feine 
beffere Befchreibung diefer neuen Art von Dächern und Thuͤren als 
jene, welche Hr. Loudon in feiner vortrefflichen Encyclopaedia of 
Cottage gegeben hat, und theilen diefelbe daher mit Erlaubniß des 
Verfaſſers aus diefem Werke mit. | 

Die gerieften ober gefurchten, eifernen Dächer, fagt Hr. Lou: 
don, beſtehen aus Eiſenblech, welches ſo gewalzt iſt, daß ſeine Ober⸗ 
flaͤche der ganzen Länge nad) halbkreis foͤrmige Furchen und Erhaben⸗ 
heiten darbietet. Durch dieſe Zubereitung wird das Eiſenblech, wel—⸗ 
ches als ebene Flaͤche keine andere Feſtigkeit darbietet, als jene, die 
es in Folge feiner Elaſticitaͤt beſizt, in eine Reihe an einander ftoßen: 
der Bogen verwandelt, Fig. 18, und in Folge diefer, veränderten Form 
gewinnt das Metall an Feftigkeit und Stärke. Um einen Begriff von 
der, Stärfe, welche das Eifenbled) auf dieſe MWeife gewinnt, zu geben, 
bemerkt Hr. Walker, daß ein Blech, welches fo duͤnn ift, daß es 
fich nicht ohne Stüge in fenfrechter Richtung zu erhalten im Stande 
ift, nach der Faltung, ein Gewicht von 700 Pfunden zu tragen ver: 
mag, ohne ſich unter diefer Laft auch nur im Geringften, zu kruͤmmen. 
Das auf diefe Weife gefaltere Eifen wird, wenn es fi) um das Der 
ten eined Daches handelt, vor dem ebenen glatten Gifenbleche den 
Vorzug verdienen, weil dad Waſſer leichter und fehneller in bie Dad): 
rinnen abfließen Tann. Diefer Vorzug ift jedoch unbedeutend im Vers 
an gegen jenen, welchen wir fogleich angeben werden. Sezen wir 
3. B., daß das Eifenbled) nicht nur fo der Länge nach gefaltet ift, 
daß es die in Fig. 19 dargeftellte Form erhält, fonderu daß es zus 
gleich auch feiner ganzen Länge nad) fo gebogen ift, daß es beiläufig 
der in Fig. 20 gegebenen Form gleichfommt, jo erhält man auf diefe 
Weiſe einen Bogen von fehr großer Kraft und Stärke, welcher fehr 
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gut ald Dach- dienen kann, und der durchaus Feiner anderen Stüzen 
bedarf, als jener, die fich an den Dachrinnen oder den. Enden befin- _ 
den. Es erhellt von felbft, daß man, wenn die Spannung eines Bo- 
gend für ein Dach gegeben ift, durch Zufammennieten mehrerer fol- 
cher gefalteter Eifenbleche einen Bogen verfertigen kann, wie man ihn 
braucht. Jeder Sachverfiändige wird ferner einfehen, daß ſich ein 
Dad) von fehr großer Spannung, wie 3. B. von 100 Fuß, welches 
nur mit Beihälfe von Sparren mit einem einzigen Bogen gedeft wer: 
den koͤnnte, fehr wohl mit zwei oder drei folcher Bogen, welche an 
einander ftoßen und mittelft Spannbalfen zufammengehalten werden, 
Fig. 21, defen läßt. Eben fo deutlich wird e3 ferner auch feyu, daß 
man bei Dächern von noch größerer Spannung, 3. B. bei 200 Fuß, 
den Spannbalfen mir eifernen Aufziehbalfen Fig. 22 verbinden Fann, 
fo daß ſich dann Dächer von diefer und felbft zwei Mal fo großer 
Spannung defen lafjen, ohne daß man von Sinnen auch nur eine ein- 
zige Stiüze daran bemerkte. In Fig. 22 find aa die Spannbalfen, 
bb die gefurchten oder gerieften Bogen, von denen jeder 40. Fuß Span- 
nung hat; cc die Segmentftüzen aus Gußeifen, welche den Spann 
balken und das aus den gefurchten Bogen beftehende Dach tragen, 
und welche felbft wieder durch die age oder Aufziehbalfen dd Fes 
ftigfeit erhalten. . 

Daß von allen Materialien, welche bisher zu Daͤchern in Vor: 
ſchlag gebracht wurden, Feines fo leichte und fo wohlfeile Dächer von 
folcher Spannung gibt, wie diefes gefurchte Eiſenblech, erhellt aus 
‚dem Ebengefagten eben fo ſicher, ald es erhellt, daß bei feiner fon= 
ſtigen Bauart fo wenig von dem inneren Dachraume verloren: geht, 
ald gerade bei diefer. Die Dauerbaftigkeit diefer Dächer wird von 
der Art der Dehl» oder Theerfarben, mit denen man fie überzieht, 
abhängen. Fir Scheunen oder Speicher; Schafftälle und verfchiedene 
andere Land= und Dekonomiegebäude kann ed nach unferer Anficht 
feine zwekmaͤßigeren Dächer. geben, als diefe; da die-Erfindung jedoch 
erſt 4 oder 5 Jahre alt ift, fo wurde. fie bisher noch ſehr felten in 
Anwendung gebracht. Einige foldyer Dächer befinden ſich jedod) an. 
den London-Doks, und Fig. 23 ftellt wirklich einen auf dief« Weiſe 
gedeften Theil der Dofs vor. Die Länge dieſes Daches beträgt 225 
Fuß, feine Breite 40 Fuß; die Säulen, auf denen dad Dad ruht, 
find 12 Fuß hoc, und beftehen aus Gußeifen. Won Säule zu Säule 
läuft nad) der ganzen Länge des Daches eine eiferne Rinne, auf welcher 
der Rand des Daches aufrüht. - Der Bogen beftcht aus mehreren 
Stüfen Eiſenblech, welche, wie aus Fig. 23 erfichtlid, in einer der 
Richtung der Faltenbogen entgegengefezten Richtung gebogen und der 
Länge nad) zufammengenietet find. Mehrere folche zufammengefügte 
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Bogen bilden Das ganze waflerdichte Dad). Jeder der einzelnen Fals 
tenbogen bildet eine Rinne, in weldyer, wenn es regnet, dad Waſſer 
in die auf den Seiten befindlichen Waſſerrinnen herabläuft. Um dem 
Ganzen mehr Feftigfeit zu geben, tft, wie Fig. 24 zeigt, quer durd) 
den Schoppen von einer Säule zur anderen ein Spannbalfen gezogen. 
Zwifchen diefem Schoppen und der Ziegelmauer ift ein folches gerief- 
ted Dad) angebracht, welches einen halben Bogen bildet, der von der 
Dachrinne ausgeht und ſich oben an die RE LUN wie man aus 
Fig. 23 erfieht. 

Auch die Wände ganzer Gebäude kann man aus folchen auf die 
Kanten geftellten und gerieften Eifenblechen bauen, und zwar entwe—⸗ 
der aus einfachen oder aus doppelten Blechen, zwifchen welchen man 
einen leeren Raum läßt, damit der MWechfel der Temperatur im In— 

neren des Gebäudes weniger fühlbar werde. Da man die Falten 
oder Rippen des Eifens größer oder Fleiner machen Fann, fo kann 
man: dergleichen Blech auch zu Rauten in Thüren, wie Fig. 25, 26 
und 27 zeigt, oder felbft audy zu ganzen Thüren anwenden, wo man 
dann die-Platte in einen Rahmen aus Eifenftäben einlegt, wie 3.8. 
in Fig. 23. Das Schiebthor, welches man in Fig. 29 fieht, wurde 
an'der Einfahrt in eine der Dofen angebracht. Das Geftell vdeffel- 
ben ift auf die gewöhnliche Weife erbaut, und in eine Mauer aus 
Baffteinen eingelaffen. Das Thor befteht aus mehreren zufammen: 
genieteten, gefalteten oder gerieften Eiſenblechen, welche eine Tafel 
von der Größe der Deffuung bilden; und die Bafis diefer Tafel ruht 
in einer 'Furche. oder einem Salzen b Fig. 30, welcher in einem Bal⸗ 
fen oder in Steinen, die im gleicher Höhe mit dem Wege gelegt find, 
angebracht iſt. An dem oberen Rande diefes Thores find. zwei aus- 
‚gefurchte Räder feftgemacht, welche fih in einem eifernen Salzen a 
bewegen. "Auf diefelbe Weife Taffen fich auch Fenfterladen und Thuͤ— 
ren für Scheunen, fo wie eine Menge anderer Dinge verfertigen, wie 
dieß jedem Praftifer ohnedieß einleuchten wird. 

Die Preife der gerieften Eifenbleche waren im 5. 1832 zu Kon: 
don folgende: Fir Dächer von 100 Fuß im Gevierte 5 Pf. 1065. 
(66 fl.); Thuͤren von gewöhnlicher Größe mit 6 Rauten, wie man fie 
in Fig. 27 fieht, Fofteten 2 Pfd. 10 Sh. (30 fl.) 

Diefe neue Art von Dächern eignet fich nicht nur für kleine, 
fondern auch fir größere Häufer, ganz befonders aber für Schmied: 
und Zimmermannswerkftätten zc. und alle Arten von Scheunen und 
Scoppen. Eben fo dirften dergleichen Eifenbleche ganz vorzüglich 
zur Errichtung von tragbaren Häufern taugen. Um den Wechfel in 
der Temperatur der aͤußeren Atmofphäre und befonders den Einfluß 
der Sonnenhize weniger fühlbar zu machen, braucht man dergleichen 
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Häufer nur mit Ephen oder anderen ähnlichen, kletternden Pflanzen 
zu überziehen, oder die Zwiſchenraͤume zwifchen den beiden Platten= 
wänden mit einem fchlechten Wärmeleiter auszufüllen. 


| XXX VI. 
Befchreibung eines neuen Knallgas⸗ oder Sauerſtoffwaſſer⸗ 
ſtoffgas⸗Loͤthrohres. Von Hrn. J J. O. N. Ruther zu 
Lymington, Hants. 


Aus dem Mechanics’ Magazine N. 488. S. 172; auch im London and Edin- 
burgh Philosophical-Journal. December 4832, ©, 470. 





ch ließ mir bei den HH. W. und ©. Jones zu Holborn, 30, 
nach meiner eigenen Anordnung einen Apparat verfertigen, der nicht 
nur einfacher, ſondern auch wirkſamer zu ſeyn ſcheint, als das Clar⸗ 
kerſſche und Gurney'ſche Loͤthrohr, und welcher uͤberdieß auch eis 
nen weit hoͤheren Grad von Sicherheit gewaͤhrt, ſo daß ſich ſelbſt der 
furchtſamſte Arbeiter dieſes Inſtrumentes bedienen kann, ohne auch 
nur die geringſte Angſt vor einer Exploſion haben zu duͤrfen. 


Wenn man ſich des Inſtrumentes des Hrn. Clarke oder jenes 
des Hrn. Gurney bedient, fo werden die Gaſe bekanntlich in gehoͤ— 
rigem Berhältniffe gemifcht, ehe man die entfprechenden Behälter da- 
mit füllt. Hierin liegt nun aber eben die Unficherheit und die Ge— 
fahr, die man bei diefen beiden Arten von Löthrohr läuft, und die 
ich dadurch zu befeitigen fo glüflicy war, daß ich die beiden Gafe ein= 
zeln in verfchiedenen Gefäßen verdichte, und fie dann nicht eher als 
im Augenblife der Verbrennung mit einander vermifche. 


Den Unterfchied, daß die Gefäße, deren ich mich bediene, groͤ— 

Ber find, als gewöhnlich, abgerechnet, fann ich meinen Apparat fo 
befchreiben, als beftände er aus jwei Clarke’ fchen Föthrohren, welche 
parallel mit einander auf einem Tifche aus Mahagonyholz befeftigt 
find, und deren Spizen oder Anfäze unter einem Winkel von 5° zu= 
fammenftoßen, und nur durch eine Scheidewand von %, Zoll Dike von 
einander" gefchieden find. Die Mündungen der Anfäze oder Mund: 
ftüfe find an meinem Juſtrumente bepeutend größer, als. fie fonft zu 
ſeyn pflegen. Der Behälter für das Waflerftoffgas, der mit Hyd. 
bezeichnet ift, hat 10 Zoll Länge auf 5 Zoll Breite und 4 Zoll Tiefe; 
jener für das Sauerftoffgas, den ich mit Oxy. bezeichnen ließ, ift 
nur halb fo groß, als erfterer, d. h. er iſt 10 Zoll lang, 2% Zoll 
breit und 4 Zoll tief. Diefe Behälter muͤſſen aus Kupfer verfertigt 
werden und fehr ftark und vollfommen gut oder gefund feyn: ein Um— 
fland, der die meiften Schwierigkeiten bei dem ganzen Inſtrumeute 
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macht. In dem größeren der beiden Behälter kann ich mit Huͤlfe 
‚einer Izölligen Pumpe 800 bis 1000 Kubikzoll Waſſerſtoffgas com: 
primiren, und in dem Fleineren beiläufig halb fo viel Sauerſtoffgas. 
Daß hier Feine Sicherheirsflappen, Sicherheitöröhren, Drahtgitter, 
Waſſer⸗, Dehl: oder Quekſilberkammern nöthig. find, weiß Jedermann 
von Sachkenntniß. 

An den Röhren, die dad Gas aus den Gasbehältern herleiten, 
befinden fich zur Negulirung des Ausftrömens des Gafes zwei Sperr: 
haͤhne. Bei einiger Erfahrung wird jeder Arbeiter leicht jene Quan— 
titaͤt zu finden und zu beftimmen im Stande feyn, die den höchften 
Grad von Hize gibt; denn ich glaube nicht, daß bie größte Aufmerk— 
famfeit auf die relative Weite oder Bohrung der Röhren allein ſchon 
hinreichen würde, um den gewünfchten Zwek zu erreichen. 

Dazu wären naͤmlich Bedingungen erforderlich, die nicht leicht 
zu erfüllen find, wie 3. B. eine Gleichheit des Drukes innerhalb ver 
Gefäße, Die Eigenfchaften. der beiden Safe find fehr verfchieden, 
und deren Ausftrdmen in gleichen Zeiträumen eorrefpondirt in gewil: 
fem Grade mit deren Dichtheiten. 

Die gewöhnlichen Verfuche, die man mit den Knallgasapparaten 
meiftens zeigt, erfchienen mit meinem Apparate weit volllommener 
und glänzender, als ich fie mit irgend einer der bekannten Vorrich— 
tungen je anftellen fah. Befonderd ausgezeichnet ift der Verfuch mit 
dem Kalfe, bei welchem man hier eine Scheibe reinen weißen Kid) 
ted von mehr ald 1%, Zoll im Durchmeffer bemerkt. Mit einem Stüfe 


einer Uhrfeder erfüllte ich einen Raum von 3 Fuß im Durchmeffer 


mit den herrlichften Funken. 
Die Vorzige des neuen Apparated find hauptfächlic) folgenve: 
Das Inſtrument gewährt alle mögliche Sicherheit. in Stüfchen 


Papier oder ein Leinwandftreifen, den man an der Blaſe anbringt, 


in der das Waſſer- oder das Sauerſtoffgas enthalten ift, wird, wenn 


man nur die gewöhnliche Vorſicht beobachtet, hinreichende Sicherheit 


gegen eine Vermifchung der Gafe gewähren. Wenn die Gafe von 
einander getrennt erhalten werden, fo Tonnen diefelben unmöglich er: 
plodiren. Bei der Größe der Behälter ift man im Stande mit einer 
einzigen Ladung oder Füllung alle die Verfuche zu machen, die man 
gewöhnlich bei einer Vorlefung zu machen pflegt. Das Inftrument 
ift Fräftiger, als irgend ein bekanntes, und eignet fich daher ganz 
vorzüglich zu Werfuchen im Großen. 

Hr. Dr. Faraday, dem ich mein Inſtrument zeigte, fagte 
mir, daß ihm ungefäht um diefelbe Zeit, zu welcher das Elarfe’s 


ſche Loͤthrohr erfunden ward, ein Inſtrument gezeigt wurde, weldes 


dem meinigen fehr ähnlich war, und welches, wenn er fich recht er— 
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innert, im Philosophical Magazine beſchrieben wurde, Da diefes 
Inſtrument jedoch nur einen einzigen Gasbehälter befaß, der durch 
eine Scheidewand in zwei Theile getheilt war, fo war die. Sicher: 
heit bei weitem nicht fo groß, als fie es an meinem Suftrumente ift, 
indem ſich die Gafe bei dent geringften Fehler in der Lörhung oder 
in dem Metalle leicht mit einander vermifchen koͤnnen. 

Sch habe mic) lange Zeit des Clarke'ſchen Löthrohres bedient, 
ohne den geringften Unfall dabei zu erfahren; allein in den Händen 
eines Unachtſamen oder ie ift und bleibt daſſelbe ſehr ge⸗ 
faͤhrlich. 

Koͤnnte man nicht auf den —— Leuchtthuͤrmen ſolche 
Gasbehaͤlter von gehoͤriger Groͤße und Staͤrke, und einen geeigneten 
Vorrath von Gas anſchaffen, um ſich derſelben bei ſehr nebeligem 
Wetter nach Lieut. Drummond's Plan zu bedienen? 








. AXXVI - 

Verbeſſerte Mafchine zum Schneiden des Papieres, auf. 
welche fih Eduard Newman Fourdrinier, Papierfa- 
brifant zu Henley in der Sraffchaft Stafford, am 6. 
Sunius 1831 ein Patent ertheilen ließ. Ä 

Aus dem London Journal of Arts. October 1852, ©, 274. ' 
Mit Abbildungen auf Xab, III, 


— 


Meine Erfindung beſteht in einer Maſchine, durch welche die 
Papierlaͤngen auf eine beſſere Weiſe von dem Haſpel dahin geſchafft 
werden, wo fie den Querfchnitt erhalten, und durch welche die Pa— 
pierlängen mittelft einer einfachen Vorrichtung zugleich auch in Blät: 
ter von gehdriger Größe gefchnitten werden. 

Die Papiermafchinen find mteiftens fo gebaut, daß fi Papiers 
längen von’ gehöriger Breite liefern, fo daß man durch Längenfchnitte 
eine, zwei oder mehrere Papierlängen erhält, die nur mehr der Quere 
nach durchſchnitten zu werden brauchen , wenn man einzelne Bogen 
erhalten will. + 

' Meine Erfindung beſteht nun darin, die Papierlaͤngen einzeln 
oder mehrere mitſammen und auf einander gelegt, ſo zu fuͤhren, daß 
ſie den Querſchnitt erhalten. Ich ziehe es vor die Laͤngenſchnitte 
anzubringen, bevor die Haſpel, welche die Papierlaͤngen fuͤhren, in 
die Maſchine gebracht ſind. | 

Zaf. III. zeigt meine Mafchine im verfchiedenen Anfichten. 

Fig. 14 ift ein ab Be von einer Seite der Mafchine 


genommen, 
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Fig. 15 iſt ein Laͤngendurchſchnitt. An beiden Figuren beziehen 
ſich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Theile der Maſchine. 
aaaa find 4 Haſpel; am jedem derſelben ift eine Papierlaͤnge 
aufgewunden; alle ruhen auf Anwellen in einem und demfelben Ge: 
ſtelle bbb. ccc ift ein endlofes Gewebe aus. Tuch, Silz oder dergl.; 
ed läuft über die Walzen d, d, d, d und wird mit der. unteren Eeite 
der Trommel e e in inniger Berührung erhalten. 


Die Papierlängen, mit welchen gearbeitet wird, werden, wie 
man aus der Zeichnung fieht, zwifchen der Trommel e und dem end- 
lofen Gewebe c durchgeführt. Wenn nun die Mafchine mittelft eines 
Laufbandes oder einer anderen Vorrichtung durch ‚irgend eine Trieb⸗ 
kraft in Bewegung gefezt wird, ſo wird das Papier von den Hafpeln. 
abgewunden werden und die Maſchine gehörig damit verfehen, 


. Die Unterbrechung des Fortichreitens .des Papieres, welche wäh: 
rend der Vollbringung des Querfchnittes nothwendig Statt finden 
muß, wird auf folgende Weife hervorgebracht. 


An der Welle f ift die Kurbel oder Knieftälplatte g (Fig. 14) 
befeftigt, welche den Stift oder Zapfen d träge. Dieſer Zapfen ift 
in ben ftellbaren Schieber ı eingelaffen,. der mittelft einer Schraube 
in dem graduirten, auf der vorderen Fläche der Platte g befindlichen 
Salze fo geftelt werden kann, daß der Wirkungskreis des Knieſtuͤkes 
nach Belieben größer oder Fleiner gemacht werden fanı. Der Knie: 
ftüfzapfen fleht durch die Verbindungsftange y mit der fich ſchwin— 
genden, einen Kreisabfchnitt bildenden, und an einem. Stüzpunfte 
aufgehängten. Zahnftange in Verbindung, und diefe Zahnſtange greift 
in dad Zahnrad 1, welches fich loſe an. der Melle der Trommel e e 
dreht. An diefem Rade find die Arme m m, welche. einen oder meh— 
rere Sperrer tragen, aufgezogen, und dieſe Sperrer greifen in die 
Zaͤhne des an der Achſe der Trommel aufgezogenen Sperrrades. 


Wenn ſich nun das Knieſtuͤk oder die Kurbel und deren Platteg 
in der durch die Pfeile angedeuteten Richtung umdrehen, fo kommt 
die Zahnftange k in fchwingende Bewegung, wodurd) das Zahnrad 1 
in entfprechende drehende Bewegung gefezt wird, und wodurch folg- 
lich zugleicy auch die Arme m m mit: dem Sperrer n im ſchwingende 
Bewegung gerathen. Diefer Sperrer gleitet nun beim Ruͤkwaͤrtsge⸗ 
hen über die Zähne des Sperrrades; beim. Vorwärtögehen hingegen 
greift er in die Zähne deffelben, fo daß diefes Rad und bie Trom⸗ 
mel hiedurch gezwungen werden, einen Theil einer, Umdrehung zu 
machen. Die..Reibung , welche zwifchen der Zrommel und dem ends 
loſen Gewebe Statt findet, veranlaßt, daß im gewiffen Zeiträumen 
ſolche Längen Papier, ald in einzelne Bogen gefchnitten werden muͤſſen, 
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von den Haſpeln abgewunden werden. Das Meſſer vollbringt dann 
den Querſchnitt in jenem Augenblike, in welchem die Zahuſtange zu⸗ 
ruͤkweicht, d. h. in dem ——— in: a Ind Papier 
vorwärts ſchreitet. 

Ich brauche kaum zu ‚Bemeilchn, IR ; je nachdem der PN 
zapfen in ‚größerer. oder ‚geringerer Entfernung von dem Mittelpunkte 
der Welle fin dem Schieber i befeſtigt its der Raum, durch wels 
chen: fich die Kurbel bei ihren Umprehungen bewegt; «größer. oder klei⸗ 
ner ſeyn wird, und daß folglich auch die. Trommel bei jeder Bewe⸗ 
gung einen größeren oder Fleineren Theil einer Umdrehung machen, 
und alfo nothwendig eine längere oder kuͤrzere Strele Papier in die 
Maſchine ziehen wird. Vermoͤge diefer Einrichtung. ift man. mithin 
leicht im Stande, das Vapier in — — kleinere Bogen zu 
zerſchneiden. 

Wenn bie gehdrigen Yapierlängen — die befebriebene- Weife 
über das Bert x des. Schneidmeffers (welches, wie. man aus Fig. 
15 am .beften ſieht, eine feftftehende Klinge hat) gebracht worden, 
fo hebt ‚der au der. Welle £ befindliche Luͤpfer s den Schwanz des 
Hebeld t empor, und dadurch wird das ‚andere Ende dieſes Hebel, 
an welchem dad Meffer.un der. Quexe nach befeſtigt iſt, gezwungen 

herabzutseten, fo, daß. die Schueiden der beiden Mefjer fcheerengrtig 
wirfen, uud das Papier ber -Duere nach entzwei fehneiden. Fig. 17 
aeigt die Mechanismus einzeln file ſich dargeſtellt. 
| Noch ehe das Meffer:u zu wirken anfängt, wird jeboch das 

quer laufende Fallbrett v in Folge feiner eigenen Schwere herabfallen, 
and mit feinem Rande das Papier während des Schnittes feft an 
das Bett r halten. Diefes Fallbrett iſt mit Schnuͤren oder Riemen, 
welche über Rollen. laufen... an dem Arme y, welcher an dem Hebel 
befeſtigt iſt, aufgehangen, 

So wie ſich der Küpfer wieder von dem Schwanze des Hebels t 
entfernt, ſo wird das an lezterem aufgehangene Gewicht z das obere 
Meſſer und das Fallbrett wieder -emporheben, damit in Folge der 
umterbeffen eintretenden Bewegung der Trommel e wieder eine neue 
Länge Papier unter das“ Meffer gebracht werden kaun. 

Das Schneidmeffer läuft nicht. parallel mis feiner Achfe, — 
es bildet einen Winkel mit derſelben und iſt gebogen, damit ſeine 
Raͤnder genau an jene der unteren feſtſtehenden Klinge gerathen kdn⸗ 
nen. Das Schneidmeſſer braucht uͤbrigens nicht an den Enden der 
Hebel befeſtigt zu ſeyn, ſondern man kann daſſelbe zwiſchen zwei Lei⸗ 
tungs⸗ oder Fuͤhrungsſtangen bringen, und ihm dann durch Hebel 
. oder auf irgend eine andere Meife, wie fogleich gezeigt werben fol, 

die gehdrige Bewegung mittheilen... EN 
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In Fig. 16 fieht man eine leichte Abänderung In der Befeſti⸗ 
gung der Verbindungsftange j, welche bier direct mit der Zahnftange K 
verbunden ift. Ich Habe ferner Hier nur einen Hafpel dargeftellt, un 
zu zeigen, daß man an meiner Mafchine einen oder 'mehrere Hafpel 
anbringen kann. Eben fa habe ich in: diefer‘ Figur gezeigt, wie man 
dad Meffer u zwifchen zwei Führ-. oder Leitungsftifen anbringen Tann, 
ftatt daß man es, wie ich es früher befchrieben habe, umter einen 
Winfel mir feiner Achfe ſtellt. Alle übrigen: Theile.der bier darges 
ſtellten Mafchine find. —— — ſo⸗ ua ‘an der oben beſchrie⸗ 
benen Maſchine. 

Ich habe in meiner Patent ⸗ Erklärung zur groͤßeren Deuntlichkeit 
auch mehrere: Theile beſchrieben,“ welche nicht neu find, und weiche 
bereitö au verſchiedenen anderen Papier s Schneidmafchinen angewen⸗ 
det werden. Keinen diefer Theile nehme ich jedoch als meine Erfins 
dung in Anfprudy, -fondein mein Anſpruch gruͤndet ſich auf-die ei: 
genthuͤmliche Methode. die Papierlaͤngen, welche zerfchnitten werden 
follen, mittelft der Kurbel oder des Knieftüfes und feiner Verbindungss 
ftange,, der Zahnſtange, des Zahnrades, wder Sperrer, der Sperr: 
radtrommel und des endlofen Gewebes, in gehdrigem Maße in die 
Mafchine zu dringen; fo wie ferner auf die Art und Weife die Länge 
der Kurbel, und. folglich "die “Länge ; in welcher: Dad Papier abges 
ſchuitten werden ſoll, mittelſt der Kurbelplatte, des Schiebers und 
des Kurbelzapfens zu beſtimmen, und. endlich die: ganze Ghrihtung 
and Verbindung der he * zu einer he Papiers 
— nn 
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Ueber die Fehalotion der Saͤuerlinge oder der fänerfichen 
gashaltigen Waſſer. Won Hrn. E. Soubeiran. 
Aus dem Journal de Pharmacie. October 1832, ©. sl. j 
Mir einer Abbildung auf Tab. im. 








Die: — der kuͤnſtlichen —— Mineralwaſſer hat 
in neuerer Zeit eine ſehr große Ausdehnung erhalten. Die guten 
Wirkungen, welche der Gebrauch dieſer Waſſer ſo haͤufig nach ſich 
führte, erhöhten deren Verbrauch fo ſehr, daß die zu. Paris beſte⸗ 
henden Habrifen eine: Zeit lang nicht allen Aufträgen zu entfprechen 
im Stande waren, und daß folglich auch aus anderen Städten folche 
Waſſer mit Vortheil nach Paris geführt werden Fonnten. Ju Folge 
biefer ftarfen Coufumtion erftanden nothwendig einige neue Fabriken 
in der Hauptſtadt, deren Unternehmer, wenn. fie ſich auch der Ap⸗ 
parate ihrer Vorgänger bedienen Fonuten, doch nur aus eigener Er⸗ 
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fayrung die praftifchen Anmelfungen fchöpfen konnten, welche zum 
Gelingen ihrer Unternehmungen nothwendig waren. : Die Minerals 
waffer = Fabrifanten laſſen nämlich Niemand in ihre Fabriken eintre= 
ten, fo daß jedermann, der fich ihrer Methoden bedienen will, dies 
felben neu für fich erfinden muß, 

Kurze Zeit nachdem mir die Direction der Central⸗Apotheke ver 
Spitäler übertragen worden, klagten mir einige Aerzte mit Necht, 
daß die in der Central = Apotheke erzeugten Mineralwaffer weniger 
Kohlenfäure enthielten, und folglich weniger wirkfam feyen, als jene, 
die man im Handel treffe, Diefe Klagen erregten meine Aufmerk: 
ſamkeit; ich trachtete der an mich gemachten Aufforderung zu ente 
fprechen, und habe. e8 nun auch dahin gebracht, daß ich in der mir 
anvertrauten Anftalt Mineralwaffer erzeuge, welche mit jenen ber 
beiten Parifer Fabriken rivalifiren Fürmen. Ich zweifle zwar nicht, 
daß mehrere der Refultate, zu welchen ich gelangte und welche ich 
bier befannt machen will, bereitö mehreren Mineralwaffer : Fabrifans 
ten bekannt find; da diefe Herren aber ihre Erfahrungen und Mes 


thoden geheim hielten, und da ich meine Refultate lediglich) aus meis _ 


nen Verſuchen 309g, fo kann ich diefelben auch füglich als meine Ents 
defungen betrachten und aufftellen. . Sch hoffe, daß meine Abhands 
fung einiges Licht über diefen Fabrikationszweig verbreiten wird; fie 
dürfte Anderen ein langes und koſtſpieliges Herumtappen erfparen, 
und jeden verftändigen Apotheker in den Stand fezen, diefen In⸗ 
duſtriezweig audzuführen:: 

Die Apparate, deren Man fich zur Sabtifation ber Minerals 
waſſer bediente, haben nur wenige Modificationen erlitten; die Prinz 
eipien, auf welche fich deren Einrichtung gründet, beruhen auf der 
Auflöslichkeit der Kohlenfäure, und auf der Erhöhung diefer Aufldslich- 
keit durch die Verminderung der ren oder die Einwirkung eis 
nes ſtarken Drukes. 

Der Apparat, in welchem das Waſſer unter dem gewöhnlichen 
Druke mit Kohlenſaͤure gefättigt wird, konnte zwar zu müzlichen Res 
fultaten führen; er entfpricht aber nichts weniger, ald den gegen: 
mwärtigen Bedürfniffen. Wenn man das Verhältniß des abforbirten 
Gaſes auch durch Abkühlen des Waſſers erhöhen Fann, fo läßt fich. 
das Product, welches man auf diefe Weife erhält, doch durchaus 
nicht mit jenen fhäumenden, mit Säure überfättigten Wafferarten 
"vergleichen, an welche bie Eonfumenten gewohnt find, Die gegens 
wärtige Fabrikation erfordert durchaus einen Compreffions » Apparat; 
ja es ift nicht ein Mal eine Hoffuung vorhanden denfelben entbehrs 
lich zu machen. Man bediente ſich bisher hauptſaͤchlich dreier vers 


ſchiedener Compreſſions⸗Syſteme. Rach dem einen dieſer Syſteme iſt 
12 * | 
A 
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der Apparat volllommen gefchloffen, fo daß der Druf durch das Gas 
felbft ausgeibt wird, und daß ed fich folglich nur darum handelt 
durch die Erfahrung die Quantität Fohlenfauren Kalkes zu beftim- 
men, durdy deren Zerfezung der Apparat mit einer den gehdiigen 
Druf ausäbenden Atmofphäre aus Eohlenfaurem Gafe gefüllt wird. 
So einfad) diefes Spftem auch fcheinen mag, fo zeigen fich bei der 
Anwendung beffelben doch einige beinahe unuͤberſteigliche Schwierig- 
keiten; dieß dürfte auch der Grund feyn, warum diefer Apparat heut 
zu Tage faft gänzlidy aufgegeben wurde. : Beinahe allgemein ange: 
nommen ift dafür die Merhode, nach welcher die Compreffion des 
fohlenfauren Gaſes mitrelit einer Drufpumpe gefchieht. Won diefer 
Merhode gibt es zwei Haupt: Mopdificationen, von denen feine einen 
Vorzug vor der anderen zu haben fcheint, indem fich die beiden be: 
rühmteften Sabrifen zu Paris derfelben bedienen, und beinahe gleich 
gute Fabrifate in den Handel bringen. Bei. dem .erften Spfteme hat 
der erfte Necipient, in welchem das Waſſer die Koblenfäure auf: 
nimmt, eine ziemlich große Gapacität; aus diefem wird, wenn bie 
Sättigung vollendet ift, alles gashaltige Waffer abgezogen, um die 
Dperation dann wieder von Neuem beginnen zu fönnen. Bei dem 
zweiten Syſteme ift der Recipient, welcher zur Aufnahme des Maffers 
und des Gaſes dient, von Kleiner Dimenfion, allein die Operation 
dauert, wenn fie ein Mal begonnen hat, ununterbrochen fort. Syn 
dem Maße nämlich, in weldyem der Arbeiter die fabrieirte Fluͤſſigkeit 
abzieht, in demfelben Maße treibt die Pumpe wieder eine neue Menge 
Waſſer und Gas an die Stelle der abgezogenen Fläffigkeit. Die | 
Theorie fpriche mehr für diefes Syſtem; die Fabrikation muß näms 
lich bei: demfelben. eine regelmäßige ſeyn, während bei dem eine Un: 
terbrehung erleidenden Fabrifationd -Syfteme der leere Raum, wek 
cher allmählich im Recipienten entfteht, norhwendig den Druf immer 
mehr und mehr vermindern muß, fo daß das bereits vollfommen fers 
tige Minerahvaffer auf diefe Weife einen Theil des Gaſes, den ed 
aufgenommen hatte, wieder fahren läßt. - Hieraus erhellt, daß die 
Quantität des in dem Waffer enthaltenen Gafes um fo geringer wers 
den muß, je mehr fich die Operation ihrem Ende nähert. Diefe 
Theorie ift nun. zwar im Ganzen wahr; allein man wird aus dem 
weiteren Verlaufe erfehen, daß verfchiedene Nebenumftände die Pha- 
nomene und mithin auch die Refultate, die man nach diefer allge: 
meinen Theorie hätte erwarten. follen, bedeutend mobdificiren. | 
Sch erkannte bei aufmerkffamer Beobachtung der Fabrikation der 
Mineralwaffer fehr bald, daß die geringe Güte der Producte der 
Gentral: Apotheke von der Art des Hahnes, deſſen man fich bediente, 
herruͤhrte. Diefer Hahn war nämlich eine gewöhnliche Pipe, die. fich 
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in ein langes meffingenes Mohr verlängerte, welches A auf den Bo: 
den der Flaſche reichte, und welches an feinem oberen Theile mit eis 
nem mit Leder befezten Stöpfel verfehen War, fo daß die Flafche ge= 
nau verfchloffen werden Fonnte, während die Luft und das Gas, welche 
nicht zurüßzuhalten waren, durdy eine Klappe entweichen Fonnten. 
Ich uͤberzeugte mich bald, daß die Laͤnge des Rohres ein weſentliches 
Hinderniß für dad Gelingen der Operation war. Bon dem Aus 
genblife an, wo das mit Gas erfüllte Waſſer Feinen ftarfen Druf 
mehr erleidet, entwikeln ſich nämlich zahlreiche Luftblafen aus dem⸗ 
felben, welche die Flüffigfeit in beftändiger Bewegung erhalten und 
dadurch einen bedeutenden Verluſt an Kohlenfäure bewirfen, Uebers 
dieß braucht man bei diefen Hähnen auch noch fehr lang, um deren 
Rohr aus den Flafchen zu ziehen, fo daß auch hiebei ein Verluft an 
Gas Statt finden muß. Man darf nämlich nicht vergeffen, daß der 
Erfolg vorzüglich von der Schnelligfeit, mit welcher die Flafche ver- 
fchlofjen wird, abhängt, und daß Alles was diefe Manipulation ver: 
zögert, auch dem Gelingen nachtheilig ift, während jeder Gewinn an 
Zeit auch einen Gewinn an Güte des Fabrikates hiebei mit ſich 
bringt. 

. Um bdiefem Uebelftande zu begegnen, wendete ich flatt des Fes 
gelförmigen Stöpfeld den Bramah'ſchen Hahn mit fehr kurzem Za= 
pfen au, welchen Hoyau im Bulletin de la Societe d’encourage- 
ment befchreibt. Epäter bediente ich mich aber eines noch einfaches 
ren Apparates, eines gewöhnlichen Hahnes mit furzem Zapfen. Dies 
fer Zapfen‘ geht durch eine Ark umgefehrtes Kapfel mit flachem Bo= 
den, deſſen Raͤnder beinahe fo weit herabreichen, daß fie mit der 
Definung des Hahnes auf gleicher Höhe ftehen. Den Raum zwifchen 
dem Zapfen und den Wänden der Kapfel fülle ich mit auf einander 
gelegten Scheiben aus Kautfchuf aus. Der Arbeiter hält num bei 
diefem Verfahren mit der linken Hand den Hals der Flafche, während 
er die Mündung derfelben mit dem Knie gegen die Kautfchuffcheiben 
andrüftz; die Luft und jenen Theil der Kobleufäure, welcher ‚nicht 
ohne Gefahr. des Zerſprengens der Slafche aufgenommen werden kann, 
läßt er auf eine gewandte Meife entweihen. Wenn nun die Flaſche 
gefülle ift, fo braucht man, da die Mündung des Hahnes kaum über. 
die Kautjchuffcheiben hervorragt, die Flaſche nur etwas auf die Seite 
zu wenden, um fogleich den Kork in diejelbe treiben zu Fünnen. Der 
Arbeiter, den ich. hiezu verwendete, war der Arbeit bald gauz gewach⸗ 
fen, und von diefem Augenblike an Hatten die Sabrifate auch bedeutend 
an Güte gervonnen. Uebrigens hat aud) diefes Verfahren feine Schwies 
rigkeiten, welche man fich nicht verhehlen darf: Wenn der Arbeiter 
nämlich nicht genug Gas entweichen läßt, fo höre die Fluͤſſigkeit auf 





182 Soubetra n, über bie Fabrlkation 


abzufließen, R ed kann fogar gefcheßen, daß das Glas mit Ges 
walt zerfprengt wird; läßt er hingegen zu viel Gas entweichen, fo - 
läßt das Waſſer beinahe wieder alles Gas, welches daffelbe aufges 
nommen hatte, fahren. Cine Vorfichtöimaßregel, welche viel zum Ge: 
lingen der Operation beiträgt, ift folgende. In dem Augenblife, in 
welchem die Slafche gefüllt it, muß man bdiefelbe ſtark gegen den 
Kautſchuk andrüfen (damit Fein Gas entweichen Fann) und zugleich 
auch den Hahn fchließen. Dann nehme man den Kork bei feinem 
diferen Ende zwifchen den Zeigefinger und Mittelfinger der rechten 
Hand und ftüze den Daumen, damit er als Regulator dienen koͤnne, 
auf den Rand der Flaſche. Hierauf fenfe man den Korf auf die 
Mündung und treibe ihn durch eine leichte drehende Bewegung fo weit 
ald möglich in die Flafche, um ihn zulezt mirtelft eines hölzernen Kloͤp⸗ 
peld vollends einzutreiben. R 
Bei der Interfuchung der Fabrikate, die ich bei diefer Fabrikations⸗ 
‘ Methode erhielt, ergab fich deren Ungleichheit, die fich fchon der 
Theorie nach vorausfehen Tief. Ehe ich jedoch die Adminiftration 
veranlaffen wollte einen netten Apparat, mit welchem die Fabrikation 
ununterbrochen fortginge,, anzufchaffen, wollte ich vorher jenen Ap⸗ 
parat, der mir zu Gebot fand, genau unterfuchen, in der Hoffnung, 
daß fich bei einer tieferen Kenntniß der verfchiedenen Erfcheinungen, 
‚welche bei der Arbeit mie demfelben Statt finden, vielleicht die Mög: 
lichkeit einer Verbeſſerung ergeben dürfte, Ich fühlte mich um fo 
mehr zu diefen Unterfuchungen verpflichtet, als ich wußte, daß man 
« fi in einer der berühmteren Fabriken eined ganz ähnlichen Apparas 


tes bediene. Ich hoffe, daß meine Forſchungen einiges Licht Über. 


den fraglichen Fabrikations zweig, welcher bisher noch Feiner genauen 
Prüfung unterworfen worden, verbreiten, und denfelben leichter und 
einfacyer ausführbar machen werden, Ich ſehe mich bei diefer Ge; 
legenheit jedoch verpflihter, Hın. Mialhe, der midy bei meinen 
Unterfuchungen mit außerordentlihem Eifer und großer Gewandtheit 
unterftüzte, meinen verbindlichfien Dank zu fagen. 

Das Faß, deffen ich mid) bediente, faßte 115 Liter. An dies 
ſem brachte ich den modificirten Bramah'ſchen Hahn an, während ich 
an dem höchften Theile deffelben ein Manometer befeſtigte. Alle 
Verſuche wurden mit Waffer angeftellr, welches Feine ‚Kohlenfäure 

enthielt, und welches eine Temperatur von 10 bis 12° hatte. Nach⸗ 
dem das Faß volllommen gefüllt war, ließ ich langſam Koblens 
fäure einpumpen , wobei ich den Hahn zugleich fo lange vffen 
ließ, bis 5 Lirer Flüffigkeit abgefloffen waren. Hierauf ließ ic) fo 
lange kohlenſaures Gas eintreiben, bis deffen Quantität vier Mal fo 
groß war, als die Eaparitär bed Apparates oder bis daſſelbe 460 
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Liter betrug. Während dieß gefchah, wurde die Fluͤſſigkeit beftändig 
mit einem Querl in Bewegung erhalten, um die Auflöfung der Koh⸗ 
lenfäure dadurch zu befördern. Zulezt wurde dad Maffer fo ſchnell 
als möglich und ohne eine Bewegung im Faffe zu erzeugen, in Fla⸗ 
ſchen gefült. Während der ganzen Operation beobachtete ich bes 
ftändig dad Manometer, um dadurch zu ermeffen, welche Veraͤnde⸗ 
rungen im Inneren ded Apparated vorgegangen feyn mochten. Die 
Refultate nun, die ich’ bei diefem Verſuche erhielt, ergeben fich aus 
folgender Tabelle, in welcher die erfte Columne bie aus dem Faſſe 
abgezogene Quantität Waſſer, und die zweite den Druk, welcher nach 
dieſem Abzuge noch auf die Oberflaͤche Statt hatte, andeutet, waͤh⸗ 
rend man in der dritten jenen Druk angegeben findet, der ſich aus 
der Berechnung der Ausdehnung des Gaſes durch die bloße Vermeh⸗ 
rung ded Raumes in dem oberen Theile des Faſſes ergab. 

Eee EEE EEE (Ernie 


tität b bi | F 
Quantität der abge⸗ Douk auf die Ober⸗ Berechneter 


gogenen Flüffige 
* ul 
keit. * * 
ESS ERTL TEE REDET ren 
Liter, Atmofphären, Atmofphären. 
0,6 4,07 4,058 
4,8 5,333 3,3544 
2,4 3,076 5,071 
2,8571 2,841 
3,6 2,7027 2,641 
4,2 2,5644 2,470 
4,8 2,408 2,519 
5,4 2,343 2,185 
6 2,275 2:066 
6,6 219 4,960 
1,2 2,15 41,862 
1:8 2,105 4,775 
84 2,087 4,695 
9 2,062 2,625 
9,6 
40,2 2,0408 1,495 
10,8 2,0502 4,457 
14% 2 4,585 
42 2 41,536 
412,6 2: 
13,2 1,98 
43,3 2 
444 2 
45 4,98 ‚ 
15,6 1,96 
46,3 4,96 
46,8 4,951 
471% 4,951 


15 | 4,954 0,988 
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Quantität des abge⸗ 





Druk auf die Obere | Berechneter _ 


zogenen Fluͤſſig ©]. | F 
a . 
keit, \ dis van A * Dreh, 
Tu EEE 
Liter, : . Atmoſphaͤren. 4. Atmofppären, 
. 48,6 AI, 2 ,% 
19,2 * 1,923 Kt Sure 
198 ° ° 77 4,90% A N 
20,4 J4,904 
21 .., 4,90% 
21,6 4,90% j 
22,23 ⸗ 1,90% * Pr 
22,8 1,889 
23,4 4,889 
— 24 1,869 
24,6 4,869 07,10 
25,2 1,869 2 
25,8 4,851 
26,% \ 41,851 
27 4 4,851 
27,6 | 4,851 
28,2 1,835 “ 
29,% 4,818 , 
30 41,801 — 6,649 
50,6 4,801 —* — 
31,2 41785 
31,8 41,785 
32,4 4,769 .. 
33 4,754 r 
33,6 4,754 _ jr 
34,2 1,734 | 
34,8 4,754 
35,4 N 4,724 N . 
56 | 1,709, 0,555 
‚56,6 41,709 - : 
57,2 4,709 : 
57,8 1,694 + 
5874 1,094 
59 1,680 
59,6 1,680 . | 
40,2 1,666 
40,8 41,666 
41,% 41,652 
42 414652 
42:6 4,637 
435,2 4,657 . 
43,8 41,626 
44% 4:626 
45 4,612 : : 
45,6 41,612 - ‘ e 
40,2 4+6 ' — 
46,8 4,590 
47:4 1,590 , 
48 1,590: J,425 
48,6 1,590 ; .. 
49,2 | 1,37% - i . 
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Kö Druk auf die Obers Bertänte 
zogenen uͤſig⸗ fläche, — 

keit. el. a 
giter, Amofphären, JAtmoſphaͤren. 

49,8 4,562 DE ee en 
‚50,4 1,562 i 

51 4,562 

51,6 4,550 F 

52,2 4,558 

52,8 1,534 

53,4 ; 4,55% —* a DR 

54 1,515 0,585 

54,6 ° 4,515 _... —— 

55,2 1,504 

55,8 41,50% 

56,4: 4,492 a 

57 4,492 0 

57,6 - 4,482 el Ä 
68,2 4,484 

58,8 4,481 t 

59,4 4,470 } . 

60 4,479 — 0,539 

66 4,418 

723 ‘4,551 

78 4,515 ° 

84 4,251. 

90. ” 

96 4,204 

4102 1,163 _ 


Aus diefer Tabelle ergibt ſich, daß der Druk langfam und in 
ben Maße abnimmt, als das Faß leer wird; es ergibt ſich aber 
auch, daß bie Ausdehnung, welche vie gasattige Atmofphäre ans 
nimmt, nicht die einzige Urfache diefer Verminderung des Drufes ſeyn 
kann, indem dieſe Abnahme ſonſt eine weit raſchere ſeyn muͤßte. 
Waͤhrend ſich naͤmlich das Gas ausdehnt, um den neu gebildeten 
Raum auszufüllen, läßt dad Waſſer einen Theil Kohlenſaͤure fahren, 
wodurd die erfte Wirkung zum Theil wieder ausgeglichen wird. 
Aus diefen beiden entgegengefezten Einfläffen ergibt fich eine lang⸗ 
fame und regelmäßige Verminderung bed Drufed, welche: bid zum 
Ende der Operation fortwährt. Die Refultate des Werfuches und 
jene der Berechnung halten am Anfange der Operation fo ziemlich 
gleichen Schritt; die Abweichungen zwifchen beiden werden aber in 
dem Maße, ald die Operation fortfchreitet, immer größer. - 


Eine aufmerkfame Beobachtung der Bewegungen bed Manome⸗ 
ters haͤtte genuͤgt, um die gemiſchte Erſcheinung, die uns beſchaͤf⸗ 
tigt, anzudeuten. Jedes Mal ſo oft man eine Bouteille fuͤllt, faͤllt 
das Manometer; waͤhrend des Zeitraumes, welcher noͤthig iſt um die 
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Flaſche zu verfchließen und eine neue Flaſche an den Hahn zu brin⸗ 
gen, bemerkt man hingegen, daß berfelbe wieder merklich fteigt. Hier 
aus läßt ſich alfo erklären, wie fi, im Gegenfaze mit der Theorie, 
während des Abziehen® mehrerer Flaſchen ein und derfelbe Druk ers 
haͤlt. Es rührt dieß nämlich davon her, daß der mittlere Durchs 
ſchnitt, der aus der Ausdehnung der Atmofphäre des Faſſes und 
der Entweichung des Gaſes, welches dad Waſſer fahren läßt; erft 
dann an dem Maßftabe des Manometerd bemerflich wird, wenn ein 
Mal mehrere auf einander folgende RE Statt etanden 
haben. 

Ich will noch eint en Tabelle beifügen, aus der man ben 
Gang eines zweiten Verfuches, welchen ich anftellte, erfieht, und 
welche ganz analoge Refultate gibt. | 
a TEE EEE EEE EEE 

Duantität der abge: | 





. Druk auf die Dbers Berechneter 
—Xä 
zogenen Fluͤſſig fläche, BR 
keit, | 
Liter, Atmofphären, Atmofphären, 
0 5 
0,6 4,5454 4,862 
4,8 3,7222 3,68 
2,4 3,333 - 3,37 
5 3,262 5,125 
5:6 5,2258 2,90 
4,2 2,89 2,747 
48 2,77 2,551 
5,4 2,70 2,105 
6 2,59 . 2,273 
66 2,169 3,155 
7:2 2,459 2.049 
7,8 2,408 4,954 
84 2,408 4,865 
9 2,3255 4,785 
40,2 2,2753 1,644 
41,4 2,408 4,524 , 
‚42 2,5255 4,47 
42,6 243 
⸗ 13,2 2,273 
44,4 2,273 
417,4 2,222 
48,6 2,19 
20,4 2,173 
21,6 2,138 
25% 2,105 
24 2,0870 | 1,862 
25,2 u 2.062 
27,6 2:040 
23,2 2 


54,85 " 41,95 0,767 
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Quantität der abge⸗ 
zogenen Blüffige 
keit, , 


Druk auf bie Ober: _ Berechneter 
flaͤche. Dub 


Atmofphären, Atmoſphaͤren. 
43,2 g j 
55,2 4,666 0,115 
59,6 — 
60 4,585 0,384. _ 
67,8 1,466 | 
75 ; 4:428 - 
90 4:26 
4102 4,418 
4110 4,111 


So oft ich diefen Verfuch auch wiederholte, erhielt ich immer 
Diefelben Refultate, fo daß ich Feine weiteren Detaild hierüber anzus 
geben brauche. Nur fo viel will ich, da dieß für die Fabrikation von 
Nuzen feyn dürfte, noch bemerken, daß der oberflächliche Druk mehr 
zunimmt, wenn die Operation langfam gebt. Da nun aber diefe 
Zunahme von einem Verluſte an Kohlenfäure, welchen das Waſſer 
erleider, herruͤhrt, fo laͤßt fich hieraus offenbar fchließen, daß die 
Fabrikation um fo befjer gehen wird, je grbßer die Gewandtheit des 
Arbeiters ift, der. das Waſſer in die Slafchen bringt, Ein Blik auf 
folgende Tabelle wird alle Zweifel hierüber heben. 


Druk auf Abgezogene Heuer Druk nad) 2ftüns 
” Fluͤſſigkeit Drut * 

Oberflaͤche. Be an . Ruhe, 
a iter, 
5, 40 3,84 5 
4,44 40 5,225 4,44 
4 40 3,176 
5,722 40 3,076 3,723 
5,22 40 2,9 3,23 
2,81 40 2,66 2,31 
2,56 10 2,34 2,56 
2,54 40 - 3,33 2,54 
2,174 40 2,08 2,17% 

10 41,904 


Eine weitere Folge, welche fich aus dieſem Verſuche ergibt, ift, 
daß dad Waller um fo mehr Gas entweichen läßt, je mehr der Druk 
auf die Oberfläche abnimmt. Diefer Umftand konnte erflären, wels 
hen Nuzen die Methode bringt, nach welcher man ia einigen Kabris 


B 
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ken von Zeit-zu Zeit- eine neue Menge Tohlenfaures Gas oder felbft 
atmoſphaͤriſche Luft bringe. Sch machte um auch den Nuzen diefer 
Methode zu erproben, zwei Verfuche. Bel dem eiwen ließ ich, in 
dem Maße ald Waffer abgezogen’ wurde, Fohlenfaures Gas auf die 
Oberfläche punpen, fo daß während der ganzen Operation ein Druf 
son 5. Atmofphären auf die Oberfläche unterhalten wurde. Bei dem 
zweiten hingen ließ ich fo viel atmofphärifche Luft einpumpen, daß 
ein gleichmäßiger Druf von 5 Atmofphären dadurch unterhalten wurde. 
In beiden Faͤllen waren jedoch die Reſultate von der Art, daß ſie 
mir einen zweiten Verſuch verleideten. Die Fluͤſſigkeit wurde näms 
lich immer mit Gewalt ausgetrieben, fo daß der Arbeiter, feiner Ge: 


fchiklichkeit ungeachtet, Mühe hatte, diefelbe in Flafchen zu bringen; | 


die Operation war überdieß kaum zur Hälfte beendigt, fo zeigte ſich 
die Fluͤſſigkeit bereits beinahe alles ihres Gafes verluftig, was, wie 
und fiheint, davon herruͤhrt, daß die Menge Gaſes, welche dur 
den ftarfen Druf auf die Oberfläche firire bleiben Fonnte, nicht im 
Stande war den aufßerordenrlichen Verluſt zu erfezen, der in Folge 


der heftigen "Bewegung der Flüffigkeit bei ihrem Einfüllen in la 


fhen Statt fand. Bemerkt verdient jedoch bei diefer Gelegenheit zu 


werden, daß, ungeachtet der Äußerft geringen Güte der Producte, das 


‚ In den Slafchen enthaltene Gas felbft am Ende der Operation hoc) 
bimeichte, um die Korke aus den Flafchen zu fprengen, während ſich 
bei der Unterſuchung der Fluͤſſigkeit doch nur eine geringe Menge 
Koblenfäure in verfelben zeigte. Dieſes fonderbare Facium dürfte 
wohl darin feinen Grund haben, daß der Arbeiter bei feiner Ge 
wandtheit einen Theil Gas in den Hald der Flafche gebracht haben 
fonnte, welches. fid) dafelbft zu einer fo comprimirten Atmofphäre 
anfammelte, daß es den Koͤrk aus der Flafche zu ſchnellen im Stande 
war. Das. Wolumen des in. dem. Waffer enthaltenen Gafes ſtimmte 
jedoch durchaus dicht mit jenem der daruͤber ſtehenden Atmofphäre zu— 
ſammen. 

Wenn man kohlenſaures Gas in das Faß bringt, ſo haͤuft es 
ſich auf der Oberflaͤche des Waſſers an, und kann dann, wenn man 
es mittelſt eines Querls mit der Fluͤſſigkeit in innigere Beruͤhrung 
bringt, leicht von derſelben aufgelͤſt werden. Sehr gut und das 
Epiel der Pumpen erleichternd ift ed, wenn man den Querl beftän: 
dig in Bewegung erhält, während die Pumpe das Gas in den Behälter 
treibt. Diefelbe Triebkraft, welche den Pumpenkolben in Bewegung 
ſezt, kann ſehr leicht zugleich auch den Quer! treiben. 

Aus dem Nuzen, den das Umrühren unter diefen Umfländen ges 
währt, ſchloß man, daB daffelbe aud) während. der Operation gut 
feyn koͤnnte, um dadurch. zu bewirken, daß bie Gesatmofphäre die 
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Kohlenſaͤure, die aus dem Waſſer nach und nach entwich, wieder 
aufnaͤhme. Die Erfahrung hat dieß jedoch nicht beſtaͤttigt; ſie hat 
mich gelehrt, daß wenn dieſe Beobachtung auch ſcheinbar wahr waͤre, 
ſie doch einer verſchiedenen Auslegung beduͤrfen wuͤrde. 


Bei einem erſten Verſuche arbeitete ich mit 4 Volumen Fohlen: 
fauren Gaſes; nachdem 18 Liter abgezogen waren, fing ich die Wir- 
fungen ded Umrührend zu unterfuchen an, Die Refultate diefes 
Verfuches erhellen aus folgender Tabelle. 


Verſuch bei 18 Liter leeren Raumes über der Ober 
flähe und 4 Volumen Kohlenfäure. 





Abgezogenes — ca ' — * 
die dem 
Waſſer. 2 
Oberfläche, Umruͤhren. 
Liter. 
18 2,857 4,44 
24 2,70 . 5,92 
30 2,70 3,15 
36 2,816; 3,22 
42 2,89... 3,03 
48 2,70. 2,35 
54 2,77 2,9 
60 2,18. 2,48 
66 2,54 9,34 
72 2,27 2,52 h 
75 2715 2,19, 1.434: 
82 2:05 "208 
90 4,96: 4,98 
96 4,87 4,88 Br 
102 1,12 


Hieraus ergibt fih, daß das Umrühren der Fluͤſſigkeit beſtin— 
dig eine Vermehrung des Drukes auf die Oberfläche, und einen Vers 
luſt des Waſſers an der in ihm aufgelöft gewefenen Kohlenfäure bes 
wirfte. Diefer Berluft war am Anfange des Verſuches groͤßer, in⸗ 
dem das Waſſer dann noch einen großen Ueberſchuß Saͤure enthielt. 


Bei einem zweiten Verſuche ließ ich 5 Liter leeren Raum uͤber 
der Oberflaͤche, brachte dann 5 Volumen Kohlenſaͤure in den Ap⸗ 
parat, und zog hierauf das Waſſer nad) nnd nach ab. Nach jedes⸗ 
maligem Abziehen wurde das Manometer beobachtet, dann lebhaft 
umgerührt, um die Fluͤſſigkeit mit dem darüber ftehenden Gafe in 
Berährung zu bringen, und zulezt wieder: eine neue Beobachtung der 
Duekfilberfanle vorgenommen, Hiebei ergaben fich folgende Refultate, 
welche fich fehr gur mit den früheren Refultaten vergleichen laſſen. 


— — 
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Abgezogenes Druk auf Druk nach 
2 ' Oberfläche, umruͤhren. 
eiter. | F 
0... 7,407 5,74 
6. . a 4,25 6,55 
48 4,54 4,57 
2a | 4,16 4,54 
IS EEE: Para ‚2 000° . 425 
Ge, > W 
42 3,72 3,77 
54. i 3,39 8,39 
60; | 326° | ‚3,22 
66° 307 3:03 
72 . . 2,94. 2,86 
78 ’ ah. 2:70 
Ge 84 .. . ve eu - - ; 2,56 
90 : 2,53 


Um sendlich auch noch auszumitteln, welchen Einfluß das Um⸗ 
rühren in Verbindung mit dem Eintreiben einer neuen Quantität Kobe 
enfäure äußert, vollbrachte ich die Operation in der Art, daß ich 
5 Liter Gas über der Oberfläche ließ, und dann 5 Volumen Koh: 
lenfäure eintried. Hierauf ließ sich nad) und nach einen Theil der 
Slüffigkeit abziehen, und wieder Tohlenfaures Gas zufezen. Nun 
beobachtete: ich das Manometer, und ließ dann lebhaft umrühren, um 
zulezt negerdings den /Druf zu beobachten. Die Nefultate, die ic 
hiebei erhielt, ergeben ſich aus folgender Tabelle, 


— ee: RED EERE ERLEE, DEEPBIERMEEREeu: ERTEET© DE NE OSB 
D 


Volumen der At— Druk nah dem 
mofphäre der Zufaze der 


Waffer, welches 


Wr Mal abge⸗ Druk nach ‚dem 


ogen —— 
ae Oberfläche, Kohlenfäure, mruͤhte 
Liter. fiter 

» 20 5 4,65 
27 52 3 4,87 
24 68 4,80 4,37 
4 80 5 5,4 

12 92 4,25 4,54 


"Aus diefer Tabelle erfieht man, daß, wenn dad Umrühren wäh 
rend des Vorhandenſeyns einer Atmoſphaͤre aus Kohlenſaͤure dem Wafs 
ſer auch am Anfange der Operation einigen Vortheil brachte, das 
Waſſer doch nur wenig Gas aufnahm; und daß das Umrühren felbft 
ſchaͤdlich war, wenn ein Mal ein Tpeil der Släffigkeit abgezogen wors 


ber Säuerlinge, $ 191 


dem. Und doch empfehlen die Fabrikanten gerade um diefe Zeit, in 
welcher das Waffer fchwächer zu werben beginnt, einen neuen Zufag 
von Sad. Die leichten Unterfchiebe, welche man in den Beobachtun⸗ 
gen bemerkt, lafjen fich übrigens leicht durch die Schwierigkeit erflä« 
‘zen, mit welcher-fih auch dann noch ein vollfommenes Umrähren 
oder beffer eine innige Berührung zwifchen dem Wafler und dem Gafe 


herftellen läßt, wann in dem. oberen Theile des ‚Safed bereits ein * 


‘Ber leerer Raum beſteht. 


Wenn man in der Praris beobachtet — will, daß das um⸗ 
rühren und der Zuſaz von neuem Gaſe dad Fabrikat verbeſſerten, ſo 
beruht dieß auf einer falfchen Auslegung eines ganz entgegengefezteit 
Mefultated. Für mich ift und bleibt ed eine ausgemachte Thatfache, 
daß das Waſſer beim Fllen der Slafchen um fo mehr Gas verliert, 
je mehr es in Bewegung gefezt wird. Eine Vermehrung des Dru⸗ 
kes bewirkte nun aber unabänderlich ein viel fchnelleres und mehr tus 
multuarifches Ausftrdmen der Sliffigkeit; und doc) erzeugt man durch 
das Umruͤhren oder durch das Eintreiben von frifchem Gafe gerade 
diefe Erfcheinung! Die Arbeiter fchloffen bloß daraus, daß fich if 
den Flafchen eine große Menge Gas: zeigt, daß das Wafler auch reis 
cher an Gas geworden feyn muͤſſe; dieß ift aber irrig, denn fie brach⸗ 
ten das Waſſer bei der angegebenen "Behandlung unter. Umftände, 
unter. denen daſſelbe nothiwendig eine größere Dienge Gas verlieren 

mußte, ald in ihm enthalten blieb. 


Ich glaube aus den angeführten Beobachtungen mit vollem Rechte 
den Schluß ziehen zu dürfen, daß man, wenn man mit jenem Ap⸗ 
parate, in welchem die Fabrikation mit Unterbrechung betrieben wird, 
vortheilhaft arbeiten will, das Waſſer mit der gehörigen Quantitaͤt 
Kohlenfäure gefchwängert, und ‚dann ſo ſchuell als möglich ohne Um⸗ 
rühren und ohne Eintreiben von neuem Gafe .. der — 
in Flaſchen gefuͤllt werden ſoll. 


Der Apparat zur Fabrikation mit — einen 
Nachtheil mit ſich, welcher von dem Principe ſeiner Einrichtung ſelbſt 
herruͤhrt. Dieſer iſt: der Verluſt an Gas, welchen das Waſſer im Faſſe 
ſelbſt in dem Maße erleidet, als ſich der leere Raum in demſelben vers 
groͤßert. Ich habe bereits einige Mittel angegeben, wodurch fich dies 
fer Verluſt vermindern ließe. Mielleicht dürfte die Fabrifation abet 
auch noch verbefjert werden, wenn man die Menge der Kohlenfäure fo 
feht vermehrte, daß das Waſſer felbft am Ende der Operation noch reich 
genug au Gas bliebe. Ich überzeugte mic) bald, daß man mir einer viel 
geringeren Menge Kohlenfäure die beſten Säuerlinge erzeugen koͤnnte, 
wenn der Fuͤllproceß der Flaſchen einer Verbefferung fähig wäre. Bel 


— 
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der gegenwaͤrtig angenommenen Methode-wird das Waſſer mit Gewalt 
ausgeftoßen, und die Flafche muß während des Züllens offen bleiben: 
zwei Umftände, welche nothiwendig einen großen Verluft an. Gas zur 
Folge haben: muͤſſen. Sch glaube nach einigem Nachdenken nun endlich 
auf einen Hahn gekommen zu feyn, welcher diefen beiden großen Män- 
deln abhelfen-dürfte. Der Ban diefes Hahnes beruht auf dem Prins 
eipe, daß, wenn eine Flüffigfeit, durch eine Deffnung ausfließt, welche 
einem eben fo großen Drufe ausgefezt ift, als. die Oberfläche der Fluͤſ⸗ 
figkeit, die Flüffigkeit nur mehr in Folge ihrer eigenen Schwere aus⸗ 
fließt. Diefe Bedingung nun iſt erfüllt, wenn man zwifchen dem June⸗ 
sen der Flaſche ‚und. der Atmofphäre über dem Waffer eine Verbindung 
— In biefem Falle ift der Druk an beiden Orten gleich; das 
leiden, als jene, ‚melde durch feinen Fall durch eine Fleine Deffnung und 
bei dem Drufe einer Wafferfäule von feiner Höhe erzeugt wird. 

Mein Hahn endigt fi) auf diefe Weiſe wie der Bramah'ſche 
Hahn; in. feinem Inneren befinden ſich aber zwei Leirungscandle: durch 
den einen fließr die Fluͤſſigkeit namlich ab, während die andere dad Ju⸗ 
nere der Flaſche mit der Atmofphäre des. Faſſes in Verbindung fezt. 
Die Erfahrung hat mich ‚gelehrt, daß der Druf des Randes der Flaſche 


gegen; die, Kautſchukſcheiben, welchen man mittelſt des Kniees hervors . 


bringt , hinreichend ift, um alle Verbindung nad) Außen aufzuheben. 

Mein Hahn ift in Fig. 31 abgebilver. AA ift:der Körper des 
Hahnes, welcher durch das Ehe aubengetwinde S an dem Fafje ange: 
bradıt wird... 

Bsb iſt eine fi (bene Röhre, die- der ganzen. Fänge: nad) durch ben 
Hahn läuft, und welche dad Waſſer fuͤhrt. 

CC ift eine zweite Fupferne Röhre, welche die Röhre. B eine Strefe 
weit. umgibt, fi) dann im Kniee biegt und bei F.fich dffuet. Dieſe Fla⸗ 
{che ift dazu bejtimmt, eine Verbindung zwifchen der eg und der 
Atmofphäre des Faſſes berzuftellen. 

DD. iſt der Schlüffel des Hahnes mit zwei, Deffuungen;. bie eine 
diefer Deffnungen-b, welche mir Silber ausgefüttert iſt, ‚entfpricht der 
Röhre B; die andere c hingegen entfpricht der Röhre GC, . Dreht man 
alfo den Schläfel, fo öffnet oder ſchließt man ——— beide AU 
' Bund C gemeinfchaftlic). 

F ift eine ‚bleierne Röhre, welche mit dem — Ende an Denn 
Hahne angebracht wird, während fie fich mir dem-anderen Ende in den 
oberen Theil: des Faſſes oͤffnet. 

G ift ein. fupferner, —— —— Beiden bie Kauft 
ſcheiben zuruͤlhaͤlt. 
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Ich will nun einen Verſuch, den ich mit diefem Hahne anſtellte, 
angeben. Ich ließ 5 Kiter Waffer in dem Zaffe und trieb 455 Volu— 


men Kohlenfäure ein. 
——————— 





Abgezogenes Abgezogenes 
Oruk. Druk. 
Waſſer. Waſſer. 


Liter. Liter. 

0 | 5 30 2,062 
0,6 ' 3,076 30,6 2,062 
42 2,941 31,2 2,062 
1,8. 2,816 31,8 2,062 
2,4 2,736 52,4 2,062 
5 2,70% 55 2,062 
3,6 2,666 33,6 2,062 
\ 4,2 2,59 J 34,2 2,062 
4,8 2,564 35,4 2,062 
5,4 2,53 36 2,04 
6 2,50, — 36,6 2,0% 
6,6 2,469 37,2 2,04 
n 7,2 2,459 37,8 2,04 
8,4 2,38 39 2,04 
9 2,342 9,6 2,0% 
9,6 2,542 0,2 2,04 
10,2 2,542 40,8 ⸗ 2,04 
10,8 2,342 aa -* 2,04 
11,4 2,542 42 2,0% 
12 2 2,525 42,6 2,02 
12,6 2,525 43,2 2,02 
13,2 2,525 43,8 2,02 
13,8. 2,525 U 2,02 
14,% 2,325 45 2,02 

15 2,3 45,6 2 

415,6 2,273 46,2 2 
16,2 2,273 | 46,8 2: ; 

46,8 2,222 47,4 2 
47,4 2,222 48 41,98 
418 2,222 48,6 1,98 
48,6 9,222 49,2 4:98 
19,2 2,222 49,8 1,98 
19,5 2,222 50,4 1,98 
20,% 2,222 51 1,98 
21 2,222 54,6 4,98 
21,6 2,222 542 1,98 
22,3 2,19 548 1,96 
22,8 219 | 55,4 1,96 
25,4 ‘ 2,19 54 41,96 
.24 2,19 54,6 1; 4,96 
24,6 . 2,19 | 55,2 ' 1,96 
25,2 "2,19 55,8 4,96, 
26,4 2,19 56,4 41,95 
27 2,19 67 1,95 
27,6 2,19 57,6 1,95 
28,2 2,173 58,2 4,95 
23,8 2,175 58,8 1,95 
29,4 2,15 59,4 1,923 

Dingler's polyt. Journ. 8b, XLVII. 9.5. " 


\# 
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Abgezogenes Druf, Abgezogenes Oruk. 
Waſſer. Waſſer. 
De se —  nt 

Liter. Liter. 
60 85,8 4,73 
60,6 86,4 4,77 
61,2 87 ; 4,77 
61,8 87,6 4,75 
62,4 88,2 4,75 
65 83,8 4,75 
64,2 89,6 4,75 
64,8 90,2 4,72 
65,4 90,8 4,72 
66 91,4 41,72 
66,6 92 4,70 
67,2 922,6 . 41,70 
67,85 953,2 41,70 
68,4 95,8 4,70 
69 94,4 4,70 
69,6 95 4,69 
70,2 956 , 1,69 
70,8 9,2 1. 1,69 
71,4 96,8 4,69 
72 97,4 1,69 
72,6 98 1,69 
75,2 98,6 1,68 
73,8 99,2 4,68 
74,4 99,8 4,68 
75 100,4 1,68 
75,6 101 41,63 
76,2 104,6 1,66 , 
76,8 102,2 2,66 
77,4 102,8 4,66 

f : 78 103,4 1,66 
73,6 101 1,66 
79,2 104,6 4,66 
79,8 105,2 4,65 
80,4 105,8 41,65 
81 106,4 4,65 
81,6 107 1,65 
52,2 107,6 1,65 
82,8 108,2 4,64 
85,4 108,8 4,64 
84 109,4 4,63 
84,6 410 41,65 
55,2 





Nachfolgende Kleine Tabelle enthält die Nefultate einer zweiten 
Dperation, bei welcher die erjten Slafchen ohne allen Gasverluft abges 
zogen werden Fonnten, was am Anfange der Operation, wo der Druf 
im Inneren noch fehr ſtark ift, immer fehr fchwer möglich ift. 
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Quantität | 
des Druk auf die Berechneter 
Oberflaͤche. 
abgezogenen Waſſers. flaͤche. Druf 
eg 
0 : 4,87 
0,6 4,0, 5,92 
9 2 3,67 
1,3 3,92: . 3,44 
2,4 3,84 3,37 
: 8,77 3,53 
3,6 | 3,63 3.12 
‚ 4,2 3,57 3,32 
4,8 3,47 2,2 
5,4 3,45 | 307 


Der Gang der Operation ift, wie man fich leicht aus einem Blike 
auf obige Tabellen überzeugen Fann, fehr regelmäßig; nur find das Sins 
fen des Manometerd in dem Augenblife, in welchem die Verbindung 
mit der Slafche*hergeftellt wird, und das Steigen, welches dann durch 
das zur Atmofphäre des Faffes hinzufommende Gas bewirkt wird, zwei 
Erfcheinungen, welche hier viel deutlicher ausgefprochen find, als bei der 
gewöhnlichen Operation. Der Druk vermindert fich, fo wie ſich die Ca— 
pacität der Oberfläche vermehrt; er vermehrt oder vergrößert fich, ins 
dem die Luft der Flaſche einen Theil der Armofphäre des Faſſes bildet, 
und überdieß, weil das Waſſer des Fafjes einen Theil Gas abgibt, 
während jenes Waffer, welches in die Slafche fällt, eine neue Menge 
liefert. Auch der innere Druk muß fi, wie dieß auch wirklich der 
Fall ift, minder rafch vermindern, ald ed an dem gewöhnlichen Appa⸗ 
rate der Fall iſt. Folgende vergleichende Refultate fezen dieß außer 
allen Zweifel. Bei gleichem erftien Drufe erhielt ich nämlich folgende 
Grade von Druf, indem ich je 6 Kiter Flüffigfeit abzog. | 


Operation mit dem einfachen Dperation mit dem boppelröhrigen 
Hahne. Hahne. 
Atmofphären, * Atmoſphaͤren. 
3,076 3,076 

2,057 2,469 , 
2,0 2,525 _ 

41,90 2,32 
1,85 | 2,19 
4,76 2,062 
4,69 0 2,04 
1,626 Ä 2,02 
41,562 4,93 
4,492 4,95 
4,470 4,92 


4,16 1,63 
* —— | R 
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Aus den eben angeführten Thatfachen ergibt fich ferner auch, 
daß fich die Veränderung des Drufes, welche auf dad Abziehen einer 
beftimmteu Menge Flüffigfeit eintritt, nie berechnen läßt, und daß fie 
immer größer ift, ald man fie der Theorie nach vermuthen follte, wenn. 
man nicht zugleich auch ſolche Umftände, die nicht in Berechnung ges 
bracht werden koͤnnen, berüffichtigt: nämlich die Entwifelung von Koh⸗ 
lenfäure aus dem Waffer im Faffe und aus jenem Waſſer, welches in 
die Flaſchen faͤllt. 

Der Druk, welcher am Ende der Operation im Inneren des Ap—⸗ 

parates Statt findet, ift, wenn. man fich meines doppelrdhrigen Habe 
nes bedient, immer größer, ald er ift, wenn man mit dem gewoͤhn— 
lichen Hahne arbeiter. Das Verhältniß hievon ift zwer nicht bei al= 
len Berfuchen gleich; allein gewiß ift, daß bei der alten Merhode viel 
mehr Kohlenfäure verloren ging, als bei der neuen. Zum Beweife 
will ich nur vergleichsweiſe die Refultate, welche ich mit beiden Me= 
thoden erhielt, einander gegenüber ftellen. Bei der Anwendung des 
gewöhnlichen Hahues wurden nämlich 460 Liter Kohlenfäure verbraucht ; 
am Ende der Operation blieben davon 133 fiter, woraus die Atmos 
fphäre des Faſſes beftand: nämlich 115 Liter bei einem Drufe von 
1,163 und 133 Liter bei dem gewöhnlichen Druke. Folglich find mie 
110 Litres Waſſer 327 Xiter, oder beinahe 3 Kiter Gas mit Einenz 
Kiter Flüffigkeit abgefloffen. Bei der Operation mit dem doppelrdh— 
sigen Hahne beftand. die Atmofphäre bei einem Drufe von 1,63 aus 
115, oder bei dem gewöhnlichen Drufe aus 187 Liter; allein von 
diejen 187 Kiter beftanden 115 aus atmofphärifcher Luft, welche von 
den Flaſchen herrührte, fo daß alfo bloß 72 Liter Kohlenfäure übrig 
blieben. Es floffen folglich bei diefer, Operation mit den 110 Liter 
Waſſer 358 Liter Säure ab, fo daß im Durchfchnitte 3’), Volumen 
Gas auf 1 Liter Waſſer kommen. Beruͤkſichtigt man außerdem noch, 
daß man viel weniger Gas verliert, wenn man ſich beim Füllen der 
Slafchen des neuen Hahnes bedient, fo wird man finden, welche Vor: 
theile der neue Hahn gewährt: MVortheile, welche ſich überdieß durch 
eine Vergleichung der Producte beftättigt zeigen werden. Sch habe 
bei meinen Verſachen außerdem gefunden, daß man, um bei meinem 
Verfahren Producte zu erhalten, welche mit den beften Fäuflichen Mi: 
neralwäffern einen Vergleich aushalten, 5 Volumen Kohlenfäure ans 
wenden mußte. 

Um alle die WVortheile, welche fich bei der Anwendung des dop⸗ 
‚pelröhrigen Hahnes ergeben, noch augenfcheinlicher zu zeigen, erlaube 
ich mir noch folgende Zufammenftellung beizufügen. Bei dem alten 
Hahne enthalten die Wafjer gegen das Ende der Operation nur we— 
nig as; das Zülfen der Flaſchen iſt fehr fehwierig und fordert die 


€“ ’ 
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größte Aufmerkſamkeit; wenn der Arbeiter dad Gas zu frei entweis 
chen läßt, fo wird das Waffer arm an Gas, und läßt er zu wenig 
entweichen, fo Fommt das Ausfließen in Stofen, und nur zu oft zers 
fpringt felbft die Flaſche. Es ift folglicy eine fehr geübte Hand nds 
thig, wenn das Fabrifat gut werden foll, und felbft dann wird man 
des jedesmaligen Gelingens nicht gewiß feyn. 

Arbeitet man hingegen mit dem doppelröhrigen — ſo wird 
das Waſſer ſelbſt am Ende der Operation noch hinreichend mit Gas 
geſaͤttigt ſeyn; das Fuͤllen der Flaſchen iſt ſehr leicht; der Arbeiter 
braucht nur einige Minuten, um die gehdrige Fertigkeit zu erlangen, 
da er bloß darauf zu fehen hat, daß die Flafche fo ftarf gegen die Kauts 
ſchukſcheibe angedrüft wird, daß dadurch alle Verbindung mit der Aus 
Beren Luft unterbrochen wird... Wenn man ferner die Flafıhe abnimmt, 
um fie zu verfchließen, fo ift der Verluft fehr unbedeutend, indem das 
Mafler, da es nicht flark in Bewegung gefezt worden, das Gas nur 
Iangfam fahren läßt. Sch muß: jedoch bemerken, daß, wenn man 
5 Volumen Kohlenfäure anwendet, die erften Slafchen, in benen 5 Li⸗ 
tres Gas enthalten ift, beim Abnehmen vom Hahne fo lebhaft auf: 
braufen, daß das Verfchließen derfelben von Seite des Arbeiters einige 
Geſchiklichkeit erfordert. Bei einem fo ftarfen Kohlenfäuregehalte ſcha— 
det es jedoch nichts, wenn etwas Kohlenfäure verloren geht; befons 
ders wenn man auch hier die allgemeine Morfchrift befolgt, und die 
Slafchen fo fchnell als möglich füllt. Um dieſes Füllen noch ſchnel— 
ler zu bewerkitelligen, wäre es, befonderd wenn das Faß groß ift, 
fehr gut; wenn an jeder Seite des Apparates ein folcher Hahn ange: 
bracht wäre, fo daß zwei Arbeiter zugleich füllen Fonnten. Bei eis 
- nem folden Verfahren würden die lezten Producte gewiß bedeutend 
gewinnen; follte fich die Operation übrigens aus irgend einem Grunde 
in die Länge ziehen, fo durfte man diefelbe nur unterbrechen, wenn 
fi) noch einige Liter Waffer in dem Faffe befinden. 

Ich babe nun am Schluffe diefer Abhandlung nur noch den Up: 


parat, welcher zur Fabrifation mit Unterbrechung dient, mit dem Ap⸗ 


parate zur fogenannten ununterbrochenen Fabrifation zu vergleichen. 
Bei -diefem lezteren Apparate, hat der Recipient befanntlicy einen ges 
ringen Rauminhalt, in welchen fowohl das Wafler, ald das Gas fortz 
während eintreten. Es hat beftändig ein ftarfer Druk auf die Obers 


fläche Statt, und während der ganzen Dauer der Fabrifarion finden 


alfo gewiffer Maßen diefelben Umftände Statt, welche am Anfange 
der früher befchriebenen Operation Statt finden. Man muß folglich, 
wen man einen gewandten Arbeiter hat, auf diefe Weife vortreffz 
liche Refultate erhalten. Da ich diefe Fabrikation jedody wegen Man 
gel an einem tauglichen Apparate Feiner genauen Beobachtung az 
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terwerfen konnte, fo war ich nur die Produete, die man auf dieſe 
Weiſe erhält, zu prüfen im Stande. - ch verfchaffte mir zu diefem 
Behufe etwas von dem Fäuflihen Säuerlinge, den man in der Kas 
brif du Gros: Gaillou mittelft eines Bramah'fchen Apparates fabris 
eirt, und unterwarf denfelben einer Analyfe. Das VBerhältniß des 
in diefem Waſſer enthaltenen Gafes ift, wie zu erwarten war, vers 
ſchieden; nie fand ich jedoch dem Gehalt unter 3 Volumen; meifteng 
zwifchen 3 und 4 Volumen. Dieſes Fabrikat ift mithin fehr gut, und 
ich muß geftehen, daß ich Fein aus irgend einer Parifer Fabrik Foms 
mendes Mineralwaffer fo gleihmäßig gefättigt fand, wie diefes. Die 
Fabrik du Gros-Caillou ift aber auch die einzige, in der man fich 
der ununterbrochenen oder fortwährenden Fabrikation bedient. 

Das Mineralmaffer, welches in der GentralsApothefe mittelft des 
doppelröhrigen Hahnes erzeugt wird, hält vollfommen einen Vergleich 
mit dem eben befchriebenen Wafler aus. Die zuerft abgezogenen Fla⸗ 
fchen enthalten namlich Über 4, die lezteren hingegen über 3 Bolus 
men. Diefer Unterfchied ift eine nothwendige Folge der Sabrifationss 
Methode; er ift aber auch fo unbedeutend, daß fich der Abnehmer nicht 
wohl darüber beflagen kann, um fo weniger, da fich derfelbe Unter⸗ 
ſchied auch an dem durch ununterbrochene Fabrikation erzeugten Wafs 
fer zeigt, mit dem einzigen Unterfchiede jedoch, daß hier die Ungleich- 
heit nicht immer zu einer und derjelben Epoche, fondern zu verfchies 
denen Zeiten Statt findet. Dad Füllen der Flaſchen ift nämlich fo 
ſchwierig, daß felbft der gewandtefte Arbeiter nie für das Refultat 
feiner Arbeit gut ftehen kann. 

Sch bin uͤberzeugt, daß alle Fabriken, welche mit dem mit Uns 
terbrechung arbeitenden Apparate fabriciren, ihre Fabrikate durch Ans 
nahme meines doppelrdhrigen Hahnes verbeffern werden, und daß Se: 
dermann, der nicht auf Auferft großen Abfaz zu rechnen hat, fich 
gleichfalls defjelben bedienen wird. Die ganze Fabrifations - Methode 
veranlaßt nämlich viel weniger Koften, indem die Gaserzeugung, die 
Auflöfung deffelben im Waſſer und das Füllen des Waſſers in Slas 
fchen drei auf einander folgende Operationen bilden, welche ein und 
derfelbe Arbeiter zu leiften im Stande if. Die Fabrifanten werden 
bei meiner Methode um fo befier fahren, als fie bei derfelben feiner 
befonders gewandten Arbeiter bedürfen. 

Am Schluſſe fey ed mir erlaubt endlich noch ein Paar Worte 
über die Methode, deren ich mich zur Ausmittelung des Kohlenfäures 
gehaltes bediente, beizufügen. Diefe Methode ift nämlich fehr leicht 
und machte ed mir moͤglich in. fehr Furzer Zeit eine große Menge Anas 
Infen anfiellen zu Fönnen. Sch nahm den Fleinen, von Hrn. Planche 
befchriebenen Apparat zur Fabrikation der Mineralwafler, welcher Je⸗ 
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dermann bekannt iſt, brachte an dieſem die Pumpe an, und befeſtigte 
an der oberen Tubulirung eine Blaſe mit einem Hahne. An dem 
Seitenrohre der Pumpe befeſtigte ich das eine Ende einer Blaſe, waͤh— 
rend ich das andere, gleichfalls offene Eude der Blafe an dem Halfe 
einer mit Mineralwaffer gefüllten Flaſche feftniachte. Sch forgte das 
für, daß Feine Luft in der Blafe blieb; wenn eine foldye darin geblie— 
ben war, fo entfernte id) diefelbe leicht dadurch, daß ich den unteren 
. Hahn des Apparates dffnete, und einige Kolbenftöße machte. Che ich 
den Hals der Flafche in die Blafe ftefte, ſchnitt ich deren Kork fo 
ab, daß ich mit dem Finger leicht den Bindfaden, womit er feſtge⸗ 
halten wurde, abftreifen konnte. War nun der Apparat auf diefe 
Weiſe zufammengerichtet und der Hahn der oberen Blaſe gedffuet, fo 
freifte ich mit dem Daumen den Bindfaden des Korkes ab, wo dann 
der Kork bald herausfprang, fo daß ſich dad Gas zu entwifeln anz 
fing. Dann entfernte ich dad Gad, indem ich die Pumpe fpielen 
ließ, und als der erfte Gasſtrom entwifelt war, tauchte ich die Flafche 
in warmes Maffer, welches ich fo lange fort erhizte, daß. es einige 
‚zeit bindurd) Fochend erhalten wurde. Wenn fich fein Gas mehr ents 
wifelte, entfernte ich all dad Gas, welches fich in Fer Zwiſchenblaſe 
befand, indem ich es in das innere des Apparates fchaffte. Dann 
fhloß ich den Hahn der oberen Blafe, nahm diefe ab, und fchraubte 
fie auf eine in Kupfer gefaßte, und in eine gefättigte Auflöfung von 
fchwefelfaurem Natren untergetauchte Glofe. Nachdem ich hierauf zwi: 
fhen der Blafe und der Zläffigkeit eine Communication hergeftellt, hob 
ich die Gloke empor und drüfte die Dlafe, fo daß die Flüffigfeit innen 
und außen gleich hoch fiand. Dann bemerkte ich an ber Glofe den 
Punkt, auf welchem das Gas fiehen geblieben war, und maß ſowohl 
biefen Raum, als jenen der Slafche, um zu erfahren, welcdes vers 
gleichöweife Volumen Kohlenfäure leztere enthalten hatte. 











AXXIX. 


Ueber das Naphthalin und zwei neue Verbindungen des 
Kohlenftoffs mit dem MWafferftoffz von Hrn. Dumas. 
* den Annales de Chimie’et de Physique. Junius 1852, ©. 182. 

(Sm Auszuge.) 





Bon den zwei neuen Verbindungen des Wafferfloffs mit dem Koh: 
Venfioff ſcheint wenigfiend eine mit dem Naphthalin ifomer zu ſeyn. 
Naphthalin. Das Naphthalin iſt eine ſehr merkwuͤrdige Ver⸗ 
bindung von Kohlenſtoff mit Waſſerſtoff, welche von Kidd entdekt und 
yon Faraday zuerft genauer unterfucht wurde; durch lezteren lernten 
wir ihre Zufammenfezung und ihre auffallendften und wichtigfien Ei⸗ 
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genſchaften kennen. In der lezteren Zeit wurde fie in Frankreich von 
Laurent”) und in Deutfchland von Reihenbacdh, Oppermann, 
MWöhler und Liebig unterfucht. 

Das Naphthalin ſchmilzt bei 79° C. und kocht bei 212° C. : Die 
Dichtigfeit feines Dampfes ift nach meinen Verfuchen gleidy 4,528 
und ein Liter feines Dampfes wiegt 5,882 Gramme. 

Nach den Analyfen von Faraday und Laurent enthält das 
Naphthalin 5 Atome Kohlenftoff und 2 Atome Wafferftoff. Diefe Zu— 
fammenfezung flimme mit der Dichtigfeit des Dampfes überein, welche 
ich gefunden habe und leztere beweift, daß jedes Bun —— 
lin enthaͤlt: 

10 Bol, Kohlenſtoff . * ..42213 

4 Vol. Waſſerſtoff ° . ’ 62752 

1 Bol, Raphthalin. — .. 4,4882 

Anderer Seits geben uns die fruͤheren Verſuche von Faraday 
und die neueren von Wöhler und Liebig ein Mittel an die Hand, 
das Atomgewicht ded Naphthalins zu berechnen. Nach dieſen lezte⸗ 
ren, welche ein reineres Product angewandt zu haben fcheinen, erfors 
dern 13,92 Schwefelſaͤure zu ihrer Sättigung 45,58 Naphthalin, wo⸗ 
nach das Atomgewicht biefer Subftanz 1641 iſt. Nimmt man 4 Bol, 
Naphthalindampf, fo finder man folgende Refultate: Ä 

40 Atome Koblenfof « = 4.0 ,:4530,4 


16 Atome Waſſerſtoff . . Mr 100,0 
4 Atom Naphthalin . R .. .., 1630,4 


Die Uebereinftimmung diefer beiden Zahlen beweift, daß das 
Naphthalin dem gewöhnlichen öhlerzeugenden Gas. (Doppelt: Kohlen: 
wafjerftoffgas) vollfommen aͤhnlich ift. Wie bei diefem lezteren ent: 
fpricht jedes Atom vier Volumen. | | 
>» Sch habe befonders das Verhalten des Chlors zum Naphthalin 
genau unterſucht. Wenn das Naphthalin mit Chlor in Beruͤhrung 
gebracht wird, fo ſchmilzt es zuerſt, indem es ſich mit demſelben ver: 
bindet. Bald wird aber die Maſſe neuerdings feſt, und man. erhäft 
eine eigenthämliche Verbindung, deren Verhalten bei der Dejtillation 
und zu den Alkalien weiter unten angegeben ift. Waͤhrend diefer Eins 
wirfung entwikelt  fich — Dieſe Verbindung gab 
bei der Analyſe: 


Berechnet. 
Waſſerſtoff ee. —— 3,12 2,94 
Kohlenfof . . « 44,69 45,00 
or . Fe ; 52,19 52,06 


100,00 100,00 


29) Polytechniſchet Journal Bd. XLI. S. 61. A. d. R. 


— 
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Das. Refultat wurde nad) der Formel Ch’ + C* Hs berech⸗ 
net, welche 2 Vol. Chlor und 1 Vol. Naphthalin entſpricht. Die 
Verbindung enthält folglich zwei Mal fo viel Chlor als das Oehl des 
öhlerzeugenden Gaſes im Verhaͤltniß zu dem Kohlenwaſſerſtoff, der 
ihr zur Baſis dient. Verbindet ſich nun das Chlor geradezu mit dem 
Naphthalin oder mit einer auf feine Koſten gebildeten weniger Waſ— 
ſerſtoff enthaltenden Subſtanz? Daß in dem Naphthalin der Kohlen— 
ſtoff zum-Waſſerſtoff in dem Verhaͤlthiß von 5 At. zu 2At. ſteht 
und wir in dem Naphthalinchloruͤr daſſelbe Verhaͤltniß wieder finden, 
ſcheint fuͤr die Anſicht zu ſprechen, daß das Naphthalin in dieſem 
Chloruͤr unveraͤndert iſt; die Sache wird aber durch den Umſtand, daß 
ſich waͤhrend der Entſtehung des Naphthalinchloruͤrs — ent⸗ 
wilelt etwas zweifelhaft. 

Das Naphthalin iſt alſo eine Verbindung, welche man als aus 
10 Bol, Kohlenſtoff und 4 Waſſerſtoff beſtehend betrachten muß; da⸗ 
bei iſt aber zu bemerken, daß das Atomgewicht des Kohlenſtoffs noch 
nicht ganz genau beſtimmt iſt, was auf Berechnungen dieſer Art kei⸗ 
nen unbedeutenden Einfluß hat. 

Laurent hat gezeigt daß das Naphthalin ganz gebildet in dem 
Steinkohlentheer vorhanden, aber darin durch ein Oehl aufgelöft iſt, 
oder vielmehr daß es darin im einer Verbindung vorkommt, woraus 
man ed fchwer und faft unmöglich unmittelbar trennen kann. Erſt 
wenn man diefen Theer lange Zeit der Luft ausfezt, deren Sauer— 
ftoff er ohne Zweifel abforbirt,, läßt fi) das Naphthalin leicht aus⸗ 
ziehen. Man erhält daffelbe Refultat, wenn’ man den TIheer, oder 
daB Oehl, welches ihn bei der Deſtillation liefert, mit einem Strom 
Chlor behandelt. Es bilder ſich dabei eine große Menge Chlonvaf- 
ferftoffjäure und das Naphthalin laͤßt fich hierauf leicht ifoliren. Hier— 
aus fchlieft Laurent, daß das Naphthalin wahrfcheinlich als fole 
ches, aber in chemifcher Verbindung, in dein Theer vorhanden ift. 

- Hr. Reichenbach hat aus feinen eigenen Verfuchen einen ganz 
entgegengejezten Schluß gezogen; wenn man aber feine Abhandlung 
aufmerkſam lieft, jo überzeugte man fich, daß die meiften feiner Re— 
fultate eine Revifion bedürfen, denn er Fannte nicht die geeigneten 
Verfahrungsarten, um das Naphthalin im den öhligen Fluͤſſigkeiten 
aufzufinden, worin er es vergebens fuchte. 

Paranaphthalin Das Paranaphthalin fommt mit dem 
Naphthalin in dem Steinfohlentheer vor, aus welchem ich ed in Ge- 
fellfchaft des Hrn. Laurent darftellte. Wir haben ed auch gemein 
ſchaftlich unterſucht. Man ift heut zu Tage in der organifchen Che— 
mie noch nicht fo weit vorgefchritten, daß ſich die Erfcheinungen bei 
der Deſtillation des Steinfohlentheerd genau erklären ließen; wir be 
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gnuͤgen uns daher fo viel davon zu fagen, als ndthig ift, um ben 
Verſuch mit Erfolg wiederholen zu koͤnnen. 

Es laſſen ſich bei ver Deſtillation des Steinkohlentheers vier 
Epochen unterſcheiden. 

Das erſte Product iſt eine oͤhlige Subſtanz, welche viel reines 
Naphthalin liefert. 

Das zweite Product iſt auch noch oͤhlig, liefert aber zugleich 
Naphthalin und Paranaphthalin, die man durch Alkohol von einan—⸗ 
der trennen faun. 

' Das dritte Product ift klebrig. Es enthält fo zu. fagen nur 
Paranaphrhalin, aber außerdem eine Flebrige Subſtanz, welche feine 
Reinigung fehr fchwierig madıt. 

Das vierte und lezte Product endlich unterfcheidet fih von dem 
vorhergehenden nur dadurch, daß ed auch die röthlichgelbe oder orans 
gefarbige Subftanz enthält, welche fid) gegen das Ende aller Deftils 
Iationen diefer Art zeigt. 

Um dad Paranaphthalin aus dem zweiten diefer Producte auss 
zuziehen, braucht man ed nur auf 10° unter Null abzufühlen. Das 
Paranaphthalin fezt fih in kryſtalliniſchen Körnern. ab; man bringt 
ed auf Leinewand, um ed auszudrüfen und behandelt es fodann mit 
Alkohol, welcher die rükftändige dhlige Subftanz, nebft dem Naphthas 
lin auflöft, das Paranaphthalin Aberefaft gänzlich zuruͤklaͤßt. Wenn 
man dad Paranaphthalin dann zwei oder drei Mal deftillirt, fo ers. 
hält man es fehr rein. 

Daß dritte und vierte Product erfordern eine verfchiedene Bes 
handlung. Man Töft das Ganze in möglichft wenig Zerpenthindhl 
auf und fezt diefe Aufldfung einer Kälte von 10° unter Null aus”). 
Das Paranaphthalin Fryftallifirt und Fann leicht auf Keinewand ges 
fammelt werden. Es wird nun ——— mit Alkohol ausgeſuͤßt 
und durch Deſtillation gereinigt. 

Das Paranaphthalin ſchmilzt erſt bei 180°, während dad Naphthas 
lin bei 79°, ſchmilzt. Es kocht erft bei einer Temperatur über 300°, 
während das. Naphthalin bei 212° Focht. ' 

Das Paranaphthalin Fann ohne eine Veränderung zu erleiden, 
deftillirt werden, wenigftend vermindert ſich das Volumen des Tohligen 
Ruͤkſtandes, welchen ed anfangs hinterläßt, fo weit, dag er zulezt 
faſt unwägbar wird. Es fublimire fich leicht, ehe es in Fluß fommt, 


30) Das Paranaphthalin wird vorher in Zerpentbinöhl aufgelöft, damit es 
in etwas harten Körnern Erpflallifiren kann; ohne biefe Vorſichtsmaßregel künnte 
man es von der bafjelbe anne — Subſtanz nicht durch Auspreſſen 
trennen. A. d. O. 
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und verdichtet fich in. gut. auögebilbeten blätterigen Kryſtallen ohne 
beftimmbare Form. 

Dad Paranaphthalin iſt in Waſſer unaufldslih. Es loͤſt fich 
ſelbſt in kochendem Alkohol kaum auf und ſchlaͤgt ſich aus demſelben 
in Floken nieder, wodurch es ſich ſehr leicht von dem Naphthalin un⸗ 
terſcheiden läßt, welches ſich reichlich in ſiedendem Alkohol aufldft 
und daraus in volumindfen Kryftallen abfcheidet. Der Aether vers 
Hält fich wie der Alkohol. ° Das befte Aufloſungsmittel dieſer Sub⸗ 
ſtanz iſt das Terpenthinoͤhl. 


Die concentrirte Schwefelſaͤure loͤſt in der Wärme das Paranaphs 
thalin auf und nimmt eine ſchmuzige grüne Farbe an, die wahrſchein⸗ 
Lich von Spuren der orangefarbigen Gubftanz herrührt, welche das Pas 
ranaphthalin immer begleitet. Da diefe orangefarbige Subftanz die 
Säure gelb färbt, fo wäre ed nicht unmöglich, daß das Paranaphtha⸗ 
lin fuͤr ſich der Schwefelſaͤure eine blaue Farbe mittheilt. 


Die Salpeterſaͤure wirkt auf eine ſehr merkwuͤrdige Art auf das 
Paranaphthalin; fie greift ed mit Entbindung von vielem Salpetergas 
an und hinterläßt einen Rüfftand, welcher ſi ch wenigſtens zum Theil 
in Nadeln ſublimirt. | 

Wir haben die Analyfe des Paranaphthalins ſehr oft wiederholt 
und dieſe Subſtanz nach der Analyſe durch neue Deſtillationen gerei— 
nigt, um zu ſehen, ob ihre Zuſammenſezung variirt. Die Reſultate 
von vier uͤbereinſtimmenden Analyſen beweiſen, daß es in ſeiner Zu⸗ 
ſammenſezung von dem ——— durchaus nicht verſchieden iſt. 

J. II. II. IV. 

Kohlenftoff ER - « 93,58 93,73 93,80 93,8 

Waſſerſtoff - . . . 5,96 5,32 ° 657 ° 6,2 

99,54 99,55 4100,17 * 100,0 

Der Kohlenftoff und der Wafferftoff find alfo in dem Verhaͤlt— 
niß von 5 At. zu 2,02 verbunden, das heißt in dem Verhältniß von 
5 zu 2, wie in dem Naphsbalin. 

Da das Naphthalin erft über dem Siedepunkt des Quekſilbers 
ind Kochen kommt, fo war die Dichtigfeit feines Dampfes etwas 
ſchwierig zu beftimmen. Man mußte fich des Luftthermometerd bes 
dienen umd befürchten feine Temperatur zu viel oder zu wenig zu ers 
höhen. Der Ballon, welcher den Dampf enthielt wurde erft dann vers 
ſchloſſen, nachdem die Entbindung gänzlich aufgehört hatte, Folgen: 
des find die Refultate: 

* Gewicht des Dampfes . 0,677 Gramme. 
Hohlraum des Ballons . . 130 Kubikcent. 


Barometer . , F . . . 0,751 Meter. 
Ihermomete . . 4 220,6 
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eultchernometet. — Höhe des Quekfilbers ..: 0,116 Meter. 
Zurüfgetretenes Quekfilber 28,855 — 
Quekſilber in Allem.—— Mr, 62,520 
— Die Temperatur. war alfo auf 450° C. gebracht worden ; rebus 
eirt ‚man, fie auf 0° und 0,76 B., fo ergibt ſich das Gewicht eines 
Liters Paranaphthalin zu 8,758 Grammen; die Dichtigkeit feines Dam— 
2“ ‚würde gleich 6,741... Nimmt man nun. | 
45 Bol Kohlenfloff ... . + 6,3195 
6 Vol. Waſſerſtoff . + . A 0,4128 
So findet man 6,7323 
eine ‚Baht, die mit ve borhergehenden uaͤbereinſtimmt. 

Das Paranaphthalin waͤre alſo mit dem Naphthalin iſomer, aber 
drei Volumen Naphthalin repraͤſentiren nur zwei von Paranaphthalin. 
Mit dieſer Verdichtung ſtimmt auch die verſchiedenartige Fluͤch— 
tigkeit dieſer beiden Subſtanzen uͤberein. Das Paranaphthalin, weniger 
ſchmelzbar und weniger fluͤchtig als das Naphthalin, iſt auch verdichte⸗ 
ter als daſſelbe, oder mit anderen Morten, gibt einen dichteren Dampf. 
Das Paranaphthalin und das Naphthalin, der gewöhnliche dop— 
pelte Koplenwafferftöff (öhlerzeugendes Gas) und der von Faraday 
entdelte Doppeltkohlenwaſſerſtoff, find bis jezt die einzigen flüchtigen 
ifomerifchen Subftanzen, deren Dichtigfeiten man im dampffürmigen 
Zuftande verglichen hat. Zn Karaday's Kohlenwäfferftoff iſt die 
Verdichtung zwei Mal fo groß als im gewöhnlichen Kohlenwafferftoff, 
d. h. die Atome des Kohlenſtoffs und Waſſerſtoffs find darin zwar 
in demſelben Verhaͤltniß gegen einander, aber es ſind deren zwei Mal 
fo viele in dem einen als in dem anderen. In dem Paranaphthalin 
fommen anderthalb Mal fo viel Atome Kohlenftoff und Waſſerſtoff 
auf dafjelbe Volumen als in dem Naphthalin; daraus erklärt es fich, 
daß dieſe beiden Korper bei ‚gleicher Zufammenfezung fpecififch vers 
fchiedene Eigenſchaften haben. 

Idrialin. Die dritte Subſtanz, deren Eigenſchaften ih be 
ſchreiben will, kennen die Mineralogen bereits durch eine Angabe von 
Payſſé. Dieſer Chemiker fuͤhrt unter den verſchiedenen Mineralien, 
welche in den Quekſilberbergwerken von Idria vorkommen, eines auf, 
welches die Eigenſchaft hat beim Erhizen eine Menge kryſtalliniſchet 

Schuppen auszugeben. Das Mineral kommt wahrjcheinlich in Idria 
fehr haufig vor, ift aber in ‚den ‚Sammlungen von Paris fehr felten; 
in der teichen Sammlung der Ecole des mines fand ich davon nur 
ein einziges Stüfz im Jardin du Roi war auch nur ein einziges Stuͤk, 
wovon ich einige ‚unzureichende Proben Iosfchlagen kounte. In ber 
Sammlung der Ecole polytechnique fand ich aber zwei Exemplare, 
die mich in Stand fezten einige Verfuche anzuftellen. 
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Die drei Stüfe, über welche ich disponirem Fonnte, waren im 
Aeußeren wenig von einander verfchieden. - Sie hatten, abgefehen von 
ihrer. bräunlichen Farbe, gauz das Anſehen der Steinkohle. Eines ders 
felben enthielt Fein Quefjilberz die beiden anderen Spuren. Alle drei 
kamen, als fie in einer an beiden Enden offenen Röhre erhizt wurs 
den, in Fluß und gaben eine Menge Erpftallinifchen Staubes aus, der 
fo leicht war, daß er weit in die Luft flog. Wenn man diefen Staub 
fammelt, fo findet man, daß er aus fcharf zugeranderen Blättchen 
ohne beftimmbare Form befteht, die außerordentlich leicht und farblos 
find. Es ift diefes der neue Kohlenwaſſerſtoff, dem ich den Namen 

Idrialin beilege. 

Um das Idrialin zu erhalten, muß man ganz beſondere Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln anwenden, denn dieſe Subſtanz verfluͤchtigt ſich 
nicht ohne eine Zerſezung zu erleiden, wie das Naphthalin und das 
Paranaphthalin. Sie verfluͤchtigt ſich ſelbſt nicht ohne Zerſezung in 
dem luftleeren Raume oder in einem Gasſtrome. Ich gewinne ſie 
auf folgende Art: Das zerſtoßene Mineral wird in eine tubulirte 
Retorte gebracht, deren faſt ſenkrecht geſtellter Hals in einen langen 
und engen, unten verſchloſſenen Glascylinder taucht; in die Retorte 
leitet man einen Strom kohlenſaures Gas. Erhizt man die Retorte, 
ſo kommt das Mineral in Fluß, kocht und gibt anfangs Quekſilber⸗ 
daͤmpfe, bald aber Idrialin in Menge aus. Sezt man die Opera— 
tion bis zum Schmelzen der Retorte fort, fo entwikelt ſich dieſes Pros 
duct immer fort bis and Ende, ohne daß die geringfie Spur Waffer, 
Ditumen oder Dehl ericheint. 

Um das Idrialin von dem Queffilber zu befreien, welches in 
‚feinen Slofen zerftreur ift, Idft man es in reinem und fiedendem Terz 
penthinöhl auf. Beim Erkalten fezt ſich das Idrialin fo fchnell ab, 
daß die Slüffigkeit fat augenblifiich gelatinirt. Es kann durch ein 
Filter und nachheriges Auspreffen zwiſchen Filtrirpapier ifolirt werden. 

Das Idrialin ift alfo eine Subftanz, welche fic) verflüchtigen 
läßt, aber nicht ohne eine Zerfezung zu erleiden. Werfucht man ed 
zu deftilliren, fo verliert man davon wenigftens neun Zehntel, felbit 
in dem luftleeren Raume oder in einem Strome von Fohlenfaurem 
> Gas. Das Idrialin ift ſchmelzbar, aber erft bei einer fo hohen Tem: 
peratur, daß man es nicht leicht in Zluß bringen Fann, ohne daß es 
ſich zerfezt. 

Su Waffer loͤſt ſich das Idrialin ſelbſt bei der Siedhize nicht 
merklich auf, in kochendein Alkohol oder Aether kaum. Das einzige 
Auflöfungsmitgel deſſelben, welches ich kenne, iſt das Zerpenthindhl; 
aber es loͤſt ſich auch nur in ſiedendem Terpenthindhl u und fällt 
daraus beim Erfalten faft gänzlich nieder, 
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Dieſe verſchiedenen Eigenſchaften wuͤrden ſchon hinreichen, um 
das Idrialin von allen bekannten Kohlenwaſſerſtoffarten zu unterſchei⸗ 
ben; die Wirkung der Schwefelſaͤure auf daſſelbe iſt aber fo merk— 
wirdig, daß man dadurch die geringften Spuren defjelben entdefen 
Tann. Erhizt man nämlich die Schwefelfäure mit Idrialin, fo löft 
diefe Säure ed auf und nimmt eine blaue, derjenigen des ſchwefel⸗ 
fauren Judigos ähnliche Farbe an. 

Ich hatte fo wenig Idrialin zu meiner Dispofition, daß ich nur 
eine ſehr geringe Menge für die Analyfe aufopfern konnte, zweifle 
aber nicht, daß ed ein von Sauerftoff und Stifftoff ganz freier Koh: 
Ienwafferftoff ift. Nachdem ich mich diefes Nefultates verfichert hatte, 
machte ‚ich einen analytifchen Verſuch, wobei ich das Wafler und die 
Kohlenfäure mit der größten Sorgfalt ſammelte. Ich erhielt fie in. 
bem Berhältniß von 0,080 Waffer und 0,594 Kohlenfäure; dieß gibt: 


Kohlenſtof 164,355 94,9 
Ba —W 8,88 5,1 
473,23 100,0 


Das — wuͤrde demnach aus 3 At. Kohlenſtoff und 1 At. 
Waſſerſtofſ beſtehen. 

Da ſich das Idrialin ſo leicht aus dem Quekſi lbermineral, worin 
es enthalten iſt, entwikelt, ſo brachte mich dieß auf die Vermuthung, 
daß es darin ganz gebildet vorhanden iſt. Daß es ſich allein, rein, 
ohne Waſſer, ohne Theer, ohne Oehl und ohne ein anderes Gas als 
ein wenig Schwefelwaſſerſtoff (der- von der Zerſezung des Schwefel: 
quekſilbers herruͤhrt) entbindet, beftättigte mid) in diefer Vermuthung. 
Indeſſen wollte ich die Frage ganz aufklären und ftellte folgende Vers 
ſuche mit dem beften Erfölge au. Kochendes Zerpenthindhl entzieht 
dem gepulverten Mineral etwas, denn ed hinterläßt beim Verdam⸗ 
pfen ähnliche Kryſtalle, wie fie das Idrialin liefert. Gelbft der ko— 
chende Altohol Idft etwas Idrialin auf, wenn er mit dem gepulverten 
Mineral in Beruͤhrung if. Um ſich davon zu überzeugen, braucht 
man nur den Alkohol zu filtriren und abzudampfen; er binterläßt eis 
nige perlmutterartige Schuppen; diefe füßt man mit ein wenig Fals 
tem Waſſer aus und bringt fie mit heißer Schwefelfäure in Beruͤh⸗ 
rung, wodurd) fid) auf der Stelle die blaue Farbe einftellt, welche die 
fchwefelfaure Auflöfung des Idrialins charakterifirtt. Ohne Zweifel 
würde fich der Aether auf diefelbe Art verhalten, was ich aus Mans 
gel an Subftanz nicht verfuchen Fonnte, 

Nach allen diejen Nefulraten ift es mir fo wahrfcheinlich, daß 
das Idrialin in dem Zinnober von Idria ald ſolches vorhanden iſt, 
daß es mir mehr ald je erwiefen zu ſeyn fcheint, daß dad Naphthas 
Yin felbft ganz gebifdet in den Steinfohlen vorfommt, 
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-Die Kunft des Baummwolls und Leinengarn: Färbend, Won 
Hrn. Profeffor Laugier. 


Aus dem Dictionnaire technologique. Bd, XX. ©, 325, 





Fortſezung von ©, 138 des vorigen Heftes, 
Drittes Kapitel, 
Bon ben rothben Farben. 

Wir haben ſchon früher gefagt, daß wir alle Farben in falfch- 
färbige, gutfärbige und Achtfärbige theilen; diefe Eintheilung wieder 
holt fi) nun audy wieder bei den rothen Farben. Mir wollen bier 
von jedem dieſer verfchiedenen Roth ein Beifpiel geben und die ver: 
fchiedenen Manipulationen dabei befchreiben. Alle übrigen guten Me- 
thoden, deren man fich für verfchiedene Schattirungen bedient, fey es, 
daß man andere Färbeftoffe oder andere Beizen dazu anwendet, oder 
daß man andere Manipulationen befolgt, werden wir in der Tabelle 
angeben. 
$. 1. Von dem falfhfärbigen Roth mit Brafiliennol;. 

Das Brafilienholz gibt vergängliche Farben, die etwas mehr Fe: 
ſtigkeit erhalten, wenn man die Bauntwolle gallivt und alaunt, und 
wenn man falpeter-falzfaures Zinn als Beize anwender, befonders aber 
mit der Beize N. 6. Kap. IX. 

Noch größere Feftigkeir erhält diefe Farbe, wenn matı, wie es 
Dambourney bei der Wolle that, gepulverte Birkfenrinde anwens 
det. Man nimmt auf jede Unze (2 Loth) Brafilienholz 2 Pfund tros 
Fene, grob geftoßene Birkenrinde: ein Verhältniß, welches auch uns 
vollfommen gute Refultate gab. Die Birfenrinde läßt man eine halbe 
Stunde lang fieden; dann laßt man das Bad auf 30 bis 40° abkühe 
len, worauf man das Brafilienholz hineinwirft, und fo fieden läßt, 
wie es im neunten. Kapitel bei der Bereitung der färbenden Bäder 
angegeben ift. Nur diefe ‚geringe Abänderung bringe man an allen 
den Vorfchriften, die wir in diefem Paragraphen geben werden, an. 

(1)”) Sleifhfarb (Rouge incarnat). Man taucht die gegals 
lirte, alaunte und ausgewafchene Baumwolle in ein auf die angege: 
bene Weife bereitetes Brafilienholzbad von 40° R.,, und läßt fie darin, 
fo wie dieß in der Seidenfärberei gefchieht, um die Farbe gleichind- 
Fig zu machen, durchlaufen. Dann taucht man fie ganz unter, und 





34) Die in Parenthefen beigefügten Zahlen entfprechen jenen der alphabeti⸗ 
ſchen Tabelle, und dienen zum Auffinden der Methoden, auf welche wir zur Ber: 
meidung don Wiederholungen in diefer Tabelle verweiſen. A. d. O. 
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laͤßt ſie ſo lange untergetaucht, bis man merkt, daß ſie keine hoͤhere 
Farbe mehr annimmt, worauf man fie herausnimmt und am Carvilir⸗ 
ftofe auswindet, um zu fehen, ob fie die wahre Schattirung hat. Fin— 
det man die Farbe zu ſchwach, fo taucht man die Baummolle in ein zweis 
tes Bad, zu welchem man etwas weniger Brafilienbrühe nimmt, als 
das erſte Mal, und wiederholt die eben befchriebene Manipulation fo 
lange, bis die Farbe gehörig gefättigt ift, an) die Baumwolle die ver⸗ 
langte Schattirung "erreicht hat. 

Menn die Baumwolle aus dem lezten Bade fommt, fo windet man 

ſie aus, und haͤngt ſie eine Viertelſtunde lang an einer Stange auf, da⸗ 
mirjdie Farbe etwas abtroknen und gleihmäßig werden fann. Dann 
erſt waͤſcht man fie — aus, um ſie zulezt an der Luft und im Schat⸗ 
ten zur trofagn, 
Aundere Methoden um mit Brafilienholz, Safflor, Orlean verfchies 
dene Roth zu farben, und die Veränderungen, welche diefe Farben, 
die ſaͤmmtlich falfch färbig find, durch verfchiedene Reagentien erleis 
‚ben, fehe man in der alphabetifchen Tabelle nah. Das hier gegebene 
Beifpiel reicht hin, um alle in diefer Art von Färberei gebräuchlichen 
Manipulationen verftändlich zu machen. 


I. 2. Von. dem gutfärbigen Roth mit Krapp. 


(2) Nach dem Entſchaͤlen und nach dem Gallen mit 4 Unzen 
(8 Loth) Gallaͤpfel in Sorten auf 1 Pfund Baumwolle alaunt man 
zwei Mal mit gefättigtem Alaune, Nach: der erften Alaunung, zu 
welcher man 4 Unzen gefättigten Alaun“) auf jedes Pfund Baum: 
wolle nimmt, trofnet man, und läßt die Baumwolle 3 oder 4 Tage mit 
ihrem Alaune ruhen. Dayn alaunt man ein zweites Mal mit 2 Un: 
zen (4 Loth) gefättigten Alaunes auf ein Pfund Baumwolle, trofnet 
bierauf'neuterdings, läßt wieder 3 bis 4 Tage lang liegen, und wäfcht 
endlich mit all der empfohlenen Sorgfalt aus. 

Nad) dem Auswafchen bereitet man in einem ovalen Keffel ein ers 
fted Bad aus Provencer Krapp, der hiezu den Vorzug verdient. Wenn 
das Wafjer des Bades eine Temperatur von 25 bis 30° erreicht hat, fo 
rührt man dad Krapppulver hinein, und zwar im Verhältniffe von 
drei Diertelpfund auf jedes Pfund Baumwolle, worauf man dad Bad 
einige Minuten lang umruͤhrt. In-dieſes Bad bringt man nun die 
Straͤhne auf Durchläufern, um fie durchlaufen zu laffen, wobei man jene 


— —— 





32) Den geſaͤttigten (neutraliſirten) Alaun erhaͤlt man im Handel, wo man 
ihn nicht haben kann, ſtellt man ſich denſelben auf folgende Weiſe her: Man loͤſt 
in 2Pfunden Waſſer durchs Kochen 1Pfund gewoͤhnlichen Alaun auf und ſezt der 
Auflöfung nach und nach 3 Loth Potaſche oder A Roth eryſtalliſirtes kohlenſaures 
Natron a hinzu, und feibt dann dieje Auflöfung durch ein reines Baum⸗ 
wouentaq. A. d. R. 
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Theile. derfelben, die fi) außer dem Bade befanden, von Zeit zu Zeit 
wechfelt, damit alle Stellen gleichförmig eingetaucht werden. Während 
Diefer Zeit, welche ungefähr eine Stunde dauern muß, erhöht man die 
Temperatur allmählich bis zur Siedhize; dann taucht man die Strähne 
ganz unter, um fie 10—12 Minuten lang fieden zu laffen, wohl darz 
auf achtend, daß Alles gleichmäßig untergetaucht if. Hierauf läßt 
man die Baumwolle eine Stunde lang abfühlen, um fie dann herauszu⸗ 
nehmen, abtropfen zu laffen, auszuringen, auszumachen, am Garbilirs 
ſtoke auszuringen, und endlich in einem zweiten ähnlichen Bade noch ein 
Mal zu krappen. Nach diefer zweiten Krappung, welche auf diefelbe 
Weiſe, wie die erfte vorgenommen wird, wird die Baumwolle wieder 
herausgenommen, nad) dem Abtropfen ausgedruͤkt, ausgewafchen, 
am Garvilirftofe ausgerungen, und endlicd) unter den ange. ebenen Bors 
ſichts maßregeln getroknet. 

Es bleibt nun nichts weiter mehr uͤbrig, als die Farbe des Rothes 
zu ſchoͤnen oder zu erhoͤhen, was dadurch geſchieht, daß man in einen 
Keſſel ſo viel lauwarmen Waſſers bringt, als zum Traͤnken der Baum⸗ 
wolle noͤthig iſt. Dieſes Waſſer muß auf jedes Pfund Baumwolle 2 oder 
3 Unzen (4 bi8 6 Lorh) Seife aufgeldft enthalten; man weicht Bund 
für Bund in daffelbe, arbeitet fie einen Augenblik darin ab, nimmit fie 
dann heraus, singt fie aus und trofnet fie. 

Hieraus erfieht man nun die Hauptmanipulationen für diefe Art 
von Roth; in der alphabetifchen Tabelle finder man die Methoden, nach 
welchen man die verfchiedenen Schattirungen erhält, und die Modificas 
tionen, welche man in verfchiedenen Färbereien daran anbringt. , Bei 
allen übrigen Farben wird derfelbe Gang befolgt werden. Ä 


$. 3. Bon dem ähtfärbigen Roth: Taͤrtiſch⸗ oder Adria⸗ 
nopelroth. 


(3) Auch dieſes ſchoͤne und hoͤchſt dauerhafte Roth, welches von 
den Laͤndern, in denen es erfunden wurde, den Namen Tuͤrkiſch- oder 
Adrianopelroth erhielt, wird mit Krapp gefaͤrbt. Die Adrianopelroth⸗ 
Faͤrberei iſt eine der complicirteſten Faͤrbemethoden, oder vielmehr ſie 
beſteht aus einer Reihe von Manipulationen, von denen alle unerlaͤßlich 
find, wenn man zu der befannten ‚gefättigten,, glänzenden und dauer⸗ 
haften Farbe gelangen will, 


Man hat das Verfahren, welches hiezu nötig ift, * lange ge⸗ 
heim gehalten; endlich Fam man aber doch darauf, und das Adrianos 
pelroth, welches gegenwärtig in Frankreich gefärbt wird, ift ſchoͤner 
und glänzender, ald das griechifche, und wenigftens eben fo haltbar, ald 
dieſes. Einige Abweichungen findet man jedoch auch bier in einigen 
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Särbereien; befonders gibt man der Baumwolle in einigen Särbereien 


‚einige Zubereitungen mehr, als in anderen. 


Wir halten uns hier an das don Vitalis angegebene Verfahs 
ren,‘ weil es uns das befte und am meiſten methodifche fcheint, und 
weil man zu Rouen allgemein mit dem Beften Erfolge darnach arbei- 
tet. Einige andere Merhoden- wird man in der alphabetifchen Tas 
belle finden. Um unfere Befchreibung jedoch genau zu verftehen, muß 
man die in 6.2. Kap. J. gegebene Befchreibung der Einrichtung des 
Beizſaales wohl inne haben, 

Erfte Operation. Entfhälung. Wie $. 3. ap. Man 
fiedet die Baumwolle 5 bis 6 Stunden lang in einer Sodalauge, welche 
4° am Aräometer zeigt; dann läßt man fie über dem Keſſel abtro— 
pfen, um fie hierauf in fließendem Waſſer auszuſchwemmen und an 
der Luft zu troknen. 

Su den. Zürkifchroth-Färbereien wendet man ftatt der Sodalauge 
die Entfettungsbrühe, auf welche wir bei der fünften Operas 
tion zurüffoınmen werden, an; man Fann die Baummolle auf diefe 
Weiſe mir Vortheil und einiger Erſparniß entfchälen. 

Zweite Operation. Mifkbad oder fhwarzed Bad 


.  (bains de fiente oder bain bis). Der Zwek diefer Operation ift, die 


Baumwolle einiger Maßeu zu animalifisen, und ihr dadurch fo viel 
ald thunlich, eine der vorzüglichften Eigenſchaften der thierifchen Subs 
ftanzen mitzutheilen, naͤmlich: mit den Färbeftoffen leichter Verbin— 
dungen einzugehen und feftere und dauerhaftere Verbindungen: damit 
zu bilden. 

Man bedient fi ch zu diefem Zweke des Schaafmiſtes, der eine 
gewiſſe Menge Eiweißſtoff,und auch eine eigene thieriſche Subſtanz 
enthaͤlt. Auf 100 Pfund Baumwolle nimmt man gewöhnlich 25 bis 
30 Pfund Schaafmift.e Man beginne damit, daß man ihn einige Tage 
in eine Godalauge von 8 oder 10° weicht, und dann diefe Lauge mit 
beiläufig 500 Pinten (300 Pfund) ſchwaͤcherer Lauge verdiinnt, wos 
bei man den Mift zugleich in einem kupfernen Keffel mir durchloͤcher⸗ 
tem Boden mit der Hand zerdräft. Diefe Släffigkeit gießt man nun 
in einen Kübel, in welchen man vorher 5 bis 6 Pfd. fertes Oehl gebracht 
bat, und wenn dieß gefchehen, fo mengt man das Ganze durd) Öftes 
res Umrühren gut unter einander, d. 5. man rührt fo lang, bis bie 
Fluͤſſigkeit ganz gleichartig, und in allen ihren en gleichmäßig 
gefärbt ift. - 

Mit dem auf diefe Weiſe bereiteten Bade — man hier⸗ 
auf die Baumwolle gehoͤrig, indem man ſie Bund fuͤr Bund gut 
darin durcharbeitet, wie dieß beim Galliren und Alaunen geſchieht. 
Hierauf ringt man ‚fie an dem Garvilirftofe aus, und legt fie auf 


 .- 
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einen Tiſch, auf welchem man fie 10 bis 12 Stunden lang liegen 
fäßt; jedoch mit der Vorficht, daß nicht mehr ald zwei oder drei Ges 
Binde auf einander zu liegen fommen, damit. die eigene Schwere das 
Bad nicht wieder auspreffe. Nach Ablauf diefer Zeit trägt man die 
Baumwolle auf Stangen aus weihem Holze auf den Trofenplaz, wo 
die Gebinde- von Zeit zu Zeit gefchürtelt und umgekehrt werden muͤſ— 
fen, damit das Troknen fo gleichmäßig als möglich erfolge. Wenn 
nun die Baumwolle an der Luft einen gewiffen Grad von Trofenheit 
erlangt ‚hat, fo bringe man fie in eine auf 50° R. erhizte Trofens 
ftube, damit,fie hier jene Feuchtigkeit verliere, die fie fonft hindern 
würde, ſich mit den fpäter nöthigen Beizen zu verbinden.” Was von 
dem Bade übrig bleibt, nennt man den Vorſchuß (avance), den 
man dem nächften Bade zufezt. 

Solcher Mifibäder gibt nian der Baumwolle zwei und mand)s 
mal fogar drei, wenn man will, daß die Farbe fehr gefättigt werde. 
Wenn die Baummolle ein Mal die Miftbäder erhalten har, fo muß 
man fich Übrigens wohl hüten, fie längere Zeit über aufgehäuft zu 
laffen, indem es fchon einige Mal gefhah, daß fie fih in Folge der 
hiebei eintretenden Gährung entzündete, 

Dritte Operation. Oehlbad oder weißed Bad, Dies 
ſes Bad bereitet man, indem man auf 6 Pfund fertes Dehl 50 Pin- 
ten (75 Pfund) Soda:Auflöfung von 1°, oder zuweilen auch etwas 
weniger, gießt, je nachdem man fich durch einen vorhergehenden Vers 
ſuch von der Güre des Dehles überzeugt hat. Diefes Gemifch vers 
mengt man forgfältig mittelft einer Krüfe, oder indem man es meh⸗ 
rere Male aus einem Zuber in einen anderen gießt. Das Bad ift 
fo, wie es feyn foll, wenn die Sodalauge 4 oder 5 Erunden lang 
und darüber mit dem Dehle verbunden bleibt, und wenn fid) diefes nicht 
twieder auf der Oberfläche zeigt. In diefem Bade nimmt man dann 
die Baummolle wie in dem Miftbade durch, um fie dann 10 bis 12 
Stunden lang auf dem Tifche liegen zu laffen, und hierauf aufzuhaͤn⸗ 
gen und zu trofnen. — Diefed weiße Bad muß zwei, brei Mal und 
felbft öfter wiederholt werden, je nachdem man der Farbe mehr oder 
weniger Körper geben will. 

Vierte Operation Salze. Dem Rüfftande von den 
weißen Bädern, den man gleichfalls Vorſchuß (avance) nennt, 
werden ungefähr 100 Pinten Sodalauge von 2 oder 3° zugefezt, und 
in dieſer Slüffigkeit nimmt man, wenn fie gut umgeruͤhrt worden, 
die Baumwolle. fo wie in den vorhergehenden Bädern durch. "Ehe: 
mals pflegte man 2, 3 und felbft noch mehrere ſolche Salze zu geben: 
eines oder zwei reichen jedoch hin. Der Ruͤkſtand dieſer Baͤder wird 


Sıkiou genannt, und dient zum Schoͤnen. — 
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Fuͤnfte Operation. Entfettung. Man weicht die Baum⸗ 


wolle 5 — 6 Stunden lang in eine lauwarme Soda - Aufldfung, welhe 


am Ardometer hoͤchſtens 1° zeigt, läßt fie dann auf einem Trages 
bofe ablaufen, und wirft zu wiederholten Malen Waffer auf diefelbe, 
fo daß fie ganz davon durchdrungen wird. Nach einer Stunde wälcht 
man fie hierauf Gebind für Gebind gut aus, damit fie von allem 
nicht damit verbundenen, fondern bloß an der Oberfläche hängenden 
Dehle gereinigt werde. Dieß ift deßhalb möthig, weil diefes bloß 
anhängende Dehl die Baumwolle hindern würde die Gallirung anzu— 
nehmen. Nach dem Auswaſchen ringt man am Carvilirſtoke aus und 
trofnet. 
Die entfettete Baummolle muß ſchoͤn weiß feyn. Mas von der 
Entfettungsbrühe übrig bleibt, dient zum Entfchälen der Baumwolle. 
Sechſte Operation. Gallirung. Auf 100 Pfd. Baum⸗ 
‚wolle läßt man 20 — 25 Pfd. geftoßene Galläpfel in Sorten in beis 
läufig 100 Pinten (150 Pfd.) Waſſer fieden. Die Bereitungsart 
des Bades fiehe übrigens $. 1 Kap. I. Die Manipulation if uͤbri— 
gend ganz fo, wie bei den Dehlbädern; man trägt die Baumwolle 
fogleih zum Aufhängen in freier Luft, wenn das Wetter dieß ges 
ftattet, oder auf einen Hängeboden, wenn das Wetter feucht und 
regnerifch ift. Man muß hiebei die fchon früher angegebene Vorſichts⸗ 
maßregel anwenden, weil, wenn das Troknen ungleic) erfolgen würde, 
auch beim Krappen Ungleichheiten in der Farbe entftehen würden, 
Die Gallirung kann auch, obgleich mit derfelben Menge Galls 
äpfel, auf zwei Mal gefchehen, wo man die Baummolle dann zwi⸗ 
ſchen den beiden Gallirungen trofnen läßt. Bei diefem Verfahren 
wird die Farbe meiftens mehr gefärtigt und gleichfürmiger. — Zus 
weilen erjezt man einen Theil der Galläpfel durh Sumach; man ers 
halt dadurch einige Schattirungen, die fehr gefchäzt werden. 
Siebente Operation. Alaunung. Auf 100 Pfd. Baums 
wolle find 25—30 Pfd. reiner, von allen Eifenfalzen freier Alaun 
ndthig. Man foll daher zu diefer Operation nur roͤmiſchen Alaun oder 
Alaun von erfter Güte, wie ihn gegenwärtig auch unfere Fabriken 
liefern, anwenden, Die Gegenwart der geringften Menge eines Ei— 
fenfalzes im Alaune würde dem Roth des Krapps einen Strich in’ 
Weinhefenfarbige (couleur lie de vin) geben, und folglicy den 
ganzen Zwek vereiteln. Man muß fid) deßhalb vor Allem von der 
Reinheit ded Alaunes überzeugen, indem man eine geringe Menge 
deffelben in Waffer auflöft, und diefer Aufldfung daun einige Tro= 
pfen blaufaures Kali zufezt. Erzeugt diefer Zufaz nämlidy auch nach 
einigen Stunden feinen blauen Niederfchlag, fo darf man den Alaun 


ungefcheut anwenden; erzeugt er hingegen ſruͤher oder ſpaͤter einen 
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fotchen Niederſchlag, fo iſt der Alaun unrein, und unbrauchbar, aus 
fer man reinigt ihn auf die im IX. Kap. angegebene Meife. 

Es ift aber nicht genug, daß. der Alaun vollfommen rein iſt, 
fondern man muß demfelben auch noch feine überfchiffige Säure neh⸗ 
men, und ihn in fogenannten gefättigten Alaun verwandeln. Das 
Verfahren biezu, fo wie jenes bei der Alaunung felbft, findet man 
$. 2. Kap. U. 
| Achte Operation. Auswafchen des Alaunes. Um bie 
Baumwolle von dem Alaune zu befreien, welcher nicht wirklich mit 
ihr verbunden ift, weicht man fie einige Stunden lang in Waffer, 
um fie hierauf, wenn fie gut abgetropft ift, bundmweife 3 — 4 Mal 
in fließendem Waſſer auszumwafchen, und zulezt am Garvilirftofe aus⸗ 
zuringen und zu trofnen., 

Neunte Operation. Srappung (garancage) oder Aus—⸗ 
färben. Diefe Operation erforderr die größte Sorgfalt, wenn man 
eine Farbe erhalten will, welche möglichft gleichfdrmig ift. 

Man färbt Höchftens 50 Pfund Baumwolle auf ein Mal, mieis 
ſtens nimmt man gar nur 25 Pfund, und unter diefer Vorausſe⸗ 
zung wollen auch wir diefe Operation befchreiben. Man gießt in 
einen Keſſel von länglich vierefiger Geftalt beiläufig 400 Pinten (600 
Pfund) Waffer, und vermengt damit 25 Pinten (38 Pfund) Ochfens 
oder Schaafblut. So wie nun diejes Waſſer lauwarm zu werden bes 
ginnt, fezt man 50 Pfund Krapp zu, welchen man forgfältig im 
Bade verrährt. Unmittelbar hierauf taucht man dann die Baumwolle, 
auf Durchläufer gebracht, in diefes Bad, in welchem man die Binde 
yon Zeit zu Zeit von End zu End umfehre, damit fich die Farbe 
überall gleichmäßig verbinden Fann. Mit diefer Manipulation fährt 
man eine Stunde oder Y, Stunden lang fort, während welcher Zeit 
man daß Feuer fo leiter, daß das Bad nach Ablauf. derfelben 
zum Sieden kommt. Man nimmt nun die Gebinde von den Durch: 
läufern, welche man durch die Bindfadenringe, mit denen die Ge: 
binde vereinigt find, fteft, und unterhält das Sieden noch % Stun: 
den oder höchftens 1 Stunde lang. Nach diefer Zeit nimmt man 
die Baummolle aus dem Keffel, um fie während des Abtropfens abs 
kuͤhlen zu laffen, und um fie hierauf im Fluffe fo lang auszumafchen, 
bis das Waffer ganz Klar abläuft. Iſt dieß der Fall, fo troknet 
man fie zulezt. 

Man färbt fehr häufig auch auf zwei Mal aus, wo man bann die 
angegebene Menge Krapp auch in zwei Theile theilt. Man erzielt 
auf diefe Weiſe eine gleichfdrmigere Farbe. Es ift nicht nöthig zwi⸗ 
fehen den beiden Operationen zu trofnen ; es u wenn man die 
Baumwolle gut auswäjchr. 
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Das Ausfärben geſchieht gewöhnlich mit Provencer⸗-Krapp: um 
aberfeine oder mehr oder weniger rofenrothe Schattirungen zu erhals 
ten, vermengt man den Provencer s Krapp zuweilen mit Smyrner— 
Krapp, cypriſchem Krapp ꝛc., und zwar entweder zu gleichen Theis 
len oder im Derhältniffe von 2 Theilen des erfteren zu 1Theile des 
zweiten oder dritten. Ä 

Zehnte Operation. Aviviren oder Schoͤnung. Die 
Schönung gefchieht nach verfchiedenen Merhoden. 

4) Jieß man die Baumwolle, welche mit Krapp roth gefärbt 
worden war, ehemals bei kleinem Teuer in den Vorſchuͤſſen oder in 
der Slüffigfeit, welche von dem lezten weißen Bade übrig geblieben 
war, fieden, indem man derfelben noch 4 bis 5 Pfund Marfeilers 
Seife, welche in fo viel Waffer aufgelöft worden war, daß das 
"Ganze ungefähr 600 Pinten (900 Pfund) Fläffigkeit ausmachte, zus 
ſezte. Dabei wurde der Keffel gut zugedekt, jedoch fo, daß der Dampf 
entweichen Fonnte, indem man zu diefem Behufe entweder grobe Tis 
cher zwifchen den Rand des Keffeld und deſſen Defel brachte, oder 
indem man an dem Defel felbft eine Klappe anbringen Tieß. Heut 
zu Tage ſcheint dieſe Methode jedoch haͤnzlich aufgegeben worden 
zu ſeyn. 

2) bereitet man, wenn die Baumwolle gefärbt ift, ein gewoͤhn— 
liches weißes Bad, welches Sikiou genannt wird. In dieſem Bade 
nimmt man die ausgewafchene, gefrappte Baumwolle durch, um ſie 
dann zu troknen. Man nennt dieſes Verfahren auch das Sikiou— 
tiren (sikiouter), Menn die Baumwolle getroknet worden, fiedtt 
man ſie endlich noch auf die an gegebene Weiſe in einem Bade von b 
bis 8 Pfd. Seife. 

3) endlich bereitet man fi ch das Schoͤnungs⸗ oder Avivir⸗-Bad 
jedes Mal auf 100 Pfd. Baumwolle aus 4—5 Pfd. fettem Oehle, 
6 Pd. weißer Marſeiller-Seife und 600 Liter (1200 Pfund) Soda 
auflöfung von 2°. Webrigens verführe man dann, wie bei der erften 
Methode. 

Wenn man fi nach einem aus dem Kefel genommenen Muſter 
überzeugt bat, daß die früher bräunliche und dunkle Farbe der Baum 
wolle in ein helles Roth (gras rouge) verwandelt worden, und 
daß das Roth ganz gedffnet ift, fo hört man zu feuern auf und läßt 
die Baumwolle im Kefiel abkühlen. Darauf druͤkt man fie aus, 
wäfcht fie am Fluffe gut ab, ringe fie am Garvilirftofe aus, um 
ſchreitet dann ſogleich, ohne ſie zu troknen, zum Roſiren. 

Eilfte Operation. Rofiren. Der Zwek.dieſer Operatlon 
iſt, der Farbe Feuer, d. h. Lebhaftigkeit und Glanz zu geben. 
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Man bedient fich zu derfelben eines Ähnlichen Keffeld wie zum 
Schönen oder Aviviren, und gießt in- biefen beiläufig 600 Pinten 
(800 Pfund) Wafler, worin man, je nad) der Stärke der Farbe 16 
bis 13 Pfund weiße Seife auflöft. Wenn die Seife vollkommen aufs 
gelöft ift, und dad Bad einige Waller gemacht hat, fo gießt man nad) und 
nad) eine Auflöfung von beiläufig 17, Pfd. orydirtfalzfaurem Zinn?) in 
2 Pinten lauwarmen mit 6—8 Unzen (12 bis 16 Loch) Salpeterfäure von 


‚20° gejäuerten Wafferd zu. Waͤhrend dieſes Zugießens muß ein Ar⸗ 


beiter dad Bad fortwährend mit einem Stofe umrühren , damit fich 
die Zinnfalzauflöfung gehörig mit dem Seifenbade vermenge. Iſt 
dieß gefchehen, fo wirft man die Baummolle, aus welcher man mehs 


rere große Päle gebildet hat, in das Bad, um fie darin, bei gelins 


dem Feuer und wie dieß beim Schönen gefchieht, fo lange zu fieden, 
bis ein Mufter, nachdem man ed ausgedrüft hat, ein fehönes leb⸗ 
haftes Roth zeigt. Hierauf nimmt man die Baumwolle aus dem 
Keſſel, wäfcht fie noch heiß aus, und trofnet fie, womit die Baums 
wolle fertig it. x 
Nach eben dieſer Methode und eben demſelben Verfahren kann 
man auch Flachs⸗ und Hanfgarn ſehr ſchoͤn tuͤrkiſchroth färben; nur _ 
muͤſſen dieſe Garne, ehe man ſie den dhligen Zubereitungen unters 
wirft, wenigftend halbweiß gebleicht. feyn: _ —— 
Bemerkungen. Das Faͤrbeſyſtem, welches wir hier fo eben 
entwifelt haben, ift jedoch nicht das einzige, welches fich befolgen läßt; 
es gibt noch ein zweites, weldyem man in vielen MWerkftätten den Vorzug 
gibt, und welches Bertholler in feinen Plémens de Värt de’la- 
Teinture 2 edit. T. II. &. 137 befchrieben hat. Man wendet diefe 
beiden Syfteme zu Rouen unter dem Namen von Gängen (marches) 
an; Erftereö nennt man den grauen Gang (marche en gris), weil 
die Baummolle bei demfelben unmittelbar nachdem fie die öhligen Zus 
bereitungen erlitten, und die Galläpfels und Alaun = Beize erhalten 
bat, die ihr eine graue Farbe geben, gefrappt wird. Das zweite 
Spftem hingegen nennt man den gelben Gang, weil hier die 
Baumwolle, nachdem fie die dhligen Zubereitungen, die Galläpfel: 
und die Alaun »Beize erhalten hat, noch ein Mal gedhlt, gegallt und 
alaunt wird, ehe fie die Krappung erhält, und weil die Baumwolle 
biebei vor der Krappung eine gelbe Farbe erhält.‘ Diefe zweite Mes 


33) Die Chemiker nennen biefed Salz falpeter » falzfauresd Zinn, 
Wir haben mehrere Vorſchriften zur Bereitung deffelben angegeben, welche ſaͤmmt⸗ 
lich) zum Behufe des Rofirens gut find; da man jeboch nach jeder Vorfchrift 
eine andere Schattirung erhält, fo muß fich der Faͤrber Mufter davon machen, 
und dıefe, gegen Licht gefchügt, aufbewahren, um fich nach Umftänden jenes Sal⸗ 
zes bedienen zu konnen, welches biefe oder jere Schattirung gibt, — u 


— 
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thode Taͤrktſchroth zu färben, nennt man auch das Aufſezen auf. 
Gallaͤpfel (remonter sur galle). Den gelben Gang findet man im 
IX- Kap. angegeben. 

Das hier beichriebene Verfahren ‚gehört, wie bereitd gefagt, Hru. 
Vitalis an, der daffelbe mehrere Jahre hindurch zu Rouen mit 
dem beften Erfolge anwenden ließ. Wir müffen übrigens mit diefem 
aelehrten Chemiker bemerken, daß eine gute Vorfchrift noch nicht 
Alles ift, was man braucht, fondern daß die einzelnen Operationen 
auch mit einer Sorgfalt und Aufmerkfamkeit ausgeführt werden müffen, 
welche, nie zu weit getrieben feyn Faun. Jede „er befchrie.. sen Mas 
nipulationen erfordert auch noch eine Gewandtheit in der Ausfühs 
rung, welche einem befonderen , theoretifch unerklaͤrlichea Einfluß auf 
das endliche Refultat hat. Man muß daher diefe Operationen nicht 
nur felbft in den Färbereien betrieben gefehen, fondern man muß felbft 
mit eigener Hand gearbeitet haben. 

‚. Unter allen Faͤrbern arbeiten diejenigen mit dem beften Erfolge, 
welche fih Mühe geben, die Ingredienzien, deren fie fich bedienen, 
genau, fennen zu lernen, und ‚welche dieſelben im richtigen Verhälts 
niffe anwenden, ohne aus faliher Sparfamfeir beftändig die Menge 
der Färbeftoffe, deren fie fich zu ihren Bädern bedienen, zu vermins 
dern zu fireben. Nichts ift in diefer ganzen Merhode ohne Belang; 
fammtliche Operationen ftehen in innigem Zufammenhange mit einans 
der, und alle müffen fie zufammentreffen, wenn das NRefultat volls 
kommen gelungen feyn fol. Die Baumwolle ift fehr ſchwer zu färs 
ben; nur indem man die Beizen vervielfältigt, und indem man ihs 
nen Zeit läßt, die Baumwolle gehdrig zu durchdringen, gelingt es des 
sen Natur einiger Maßen zu verändern, und fie geneigt. zu machen 
die Zärbeftoffe aufzunehmen und feft zu halten. 

Wir muͤſſen, ehe wir diefen Artikel ſchließen, noch mit Vitalis 
‚bemerken :: 

1) daß das Trofnen eine der wichtigſten —— iſt, und 
daß fie am Ende immer in einer Trokenſtube zu geſchehen hat, des 
sen Temperatur man zulezt bis auf 55° R. erhöhen foll. 

2) daß das Ndrianopelroth viel [höner wird, wenn man bie Baums 
wolle nach Beendigung der Färberei einen oder zwei Monate lang in 
Säfe aus einem etwas dichten Zeuge bringt, und wenn man bdiefe 
Säfte durch mehrere, fehr nahe am einander gelegte, aber etwas los 
fere Binde oder Ligaturen zufammenpreßt. ine Jange Erfahrung 
bat diefe Beobachtung beftättigt, und es ift dieß ein neuer Beweis, 
daß man die Operationen nicht zu fehr befchleunigen, fondern zwis 
fhen jeder vderfelben einen gehör'gen Zeitraum verftreichen laſſen folk, 
damit die Beizen Zeit haben, ihre volle Wirkung zu Außern, und die 
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‚größte Verwandtſchaftskraft zwifchen der Baumwolle und bem Bärbes 
ftoffe hervorzurufen. 

3) gefchieht es zuweilen, daß die Baumwolle - aus Mangel an 
den gehörigen Vorbereitungen nur mit einer mageren und durchfchlas 
genden Farbe aus der Krappung kommt. Golfer Baumwolle muß 
man, ehe man fie fchönt, neue Dehlbäder geben, und dann weiter 
damit verfahren, als wäre fie noch nicht gefärbt worden. - Die Schoͤ⸗ 
nung und die Röthung werden in ſolchen Fällen etwas weniger Kraft 
haben, als in den gewöhnlichen Fällen. Man wird nämlich von felbft 
einfehen daß, wenn“ te Farbe nicht fo gefättigt und dunkel ift, als 
fie geworden wäre, wenn die vorbereitenden Operationen gehdrig ge⸗ 
fchehen waͤreiry man auch Feine fo große Menge überfchäffiger Farbe 
wegzufchaffen hat, um ihr dad Lebhafte zu geben, was fie haben foll. 

4) ift die tuͤrkiſchroth gefärbte Baummolle zuweilen zu ftarf mit 
Dehl überladen, fo daß das Dehl.manchmal mit,der Zeit auf die Obers 
fläche deö Garnes oder der daraus verfertigten Zeuge feige. Syn diefem 
alle bemerfe man auf der Oberfläche des Garnes oder der Zeuge 
eine große Menge Kleiner weißer Punkte, weldye der Schdnheit der 
Farbe großen Eintrag thun. Dieſem Uebelftande ift leicht abgehols 
fen: denn man braucht ſolche Baummolle oder die daraus verfertig« 
ten Zeuge nur in ein heißes Seifenbad zu bringen. 10 bis 12 Pie. 
Seife reihen auf 100 Pfd. Baumwolle hin. 

5) das allenfalld im Alaun enthaltene ſchwefelſaure Eifen firbe 
die von dem Krapp erzeugte Farbe mehr oder weniger braun; ver: 
gebend würde man in einem folchen Falle die reine rothe Farbe 
durch wiederholtes Schönen und Nofiren wieder herzuftellen fuchen: 
Es bleibt in einem ſolchen Falle durchaus nichtd Anderes mehr übrig, 
als der Baumwolle eine andere Farbe zu geben, und fie 3. B. Violet 
oder Palliacat zu faͤrben. 

6) wie forgfältig man auch bei ſaͤmmtlichen Operationen zu 
Werke gegangen ſeyn mag, fo gelingt es doch faſt nie, daß fämmts 
lihe Bünde einer ganzen Fracht Baumwolle von 125 bis 200 Pfd. 
durchaus eine vollkommen gleiche Schattirung haben; fondern die 
Gebinde wechfeln oft im Tone und in dem größeren oder geringeren 
Reichthume der Farbe, Dieß fcheint von einigen leichten Unregel« 
mäßigfeiten herzurühren, welche auch der forgfältigfte Arbeiter nicht 
immer zu vermeiden im Stande if. Um diefem Uebelftande, der 
bisher zu den unvermeidlichen gehört, fo gut ald möglich abzuhelfen, 
fortire man die Gebinde nach dem Färben nach ihren DEKOMNIRER 
Schattirungen. 

7) endlich, ift wohl zu beräffichtigen, daß die für die Kette 
geiponnene Baumwolle die Zarbe viel fchwerer annimmt, als die für 
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‚ ber Einträg gefponnene Baumwolle; was davon herruͤhrt, daß ers 

ſtere ftärker gedreht iſt, als leztere, und daß die Beizen und die 
Särbeftoffe folglich in erftere weit ſchwerer eindringen, als in leztere. 
Es erhellt daher ſchon hieraus allein, daß die Kettenbaummolle etz 
mas länger in den Dehlbädern und den Galläpfel= und Alaun : Brüs 
ben verbleiben muß, daß man die Kraft und die Zahl diefer Bäder 
etwas zu erhöhen, und auch die enung des Farbbades —— 
— zu laſſen hat. 

Wir haben uns hier bei der RR REIHE CHEN. in viele Des 
kaite eingelaffen, uͤberdenkt man diefelben aber mit etwas mehr Auf: 
merkſamkeit, fo wird man finden, daß Feines derfelben ohne wefents 
lichen Nuzen ift.) ; 


Tiesrtedö Kapitel 
Von den gelben Farben. 


er gibt e eine außerordentliche Menge vegetabilifher und anderer 
Subflanzen, welche -einen gelben Särbeftoff liefern, der fih mit Hilfe 
gewifler Beizen auf eine mehr oder weniger haltbare Weife auf Wolle 
befeftigen läßt. _ Nicht fo verhält es fich mit der Baumwolle, denn 
dieſe laͤßt fih nur durch einige. wenige Farbeftoffe haltbar gelb färz 
ben. Am beften eignen ſich noch der Wan, die italiänifche 
Dappel und auch dad Eifen. 

Einige Faͤrber färben auch mit Curcuma, —— ober Gelb: 
holz gelb: allein alle diefe Färbeftoffe geben nur vergängliche Farben, 
menigftend gelang es bisher noch nicht, diefelben auf eine dauerhafte 
Weiſe auf der Baumwolle zu firiren. Wir werben jedoch auch für 
diefe falfchfärbigen Farben die beften Faͤrbemethoden angeben. 

Die Auercitronrinde, welche erft in den legten Jahren mehr 
in Anwendung Fam, gibt äußerft haltbare gelbe Farben, worüber wir 
die ſchoͤnen Verfuhe Bancroft’s anführen werden. 

* 


$. 1. Bon dem gutfärbigen Gelb mit Wan » 


(4) Die in ganz Europa allgemein eingeführte Methode mit Wau 
jet zu färben befteht darir, daß man die Zeuge oder dad Garn in 
eine Fluͤſſigkeit eimveicht, zu deren Bildung der Ate Theil ihres Ges 
wichtes gefärtigten (meutralifi a, Alauned in einer hinreichenden 





34) Wer ſich mit der Tuͤrkiſchroth⸗ Faͤrberei noch naͤher bekannt machen will, 
den verweilen, wir auf die im vorigen Hefte ©, 131 angeführte. deutſche Ueberſe⸗ 
zung des Vitatifchen Farbebuchs, fo wie auch auf Bancroft's Färbebud), aus 
dem Engliſchen mit Anmerkungen und Zufägen von Dingler und Kurier; Nürns 
berg bei Schrag. Bd. II. S. 350 bis 468, u. d, Red. 


= 
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Menge Waffers aufgeldft wurde. Iſt die Baummolle in diefer Fluͤſ⸗ 
figfeit gehörig durchweicht , fo nimmt man fie heraus und trofnet fie 
vollfommen, worauf man fie ausfpült und in einem Waubade ausfärbt, 
welches man ſich dadurch bereitete, daß man für jedes Pfund Baums 
wolle oder Faden 1%, Pfund Wan in Waſſer ausfott. Hat bie 
Baumwolle die gehdrige Echattirung erlangt, fo nimmt man fie aus 
dem Bade, und weicht fie böchftend eine Stunde lang in eine Auf⸗ 
loͤſung von fchwefelfaurem Kupfer, welche man fih aus 3—4 Unzen 
biefes Salzes auf jedes Pfund Baummplle bereitete. Aus dieſer 
Anfldfung bringe man die Baumwolle dann, ohne. fie auszumachen, 
in fiedendes Seifenwaffer, in welchem auf jedes Pfund Garn 3—4 
Unzen Seife enthalten find. In diefem GSeifenwaffer. halt man fie 
böchftens Y%, Stunden gut untergetaucht, worauf man .fie auswäfcht 
und trofner. — Man hat fi) aus vielfach wiederholten Erfahrungs 
gen überzeugt, daß diefe Methode das Kupferoryd auf dad: mit Wau 
und Alaun hervorgebrachte Gelb niederzufchlägen , diefes Gelb viel 
dauerhafter macht, daß der Ton der Farbe dadurch aber etwas dunk⸗ 
ler wird. 

Die Vorſchrift zur ——— des Waubades findet man im 
IX. Kapitel. 


$. 2. Vom aͤchtfaͤrbigen Gelb mit Wau und effigfaueer 
Thonerde. 


| 5) Durd) Anwendung der effigfauren <honerde als Veize er⸗ 
haͤlt man eine ſchoͤnere und dauerhaftere Schattirung von Gelb, bei 
welcher man uͤberdieß die Koſten der Seife und des ſchwefelſauren 
Kupfers erſpart. (Die Bereitung der ————— ſiehe * 
Kapitel.) | 

Die befte Methode das ebengenannte Beizmittel anzuwenden, um 
auf. diefe Weiſe lebhafte und dauerhafte gelbe Farben zu. erhalten, 
befteht darin ‚ daß man der effigfauren Thonerde eine ‚gleiche Menge 
heißes Waſſer zufezt, daß man dann die Baumwolle oder den Faden, 
welche bereitö entfchält und gebleicht feyn müffen, in diefem Gemenge 
gut einmeicht , und daß man Lezteres 2 Stunden lang auf einer fols 
chen Temperatur erhält, daß man die Hand darin untergetaucht laffen 
Tann, Nach diefer Zeit nimmt man die Baumwolle oder den Faden 
heraus, um fie über dem Bade gut abtropfen zu laffen, worauf man 
fie dann auspreßr oder leicht ausringt, um die Überfchäffige Fluͤſſig⸗ 
keit. daraus zu entfernen. Nach diefer Behandlung trofnet man die 
Baummolle in der Trofenftube, um bierauf ‚diefe Dperation in der 
eſſigſauren Thonerde auf diefelbe Methode noch ein Mal zu wieders 
holen, und nach diefer die Baumwolle auszufpälen, in Kalkwaſſer zu 
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weichen und zulezt zu trofnen. Will man eine foltde und fehr dauerhafte 
. gelbe Farbe erhalten, fo ift e& gut, die Baumwolle felbft noch ein 
drittes Mal in effigfaure Thonerde einzumweichen, fie wieder zu trofnen, 
ein zweites Mal mit Kalkwaſſer zu benezen, und endlich wieder zu trofs 
nen. Mau .mag num diefe Operation 2 oder 3 Mal vornehmen, fo 
muß die Baumwolle und der Faden nach der lezten Eintauchung fehr 
gut in reinem Waffer ausgewafchen werden, damit alle nicht verbun⸗ 
denen, fondern bloß auhängenden Theilhen der Beize, welche dem 
zunaͤchſt folgenden Färbebape nur fchaden würden, dadurch vollfoms 
men weggeichafft. werden. Das Kalkwaffer, deffen man fich bei dies 
fem Verfahren bedient, bezwekt einen häufigeren Niederfchlag von 
Thonerde in. der Baumwolle und dem Faden, und gewährt überdieß 
noch den Vortheil, daß es. die Thonerdebaſis mit etwas Kalkerde 
vermifcht, was bei der folgenden Dperation von großem Nuzen ift. 

Man, muß wohl bemerken, daß wenn man die thonerdehaltige 
Zlüffigkeit fiedend anwender, die Farbe nie fo fhön wird, ald wenn 
die FSlüffigkeit bloß die Temperatur des Blutes hat. 

Menn nun die Baumwolle auf diefe Weife zubereitet worben, 
ſo gibt man. ein Feines Feuer unter den Färbefeffel, und bringt auf 
100 Pfund Baumwolle 125 Pfund Wau in das Waſſer: doch er: 
leidet diefes Verhältniß nach der Schattirung, welche man erhalten 
will, einige Abaͤnderungen. Man bringt die Gebinde, ſo lange das 
Waſſer noch kalt iſt, auf Durchlaͤufern in daſſelbe, und läßt fie 1, 
Stunden lang darin durchlaufen. Während diefer Zeit foll die Tem⸗ 
peratur fortwährend höher werden, ohne jedoch je fo hoch zu fleigen, 
daß man die Hand nicht mehr im Färbebade zu halten vermag. Erſt 
nach diefer Zeit verfiärfe man das Feuer nach und nach fo fehr, daß 
die Temperatur des Bades auf 70°, und endlich bis zur Eiedehize 
fteigt. Wenn die Siedehize ein Mal eingetreten, fo darf man die 
Baumwolle nur mehr einige Minuten darin laffen, und felbft dieß 
nur dann, wenn man eine fehr lebhafte Farbe erhalten will, indem 
ein längeres Verweilen der Baummolle im fiedenden Bade derfelben 
eine in's Bräunliche ziehende Farbe gibt. Menn nun die Baumwolle 
bie verlangte Schattirung erreicht hat, fo nimmt man fie aus dem 
Bade und trofnet fie auf die gewöhnliche Weiſe. 

Wenn die gelbe Farbe langfam, bei mäßiger Hize, nad) der bes 
hriebenen Methode erzielt worden, fo fcheinen fich die Molecule des 
Färbeftoffes genauer und inniger mit den Moleeulen der Baſis zu 
verbinden, und auf diefe Meife eine feftere und dauerhaftere Farbe 
zu geben, ald man fie erhält, wenn man die Operation übereilt, und 
die Fällung des Färbeftoffes in der Siedehize bewirkt. Vielleicht er= 
folgt in diefem lezteren Falle die Verbindung des Färbeftoffes mit der 
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Baſis mur Auf der Oberfläche der gefärbten Zeuge,. und keineswegs 
bis in das Innere der Fafern, 

| Wir verdanken diefes Verfahren, welches fehr glänzende und fehr 
dauerhafte Schattirungen von Gelb gibt, Hrn. Bancroft. 


$. 3. Bon dem gutfärbigen Gelb mit italiänifper oder 
virginifher Pappelrinde, 

Vitalis hat die Verfuche, welhe Dambourney über bie An⸗ 
wendung der Rinde und der jungen Zweige des Pappelbaumes in 
der Wollenfaͤrberei anftellte, wieder aufgenommen, und es gelang 
ihm auch die gelbe Farbe diefer Subftanz mit Hülfe gehdriger Bei⸗ 
zen auf der Baummolle und dem Flachfe zu firiren. Sein Verfahs 
ren hiezu, welches fehr einfach ift, ift folgendes: | 

(6) Man gallirt mit zwei Unzen weißer Galläpfel auf ein Pfund 
Baumwolle, und nimmt das Garn in falzfaurem Zinne von 5° am 
Araͤometer durch. Diefe Beize allein gibt ſchon ein fehr fchönes Gelb, 
wenn man die Baumwolle beiläufig Y%, Stunde lang in einen Pappels 
rindenabfud bringt, der durch ein Eieb gefeiht worden. Im Re 
falle kann man die Bäder auch wiederholen. 

Das Pappelgelb ift viel glänzender, ald das Waugelb, und wis 
derfteht dem Einfluffe der Luft, des Lichtes und der Eeife eben fo 
gut mie Diefes. 


6.4 Bon dem aͤchtfaͤrbigen Gelb mit Quercitrons 
rinde. 

(7) Daſſelbe Verfahren, welches wir im Aften $. dieſes Rapie 
tels No, (4) zum Gelbfärben mit Wau befchrieben haben, findet auch 
feine Anwendung, wenn man mit Quercitronrinde gelb färben will; 
nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß man diefe Rinde in einem 
anderen Verhältniffe anwendet, und daß ber Färbeftoff auf eine an⸗ 
dere Weife daraus ausgezogen wird. Man bringt nämlich das Quer⸗ 
eitronpulver, in einen Sak eingebunden, in einen mit einer hinreichens 
den Menge Waffer gefüllten Keſſel— und zwar in einem ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, daß je nach der Intenſitaͤt des gewuͤnſchten Gelb 12 — 18 
Pfund Quereitronrinde auf 100 Pfund Baumwolle oder Flachs Fom- 
men. Das ganze übrige Verfahren ift ganz fo, wie wir es für. das 
Gelbfärben mit Wau befchrieben haben. 

Man kann mit der Quercitronrinde alle Schattirungen von Gelb 
erzielen. Wenn man diefelbe fparfam anwendet, wenn man die 
Hize nur auf eine geringe Höhe treibt, und wenn man die Opes 
ration nur eine halbe Stunde lang fortfezt, fo erhält man ein blaffes 
Geld; nimmt man hingegen eine größere Menge davon, und läßt 
man die Operation länger dauern, fo wird die Farbe viel gefättigter 


# 
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werden, ſo daß man fie am Ende durch Erhöhung der Quantitaͤt der 
Rinde, durch Erhöhung der Temperatur und Verlängerung der Operas 
tion bis zum Bräunlichen bringen kann. Bei einiger Erfahrung wird 
jeder Färber leicht lernen, wie weit er in diefer Hinficht zu geben hat. 
Bancroft, dem wir auch bie Färberei mit der Quercitronrinde 
verdanken, hat eine wichtige Beobachtung gemacht, welche wir- hier 
gleichfalls mirtheilen wollen. Er fättigte zwei gleiche Stüfe Baum: 
wollzeug mit effigfaurer Thonerde und Kalkwaffer, färbte hierauf das 
eine mit Quercitronrinde, dad andere mir Wau aus, und fchnitt dann 
von beiden, fo wie fie aus dem Bade famen, ein Mufter ab. Dann 
brachte er diefelben Stufe wieder in diefelben Bäder, in denen er uns 
terdeffen 1 Unze fchwefelfaures Kupfer auf 5 Pfunde Baumwolle 
hatte auflöfen laffen, und deren Temperatur er nun beinahe bis zur 
Giedehize, die er 10 Minuten lang unterhielt, erhöhte. Das Refuls 
tat diefer Behandlung war, daß beide Zeuge eine bräunliche Schattis 


zung erhielten; allein nachdem er diefe Zeuge zugleich mir den Mus 


ftern, die vor dem Zuſaze des fehwefelfauren Kupfers abgefchnitten 
worden waren, der Sonne und der Luft anögefezt harte, bemerkte er, 
daß die bräunliche Färbung verfchwand, und daß nad) ‚einem vierwod⸗ 
chentlichen Einfluffe der Sonne und der Luft die Farbe der Zeuge 
weit ſchoͤner war, als jene der abgefchnittenen Mufter, welche ohne 
Zufaz von fhwefelfaurem Kupfer gefärbt worden waren. Hierdurch 
wäre aljo bewiefen, daß die mäßige Anwendung des fchiwefelfauren 
Kupfers, nad) der Anwendung der effigfauren Thonerde und des Kalk 
waſſers die Dauerhaftigkeit, und vielleicht auch die Schönheit der gels 
ben Farben auf Baumwolle und Flachs erhöhe. 

Wenn man die thonerdige Beize ohne Zufaz von Waffer anwens 
der, fo braucht man die Baumwolle nur Ein Mal einzumweichen, und 
fie. dann auch nur ein einziges Mal in Kaltıwaffer einzutauchen, um 
fie hierauf auf die befchriebene Meife zu trofnen, auszufpälen und 
auszufärben. Doch fcheint es, daß die Nefultate beffer werden, wenn 
man die Beize mit Wafler verdünnt, und fie dafür lieber zwei Mal 
einwirken läßt. Wenn es die Koften zulaffen, follte man die Baums 
wolfe fogar lieber noch dfter abmwechfelnd in verduͤunte thonerdige Beis 
zen und in Kalkwaffer eintauchen, und fie nach jedesmaligem Eintaus 
chen trofnen. Die Erfahrung har nämlich gelehrt, daß jede Eintaus 
bung der Farbe mehr Körper und eine größere Dauerhaftigleit gibt. 

Bancroft gibt no ein anderes Verfahren an, nach welchem 
man dfters auf eine vortheilhafte Weile mir Quereitronrinde fehr dauer— 
bafte gelbe Farben erhalten kann. Er wendet nämlic Galläpfel und 
eine Thon⸗ und ——— als N an, und beobachtet da⸗ 
bei folgendes Verfahren. 
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Die beſte Methode die Aleppogalläpfel anzuwenden, befteht, wie 
Bancroft fagt, darin, daß man beiläufig 1 Pfund ſolcher grobges 
ftoßener Galäpfel eine Stunde lang in 8 oder 12 Pinten weichem 
Waſſer mit einem halben Pfunde Soda fieden läßt, daß man dann 
den Abfud filtrirt, und die Baumwolle eine. oder zwei Stunden lang 
darin weichen läßt. Die Soda befdrdert nicht nur die Ausziehung 
des Gerbeftoffes aus den Galläpfeln, fondern veranlaßt, da fie von 
der Baummolle eingefogen wird, auc einen häufigeren Niederfchlag 
von Thonerde, wenn die Baumwolle fpäter in die Alaunaufldfung ges 
taucht wird, die man fich dadurch bereitet, daß man 8 Pfund Alaun 
und 1 Pfund Kreide in 24 Pinten (36 Pfund) Waffer bringt.‘ 


Menn die Baumwolle aus dem Galläpfelabfude kommt, fo wird 
fie getrofnet, dann zwei Stunden lang in die thon= und Falkerdehal- 
tige Aufldfung eingeweicht, hierauf neuerdings getrofnet, und dann 
wieder einige Minuten lang in Kalkwaſſer getaucht. Nach diefer Ber 
handlung wird fie wieder getrofnet, zum zweiten Mal in die thons' 
und Falferdehaltige Aufldfung eingeweiht, neuerdings getrofnet und 
vollfommen ausgewafchen. Zum Schluffe wird dann die Baumwolle 
in dad Quercitronbad gebracht, und in diefem langfam und mit eben 
denfelben Vorfichtömaßregeln behandelt, welche wir bei der vorherges 
benden Methode befchrieben haben. Man erhält auf diefe Weife fehr 
dauerhafte und fehr lebhafte Farben, welche dem wiederholten Was 
fchen mit Seifenwaffer, dem Einfluffe der Sonne und der Luft, fo 
wie der Einwirkung ded — Eſſiges und ſelbſt des Chlors ſehr 
gut widerſtehen. 


Wenn man die Baumwolle in eine Aufldſung von Y, Pfund Soda 
und 1% Pfund Galläpfel und Sumach taucht, dann trofnet, hier: 
auf in die thon- und Ealferdehaltige Aufldfung bringt, und dabei die 
eben vorher angegebenen Operationen befolgt, fo erhält man dann 
mit Quercitronrinde eine Farbe, welche beinahe eben fo dauerhaft ift, 
wie jene, zu der man fich nur des Galläpfelabfudes allein bediente, 
wobei man noch überdieß den Vortheil hat, dag man nicht befürchten 
darf, daß die Farbe dunfel wird. 


F. 5. Von dem gutfärbigen Gelb mit Eifen. 

(8) Die Chemiker haben ſich bereits fehr vielfach mit diefer Art 
von Färberei beſchaͤftigt. Chaptal hat in den Annales de Chimie 
T. XXVI. S. 271 ein ſicheres und vortheilhaftes Verfahren angege- 
ben, indem er jagt: man erhält diefe Arten von Gelb, wenn man 
die Baumwolle abwechfelnd aus einer Auflöfung von. Eifenvirriol zu 
3° in eine Porafchenaufldfung von 2° bringt, welche man bis zur 
Saͤttigung mit Alaunaufldfung verſezt. Im dieſem Bade laͤpt man 
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die Baumwolle &— 5 Stunden lang, um fi ie dann herauszunehmen, 
‚ audzudrüfen, auszumwafchen und zu trofnen. 
| Vitalis befchreidt ein anderes Verfahren mit folgenden Worten: 

(9) Man nimmer die Baumwolle, nachdem fie mit heißem Waſ⸗ 
fer getraͤnkt worden, kalt in einem frifch bereiteten und vollfommen 
Haren Eifenvitriolbade von 3° durch, wobei einige Minuten hinreichen, 
um die Baumwolle gehörig damit zu fättigen. Nach Verlauf diefer 
Zeit nimmt man fie heraus, winder fie mit der Hand aus, und 
taucht fie dann in ein Faltes Potafchenbad, welches gleichfalls 3° am 
Aräometer zeigt. In diefem lezteren Bade nimmt die Baumwolle 
eine ſchmuzig grüne Farbe an, welche an der Luft dann mehr oder 
minder fchnell in’$ Roſtgelbe übergeht. 

Diefe beiden Operationen reihen bin, wenn es fih bloß um 
lichte Schattirungen handelt; bezweft man hingegen dunklere Schatti= 
rungen, fo muß man die Eifenvitriole und Potafchenbäder abwechſelnd 
fo oft wiederholen, bi6 das Gelb hinreichend gefättige ift, was man 
an einem kleinen Mufter erfennt, welches man, da fich die Farbe erft 
dann offenbart, wenn man die Baumwolle eine halbe Stunde lang: 
frei der Einwirkung der Luft ausgefezt hat, vorher ausfaͤrbt. So 
wie die Baummolle num aus dem lezten. Potafchenbade fommt, ringt 
und wäfcht man fie aus, um fie hierauf zu trofnen. Wenn die Bauns 
wolle roftgelb bleiben foll, fo gibt man ihr 2—3 Minuten lang ein 
leichtes Seifenbad, ohne fie jedoch darin fiedem zu laffen. Soll das 
Rofigelb aber nur ald Grund für eine andere Farbe, 3.8. für Blau 
mit Berlinerblau, dienen, fo. braucht man nicht mit Seife aufzus 
frijchen. 

Um alle die verfchiedenen Schattirungen auf dieſe Weife zu ers 
halten, braucht man nur ftärfere oder fchwächere Bäder anzumenden, 
und dieſe mehr oder minder oft zu wiederholen. Die Schattirung 
hängt übrigens auch noch von der höheren oder niedrigeren Oxyda⸗ 
tionsftufe des Metalles ab. So gibt nämlich das fchwefelfaure Eis 
fenorydul (Eifenvitriol) eine hellere Schattirung,. ald das fchwefelfaure 
Eiſenoxyd, und diejes wieder hellere, als die Auflöfung, welche aus 
Oxydul- und Oxydſalz gemifcht if. Die hellen Schattirungen ver= 
langen außerdem auch ein fchwächeres alkalifches Bad, fo daß man 
in diefen Fällen ftatt des Potafchenbades auch ein Kalkbad anwenden 
kann. 

Die Theorie dieſes Verfahrens zum Roſtgelbfaͤrben iſt ſehr leicht 
zu begreifen. Das ſchwefelſaure Eiſen, womit die Baumwolle zuerſt 
geſaͤttigt worden, wird durch die Potaſche oder dad Kalkwaſſer zer— 
ſezt, indem ſich dieſe Alkalien der Schwefelſaͤure bemaͤchtigen, wähz 
rend das Eiſenoxyd, welches eine, große Verwandtſchaft zur Baum 


des Baurtwolls und Leinengarn⸗Faͤrbens. , 225 
welfe Hat, anf derjelben zurüfßleibt. "Daher die Haltbarfeit diefer 
arbe, a | | — 
(10) Unter allen Schattirungen von Roſtgelb iſt die Nankinfarbe 
diejenige, welche fruͤher am beliebteſten war, welche ſich auch jezt noch 
in großer Gunſt erhält, und welche ungegchtet des Eigenſinnes der 

Moden noch länger gefallen zu wollen fcheinf: | 

Es ift mir, fage Hr: Vitalis, gelungen der Baumwolle auf 
eine eben fo einfache als hHaltbare Weife die Nankinfarbe ohne Ans 
wendung des, Eifens Yu geben, und zwar zugleich aud) den Ton des 
oſtindiſchen Nankins beizubehalten: Mein Verfahren ift folgendes : 
Ich gebe der Baummolle zuerft ein halbes Weiß, und laffe fie dann 
eine halbe Stunde lang in einem Bade kochen, welches ich mir das 
durch bereite, daß ich auf 1 Pfund Baumwolle 8— 10 Unzen in ei- 
nen Sak eingebundene Lohe oder gemahlene Eichenrinde nehme. In 
diefem Bade nimmt die Baumwolle eine fehr dunkle falbe Farbe an. 
Hierauf läßt man die Baumwolle abkühlen, wäfcht fie gut aus, und 
frifcht die Farbe: endlich durd) ein leichtes mittelmäßig heißes Seifen: 
bed 'auf; Um der Naukinfarbe den Heinen Stich in's Röthliche zu 
geben, welcher dem oftindifchen Nankin eigen ift, feze ich dem Loh—⸗ 
bade Y.s Krapp, im Verhältniffe zum Gemichte der Baumwolle, zu: 

In Betreff der übrigen Schattirungen von Gelb fehe man das ° 
alphabetiſche Farbenregifter: 

Fänftes Kapitei. 
Von den blauen Farben; 

Man wendete anfangs zum Blaufärben der Baumwolle bie Waid⸗ 
kaͤpe an, deren man fich zum Blaufärben der Wolle bediente; da 
diefe Küpe jedoch Feine fchönen Schattirungen gab, fo nahm man zu 
anderen Methoden, die wir fun hier angeben wollen, feine Zuflucht: 

64 Von der warmen Indigokuͤpe. 

(11) Diefe Küpe ift ganz diefelbe, deren fich der Seidenfärber 

bedient; fie wird auf eben diefelbe Weife bereitet und geleitet. ®) 


35) Man füllt nämlich einen gewöhnlichen Keffel, der 2 — 2%/, Muid (576 
bis 736 Pinten) faßt, mit Waffer, wirft 6 Pfd. gute Läufliche Potafche, 2 Pfd. 
Kieie und eben fo viel Provencer Krapp hinein, und erwärmt dieß nach und nady 
bis auf 75° Reaumur. Wenn das Bad diefe Temperatur erreicht hat, läßt man 
dafjelbe mit dem Bohgnfaze in eine Eupferne Küpe fließen, die eben fo vorgeriche 
tet ift wie eine Waidtüpe, damit man rund um fie herum heizen Eann. In diefe 
Küpe, welche ungefähr 3"/, — 4 Muid (1008 bis 1152 Pinten) zu faffen vermag, 
wirft man fogleid 5 oder 6 Pfd. fein geriebenen Indigo; die Küpe füllt man bis 
auf 6 Finger breit von ihrem Rande mit heißem Waffer an, rührt eine halbe 
Stunde lang gut um, dekt fie zu und macht ein hinlängtich farkes Feuer, um 
da6 Bad in einer Temperatur zwifchen 30 und 35° zu halten, Zmölf Stunden 
darauf rührt man neuerdings um und fo fort alle zwölf Stunden, bis die Küpe 
gut gemorbem ift, d. h. bis das Bad der Küpe eime grünlichgelbe Karbe bekommen 
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Die Baumwolle wird aus diefer Kılpe ganz fo gefärbt, wie man 
die Seide ausfärbt: man tränft die Baumwolle zuerft mit lauwar— 
mem Waſſer und drüft dann diefes durch ſtarkes Ausringen aus. 
Hierauf bringt man die Strähne auf Durchläufer, die man quer über 
die Küpe legt, und mit welchen man genau diefelben Operationen uns 
ternimmt, wie bei der Seidenfärberei. Zulezt ringt man die Baum: 
wolle aus, und lüfter fie einige Minuten lang, um fie gut vergrinen 
zu laſſen. 

In gut eingerichteten Faͤrbereien hat man mehrere folcher — 
welche verſchiedene Quantitaͤten Indigo, 2— 4 Pfund, enthalten. 

Die Manipulationen, die man bei der Färberei mit der warmen 
Küpe befolgt, find diefelben, wie jene, deren man fic) zur — 
mit der Vitriolkuͤpe bedient. 


$. 2. Von der Falten Indigokuͤpe oder der Vitrleit upe— 

(12) Diefe Kuͤpe, welche hauptſaͤchlich nur zum Blaufaͤrben des 
Slachfes und der Baummolle beftimmt ift, wird auf folgende Weife 
bereitet: 

"Man füllt ein Faß, weldes ungefähr 500 Liter (1000 Pfund) 
Maffer zu faffen im Stande ift, zur Hälfte mit Waffer, und fezt dann 
3 Pfund geldichten Kalk, 1 Pfd. Fäufliche Eoda oder Porafche, 6 Pfo. 
grünen Eifenvitriol, und 4—5 Pfd. gemahlenen Indigo zu. Alles 
diefes rührt man eine Viertelftunde lang um, um es dann 2—3 Stuns 
den lang ruhig ftehen zu laffen. Wenn das Bad gelblichgrün gewor: 
den, und wenn fich auf deffen Oberfläche blaue Adern, Fupfrige Fleke 
und eine ſchoͤne Blume zeigen , fo filft man die Küpe vollends mit 
Waſſer, rührt fie gut um, und färbt aus derfelben aus, nachdem man 
fie vorher 5— 6 Stunden ſtehen Tieß. 

Menn man ftatt des Falten Waſſers Maffer von 35 big 40° 
Märme anwendet, fo kann man fich der Kuͤpen um einige Stunden 
früher bedienen. 

Das Verfahren, defien man ſich zu Rouen bedient, um mit dies 
fen Küpen au färben, ift nad) Vitalis folgendes: 


bat, und fi ¶ auf der Oberflaͤche deſſelben kupfrige Fleke, blaue Adern 'und eine 
ſehr ſchoͤn blaue Blume gebildet haben, was gewoͤhnlich nach Verlauf von 48 Stun⸗ 
den geſchieht. 

Diefe Küpe muß, wenn man aus berfelben zu färben ayfhört, umgerührt unb 
fortwährend warm erhalten werden, 

Wenn das Bad ſchwach wird, fo erhizt man 1°/, Pfd. Potafche, "2 Pfd. 
Kleie und */, Pfd. Krapp mit 3 oder 6 Schöpfeimern Waffer bis auf 75°, gießt 
das Ganze in die Küpe und ruͤhrt fie um. 

Bon Zeit zu Zeit fezt man auch einige Pfunde Indigo zu, um denjenigen 
zu erfezen, weicher zum Farben verwertet wurde, Die Kieie und der Krapp 
find bier die Subſtanzen, welde zur Desorydation des Indigos dienen und die 
Potaſche Loft denjeiben dann auf. A. d. R. 
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„Die Zahl der kalten Kuͤpen muß mit der Arbeit, die man zu ver⸗ 
richten hat, im Verhaͤltniſſe ſtehen. Man kann dieſelben auch in ein⸗ 
fachen Faͤſſern, an deren einer Seite man den Boden herausgenommen 
hat, zubereiten; man ſtellt dieſe Faͤſſer naͤmlich nach einander in zwei, 
drei oder vier parallelen Reihen auf Ganter, welche fo weit von eins 
ander entfernt find, daß man bequem um die Küpen herumgehen kann. 
Sn. allen diefen Küpen nun vertheilt man den Indigo fo, daß, von 
der fchwächften angefangen, die übrigen immer ftärfer und ftärker wers 
den, damit man, wenn man beim Ausfärben von einer Küpe zur ande: 
ven fortgeht, leicht die ftärfften Schattirungen erhalten kann. Die 
hellen Schattirungen von Blau färbt man bloß in den fchwächften Kuͤ⸗ 
pen aus, und läßt dabei die Baumwolle auch nur Fürzere Zeit hindurch 
darin, ald man fie für die dunkleren Schattirungen darin läßt. 

„Nachdem die Baumwolle vorher in reinem Waſſer, oder höchftens 
in einer fchwachen Sodas oder Potafchenlauge, von Y, Grad 5. B., abs 
gekocht, hierauf gut ausgewafchen, getrofnet, und dann wieder in laues 
Waſſer eingeweicht worden, bringt man die Gebinde auf Stöfe,. welche 
quer über die Kuͤpe gelegt worden, und taucht fie dann in das Bad, 
von welchem man die Blume vorher forgfältig abgenommen bat. Man 
führe nun die Gekinde 2 bis 3 Minuten lang von einem Eude der Küpe 
jum anderen, mit der Vorſicht, daß auch) jener Theil der Baummolle, 
welcher früher außen war, in die Küpe gebradht wird, und daß jede 
der beiden Hälften fo gleichmäßig ald möglich durchgenommen werde, 
indem man fie gleicylange Zeit, d. h. 2—3 Minuten lang in der Küpe 
eingeraucht hält. Nach Ablauf diefer Zeit nimmt man die Gebinde 
beraus und ringt fie über einer Wanne, welche ſich neben der Kiipe be= 
findet, an dem Garbilirftofe aus, um das Bad felbft dadurch nicht zu 
trüben. Man lüfter die Baumwolle nun, einige Minuten um fie gut 
vergruͤnen zu laffen, und hängt fie dann auf. 

„Was die fehr dunklen Schattirungen von Blau betrifft, welche 
man in den Werfftärten Violblau (bleus viols) und Sattblau (bleus 
violens) nennt, fo gibt man denfelben zuerft einen ftarfen Grund von 
Blau, indem man diefelben in drei oder vier Küpen von immer größerer 
und größerer Stärfe durdhnimmt. Hierauf erft nimmt man fie dann 
in einer neuen und fehr ſtark mit Indigo beladenen Küpe durch, um fie 
dann auszuringen, zu lüften und zu trofnen. 

„Zn jedem Falle darf man es nie vernachläffigen die getrofnete 
und gut vergränte Baumwolle in einem Bade durchzunehmen, wels 
des mit 4 oder 7 feines Gewichtes concentrirter Schwefelfäure, 
welche man gut mit dem Waſſer vermifcht, gefäuert worden. Diefes 
Bad nimmt nämlich) den Kalk weg, welcher der Baummolle immer 
nhängt, und welcher das Blau matt So wie die Baumwolle 
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aus diefem gefäuerten Bade kommt, waͤſcht man fie alfogleich in flie⸗ 

Bendem Waſſer aus, um fie hierauf auszuringen, und bei gutem Mets 

ter an der Luft, oder noch beffer in einer Trofenftiube zu trofnen, 

‘indem deren Wärme das Blau erhbht und die Echattirung deffelben 

verftärft. Wenn man zu färben aufhoͤrt, raͤbtt man die Kuͤpen auf, 
und laͤßt fie ſich ſezen. 

„Wenn dad Bad ſchwaͤcher zu werden anfängt, fo ſpeiſt man 
die Küpe, indem man ihr 2 — 3 Pfund grünen Eifenvitriol und 2 
Pfund. geldichten Kalk zufezt, damit jene Quantität Indigo, die fich 
dadurch, daß fie mit der Luft in Berührung Fam, unter der Form der 
fogenannten Blume, oxydirte, wieder aufgeldft werde, indem man 
diefe Blume vor dem Aufrühren wieder in die Küpe zuräßwirft. Eben 
fo muß man von Zeit zu Zeit auch neuen Indigo zufezen, um jenen 
zu erfegen, der durch das Ausfaͤrben verfchwand. Mir wiederholen 
übrigens hier noch ein Mal, daß fich die Falte blaue Küpe viel befs 
fer eignet, ald die warmen Kuͤpen, um der Baumwolle ein lebhaftes 
red und heileres Blau zu geben, und daß das kalte Blau mit dem 
Gelben ein viel glänzenderes Grin gibt, als das heiße.‘ 

Die vorzäglichften Echattirungen von Blau find das Weißlich- 
blau (bleu blanchi), weldes das fhwächfte von allen ift, das Him⸗ 
melblau, dad Königsblau, das Dunfelblau, dad Viole 
blau oder Sattblau. Zwifchen diefen Echattirungen gibt ed aber 
noch eine Unzahl anderer, die man in den Kärbereien mit den Rames 
Blau von 10, 15, 20, 25 ıc. Sous bezeichnet. 

Baumwolle in Fladen (en nappes) läßt fich fehr gut in der Fals 
ten Küpe färben. Wenn man fie-dann mit weißer Baumwolle oder 
Molle Fardätfcht, und diefes Gemiſch hierauf fpinnt, fo kann man 
‚Zeuge daraus verfertigen, welche gegenwärtig fehr gefucht find. 

u der Falten blauen Kuͤpe färbt man ferner auch die leinenen, 
banfenen und baummollenen Zeuge. Die Kuͤpen hiezu find aber aus 
Kiefelfteinen mir Kalk und Mörtel erbaut. Ihre Wände miffen mes 
nigftend 6 Zoll die feyn; auch muß der Mörtel oder Kitt von guter 
DBeichaffenheit und durch ein Eieb getrieben feyn. Der Aezkalk muß 
mit einer geriffen Menge an der Luft geldfchten Kalfes gemengt wer= 
den; auch muß man diefe Küpen volllommen trofen werden laſſen, 
ehe man dieſelben anwendet. 

Die Form dieſer Kuͤpen iſt ein Vierek von 3—4 Fuß im Ge: 
vierte; ihre Tiefe betraͤgt gewoͤhnlich 5—6 Fuß, wobei fie jedoch 
nur ſo weit uͤber die Erde emporragen duͤrfen, daß man ſich darauf 
lehnen kann. Man muß eine gewiſſe Anzahl ſolcher Kuͤpen von vers 
ſchiedener Stärke haben, die man am beften in parallele Linien bringt,. 
und von denen eine jede beiläufig 6 Muid (1728 Piten) zu fallen 
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im Stande iſt. Mittelſt Querftangen, welche ſich um ihre Achſe be⸗ 
wegen laſſen, und die in gehoͤrigen Zwiſchenraͤumen von einander an 
gebracht find (fogenannte Häfpel), kann man die Zeuge in die Ks 
yen hinablaffen und dann wieder herausnehmen, um fie hierauf wies 
der in eine andere zu tauchen. 

Man befeftigt die Zeuge an den Rändern auf Rahmen. (Häs 
fpeln), welche mit Kleinen Häkchen verfehen find, indem man bei eis} 
nem Ende anfängt, und beim anderen aufhört. Die Stangen des 
oberen Theiles diefer Rahmen bewegen ſich in Salzen, damit fie je. ° 
nach der Breite der Zeuge befeftigt und gefpannt werden koͤnnen. 
Mittelft diefer Vorrichtung werden die Falten der Zeuge durch Zwis. 
fchenräume von beiläufig einem Zoll von einander getrennt, -fo daß 
die Karbe ohne Hinderniß auf beide Seiten des Zeuges wirken kann, 
wenn man die Zeuge fenfrecht in das Bad untertaucht. Dieſe Rab: 
men find übrigens in allen Färbereien fo bekannt, daß ed feiner weis 
teren Befchreibung bedarf, An diefen Rahmen wird ein Strik befes 
figt, mit welchen man fie mit Beihälfe der befchriebenen Querſtan⸗ 
gen und einer Kolle in die Höhe ziehen oder herablaffen, oder von. 
einer Küpe in die andere bringen Fann. Eine Eintauhung von 7—8 
Minuten reicht hin, weil die Zeuge innerhalb diefes Zeitraumes al 
das Blau aufnehmen, welches fie aufzunehmen im Stande find. Wenn 
man die verlangte Schattirung erreicht hat, fo hebt man ven Rah⸗ 
men aus der Küpe, und läßt den Zeug über derfelben abtropfen; 
dann nimmt man den Zeug vom Rahmen ab, und bringt ihn ſogleich 
in ein fchwaches, mit Schwefelfäure gefäuerteds Bad, um ihn von 
allen den Kalktheilchen zu befreien, welche demfelben anhängen. So 
wie der Zeug aus diefem Bade kommt, wäfcht man ihn in fließens - 
dem Waller aus und hänge ihn auf. 

Eine Küpe von der. oben angegebenen Groͤße sichtet man mit; 
20 Pfund Aezkalk, 36 Pfund grünem Eifenvitriol und 18 — 20 Pfund: 
Indigo zu. Der geftoßene Indigo muß vorher S—10 Tage lang. 
in eine aͤzende Sodalauge von 20 bi. 25° mach dem Aräometer eins: 
geweicht werden, nachdem er in einer fupfernen Schale mir eifernen 
Kugeln gemahlen worden, und durch ein Sieb indie Küpe gebracht wers, 
den. „Man riühre- die Küpe fieben bis acht Mal des Tages auf und 
laͤßt fie dann beiläufig 36 Stunden lang suhen, * welcher Zeit man 
damit faͤrben kann. 

Dieſe Kuͤpe wird eben ſo geſpeiſt, wie wir oben geſagt haben. | 
Wenn man bemerkt, daß fie Feine blauen Adern mehr'gibt, oder daß 
je fchwarz wird, fo ſezt man berfelben 4 Pfund Eifenvitriol und 
2 Pfund Kalk zu, und rührt fie zwei Mal auf. Man vermindert. 
diefe Speife gradweife und in dem Maße, als bie Küpe fchwächer 
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wird. Sobald das Bad truͤb zu werden anfaͤngt, muß man aus der 
Falten Kuͤpe zu färben aufhoͤren, und erſt dann wieder damit begin: 
nen, wenn dad Bad wieder Mar geworden. Man Fann auf diefe 
Weiſe eine Küpe ganz erſchoͤpfen oder ihr allen Färbeftoff entziehen. 
Die Niancen, welche immer fchwächer werden, dienen dazu, um ges 
wiffe Schattirungen zu befommen oder um für andere höhere Schatz 
tirungen einen Grund zu bilden. 


‚Das Garn und die Zeuge haben, fo wie fie aus der Küpe kom⸗ 
men, eine gelbliche Farbe, gleich jener ded Bades. Diefe Farbe geht 
jesoch durch die Vermiſchung des Gelben und des Blauen bald in's 
Grüne, und endlich in ein reines Blau über, indem ſich der Indigo 
auf Koften des Sauerftoffes der Luft wieder orydirt. 

Beinahe diefer ganze Artifel über die blauen Farben gehöre dem 
fel. Vitalis an, welcher mit einer fehr gelehrten Theorie eine volls 
endete praftifche Kenntniß verband, und der.meine Arbeiten immer 
mit der ihm eigenen Gefälligfeit leitete, .fo daß ich mich auch hier 
wieder verpflichter fühle, den Dank, den ich ihm ſchulde, Öffentlich zu 
befennen. | J 

(13) Scheffer und Bergmann haben eine Küpe befchrieben, 
mit welder man die Baumwolle haltbar blau färben fann. Cie wen⸗ 
den in diefer Küpe dad Operment oder den gelben Echwefelarfenif 
zur Desorydation ded Indigos an. Bancroft erfezt den Schwefels 
arfenif, der der. Küpe einen unangenehmen Geruch gibt, und deffen 
Anwendung nicht. ohne Gefahren ift, durch raffinivten Zufer oder 
braune Caſſonade. 


6. 3. Von dem Blaufärben mit Berlinerblau. 
(14) Die glüfliche Anwendung, welhe Raymond in der Geis 
denfärberei vom DBerlinerblau machte, brachte Vitalis auf die Idee, 
die Äuferft feinen und zarten Schattirungen von Blau, welde man 
mittelſt diefes Färbeftoffes auf Seide erhält, und welche man durch 
Fein anderes Mittel zu erreichen im Stande ift, auch auf die Baum= 
wolle zu übertragen. Die Verſuche, die er in diefer Hinficht anftellte, 
ergaben zweierlei Methoden, die wir bier angeben wollen: bei der ers 
ften Methode wird das Berlinerblau direct angewendet, bei der 
zweiten hingegen wird ed nad) Raymond's Methode gebilder. 
Erſtes Verfahren. Man rühre gepulverted Berlinerblau 
von feinfter Qualität mit 3—4 Gewichtötheilen Salzfäure an, und 
laffe es 2+ Stunden lang in der Kälte damit digeriven, während wels 
cher Zeit man jedoch fünf bis ſechs Mal umrähre: Das auf diefe 
Meife behandelte Verlinerblau gibt eine Compoficion von herrlichem 
Blau, die Vitalis auf folgende Weiſe anwent;g, 


des Baumwoll⸗ und Leinengarn» Färbens, 231 


Er nimmt die gut gebleichte Baumwolle in einer lauwarmen 

Belize von effigfaurer 'Thonerde von 5— 6 Grad durch, und läßt fie 
dann trofnen, um bierauf die überfchäffige Beize wieder abzuwaſchen. 
Dann mengt er eine hinlängliche Menge der oben angegebenen Come 
pofition unter 20 bis 25 Gewichtörheile heißes Waffer, welches man 
mit der Hand gut umruͤhrt. Wenn nun ein Tropfen der Fluͤſſig⸗ 
für, auf der Spize des Fingerd gegen das Licht: gehalten, die ge= 
Prige Schattirung zu haben fcheint, fo taucht er die Baummolle, die 
er, um die Farbe gleihmäßig zu machen, vorher gut durchlaufen 
licß, in dieſelbe. Nach dem Durchlaufen nimmt er die Baummolle 
ad, und läßt fie fo lange untergetaucht, bis fie Feine Karbe mehr 
aıfnimmt, worauf er ſie herausnimmt, ausringt, % Stunde lang 
liftet, und dann ausmäfcht und trofnet. Hierauf bringt er fie in 
en Bad, welches mit Yo Schwefelfäure gefäuert ift, und wie fi e 
aid. diefem Bade kommt, wird fie ausgerungen, ſorgfaͤltig ausgewa⸗ 
{gen und getroknet. I j 
Das zweite Verfahren ift folgendes. 1) Man gibt der 
Baumwolle einen mehr oder weniger ftarfen Grund von Roftgelb (Kap. 
I. $. 5), indem man fie abwechfelnd und 2 bis 3 Male in einer 
Yıflöfung von fchwefelfausem Eifen von 3—4° und in einer Potz 
alhenlauge von 2° durchnimmt, und ‚hierauf ausdrüft, trofnet und 
ausmälcht. 
2) Man lift % (in Bezug auf das Gewicht der Baumwolle) 
eifenblaufaures Kali in warmem Waſſer auf, ſezt dem Bade con⸗ 
centrirte SEchwefelſaͤure zu, mengt dieß gut unter einander, und nimmt 
dann die Baumwolle mit roſtgelbem Grunde in dieſem Bade durch, 
wobei man noch eiſenblauſaures Kali und Saͤure zuſezt, wenn das 
Blau langſam ſteigt. Die Baumwolle läßt man fo lange unterge= 
taucht, bis deren Farbe nicht mehr fleigt. 

3) endlich, Läfter man die Baumwolle Y Stunde lang, um fie 
dann auszumwafchen und zu trofnen. | 

Bei diefem Verfahren bilder fich offenbar eifenblaufaures Elfen 
(Berlinerblau), welches fih auf die Baumwolle niederichlägt, und 
derfelben ihre fchdne Farbe gibt. Die Baumwolle erhält auf diefe 
Meife fo: ſchoͤne und fo glänzende Farben, daß die ſchoͤnſten Kuͤpen⸗ 
blau feinen Vergleih damit aushalten Fönnen. Allein leider ent⸗ 
fpricht die Dauerhaftigfeit nicht dem Glanze diefer Farbe; fie wird 
nimlic durch Alkalien gänzlich zerftört, ohne daß auch nur eine Spur 
davon zurüfbliebe. Mir würden aus diefem Grunde diefer Färberei 
gar nicht erwähnt haben, wem die Schönheit der Schatrirungen, die 
man dadurch erhält, nicht fo auffallend wäre, und wenn wir nicht 
hoffen würden, dag es doch vieleicht nocy einem gewandten Chemi— 
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Fer gelingt, dieſen fchönen Karben auch Haltbarkeit zu geben: ein 


Dienft, der nicht genug gelohnt werden koͤnnte. *) 


Sedhfes- Kupisen 
Ze Bon den falben Farben. 


Dad Falbe, welches auf Wolle und Seide fo geſchaͤzt ift, if 
auf Baumwolle beinahe gar: nicht gebräuchlich; - denn man woenber 
diefe Farbe, die man aus den Nußfchalen, den Galläpfeln, der Ruf: 
wurzel, der Erlensinde, dem rothen Sandelholze, dem. Sumach, ,„ den 
Ruße und einer Menge anderer Gubftanzen ‚gewinnt. in der Baum 
wollfärberei beinahe nur zu: Bräunungen an. 


, Das Falbe dient dazu, gewiffen Farben je nach der Art un) 
Menge des Färbeftoffes, pet man’ hiezu anwendet, eine mehr ode 
weniger bräunliche Schattirung zu geben: Dieſe Bräunung muß mi: 
Vorfiht angewendet werden. Die leichtefte und‘ fiherfie Merhod: 
hiezu beftehr darin, daß man ein Braͤunungsbad zurichtet, und it 


diefem die Gebinde oder Strähme fo lange durchnimmt, bis fie die ger 


hörige Schattirung erlangt haben, Auf dieſe Weife ift man vol= 
kommen Herr feiner Sache und kann man die Bräunung jedes Med 
auf den gehörigen Grad bringen, was nicht der Fall ift, wenn mar 
die Subftanzen, welche das Falbe erzeugen follen, gleich unter das 
Faͤrbebad mifcht: denn hier läuft man Gefahr die Farbe zu ſtark zu 
bräunen oder jedenfall nur durch Zufall zu einer ——— Schat⸗ 
tirung zu gelangen. 


Die verſchiedenen adſtringirenden oder zuſammenziehenden Mittel, 
deren man ſich in dieſem Falle bedient, wirken nur als einfache Huͤlfs⸗ 
mittel, die man zur Beftimmung einer gewiſſen Schattirung anwens 
det, welche man mittelſt eines anderen Mittels nur mit großer Schwie— 
sigfeit und oft nicht mit ſolcher Dauerhaftigkeit zu erhalten im 
Stande waͤre. 


Wir beſchraͤnken uns hier auf dieſe wenigen Bemerkungen; alles 
was der Leſer zu ſeiner Aufklaͤrung uͤber dieſe Farben zu wiſſen wuͤnſcht, 
wird er in der Seidenfaͤrberei finden. Die Faͤrbebaͤder und die Ma— 
nipulationen ſind hier naͤmlich ganz dieſelten wie dort, 





36) Es ift uns unbegreiflich, daß ein fo ausgezeichneter Ehemiker wie Hr. 
Laugier eine ſolche Hoffnung hegen kannz das Berlinerblau mag auf den Far 
ferfioffen auf was immer für eine Art befeftigt werben, fo kann es doch nie aufe 

dren durch Alkalien zerfezt zu werden, ohhe feine chemiſche Conſtitution zu vers 
ndern, oder mit anderen Worten ein ganz anderer Körper zu werben. 


vr R 
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Siebentres Kapitel, 
Bon dem ächtfärbigen Schwarz. 


Ein ſchoͤnes Schwarz auf Baumwolle it, wenn ed dauerhaft. , 
feyn foll, fehr ſchwer zu färben, und dieß ift wohl auch der Grund, 
daß es fo viele Vorfchriften dafür gibt, daß wir gar Fein Ende fins 
den würden‘, wenn wir fie fämmtlich angeben wollten. Wir werden. 
mehrere diefer Vorfchriften in dem alphaberifchen Farbenregifter an⸗ 
geben , weil vielleicht doch einige derjelben dem Leſer müzlich werden, 
Fönnten, uud damit er wenigftens den Unterfchied zwifchen diefen Me— 
thoden und jener fehe, welche die befte iſt, welche wir hier befchreis 
ben wollen, und welche wir gleichfallö wieder * vortrefflichen Bis. 
talis verdanken. 

Wer nur einiger Maßen mit der Firbekunſt vertraut iſt, wird 
bemerkt haben, daß die Baumwolle, welche nach einer der gewöhnlis 
chen Merhoden fchwarz zu färben, behandelt wurde, trofen, bruͤchig 
und rauh unzufuͤhlen iſt, und daß dieſelbe an der Luft allmählich, 
einen fehr unangenehmen Stich in's Rothe befommt, und endlich wohl 
gar in ein Flohbraum übergeht, - E8 war daher von höchftem Bea. 
lange ein Verfahren. guszumitteln, nach welchem man durch eben fo 
einfache, als leicht anwendbare Mittel ohne große Koften auf Flache, 
Hanf und Baumwolle ein dauerhafted und glänzendes Schwarz für 
Trauerzeuge, für welche wir früher befonders .den Holländern zins— 
bar waren, färben könnte, Vitalis hat ein ſolches Verfahren ges 
funden, und. man bedient fich defjelben gegenwärtig in allen gutem, 
Färbereien, und befonders zu Rouen. Obſchon diefed Verfahren ſchon 
im J. 1807 bekannt gemacht wurde, ſo wendet man daſſelbe doch 
erſt ſeit 2—3 Jahren in Paris an, und nur bei wenigen Fabrikan⸗ 
ten findet man noch baumwollene Struͤmpfe, welche haltbar ſchwarz 
gefaͤrbt ſind, und fuͤr deren Farbe gutgeſtanden wird. Wir haben 
uns durch ſehr gelungene Verſuche von der Guͤte dieſer Methode, 
nach welcher man auf folgende Weiſe verfaͤhrt, uͤberzeugt. | 

(15) Man beginnt damit, daß man die Baummolle, die vorher 
bloß entſchaͤlt worden, mit dem vierten Theile ihres Gewichtes gu⸗ 
ten ſchwarzen Gallaͤpfeln oder wenigſtens mit Gallaͤpfeln in Sorten 
gallirt. Eine Gallirung mit Gallaͤpfeln, Sumach und Campeſchenholz 
iſt noch beſſer, und vermindert uͤberdieß auch noch die Koſten, in⸗ 
dem man dann eine geringere Menge Gallaͤpfel noͤthig hat. Man 
nimmt die Baumwolle forgfältig in dieſem Abſude, der fo weit er⸗ 
bist feyn muß, daß man die Hand Faum darin zu halten im Stande 
iſt, durch, und läßt fie fogar einige Stunden lang darin eingeweiht; 
dann nimmt man fie heraus, ringe fie leicht aus, und troknet fie 
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bei gutem Wetter an der freien Luft, bei feuchrem regnerifchem Wets 
ter hingegen auf einem Haͤngeboden. Menn nun die Baummolle 
vollkommen trofen geworden, bringt man fie in ein laues Waffers 
bad, in welches man 0 ihres Gewichtes Fäufliches holzfaures Eifen 
gegoffen und gut damit vermengt hat. In diefem Bade arbeiter man 
die Baumwolle beinahe eine halbe Stunde lang gut ab, während 
welcher Zeit man fie mehrere Male herausnimmt, einige Minuten 
an der Luft Lüfter und dann wieder eintaucht. Sit dieß geichehen, 
fd nimmt man fie heraus und lüfter fie 10—12 Minuten lang. 

Nach vdiefer Behandlung gallirt man die Baummelle jum zweiten 
Male, und gibt ihr hierauf, ohne fie zu trofnen, ein zweites Bad 
mit holzſaurem Eifen. Das Verfahren hiebei ift ganz daffelbe, wie 
das erfte Mal, nur ift die Gallirung und das Bad etwas fchwächer. 
Dieſe beiden Operationen werden hierauf noch ein drittes Mal wies 
derholt, und zwar ohne zu troknen; nach ihnen nimmt man die 
Baumwolle heraus, Lüfter fie eine Viertelſtunde, waͤſcht fe aus und 
trofner fie endlich. 

Menn die Baumwolle auf dieſe Weiſe ſchwarz gefaͤrbt worden, 
macht man ſie dadurch milder und die Farbe glaͤnzender, daß man 
ſie kalt in einem weißen Bade durchnimmt, aͤhnlich jenem, deſſen 
man ſich auch bei der Tuͤrkiſchroth-Faͤrberei bedient, und weiches man 
ſich dadurch bereitet, daß man 36 — 40 Gewichtstheile Sodawaſſer 
von 1° mit Einem Theile fetten Oehle vermiſcht, fo daß kaum 1 
Unze Oehl auf 1 Pfund Baumwolle kommt. So wie die Baumwolle 
and diefem Bade fommt, ringe man fie aud, um fie dann zu trof- 
nen und endlich im Fluffe auszumachen. Die auf diefe Weife bes 
handelte Baumwolle hat dann ein Schwarz, welches fo dauerhaft und 
fo vollfommen ift, ald man es wuͤnſchen Tann. 

Die Societe d’encouragement fällte über diefe wichtige Erfins 
dung ein fehr guͤnſtiges Urcheil, und dräfte fich folgender Maßen aus : 
‚Diefe Farbe hält ſich fehr lange und wird nicht roth, wie dieß mit 
den gewöhnktichen Arten von Schwarz der Fall iſt.“ Die Akademie 
zü Lyon und zu Caen, das Athenee des Arts zu Paris, die So- 
ciete Jibre d’Emulation zu Rouen, haben Hrn. Vitalis gleichfallä 
— ———— Lobes „Erhebungen für feine Erfindung ertheilt. 


— Befchluß folgt im nädften MORAL 
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Yreisaufgaben der SocietE royale et centrale d’agrieulture zu Paris. 


Die Iandwirtbfchaftliche Gefellfhaft zu Paris hat drei Preife für bie beften 
Abhandlungen über einen fehr wichtigen Zweig der Obſtbaumzucht ausgefchrieben, 
Es ſoll naͤmlich in diefen Abhandlungen durch Beobachtungen erwiefen werden, ob 
ed wahr ift, daß man, wenn man Kerne der beften DO:bftforten anbaut und bie 
Saͤmlinge anfangs in Baumfchulen, und fpäter in gutes und zwekmaͤßiges Erdreich 
verpflangt, die auf biefe-Weife gezogenen Bäume doch meiftens nur faure, herbe, 
fegenannte wilde Früchte geben; oder ob man im Gegentheile verfchiedene gute 
Doftforten auf diefe Weife ziehen kann, und ob die gezogenen orten dem aͤlter— 
lichen Baume gleichen oder häufiger andere Varietäten bilden. Die Preife find auf 
das Fahr 1834 audgefchrieben; der erfte foll aus 4000 Franken, der zweite aus 
einer goldenen Medaille mit dem Bildniffe Dlivierd de Serres, und der dritte. 
endlich aus einer filbernen Medaille beſtehen. . | 

Eben diefe Gefellfchaft fihert im Sahre 4835 demjenigen eine goldene Me= 
daille zu, der ihr die befte Erdäpfel:Reibe, mit der man im Kleinen arbeiten 
Tann, vorlegt. Die Mafcyine darf nicht über 50 Kranken Eoften. (Recueil in- 
dustriel, October 1852, ©, 81.) | * ee 





Ordonnanz Über die Errichtung der koͤnigl. franzöfifchen Induſtrie- und 
Gewerb:Schulen zu Chaͤlons und Angers, d. d. Neuilly den 23. Sep: 
tember 1832. ®) 


E 

Auf den Bericht unferes Minifter: Staats: Sekretär bes Handel und ber 
öffentlichen Arbeiten haben wir verordnet und verordnen wie folgt: 

Art. 4. Die Zahl der Zöglinge für die Lönigl. Kunft: und Gewerbe-Schu— 
ten ift auf 600 feftgefegt, von denen Aug auf Chälons und 200 auf Angers kom: 
men follen. | | ' 

2. Bei bdiefer Anzahl gewährt der Staat auf feine Koften 450 ganze, 150 
Drei:Bierrel und 450 halbe Penfionen, und außerdem 75 Belohnungen zu Vier⸗ 
tel-Penfionen zur Belohnung und Aufmunterung für jene Zöglinge, die fi durch 
ia Fortſchritte und ihre gute Aufführung einer ſolchen Auszeichnung würdig 
machten. 

Alle dieſe Penſionen und Belohnungen ſollen fo vertheilt werden, daß 2/3° 
derſelben auf die Schule zu Chaͤlons und */; auf die Schule zu Angers treffen. 

3. Die Zöglinge, welche auf Koten ihrer Aeltern unterhalten werden, wer⸗ 
tkm, wenn fie die ganze Penfion bezahlen, gegen die jährliche Summe von 500 
Franken aufgenommen. Die Theile der Penfionen, die. den Aeltern zur kaſt fallen, 
werben nad) eben berfelben Grundlage bezahlt. = de 

4. Die Stipendiften (d. h. jene Zöglinge, welche vom Staate Penfionen er: 





37) Man hörte in neuerer Zeit auch bei ung fo viel von der Grrihtung von Ins 
duftrie: und Gewerb:Sculen fpreden, daß Alles, was im Ausfande in diefer Sin: 
ficht gefchieht, für uns jejt wo möglich von noch größerem Intereife fenn muß, 
als es feiner hohen Wichtigkeit und feinem tiefen Gingreiien in das Gedeinen 
und Fortichreiten des Staatswohles nad obnedieß fenn ſollte. Wir geben aus 
biefem Grunde die lezte Verfügung, die der König der Franzofen in Hinfiht auf 

- bie beiden Gewerb:Schulen zu Chäfons und Angers traf, in ihrer ganzen Aus: 
dehnung. Wenn man die Ginrihtungen anderer Fänder zur Einſicht vorliegen 
hat, mwird man, wenn man ja denfen und den Rath Sadverftändiger zu Hülfe 
ziehen will, Teichter finden, welhen Gang man zu befolgen, was man von dem 
BortHeithaften der nahbarlichen Anftalten nachzuahmen, und was von bem Feh— 
Terhaften oder Unzwetmäßigen zu vermeiden hat. A. d. u. 
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halten) ſollen durch unſern Miniſter des Handels und der oͤffentlichen Arbeiten er— 
nannt werden. Kein Zoͤgling kann uͤbrigens ein Stipendium erhalten, aus genom⸗ 
men er hat der Pruͤfung der im —— Artikel beſtimmten Jury Genuͤge ge— 
leiſtet. 

5. Die Examinations⸗ Jury ſoll in jedem Departement beftehen: aus dem 
Präfecten oder dem vom Präfecten dazu -ernannten Präfecturrathe, der den Vorſi z 
fuͤhrt, qus dem Maire der Hauptſtadt des Departements, aus dem Straßen- und 
Bruͤkenbau⸗Inſpettor, in den an ver’ See gelegenen Departements aus dem erſten 
Dffiziere des Marine: Genie⸗GCorps; aus dem erſten Profeſſor der Mathematik an 
dem Collegium, welches ſich in der. Departemental— Dauptitadt befindet, aus einem 
von dem Präfeeten gewählten. Beichnungstebrer, aus zwei von dem Präfekten er— 
wählten Mitgliedern des General:Gonfeild des Departements, und endlidy aus zwei 
Fabrikanten oder Gewerbsmännern, welche die Handelskammer oder bie Rat hs kam⸗ 
mer fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe in dem Hauptorte des Departements erwaͤhlt. 

Eeztere ſollen vorzugsweiſe aus jenen gewoͤhlt werden, die bei der neueſten 
Producten⸗ Ausſtellung der National-Induſtrie eine Medaille erhielten. 

Im Falle ſich in dem Hauptorte des Departements weder eine Handels⸗ noch 
—* Berathungskammer befaͤnde, haͤtte die Ernennung durch den Praͤſidenten zw 
gefchehen. 

Die Zuſammenſezung der Zury für das Departement der Seine wird durch, 
einen eigenen Befehl des Minifters ‚des Handeld und der vffentlichen Arbeiten be— 
kannt gemacht werden. 

6. Die Bedingungen, welche die Bewerber um Stipendien. vor der Eramis 
nations⸗Jury nachweiſen müffen, find folgende: 

4) fie dürfen beim Eintritte in die Schule nicht unter 44 und nicht über 
48 Jahre alt ſeyn; 

2) fie müffen eine- gute Conſtitution haben, und müffen entweder die Polen 
‚gehabt, haben oder vaccinirt worden ſeyn; 

3) fie. mujjen- lefen und- fchreiben koͤnnen und die erſten vier Species der 
Mathematik inne haben; , 

4) fie muͤſſen ein Jahr lang als Lehrlinge eines der Gewrrbe betrieben 
haben, die in der Schule gelehrt werden. 

Un ſich dieſer lezteren Bedingung verſichern zu koͤnnen, muß ſich jeder Can— 
didat beim Beginne ſeiner Lehrlings zeit, auf einem Regiſter einzeichnen, welches 
auf jeder Präfectur eigens zu biefem Behufe gehalten und bei der Pruͤfung den 
Mitgliedern der Jury vorgelegt werden ſoll. 
F Fuͤr jene Lehrlinge, welche mit dem October 1833 in die Echute treten, wirb, 
bie Bedingung der Lehrlingszeit ale erfüllt betrachtet werden, wenn fie fi bis 
längftens zum. 34 December 4832 einfchreiben laffen. 

Die Zöglinge, die auf Koften ihrer Familie gehalten werden, find von ber 
Beweisführung der Lehrlingszeit befreit, 

1. Die Examinations-Jury wird eine Zulaffungslifte entwerfen, in ber bie 
Zöglinge nach ihrer Fähigkeit aufgeführt werden follen. An die Spize biefer 
Liſte wird die Fury jene Sandidaten ftellen, welche aufer den fireng erforderlichen, 
Kenntniffen auch noch eine Bekanntfchaft mit den erfien Elementen der Geometrie 
nachweifen konnen, oder weldye Mn der Linear-Zeichenkunſt bewandert find, 

8. Es foll nur ein. Mal im Jahre, am Anfange des Schuljahres, zur Aufs‘ 
nahme von 3bglingen gefchritten werben. 

Der Minifter des Handels und der öffentlichen Arbeiten teird jedes Jahr nach 
den Liſten aller Departements fuͤr die leeren Plaͤze ernennen. Wenn ſich die Er— 
nennung auf ſolche Plaͤze bezieht, auf welche nach Art. 9 ein Departement ein 
Recht hat, fo wird die Ernennung in der Rangordnung gefchehen, in welcher bie 
Departements: Jury die Candidatenliſte abfaßte. Bei den übrigen Ernennungen wer⸗ 
den dieſe Liſten uͤbrigens unferem Miniſter des Handels und. der öffentlichen Arbeis 
ten nur zur Ginficht dienen, 

Bene Candidaten, deren Aeltern oder Verwandte ſich anheifchig machen, bies 
felben wenigftens ein Jahr lang nach ihrem Austritte aus der Schule als Lehr: 
linge oder Arbeiter in einem Gewerbe, welches fie in der Schule erlernt haben, 
aufzunegmen, werben bei gleichen Kenntniffen und Befähigungen ben Vorzug ers 
halten. Eben dieß wird aud der Ball feyn, wenn Städte, Departements oder 
Bopiepätigkristenflalten biefe Verpflichtungen eingeben. 
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9. Jedes Departement hat das Recht durch feine Jury einen Candidaten für 

eine ganze, einen für eine Dreiviertel:, und einen für eine halbe Penfion vorzu« 

lagen, 

* 10; Die Departements, welche innerhalb drei Monaten nach der Bekannt: 
machung ber Bacatur einer ober mehrerer Pläze, für weiche ihnen nad obigem 
Artikel das Präfentationsrecht zufteht, Keine zulaßbaren Gandibaten in Vorſchlag 
bringen, verlieren für die Mal ihre Präfentationsredht. In einem foldhen Falle 
ſollen nämlich diefe leeren Pläze von unferem Minifter des Handeld und der öffents 
lichen Arbeiten unter die Candidaten jener Departements vertheilt werden, deren 
General⸗Conſeils Fonds votirt haben, um die Gandidaten der drei Pläze, die ihnen 
zuftehen, nad) ihrem Austritte aus der Schule in Fabriken oder Gewerben unter= 
zubringen, | | 

11. Das Präfentationsredht für 8 Pläze, db. h. für 6 ganze und 6 Drei⸗ 
viertel:Penfionen, weldyes die Societe d’encouragement bisher bei der Schu'e 
zu Ghälons beſaß, bleibt derfelben belaffen, unter der Bedingung jedoch, daß fidy 
die Geſellſchaft anheifchig macht, wenigſtens 4 der von ihr gewählten Gandidaten 
nac ihrem Austritte aus der Schule in induftriellen Anjtalten unterzubringen, 

Inneres Reglement'dber Schulen. 

42. Jede der beiden Schulen wird einen Director; einen Vorftand für bie 
Arbeiten und die Studien, einen Adminiftrator, einen Verwalter dag Magazine 
und Werkftätten, Profefforen ber Mathematik, der Zeichenkunſt, der Schönfchreibs 
lehre, der Grammatit und Werkführer (chefs d’atelier) erhalten. 

Die Stelle eines Studien:Borftandes (maitre des etudes) wird aufgehoben. 

413. Der Direktor einer jeden Schuie wird von und. ernannt werden. Im 
Falle die Ernennung eines Directors Adjuncten (dev zugleich die Verrichtungen 
des Vorftandes für die Arbeiten und die Etudien zu übernehmen hätte) nöthig bes 
“ funden werden follte, würde beffen Ernennung ‚gleichfalls durch uns gefchehen. In 
keinem alle wird ein Director-Adjunct und außerdem auch noch ein Vorſtand 
für-die Arbeiten und die Studien ernannt werben, - 

44. Fuͤr alle übrigen Stellen und Aemter wirb unfer Minifter des Handels 
und des Öffentlichen Unterrichtes ernennen, dem übrigens auch die Ernennung für 
die zum: Dienfte nöthigen Bunctionen zufteht. 

Ein Geiftlicher wird_mit dem religiöfen Dienfte für die. katholiſchen Zöglinge 
beauftragt werben, : nt 

15. Die höchfte Autorität des Directors erftreft fich über alle Theile der 
Schule; er wird auch die Verhandlungen bes Rathes leiten und die Verantwort—⸗ 
lichkeit dafür tragen. 

16. Der Vorftand für die Arbeitern und Studien hat die Aufſicht über bie 
tbeoretifchen Studien zu führen; ihm liegt auch die fpecielle Leitung der Werk— 
ftätten und der davon abhängigen Arbeiten ob, fo wie die Aufficht über die Ver: 
fertigung und ıdie Unterbringung der Arbeiten, 

Der Berwalter der Magazine und MWerkftätten ift ihm. in Hinficht auf bie 
Ankäufe und Verkäufe, welde das Conſeil der Werkftätten anordnet, beigegeben 
und untergeordnet, , , 

17. Die innere Ordnung der Schulen wird eine rein bürgerliche ſeyn, 
und bie Zöglinge follen feinem militärtfchen Regimente unterwerfen werden. 

48. Sämmtliche Zöglinge werden gleicdyförmig gekleidet feyn. 

Sie erhalten gerade zugefchnittene Fraks aus dunkelgrauem Tuche mit Jlei— 
chem Kragen, ohne Vorftoß und ohne Auffchläge, mit gelben Knöpfen, auf denen 
fi) die Umfchrift: Kunſt- und Gewerbs-⸗Schule, befindet. Sie haben runde Hüte 
aus gefottenem Leder, mit der National-Cocarde geziert, zu tragen. 

Die übrigen Theile der Kleidung haben fo zu verbleiben, wie fie durch die 
früheren Verordnungen beftimmt wurden. | 

Die Meränderungen in der Uniform ber 5öglinge follen nah und nad), und - 
je nach Bedürfniß vorgenommen werden. j 
Theoretiſcher und praftifher Unterricht. 

19. Der Lehreurd wird drei Jahre dauern und kann in feinem Falle Länger 

fortgefezt werben. | 

, Der theoretifche Unterricht wird die Mathematik, die franzöfifhe Grammatik, 
—— ‚, die Maſchinen- und Verzierungs⸗-Zeichenkunſt und das Tuſchen 
umfaffen, — 
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20: Die Curſe der Mathematik follen In zwei Glaffen getgeilt werden, von 
benen in der Schule zu Ghälons jede wieder in zwei Abrheilungen getheilt wer: 
den ann. Der Unterricht wird übrigens in beiden Abteilungen einer und der: 
felbe ſeyn. 

21. Unfer Minifter des Handels und der öffentlichen Arbeiten wird das Pro: 
gramm ber Lehrcurſe eines jeden der drei Jahre verfügen. Die Profefforen find 
gehalten, fich genau an diefes Programm zu halten. - 

22. In jeder ber beiden Schulen follen fi A Werkftätten befinden: Schmie⸗ 
den, eine Gieberei und eine Anſtalt zu verſchiedenen Abmedelungs-Methoden, eine 
Schloſſerei und endlich eine Dreherei, ſo wie eine Anſtalt fuͤr Modelle und Tiſch⸗ 
lexarbeiten. 

Jede dieſer Werkftätten kann in zwei Abtheilungen getheilt werden, wenn 
der Dienſt dieß erfordern ſollte. 

25. Die Zoͤglinge werden beim Eintritte in die Schule in jene dieſer Werk: 
ftätten eingereiht werden, welche ſich der Kunſt oder dem Gewerbe, welchen fie 
nah Art, 6 eine Lehrlingszeit von einem Jahre gewidmet haben, am meijten an: 
nähert. 

u Sollten diefelben jeboch nach Ablauf eines Jahres für eine andere Merkftätte 
mehr Luft und Eiche zeigen, fo koͤnnten fie in diefe verfezt werden, wenn die durch 
Art. 25 zu ernennende Jury ſie hiezu tauglich findet. 

23. Kein außer der Anſtalt befindlicher Meiſter Tann unter irgend einem 
Vorwande in die Schule gelangen, ober darin geduldet werden, Kein aufer der 
Anftalt befindlicher Lehrling darf,zu den Gurfen oder den Arbeiten der Zoͤgl inge 
zugelaſſen werden. 

Kein fremder Arbeiter darf in die Anſtalt berufen werden, ausgenommen 
ſolche, die der Rath für den Dienſt der Schmiede unumgänglich noͤthig finden 
ollte, 

, 25. Die Böglinge follen zwei Mal im Jahre einer General:Prüfung unter: 
worfen werden. Die Prüfung, welde im April:Semefter Statt findet, foll von 
einer Jury vorgenommen werden, die unfer Minifter des Handels und der öffent: 
lichen Arbeiten aus den vorzüglichen Bedienfteten und den Profefjoren oder Werk: 
führern der Schule ernennen wird, 

1 26. Am Ende des Schuljahres follen ſich Eraminatoren, die unfer Minifter 
des Handels und des offentlichen Untesrichtes ernennen wird, in bie Schulen be: 
geben und dafelbft ſowohl über den theoretifchen, als den praktiſchen Theil des 
Unterrichted eine Prüfung anftellen. . 

Diefe Eraminatoren werden von ben Refultaten der Prüfung, die iu April: 
Semefter vor der Jury angeftellt wurde, fo wie von ben Arbeiten und Zeichnun— 
gen der Zoͤglinge Einfiht nehmen. Sie werden bie Zöglinge in ihrer Gegenwart 

‚ arbeiten laffen; fie werden ſich deren Aufführungslifte vorlegen laffen, und nad) 
allen diefen Dofumenten über das Auffteigen der Zöglinge aus einer Claſſe in die 
andere, oder wenn es nöthig feyn folte, auch über deren Ausſchließung aus der 
- Anftalt entſcheiden. 

27. Die Eraminatoren werden bei der Preifevertheilung den Borfiz führen 
und unter ben Zöglingen des britten Gurfes jene bezeichnen, die fih durch die 
beften Kortfchritte ausgezeichnet haben. Jeder diefer Zöglinge foll dann eine filberne 
Medaille erhalten, auf der fein Name und. folgende Worte gefchrieben ftehen : 
„Kunft: und Gewerbfhulk- Belohnung.’ 

Die Zahl diefer Preife darf fih für die Schule von Chalons jährlich nur auf 
30, und für die Schule von Angers nur auf 15 belaufen. 

28. Wenn fi unter den mit Medaillen belohnten Zöglingen welche befinden 
follten, deren Stellung bei ihrem Auötritte aus der Schule nicht fchon in Folge des 
Urt. 8 gefichert tft, fo follen diefe durch unferen Minifter des Handels und der oͤffent⸗ 

lichen Arbeiten entweder in den Arfenälen oder in den Fabriken des Staates ein 

Fahr lang auf Koften des Staates untergebracht werden. 

29. Die Rente von 3000 Franken, welhe Madame Martine: Felicites 
Paillard de forme, Wittwe des Hrn, Louis-Frangçois-Leprince, den 
Schulen vermadite, wird ihrer Beſtimmung gemäß fortwährend ‚unter jene Zoͤg⸗ 
Yinge vertheilt werden, bie die erften Preife erhielten. 

Abminiftration, 
30. Der durch Art. 6 ber Ordonnanz vom 26 Febraar 41817 beftimmte und 


t 
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durch Art. 9 der Ordonnang vom 51 December 4896 beſtättigte Rath für bie 
Ausgaben wird aud) ferner die Ausgaben der Schule vorſchlagen, debattiren und 
reguliren, mit Ausnahme jener, die ſich auf die. Werkſtaͤtten beziehen und welche 
wie bisher dur) einen eigenen Rath der Werkftätten vorgeſchlagen, debattirt und 
regulirt werden follen, Diefer Rath wird Alles reguliren, was fi) auf den Ans 
kauf der Stoffe, der Kabritate und den Verkauf der Producte bezieht, Die Ins 
ventare und Generalrechnungen werden jährlid durch die genannten Räthe vers 
antaßt und unierem Miniiter des Handels und ber Öffentlichen Arbeiten zur Be— 
ftättigung vorgelegt werden, : f 

31. Der Ausgaben: Rath fol aus dem Director als Prafidenten, aus dem 
. Vorftande der Arbeiten und Studien, aus dem Abminiftrator, aus einen Profefe 
for und aus einem MWertführer, weldhe von unferem Minifter des Handels und 
der öffentlichen Arbeiten dazu bezeichnet werden, befteben. _ 

Der Rath für die Werkftätten wird aus dem Director als Präfidenten, aus 
dem Borftande der Arbeiten und Studien, aus dem Adminiftrator, aus dem Ver: 
walter der Magazine und Werkftätten, und aus einem MWerkführer, welche gleich- 
falls von dem Minifter bezeichnet werden, bejtehen. 

32. Der Adminiſtrator wird die Zahlungen leiften, und muß folglich eine 
Gaution ftellen, die unjer Minifter des Handels und der öffentlichen Arbeiten be= 
flimmen wird, 

Der Magazinverwalter, dem die Ankäufe und Verkäufe aufaetragen find, wirb 
in Hinficht auf feine befondere Nechnungsführung dem Abminiftrator untergeords 
net ſeyn. 

Die übrigen, nicht für die Werkftätten beftimmten Bebürfniffe fol ein Kiefes 
rant, der unter den Befehlen des Adminiftrators ſteht, liefern. 

33. Das Reglement für dad Innere der Schulen foll von unferem Minifter 
bes Handels entworfen werden. 

54. Die Verfügungen und Berorbnungen ber früheren Reglements find, infos 
fern fie mit gegenwärtiger Ordonnanz im Widerfpruche fiehen, aufgehoben, 

35. Unfer MiniftersStaats:GSekretär des Handels und der öffentlichen Arbeis 
ten ift mit der Vollgiehung gegenwärtiger Ordonnanz beauftragt. 

i Ludwig Philipp 

Graf d'Argout. 





Probefahrt mit Summer’d und Ogle's Dampfiwagen. 


Der Dampfwagen der Hd. Summerd und Ogle, welcher anfangs fo gros 
fies Auffehen erreate, von dem man aber in lezter Zeit gar nichts mehr hörte, 
machte kürzlich eine, Probefahrt, über welche fich der British Traveller folgen» 
der Maßen äußert: „Hr. Ogle kam vor einigen Tagen in feinem Dampfwagen 
von Liverpool aus zu Fonden an. Der Wagen ſieht wie eine große Kutfche aus, 
an welcher fich vorne ein Goupe befindet; die Mafchinen find unter und der Kef- 
fel hinter demfelben angebracht. Die Mafchinerie ift größten Theils unbedekt, da= 
mit man deren Thätigkeit fehen Bann; auch der Kefjel ift nur von einem dünnen 
Gehaͤuſe umgeben.” Der merfwürdigfte Theil am ganzen Wagen it jedoch der 
Dampf-Erzeuger, welder 1000 Pfund Druk auf einen Zoll auszuhalten im 
Stande ift, und der fich ſowohl für Dampfbothe, als Dampfmaſchinen und Dampfs 
wagen eignet, Die Straßen befanden fi, ald Hr. Ogle feine Fahrt unternahm, 
in einem fehe ſchlechten Zuftande, und aus diefem Grunde fowohl, als wegen der 
Schlechtigteit des Brennmateriald, welches er unter Wegs einnahm, erfuhr der 
Wagen beim Berganfahren an dem Hügel von Henley einige Schwierigfeiten, 
Mit befferem Brennmateriale Üüberfchritt er jedoch weit höhere Hügel ſelbſt bei 
fchlechtem Wege ohne alle Schwierigkeit. Die größte Geſchwindigkeit, mit wel- 
cher der Wagen auf diefer weiten Probefahrt fuhr, betrug „36 eng!. Meilen, in 
Einer Stunde; bei einer größeren Befhmwindigkeit war Hr. Ogle nicht im Stande 
fein großes Fuhrwerk mit gehöriger Sicherheit zu lenken.” (Galignani's Mes- 
senger, N. 5545.) 


— Ueber die bekannten Wafferräder & Ta Poncelet 


enthält da8 Bulletin de la Soeiete d'encouragement, September 1852, ©. 305 
eins fehr intereffante Abhandlung des Hrn, Civil: Ingenieur Phy. Grouvelle 
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zu Paris, die fich wegen ihrer großen Ausdehnung unb der meltlähfigen dazu ge— 
börigen Brichnungen nicht für unfer Journal eignet, fo daß wir unfere Refer, die 
fid) vorzüglich mit diefem Gegenftande befchäftigen, nur auf das Original verweis \ 
fen Eönnen. Nach dem Berichte, welchen Hr. Lambel der Gefellfchaft über die 
Arbeiten des Hrn. Grouvelle erftattete, ergeben fich aus den Beobachtungen deffelben 
vorzuͤglich folgende Refultate: 1) daß die Räder mit frummen Schaufeln eine doppelt 
fo große Wirkung geben, als bie Räder mit geraden Schaufeln; 2) dab die Wir— 
tung bei den krummen Schaufeln an 66 Procent betragen ann, mwenh der Strom 
flein und das ganze Werk gut eingerichtet ift, 50 bis 60 Procent hingegen, 
wenn die Umftände minder günftig find; 3) daß die Einrichtung diefer Räder eine 
fach ift, und daß man denfelben jede erforderliche Gefchwindigkeit geben kann; A) 
das das Schugbrett diefer Räder geteigt werden Muß, indem fie fonft nur 37 
‚bis 38 Procent geben würden; 5) endlich, daß man die deraden Schaufeln auf 
eine ſchnell ausführbare, leichte und mohlfeile Weife, weiche Hr. Grouvelle 
ſehr ausführlich befc;reibt, durch Erumme Schaufeln erfegen Tann. Eben fo gibt 
Hr. Grouvelle auch jene wenigen Fälle an, in denen die Räder mit krummen 
Schaufeln weniger Vortheile darbieten, ald die Räder mit geraden Scaufeln, 





— Anmweijung zum Bau guter Brunnen. 


Denn das Waffer eines Brunnens Bar feyn und keinen Schlammgeſchmak 
haben foll, fo ift es am beften, wenn man ihn viel weiter gräbt, als dieß gez 
wöhnlidy geſchieht, d. h. wenn man z. B. für einen Brunnen, ber 5 Fuß im 
Durchmeſſer haben fol, einen Schacht von 12 bis 45 Fuß Durchmeſſer gräbt. 
In diefen Schacht baut man dann einen falfchen Brunnen von A0 bis 42 Fuß— 
Durchmeffer, und innerhalb dieſen dus loſe gelegten Steinen erft den wahren: 
Brunnen von 5 Fuß Durdymeffer, Den Bmwifchenraum zwifchen den beiden Bruns‘ 
nen fülle man mit reinem Sande und mit Kiefelfteinen, fo daß das Waſſer durch 
diefe Steine filtrirt wird, ehe es in den eigentlichen Brunnen gelangt. Diefes 
Verfahren ift zwar etwas Foftipieliger, allein man ift auf diefe Weife ficher, ims 
mer klares und gefundes Waſſer zu erhalten, (Journal des connaissances 
usuelles, Desember 1832, ©, 318.) 





- Der Chiragon, ein Inſtrument, womit Blinde fchreiben Tonnen. 


Ein Hr. William Stidolph, Schulmeifter zu Blackheath, erfand einer 
Apparat, mit deffen Hülfe folche Individuen, die erblindeten, nachdem fie Bereits 
fchreiben gelernt hatten, febr gut fehreiben Eonnen, ohne daß fie Gefahr laufen, 
daß die Schriftziige in einander ‚gerathen. Der Apparat, dem er den Namen 
Ghiragen oder Handführer beilegte, befteht aus einem Rahmen mit erhabes 
nem Rande, auf welchem Rande ein fehmales Stuͤk Holz angebracht ift: 
In diefem Holze befindet fih ein Balz ober eine Fuge, bie zur Aufnahme eines 
entſprechenden Schlüffels, welcher an einem Handringe et einer Braͤcelette für 
den Schreiber feftgemadt ift. In den Seiten des Rahmens ift eine Reihe von 
Ausfchnitten angebraht, in die man nach und nach das ausgefurchte Stuͤk Holz 
bringt, fo daß zwiſchen ben. einzelnen Zeilen regelmäßige Zwifchenräume entftehen; 
Die Hand kann fich nämlich auf diefe Weife gang frei von der Linken gegen die 
‚Rechte bewegen, während deren Bewegung nach Oben und nach Unten, ober in ber 
Richtung, in welcher das Papier beſchrieben wird, befchränkt ift. Zum Schreiben 
felbft empfiehlt Hr. Stidolph die Mordan’fchen Patent: Bleiftifte. Ein Corre— 
fpondent des Athenaͤums verfichert, daß er bei verbundenen Augen mit Hülfe die— 
fes Inftrumentes einen Brief gefchrieben habe, der allen Anforderungen auf Deuts 
lichkeit und Reinheit der Schrift Genüge leiftets (Repertory of Patent-In- 
ventions, Januar 4851, ©, 57.) Er 
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Ueber ein neues, von Hrn. Pritchard erfunbenen Tas 
fchenmifroffop. 


Aus dem Mechanics’ Magazine N. 477. ©. 447. 
Mit einer Abbildung auf. Tab. IV. 
Hr. Prithard gibt i in einem neuen, turzlich erichlehehen, fehr 
intereffanten Werke über Mikroffope *) folgende Furze Befchreibung 
eines neuen Zafchenmifroffopes, welches er erfunden haben will. 


„Die Leichtigkeit, mit welcher man ein Inſtrument bei ſich tra⸗ 
gen Tann, hat in den Augen vieler Perfonen einen jo großen Werth, 
daß ich mich veranlaßt fand ein Fleines, dieſem Zweke entfprechen- 
des Mikroffop zu conftruirem  Diefes Inſtrument beruht, wie ih 
hoffe, nicht nur auf fefteren Grundfäzen, als die meiften gewöhns 
lichen Inſtrumente diefer Art, fondern man dürfte daffelbe auch eins 
facher und doch feinem Zweke vollfontmen entfprechend finden, An 
den Inſtrumenten, deren ſich dad Publicum bisher bediente, ift man, 
um diefelben leicht tragbar zu machen, gezwungen, fie in zwel oder 
mehrere Stüfe zu zerlegen; diefem UWebelftande ift an meinem Mikro: 
ffope durch die Stange, welche fi) innerhalb einer Röhre ‚bewegt, 
abgeholfen. Ein zweiter Einwurf gegen die gewöhnlichen Inſtru— 
mente ift, daß, wenn man fich höherer Vergrößerungen bedienen will, 
die Beleuchtung immer ſchwaͤcher wird; obſchon bei Beobadytungen 
gerade das Entgegengefezte Statt finden fol, Bei den gewöhnlichen 
Sinftrumenten wird nämlich das Object um fo weiter von dem Lichte 
entfernt, je gibßer man die Vergrößerung haben will, während an 
meinem Synftrumente das Object unbeweglidy bleibt, und der Vers 
größerer dem Fichte genähere wird, Die Stange meines Inſtrumen⸗ 
tes ift dreiefig, und daher nicht fo vielen Erfchätterungen ausgefezt, 
als dieß bei den vierefigen Stangen der Fall ift; auch pird die AnDge 
eben deßhalb nicht leicht loſe werden. 


58) The Microscopie Cabinet or Select Animated Objects; with a 
Description of the Jewelled and Doublet Microscops, Fest- Objects etc. 
By Andrew Pritchard. To which are subjoined Memoirs on tbe 
Verification of Microscopie Phaenomena and an exact Method of ascer- 
taining the Qualities of Microscopes and Engiscopes; * CR. Goring 
MD. 8. London 4852. By Whittacker and Co. 


Dingler's polyt. Journ. Bd. XLVII. 9.4. 10 





242 Dantell, über ein Waſſerbarometet. 


An der beigefügten tohen Zeichnung, Fig: 28, welche jedoch zu 
Derfinglihung meines Inſtrumentes hinreichen wird, find A zwe 
Vergrößerungsgläfer, deren im Ganzen 4 find. Gie find mittelft ei 
ner Feder in den Arm eingefügt, welcher ſich am oberen Ende dei 
Stabes befindet. Dieſe Vergrößerungsgläfer werden durch die am 
Rande ausgekerbte Ecyraube c eines Triebftofes dem auf dem Object: 
träger b befindlicpen Gegenjtande genähert oder davon entfernt. Dad 
Licht wird durch den Spiegel d, der in dem Etänder e angebrad)! 
ift, und der fih nach allen Richrungen bewegen läßt, darauf ge: 
worfen. Wenn die Stange herabgelaffen iſt, und die VBergrößerungs: 
gläfer aus dem Arme genommen find, fo it das Inſtrument danıl 
nur mehr 2 Zoll lang, fo daß es in. einem Gehäufe, welches kaum 
größer ift als eine Tabaksdoſe, 1%, Zoll breit und 4 Zoll tief if, 
untergebracht werden Fann. Die 4 Vergrößerungsgläfer werden zwi: 
ſchen dem Objecttraͤger und dem Spiegel untergebracht werden. 





I. 

Ueber das Waſſerbarometer, welches Hr. J. F. Daniell 
Esq., FR. ©; und Profeſſor der Chemie am Kings-College 
zu London, in dem Gebäude der Royal Society errichtete, 


Aus dem Londen and Edinburgh Philosophieal Journal, November 185%) 
©. 587. 39 





Die große Auffldrung , die eine Neihe forgfältiger, mit einem 
Waſſerbarometer angeftellter Verſuche über die Theorie der Werän: 
derungen, welche in der Armofphäre vorgehen, über die ftündlichen 
und anderen periodifhen Schwankungen des Barometers, fo wie über 
die Spannung ded Dampfes bei verſchiedenen Zemperaturen verbreiz 
ten müßten, veranlaßten Hrn. Damiell zu erforfchen,. ob bereits 
Jemand eine foldye Reihe von Verfuchen angeflellt habe. Seine Be: 
mühungen waren jedoch vergebens, denn er fand deren nirgend; | 
die auf gebdrige Genauigkeit hätten Anſpruch machen koͤnnen. Wi; 
der die Verſuche Otto's Guerice, der fein Wafferbarometer mur| 
ald ein gelchrtes Spielzeug benuzte, noch die oberflächlichen Angas 
ben über die VBerfuche Mariotte's, die in der Gefchichte der franzds 
fiiden Akademie der Wiffenfchaften enthalten find, koͤnnen als folche 
betrachtet werden, 

Die Schwierigkeiten, die ſich der Verfertigung eines vollfom: 
menen Juftrumentes diefer Art entgegenftemmten, ſchienen kange uns 

39) Der Artikel, den wir hier aus dem angefüßrten Journale mittheilen, ift 


ein Yuszug aus einer —— die Dr, Danleli am 21, Junius 1832 vor 
der Hoyal Society vortrug. A. d, Ueb, 
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Aberſteiglich, bis Hr. Daniell endlid einen Apparat ausfindig 
machte, den das Mereorologifche Comité der Royal Society gut hieß, 
und der dann auf Veranlaffung des Präfidventen umd des Rathes in 
Ausführung gebracht wurde. 

Der ganze Apparat wurde in der Mitte des Stiegen hauſes des 
Locales der Royal Society errichtet. Die Glasröhre ward von den 
HH. Pellar und Comp. in der Falcon-Glashuͤtte höchft Funftreich 
verfertigt; fie mißt 40 Fuß und hat dabei einen Durchmeffer von . 
1 Zoll. Sie ift ungeachtet ihrer großen Länge beinahe vollfommen 
eylindrifh, d. h. ihr. Durdymeffer verengert fid) von der Baſis bis 
an ihr oberes Ende nur um Y. Zoll; Diefelben Fabrifanten liefer: 
ten aud) noch eine zweite, vollfommen ähnliche Glasıöhre, für den 
Ball, daß die eine zu Grunde gehen follte. Beide Nöhren wurden 
mittelft gehöriger Stüzen in einem vierefigen Gehäufe auf eine fichere 
Weiſe befeftigr. In das obere Ende der Röhre wurde ein Eleines 
Thermometer mit einem Maßſtabe aus Platinna gebracht, und aus 
Ben an diefem Ende wurde ein gläferrier Halsring angefchmolzen, der 
der Röhre zu größerer Stuͤze diente, und biefelbe hinderte, fich zu 
verfchieben. Dann wurde das obete Ende diefer Röhre in eine feine 
Roͤhre ausgezogen, die mir dem Loͤthrohr zugefchmolgen werden konnte, 
und an der ein Eleiner Sperrhahn angebradyt wurde. Das Gefäß 
des Barometers beftand aus einem Kleinen kupfernen Dampfkeſſel von 
18 Zoll Laͤnge, 11 Zoll Breite und 10 Zoll Tiefe, der mittelſt eines 
Hahnes geſchloſſen werden konnte, und an deſſen Boden ſich ein klei⸗ 
ner zur Aufnahme des unteren Endes der Röhre. dienender Behälter 
befand, fo daß das Waller aus dem Gefäße herausgenommen wer— 
den fonnte, ohne daß dadurch das Wafler in der Röhre in Bewer 
gung gerieth. | 

Der Keffel wurde über einem Heinen Herde in ein Mauerwerk 
eingefezt, und beinahe ganz mir deftilirten Waſſer gefüllt, welches, 
„m es von der eingejchloffenen Luft zu befreien, ausgeforren wurde, 
Wurde hierauf. der Hahn gefchloffen „. fo flieg-das Waller in der 
Roͤhre in Folge des Drukes des Dampfes, der ſich in dem oberen 
Theile des Gefäßes angefammelt hatte. Nachdem nun die Röhre 
auf diefe Weiſe gefüllt worden, wurde fie an ihrem oberen Ende lufts 
dicht zugefhmolzen, und dann mit einem aͤußerſt genau und forgs 
faltig verfggtigten Mapftabe des Hrn. Newman verfehben. Das 
Maffer in dent Gefäße oͤder Keffel wurde durch eine % Zoll dife 
Schichte Ricinusoͤhl gegen die Einwirkung der Luft auf dafjelbe ges. 
ſichert. Für gehdrige Gorrectionen je nah dem Xemperaturgrade _ 
wurde gleichfalld geforgt, und zum Vergleiche diente ein fehr gutes, 


tragbares Duef filbe rbarometer. | 46 * i 
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Mit diefem großartigen Barometer wurden nun verſchiedene 
Beobachtungen angeftellt, die Hr. Daniell in mehrere Tabellen 
brachte. Unter. auderen wurde auch vom October 1830 bis zum März 
1832 zu einer beftimmten Stunde eine ununterbrochene Reihe von 
Beobachtungen gemacht, aus der ſich mehrere fonderbare Refultate 
ergeben. Es fand fih nämlich, daß fich die Wafferfäule bei win: 
digem Wetter in einer beftändigen Bewegung befindet, die jener Be: 
megung, die. das Athmen eines Thiered hervorbringt, ‚nicht unähne 
lich ift, und. daß ſich bei einem foldhen Barometer eine Menge Ver: 
änderungen in dem Drufe der Luft offenbaren, die man. mit einem 
gewöhnlichen. Quekſilberbarometer nicht zu entdeken im Stande ift. 
Hr. Hudſon bemerkte im Laufe der Beobachtungen, die er mit die: 
fem Inſtrumente anftellte, daß das Wafferbarometer beinahe immer 
um eine volle Stunde früher ftieg oder fiel, ald man noch an dem 
Queffilberbarometer irgend eine Veränderung wahrzunehmen im Stande 
war. Eines der merfwürdigfien Nefultare der Vergleichung diefes Ba: 
rometers ift jedoch das nahe Zufammentreffen der Glafticitär der Waſſer— 
daͤmpfe, die fi) aus den Verfuchen ergab, mit jeuer, die man durch 
Berechnung ermittelte, und zwar bei einem Temperaturwechſel von 
58° bis 74°, Nach und nach war jedoch an dem Barometer eine 
merfliche Differenz erfichtlich „ welche offenbar beurfundete, daß eine 
gasfdrmige Fluͤſſigkeit in das Innere der Röhre eingedrungen war. 
Sobald Hr. Daniell einmal von dieſem Creigniffe überzeugt war, 
dffnete er den Keffel, und dabei zeigte fich, daß ein Theil des Oeh— 
les entwichen war, während das Webriggebliebene mit großen Flo: 
fen. einer :fchleimigen Subftanz überzogen war, durch welche wahr: 
fcheinlich die Verbindung zwifchen der Luft und dem Waffer vermittelt 
wurde. Das Waſſer harte übrigens nichts an feiner Reinheit vers 
Ioren; auch..zeigte fich nirgendwo eine Spur einer Einwirkung deffel: 
ben auf das Metall des Keſſels. 

Hr. Daniell empfichlt eine weitere Fortfezung diefer Verfuche, 
und räth dabei eine 4—5 Zoll dife Schichte Dehl auf das Waffer zu 
bringen, da. durch eine folche gewiß alle Einwirkung der Luft auf 
dad Wafler aufgehoben werden dürfte. 
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XLIV. 


Refultate der DVerfuhe, welche die HH. Gros, Davil— 
lie, Roman u. Comp., Fabrikanten zu Weſſerling, Depar- 
tement du. Haut-Rhin, in den Sahren 1829, 1850 und 
1831 über verfchiedene Dampfapparate anftellten. *) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Geptember 1852, 
: ©. 328. 


Mie Abbildungen auf Tab, IV. 


u 


1. Einrichtung der Tabellen. 


In der erſten Tabelle find die verfchiedenen Auffchlüffe, welche 
die Geſellſchaft forderte,. fo wie mehrere andere, einer Erwähnung 
wirdige Daten aufgeführt. ‚Die römifchen, am Kopfe der Columnen 
befindlichen Zahlen entiprechen den Zahlen der Muftertabelle; ) die 
aradijchen Zahlen hingegen beziehen fich auf die eigene Ordnung, welche 
wir befolgen zu ‚müffen glaubten. ‚Die erfte Tabelle enthält haupt: 
ſaͤchlich eine Beſchreibung der Dampffeffel und der Defen, 

In der zweiten findet man alle auf den Roft, den Keffel, den 
Rauch, dad Brennmaterial und die Art der Heizung bezügliche De: 
tails, fo wie auch jene, welche die mittelft eines Kilogramme Brenn: 
materiales erhaltenen Producte betreffen, wobei das Waſſer auf Null 
immer ald Anfangspunft genommen ift. Der erfte Theil diefer Tas 
belle bezieht fih auf die Heizung mit Steinkohle, der zweite hingegen 

auf die Heizung mir Holz. 
| In der dritten Tabelle endlich find jene befonderen Refultate 
aufgeführe, welche wir erhielten, wenn die während einer Tagesar⸗ 
beit erhaltenen Producte in Bruchtheile gerheilt wurden. . Diefe Ta— 
belle bezieht ſich übrigens nur auf die Heizung mit Holz. 
2. Bon der Auftellungsweife der Verſuche. 


Jeder Verſuch dauerte eine Tagarbeit über, d. h. 10 Bis 13 
Stunden. Bei der Berechnung des angewendeten Brennmateriales 
wurde auch jene Menge in Anſchlag gebracht, welche zum Anzüne 
den and dazu norhig war, um den Apparat in Gang zu dringen. 
Da wir jedoch immer mis Apparaten arbeiteten, welche den Zag vorr 
her geheizt worden waren, fo belief fid) dieje Quantität im Durchfchnitte 


40) Diefe Abhandlung wurde zum Goncurfe, ber auf Verbeferungen im 
Dienbaue ausgefchrieben worden war, eingefandt 5 die Werfafjer erhelten in der 
Grneralfizung vom 38. Deewmber 1831 «ine filbeıne Medaille dafür. 


| 44) Diefe Muftertabelle finden unfere &efer bereits im Polyt. g gu enale 
Bd. XIX, S. 208. ’ A. d. R. 
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kaum auf 35 Kilogrammen, d. h. beilaͤufig auf des Sefammps 
verbrauches. 

Die Ruͤkſtaͤnde wurden nie wieder auf den Roſt gebracht, ſon⸗ 
dern auf eine andere Weiſe verwendet. | 

Die Menge des gebilderen Dampfes wurde mitrelft des Eichens 
des in den Keffel eingeleiteten. Waffers gemeljen. Am Anfange des 
Verfuches wurde die Höhe des Waſſers in einer fenfrechten, mit dem 
Apparate in Verbindung ftehenden Röhre gemeffen; nach Beendigung 
des Verſuches wurde diefelbe Höhe wieder hergeftellt. Zu diefer Opes 
ration wurde aber erft den nächften Morgen darauf, 10 bis 11 Stun— 
den nach Beendigung des Heizens gefchristen, fo daß auf diefe Weiſe 
auch j jene Berdampfung in Anfchlag kam, welche die Nacht hindurch durch 
die Wärme der Wände des Dfens hervorgebracht wurde, und welche 
nothwendig dem während der Dauer ded Verſuches angewendeten 
Drennmateriale zu Gut gefchrieben werden muß, Die nach dem Auge 
Tdfchen des Feuers hervorgebrachte Menge Dampf kann im Durch: 
fehnitte auf 200 Kilogr., d. b. auf Y. der Gefammtfumme des Wafs 
ſers, weiche waͤhrend der Dauer eines jeden Verſuches verfluͤchtigt 
wurde, geſchaͤzt werden. Zu bemerken iſt, daß vorzuͤglich waͤhrend 
der erſten, auf die Heizung folgenden Stunden eine bedeutende Menge 
Gas entwikelt wird, waͤhrend man jene Menge Gas, welche ſich erſt 
nach 2 bis 3 Stunden entwikelt, als null und nichtig betrach— 
ten Tann. 

Es fey uns hier erlaubt einige Beobachtungen Über die Merz 
fhiedenheit der Methoden, nach denen die Producte der Verdans 
pfungsapparate gefchäzt ober bemeffen werden, und über die verfchies 
denen Umftände beizufügen, in Folge deren die von verfchiedenen Pers 
fonen und an verfchiedenen Orten angeftellten DVerfuche nicht auf 
gleichen oder identifchen Baſen beruhen koͤnnen. Diefe Verfuche wer: 
den nämlid) felten hinreichend oft wiederholt; auch geftattet man den: 
felben meiftens wicht die gehörige Dauer. Dieß rührt hauptfächlich 
davon her, daß die Fabrikanten ſolchen Verſuchen felten fo viel Zeit 


und Sorgfalt ſchenken konnen, als fie erfordern, und daß dad Cicyen 


des Waſſers, welches verdampft wird, gewöhnlich ziemlich große 
und unter gewiffen Fällen felbit unuͤberſteigliche Hinderniffe darbietet, 


was beſonders dann der Fall ift, wenn man mir Apparaten zu thun | 


bat, welche in einer Stunde 8 bis 900 Kilogrammen Dampf und 
darüber erzeugen. Diefe Verſuche laſſen fich ferner fehr haufig nicht 
obne Unterbrechung der Arbeiten der Fabrik auftellen, fo daß man 


folglib Dampf erzeugt, von welchem man feinen Nuzen bat: ein 


Umstand der ſowohl von der Wiederholung, als von der größeren 
Ausdehnung oder der längeren Dauer ber Verfuche abfchreft. Die 


| 
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meiſten Verſuche, welche man anftellt, werden aus diefem Grunde 
gewöhnlich .nur 3 Stunden lang. fortgefezt; und Verfuche diefer Art 
muͤſſen, felbft wenn fie von fehr gewandten Männern angeftellt wer: 
den; wegen der vielen Urfachen, die eine Veränderung in der Menge 
der Producte der Dampfapparate zu bewirken im Stande find, im= | 
mer mehr oder weniger Ungewißbeit darbieten. Erhielten doch felbft 
wir bei unferen Verſuchen, bei denen wir doch Steinkohle von ganz 
gleidyer Güte angewandt zu haben glaubten, Produrte, welche von 
einem Tage zum anderen von 5,90 Bis zu 6,76 wechſelten. 

Wenn wir die Produgte einer Tagesarbeit, welche im mittleren 
Durchſchnitte 4,96 Dampf auf 1 Steinfohle betrug , in Bruchtheile 
auflöften, fo erhielten wir für eine Dauer yon 3 Stunden 6,21 und 
6,57. Bei der Heizung mit Holz ergaben ſich noch auffalfendere „ 
Anomalien; denn aus der dritten Tabelle erhellt, daß die theilweifen 
DProducte einer Tagesarbeit- nady und nad) von 2,45 bis 4,68 ſtie— 
gen, d, h. daß die Producte in den lezten Stunden beinahe zwei Mal fo 
groß waren, als in den erſteren. Diefe Refultate, welche fich jedes 
Mal auf diefelbe Weife ergaben, zeigen ſich vorzüglich dann fehr aus: 
gefprocdhen, wenn man, nachdem man vorher fehr ftarf geheizt bat, die 
Menge ded Brennmaterialed permindert; in dieſem Falle gewinnt 
man naͤmlich nicht nur jene Wärme, welche ſich während der Ver: 
brennung entwifelt, fondern auch alle ‚jene, mit welcher bie Wände 
bereits vor dem Beginne des Verſuches erfüllt waren. 

Aus allem diefem ergibt fih, daß man nothwendig zu ſtarke 
Producte erhält, wenn man die Verſuche mit einem Apparate an⸗ 
ftellt, welcher vorher geheizt worden mar, und wenn man den Dampf, der 
fi noch nad) dem Auslöfchen des Feuers entwilelt, auf Rechnung 
des DBrennmateriales bringt. Es erhellt ferner, daß diefer Umftand 
einen um fo größeren Einfluß auf die Refultate äußern wird, 1) je 
länger und ftärfer man. vor dem DVerfuche geheizt haben wird; 2) je 
größer der Keffel ift, und 3) endlich, je kürzer die Dauer des Wer: 
fuches geweſen ſeyn wird. 

Wenn man alfo nad) diefer Methode verfährt, fp müßte man 
den Verſuch unmittelbar nach dem Ausldfchen ded Feuers unterbres 
chen,” fo daß der Dfen nad) dem Verſuche beiläufig eben fo heiß 
bliebe, als er am Aufange deffelben war. Ueberdieß müßte man 
aber auch dafür Sorge tragen, daß ſich die Zntenfirät des Fenerd 
ſowohl vor, ald während des Verſuches beftändig gleich bliebe. 

. Bei dem Spyfteme, welches wir befolgt haben, find alle aͤhn— 
lichen Utſachen zu Verſchiedenheiten in den Nefulraten beſeitigt, in: 
dem ſich der Ofen bei unferey Einrichtung fowohl am Anfange, als 
am Ende des Verſuches beinahe in gleichem Zuftande befindet. 


„8 
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Ein fehr wichtiger Umjtand, welcher gleichfalls einen fehr merk⸗ 
lichen Einfluß auf die Reſultate ausuͤbt, ift die Art der Heizung. 
Beifpiele biefür liefert die Tabelle No. 3, aus welcher man erfieht, 
daß eine und diefelbe Menge Brennmaterial verfchiedene Produere 
gab, je nachdem daffelbe in größeren oder Fleineren Quantitäten in den 
Dfen gebracht wurde, fo zwar, daß ed ausgemacht ift, daß ein 
und derfelbe Keffel, je nachdem die Heizung auf diefe oder jene Weife 
geſchieht, mehr oder weniger Gas erzeugen wird. 

Die Güte des Brennmareriafes endlich übt gleichfalls einen merk 
würdigen Einfluß auf die Producte des Apparates aus, und zwar 
einen Einfluß, der die gıdften Echwierigfeiten darbieret, und der 
der Gleichfoͤrmigkeit oder SFdentitärt der Bafen, welche man annehs 
men müßte, um die Verſuche vergleichbar zu machen, und um ges 
wife Echlüffe aus denfelben ziehen zu Finnen, ein beinahe unübers 
fteigliches Hinderniß in den Weg legen dürfte. Die Gefellfchaft bat 
diefe Schwierigkeit fehr wohl gefühle und daher auch Auffchlüffe über 
die Natur der Afchenarten gefordert. Werden aber diefe Auffchlüffe 
hinreichen ? Wir zweifeln ſehr. Ein Umftand, weldyer uns von grds 
Berer Wichtigkeit zu feyn fcheint, ift für die Steinfohle das Gewicht des 
Rüfftandes; für das Holz der Grad der Trofenheit, oder, was auf 
ein und dafjelbe hinaus kommt, der Gewichtöverluft, weldyen das 
Holz erleiver, wenn man daffelbe längere Zeit hindurch, 3. B. einen 
Monat lang, ver Wärme einer Trofenftube ausſezt. Wir muͤſſen 
aber geftehen, daß wir glauben, daß, wie zahlreich und genau aud) 
die Angaben und Auffchlüffe über das Breunmaterial feyn mögen, 
dieſes Problem doch nie auf eine genuͤgende Weife geldft werden dürfte. 

Es fcheint und, daß alle diefe Verſuche nur dann den gehöris 
gen Nuzen haben würden, wenn diefelben von allgemein gleichen 
Bafen ausgehend, angeftellt würden. Die Bafen oder Grundlagen 
foltten beftimmt werden und durften unferer Anficht nad) folgende ſeyn: 

1) Gleiche Dauer des Verfuches, der überdieß unter gleichen 
Umftänden angefangen und geendigt werden müßte. 

2) Gleiche Art der Heizung. 

a Gleiches Brennmaterial, 

In jenen Fällen, in denen ed unmdglicdy wäre, allen diefen Bes 
— zu entſprechen, muͤßten wenigſtens alle Aufſchluͤſſe, welche 
den Einfluß der gefchehenen Abänderungen beurfunden koͤnnten, an⸗ 
gegeben werden. 


3. Von der Einrichtung der Keſſel. 


Wir ſtellten unſere Verſuche mit 5 Keſſeln an, von denen 4 nach 
einem und demjelben Modelle erbaut find, und Feine wefentlichen 
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Unterfchiede von einander darzubieten fcheinen, während ber fünfte 
Keffel eigentlih nur durch Verlängerung der erfteren Art von Keſſel 
entſtand. 

Dieſe Keſſel, welche in Fig. 1 bis 5 mit A, B, O, D, E be⸗ 
zeichnet find, find cylindsifch und Haben Siederoͤhren. 

An den vier. erfteren haben die drei Siederdhren gleiche Ränge: 
die ‚Entfernung der mittleren vom Keffel beträgt nur 0,22 Meter. 
Am 5ten hingegen ift die mittlere Röhre um 0,94 Meter fürzer, als 
die beiden feitlichen Siederöhren, und 0,7 Meter vom Keſſel entz 
fernt. Bei Gelegenheit der Zugröhren ( carneaux) werden wir die 
Gründe, die und zu diefen Modificationen veranlaßten, anführen. 

Mir haben die Oberfläche der Siederdhren, auf welche die Flamme“ 
direct einwirft, und jene des Keffeld, welcher der viel geringeren 
Hize der Zugröhren ausgefezt ift, befonders angegeben. Diefe Iren: 
sung ſcheint und von großer Wichtigkeit zu feyn, indem es ofs 
fenbar ift, daß die Iebhaftefte Wirfung auf der Oberfläche der Siedes 
röhren Statt findet. Kinige Mafchiniften glauben fogar, daß man 
nur diefe Wirkung allein zu berüßfichtigen habe; allein man: muß 
auch die Wirkung der Hize in den Zugröhren in Anfchlag Bringen, 
und zwar vorzüglich bei großen Apparaten. An einem unferer Keffel 
(E) haben die Flammen nämlich, wenn das Feuer lebhaft und gur 
unterhalten ift, eine Länge von mehr ald 13 Meter; die Hize am 
Eintritte in den Schornftein beträgt felbft noch nach einem. Umlaufe: 
des NRauches durch mehr ald 20 Meter, beim Gebrauche von Stein 
Fohlen 500, und beim Gebrauche von Holz beinahe 600°. Kurz 
wir find der Meinung, daß man die Heizoberfläche der Siederdhren 
von jener der Theile des Keffeld, die mit dem Rauche in den Zugs 
söhren in Berührung Fommen, wohl unterfcheiden muͤſſe. Wir glaus 
ben nämlich, daß leztere gleichfalls eine fehr merfliche Wirkung bers 
vorbringt, bejonderd wenn fich diefe Oberfläche unmittelbar unter dem 
Keffel befindet, und wenn die Hize ihre Wirkung von Unten nach) 
Dben ausübt, wie dieß bei dem Keffel E der Fall ift. Bei der in 
Fig. 8 dargeitellten Einrichtung, wo der leztere Theil der Zugröhren 
feitlich über den NKeffel geht, und wo die Hize des Rauches am Ans 
fange des Rauchfanges unter 400° beträgt, geben wir zu, daß die⸗ 
fer leztere Theil der Heizoberfläche nur eine fehr ſchwache Wirkung 
hervorbringt, welche man füglid) unberüffichtigt laſſen Tann. | 

Dor dem Schluffe diefes Artikels muͤſſen wir unfere Lefer noch 
auf eine Anomalie aufmerkſam machen, welche wir an unferen Aps 
paraten beobachteten und die wir nicht gehörig zu erklären im Stande 
find. Die beiden Keffel A und B, welche ein und -derfelbe Arbeis 
ter verfertigre, welche ganz gleiche Dimenfionen hatten „. neben eins 
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ander anfgeftellt waren, einen gemeinfchaftlichen Schornftein hats 
ten, in weldyen fi) die Zugröhreg allmählich und auf gleiche Weife 
‚verliefen, und welche endlich von einem und demfelben Heizer ges 


heist. wurden, ‚gaben und beftändig verfchiedene Producte, welche 


fi) wie 6 zu 5 verhielten, wir mochten fie. beide zugleich oder ab: 
wechfelnd jeden einzeln arbeiten laffen, Die beiden Keffel C und D, 
bei welchen ähnliche Umftände Statt finden, gaben ebenfalls Unter: 
fehiede zu erkennen, welche jedoch weit weniger auffallend waren, 
Muß man diefe Abweichungen einer eigenen .Befchaffenheit oder Na— 
tur des, Metalled, oder. verfchiedenen Difen defjelben an den der Hize 
am.:meiften ausgeſezten Theilen zufchreiben ? Wir waren nicht im 
Stande dieß auszumitteln. 


4. Bon den Zugrdhren (Carneaux). 


Die nach dem Zugrbhrenfnfteme eingerichteten Keſſel A,B,C,D, 
Gig. 2, wurden zu einey Zeit erbaut, zu welcher der Ofenbau nod 
geringe Fortſchritte gemacht hatte, zu welcher man glaubte, daß es 
ſich hauptſaͤchlich darum handle, die VBerührungepunfte des Keſſels 
mit dem Rauche fo viel ald möglich zu vervielfältigen, und zu wel: 
der man noch nicht recht wußte, daß die Vortheile der Vergrößerung der 
Heizflaͤche über gewiffe Gränzen hinaus beinahe null und nichtig wers 
den, und keineswegs den Verluft compenfiren, der in Folge des Man: 
geld an Zug entſteht. Dieß erklärt fich hinreichend aus der großen 
Anzahl der Zugröhren und aus dem geringen Durchmeffer derfelben. Und 
doch find diefe Zugröhren nicht fo gar ſchlecht, als man glauben follte, 
indem wir 6 ald das mittlere Product eines der Keffel, an welchem 
fie angebradyt worden waren, erhielten. Da wir jedoch einfahen, 
daß allerdings eine DVerbefferung möglich ſey, fo brachten wir an 
dem Keffel B, deffen Producte fidy nur auf 5 beliefen, das in Fig. 3 
abgebildete Syſtem an. Die neuen Zugröhren waren ſowohl dem 
Durchſchnitte, als anderen Einrichtungen nad, jenen der beiten Ap— 
parate ähnlich, fo daß wir in deren Folge einer merklichen Vermeh— 
rung der Produete entgegenfahben. Wir erhielten zwar aud) wirklich 
ein größeres Product, indem daffelbe von 5 auf 5,35 flieg; allein 
es blicb Doch nod) immer weir unter jenen Producten, welche der Kefjel A 
in dem Spfteme Fig. 2 gab. Wir vermutheren nun, daß der Haupt: 
febler des Apparates darin liege, daß jener Theil der Oberfläche, 
melcher der divecten und fenfrechten Einwirkung der Flamme ausges 
fezt mar, nicht groß genug war, und daß, um diefem Uebelftande 
abzuhelfen, drei Modificationen an dem Kefjel angebracht werden muͤß— 
ten; nämlich 1) eine Verlängerung des Keffeld und der Siederohrem 


um beilaͤufig die Hälfte; 2) eine folhe Verminderung der Länge ber 
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mittleren Siederdhre, daß biefelbe um 0,94 Meter Fürzer mäte, als 
die beiden Seitenröhren, damit auf diefe MWeife die Flamme, indem 
fie ihre, Richtung aͤndert, direct und fenkrecht von Unten nach Oben 
. gegen. die Bodenfläche des Keffeld fchlagen koͤnne; 3) endlich eine bes 
dehtende, Entfernung der Siederbhren. von dem Keffel, um den Wäns 
den der Zugröhren, ohne deren Durchfchnitt vermindern zu muͤſſen, 
die beinahe fenfrechte, in Fig. 4 dargeftellte Stellung geben zu koͤn⸗ 
nen, und um dadurd) die ganze Kraft der Hize auf den Boden des 
Keſſels zu leiten. Dieſe neuen Einrichtungen hatten den beſten Er— 
folg, indem die Producte, welche urſpruͤnglich nur 5 betrugen, und 
in Folge der erſten Verbeſſerung nur auf 9,35 ſtiegen, ſich nun auf 
‚27 beliefen. 


Wir ftellten noch mehrere Verfuche an, wobel wir den Keffel C, 
der urfprünglid) nach dem in Fig. 2 dargeftellten Spfteme eingerichtet 
war, allmählich nach den beiden anderen, in ‚gig. 3 und 1 abgebil« 
deten einrichteten. Bei der erften diefer Einrichtungen circulirt der 
Rauch in einem einzigen Zugrohre um den Keffel; bei der zweiten hinz 
gegen wird er unmittelbar in den NRauchfang geleitet, nachdem er 
unter dem Keffel bis an den Bordertheil des Ofens geführt worden. 
‚ Diefe Einrichtungen gewährten aber durchaus Feine Vortheile, fondern 
wir erhielten bei denfelben, wie aus der zweiten Tabelle erhellt, nies 
drigere Reſultate. | 


Wir hielten uns hiernach um fo mehr für überzeugt, daß die im 
Big. 4 abgebildete Einrichtung des RA E vor allen ROSE merk⸗ 
liche Vorzuͤge darbiete. 


5. Von dem Roſte. 


Ueber den Roſt haben wir nur Weniges zu ſagen, da die Di⸗ 
menſionen, welche wir demſelben gaben, die allgemein uͤblichen ſind. 
Die beſte Entfernung deſſelben von den Siederdhren ſcheint uns fuͤr 
Steinkohlen 0,32 Meter, für das Holz hingegen 0,32 Meter zu ſeyn. 
Doch miüffen wir bemerken, daß für jene Fälle, in welchen man 
eine geringere Menge Brennmateriales verbraucht, leztere Entfernung 
vermindert werden müßte, wie dieß durch den am 12. April’ 1831 
angeftellten Verfuch r beftättiget wird, bei welchem die Menge des 
Prennmateriales und die Entfernung ded Roſtes von dem Giederdhe 
ven vermindert wurden. Bei diefem Verſuche üÜberftieg nämlich der 
mittlere Durchſchnitt diefer Tagesarbeit jenen der vorhergehenden Ver— 
fuche. Wurde aber bei diefer veränderten Cinrichtung des Roſtes 
eine größere Menge Brennmaterial angewendet, fo ergaben ſich fehr 
ſchlechte Product, | | 
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| “vo rb Won dem Rauchfange. 

: Wir haben zweierlei Nauchfänge: der eine iſt rund, der andere 
vierekig; Tezterer ift um 6,5. Mer. höher als. erfterer, und hat im Mi: 
nimum einen um die Hälfte größeren Durchſchnitt. Kein Zug if 
offenbar beſſer, und doch iſt noch leineswegs en daß er * 
Ne— guͤnſtigeren Einfluß ausuͤbt. 


| 7. Von der Art der Heizung. 
| Bir haben bereitd mit dem Früheren einige Bemerkungen uber 
bie Art der, Heizung. vorausgefchift, und haben nun nur noch einiges 
Weniges hinzuzufuͤgen. Man muß vor Allem folgende beide Extreme 
vermeiden: zu große und in zu langen Zwiſchenraͤumen eingetragene 


Maſſen, welche, indem fie den Apparat abkuͤhlen, die Verbrennung | 


plözlich langfamer gehen machen, und zu Feine, fehr oft eingetragene 
Maffen, indem diefe in Folge des zu oft wiederholten Oeffnens der 
Ofenthuͤre gleichfalls ein Abkuͤhlen erzeugen. Bei dem Holze fanden 
wir gleiche, von 5 zu 5 Minuten eingetragene Ladungen am beften, 
indem ſich hiebei zeigte, daß der Herd dann, wenn eine neue Ladung 
eingetragen wird, nod) eine ziemlich) beträchtliche, in vollem Brande bes 
findlihe Menge Holzes enthält. MWahrfcheinlich dürfte bei den Stein: 
Tohlen ein gleicher Zwifchenraum ebenfalls von Nuzen feyn: doch fehlt 
ed und an hinlängfich genauen Angaben hierüber, 

Was die günftigfte Menge des Brennmateriales betrifft, fo fchien 
es und, daß die von und angewendeten Quanrfitäten für unfere Appa— 
rate die zwefmäßigfien feyen; wir glauben jedoch, daß man ohne Nach⸗ 
theil die Menge der Steinfohlen vermehren, jene des Holzes hingegen 
vermindern Ffünnte, — das Entgegeugefegte ungünftige Reſultate 
geben würde, 


8. Bon dem Regiſter oder Zugloche. 

Wenn die Arbeit, welche man vorhat, zu einer unregelmäßigen 
Heizung zwingt, wie dieß bei uns ofr der Fall war, fo erhielten wir 
einen merflichen Vortheil, wenn wir die Deffnung des Regillers oder 
des Zugloches jedes Mal, fo oft das Feuer nachließ, Kleiner machten. 
Sehr gut fanden wir es auch, daffelbe während des Eintragens einer 
‚neuen Ladung Steinkohlen beinahe ganz zu ſchließen; bei der Heizung 
mir Holz ift dieß jedoch nicht möglich, da die Heizung wegen der gros 
Ben Intenſitaͤt der Hize des Herdes dabei leiden wuͤrde. 


— Von dem Hizgrade des Raudes am Grunde des 
Raubfanges. , 

Wenn wir Steinfohlen brannten, fo betrug die Temperatur des 

Rauches, jo wie derfelbe aus den Zugröhren trat, bei dem Keſſel E 


\ 
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beiläufig 500, bei den übrigen, nah. dem — dig.2 elngerichte⸗ 
ten Keſſeln hingegen nur 350 Grade. — 

Bei der Heizung mit Holz fteigt: aber: diefe —— im ers 
‚sten ‚Galle bis auf. 572, im. zweiten hingegen "bis .auf 440 Grade. 

10. Bon der Natur des Rauches. 

Die Natur oder Befchaffenheit des Rauches wechfelt in unferen 
‚Apparaten nach dem Hizgrade und vorzüglich nad) der Art des Brenn- 
“materialed. Bei dem Keffel E umd der Heizung mit Steinfohlen: be= 
trug. die Menge: freien Sauerfloffes: 10 bis 12 Procent, "und. jene der 
‚Kohlenfäure 75 wurde .derfelbe Apparat hingegen mit Steinfohlen .ge« 
heizt, -fo verminderte ſich der Sauerftoff auf 4,55 Procent,. während 
die Kohlenfäure bid auf 13 Procent flieg. In erſterem Falle tritt 
alſo die Hälfte-armofphärifcher Luft ein, ohne zur Verbrennung ges 
dient: zu haben, in dem zweiten hingegen kaum der vierte Theil. 

Bei dem Keffel D war die Menge des freien Gauerftoffes. grö- 
Ber, und jener der Kohlenfäure geringer; allein .die Heizung mit Holz 
gibt, wie an dem anderen: Apparate, fo: auch hier, beſſere Reſultate 
als die Heizung mit Steimfohlen. Merkwuͤrdig ift, daß die Summe 
des freien Sauerftoffes und der Kohlenfaͤure eine beiläufig conftant 
bleibende Summe gibt, die fidy der Zahl 17 annähert. 

Aus dieſen Nefultaten läßt ſich ſchließen, daß ſich bei der Vers 
brennüung des Holzes nicht fo viel Rauch entwifelt, ald bei der Ders 
brennung der Steimfohlen, indem das Volumen des freien Sauerftofs 
fes im erften Falle immer minder groß: ift, ald im zweiten. Ganz 
falſch ift alfo die Behauptung, daß bei der Heizung mit Holz grö- 
Bere Zugröhren. und ein größerer Rauchfang nörhig feyen, ald bei der 
Heizung mit. Steinfohlen;.: aus einer: Vergleihung der Produete der 
Keſſel D und E, melche nad) einander mit Steinkohlen und mit Holz 
geheigt wurden, geht dieß am beften hervor... 

Steinkohle 5,25 | 

Für D hat man namli —— 
Steinkohle 6,27 
Holz 3,09 
woraus ſich folgende Verhaͤltniſſe ergeben: 
5,25 \ 
6,27- 
2,75 


für das Bo — a 0,90. 


Der Keffel D,; welcher, wenn. er, mit Steinkohlen geheizt wird, 
nur Ro des Keſſels E gibt, gibt alſo, wenn man ihn mit Holz heizt, 
%, des Productes dieſes lezteren Keffeld, und zwar bloß, deßwegen, 
weil die in_ Fig. 2 dargeftellten Zugröhren für. die Heizung mit, Stein: 


ir E — — 





für die Steinkohle = 0,83 ' 


e 
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Fohfen offenbar zu ‘eng an während ſie dei bet Heizung mit Holz 
kein ſolces Hinderniß darbieten. 
a 11. Bon. dem: Brehnmäteriste 

Steinkohle. Die Beſchaffenheit der. Steinfohle, deren wir:und 
- bedienen, erhellt aus der zweien Tabelle; wir bemerfen daher hie: 
mur noch, Daß fie ſich für den Gebrauch der Huͤttenwerke fehr gu 
eignet. Dbwohl nun die Güte diefer Steinkohle fo ziemlich gleich ift, 
fo gibt diefelbe doch zu verichirdenen Abweichungen Anlaß, die ſich 
nicht Teiche aus dem bloßen Ansfehen,der Kohle erfennen laflen „ die 
ober: aus ‚den Unterfcpieden in. den in unferer: Tabelle angeführten 
Tagesarbeiten hinreichend erhellens: Sehr großen und nothwendig war 
delbaren Einfluß aͤußert auch der: Zuftand der:Zerkleinerung der Kohle; 
wenn die Kohlenftüfe nämlich. fehr Klein find,. ſo wird die Heizung 
nicht nur viel fchwieriger, — man — ch minder günftig 
Rejultates :... . 0 
Holz. Wir wendeten — und —— —— abet 
lezterr⸗ an, und waren bemuͤht, uns bei unſeren Verſuchen immer ſo 
viel als möglich Holz von gleicher Guͤte zu verſchaffen. Das Hol; 
deffen wir uns bei den lezteren Verſuchen bedienfen, wurde 13. Monate 
zuvor gefällt und 6 bis 7 Monate zuvor gehauenz.. es war beflän 
dig der. Luft ausgefezt "und. nur oben mit Rohrdeken bedekt. Das 
Tannenholz, welches einen Monagt dJang uͤber den Zugröhren- einer 
ziemlich ftarfen Hize ausgeſezt worden, verlor dabei 23. Procent ‚an 
feinem Gewichte. | Bet ade erſtes Werjanen. wär * Holz * we⸗ 
niger troken. 

42, Bon dem. erjeingken: —— 

Die Art und Weiſe, auf welche wir das verdampfte. Waſſer eich⸗ 
ten, wurde bereits angegeben. Die Refultate; welche ſich aus dieſer 
Eichung, die vorher auf; Die Normal-Temperatur vom 0° reducirt 
wurde, ergaben, ſind in unſeren Tabellen enthalten. 

Schluͤſſſe. 

Die wichtigſten Punkte, auf welche wir uns die Geſellſchaft be⸗ 
ſonders aufmerkſam zu machen erlauben, ſind folgende: | 

1) Die Vortheile der: Bekanntmachung. einer. umſtaͤndlichen Zus 
firuckion zur Schäzung oder Bemeſſung der Producte der Verdam⸗ 
pfungs:Apparate, um auf diefe Weife fo viel als möglich zu Reful: 
taten zu gelangen, welche ſich mit einander. vergleichen laffen. 

2) Die Vortheile, welche eine Einrichtung der Keffel gewährt, 
bei weldyer man die Zugröhren verengern Fan, ohne daß man deren 
Durchfchnitt zu verkleinern braucht, und bei welcher man folglicy die 
ganze Wirkung der Wärme unter den Keſſel ſelbſt führen kann, Fig. 4. 

3) Die gute Wirkung, die man erhält, wenn man die Länge der 
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mittleren GSiederdhre vermindert, damit die Flammen in dem Augen: 
blife, in welchem fie in die Zugröhre übergeben, auf den Boden des 
Keſſels geleiter werden, Fig: 9. . d: 

4) Die Nuzlofigkeit, welche es gewährt, wenn man ben Zugrdhe 
ten der Apparate, welche mit Holz geheizt werden, einen eben fo gros 
Ben Durchmeffer gibt, ald er bei der Heizung mit Steinfohlen nöryig 
ift, indem mit dem Nauche eine geringere Menge Luft davongeht. 

5) Endlich die Wichtigkeit des Umftandes, daß Feine‘ zu großen 
ee DBrennmarterial auf ein Mal in den Ofen eingetragen werden. 

Anmerkung. 

Die Verfaſſer haben der Geſellſchaft, nachdem obige Abhandlung 
bereits beendigt war, noch folgende Aufſchluͤſſe über die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche fie in der Heizmethode mit Holz; anbrachten, mitgetheilt. 

> Meben dem Keffel E, welcher nad) Fig. 4 und 5 erbaut ift, bes 
finder fich der kleinere Keffel A, weldyer nach dem iu dig: 2 darge: 
ſtellten Syſteme eingerichtet ift: 

Zwifchen dem Ende der lezten Zugröhte des Keffels E und den 
benachbarten Theilen der Zugröhren b und c des Keſſels A Fig. 2 
wurde eine Verbindung erdbffnet; die Scheidewände, welche b’ von b 
and c’ von c trennten, wurden weggelaffen; die Deffnung. endlich, 
Durch weldye der Rauch unter den Giederöhren in die Zugroͤhre b- und 
b überging, wurde geſchloſſen. 

In Folge diefer Einrichtungen gelangt der Rauch, nachdem er 
rings um den Kefiel E gegangen, in die Zugröhren b und c des 
Keſſels, dann in die Zugrdhren b’ und c’ und zulezt in den Rauch⸗ 
fang. 

Anderer Seits wird das Speiſewaſſer anf den Grund des gänz: 
Lich gefüllten Keffelö A geleitet, an deſſen oberem Theile ed dann aus: 
tritt, um in den Keſſel E zu gelangen. 

Die Refultate diefer neuen Einrichtungen find: 

1) Das Waffer gelangt mit einer der Siedehize Bay kommen⸗ 
den Temperatur in den Keſſel E. 

2) Die Tempetatur des Rauches zeigt ſich * nachdem 
derſelbe ungefaͤhr 20 Meter durchlaufen hat, beim Eintritte in den 
Rauchfang auf 250° vermindert. 

3) Die Vermehrung der Producte betrug waͤhrend der erſten 
14 Tage 15 Procent, dx %. ein Kilogramme Holz, welches früher 

3,09 Dampf erzeugt, erzeugte gegenwärtig, wuter übrigens ganz 
gleidyen Umftänden, beiläufig 3,55; 

Aus diefen Reſultaten ergibt fi) der Unterſchied, der swifchen 
Der Heizung mit Holz und der Heizung mir Steinfohlen Statt finder. 
Bei dem Heizen mit Steinfohlen ift ein färferer Zug nörhig, wel: 
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cher nothwendig weitere Zugroͤhren von ‚unbedentender Laͤnge erfordert, 
deren Rauch mit einer Temperatur von beinahe 500° entweicht. Bei 
der Heizung mit Holz hingegen erfolgt die Verbrennung auch bei ges 
ringen Zuge fehr leicht, man Fann den Zugröhren folglich eine grd- 
Bere Länge. geben, und auf diefe Weife * eine viel groͤßere Menge 
der. Waͤrme des Rauches benuzen. 

Erklaͤrung der Zeichnung. 

gig. 1 ift ein Durchſchnitt nad) einer Fläche, welche vorne an 
dem Keſſel C durch die Achfen der beiden erften QTubulirungen geht. 

Der Rauch geht unter den Siederdhren dd durch, gelangt durch 
eine einzige Zugröhre unter den Keffel, und begibt ſich dann unmit⸗ 
telbar. in. den Keflel. Das Minimum des Durchſchnittes correfpons 
dirt mit. jenem Theile, welcher unter den Siederoͤhren außer dem 
Roſte liegt. 

8, der Roſt. 

f, eine Linie, welche bie Derengerung des Herdes über dem. Rofte 
andeutet. 

Fig. 2 ift ein Durchfchnitt des Keſſels A. 

Der Rauch theilt ſich hier, nachdem er unter den Siederdhren 
bei aa durchgegangen, zur Rechten und Linken des Keſſels in zwei 
Strömungen, und zwar zuerſt in die Zugröhre bb, b’b‘, und danır 
in die Zugröhre c und c‘, welche fid) an ihrem Ende in eine einzige 
Zugröhre vereinigen, die dann in den Rauchfang. übergeht. 

Das Minimum des Durchfchnittes entfpricht den Theilen c und 
c‘, von denen. jeder 0,07. Meter im Durchfchnitte hat. 

Die Heizoberfläche des Keffels wird 11,95 oder 6 Meter betra⸗ 
gen, je nachdem man jenen Theil des Keſſels, der mit den Zugroͤh— 
ren c und c’ in Berührung fteht, in Anfchlag bringt oder nicht. 

g, zeigt die Einrichtung des Herdes zur Heizung mit Steinlohlen. 

h, zeigt jene zur Heizung mit Holz. 

Fig. 3 ift ein Durchfchnitt des Keſſels B. 

Der Rauch bildet einen einzigen Strom, welcher zuerft unter ben 
Siederdhren durchgeht, und dann unter dem Niveau des Wafferd um 
den Keffel cireulirt. 

Das Minimum des Durchfchnitted N den Zubulirungen. 

Fig. 4 ift ein Durchfchnitt des Keffels E 

Der Umlauf des Rauches ift derfelbe wie in Fig. 3 

ij, zeigt die Einrichtung des Herdes für die Heizung mit Steins 
kohlen. 

k, zeigt den Herb zur Heizung mit Holz. 

Sig. 5 ift ein Grundriß des Keſſels E und feiner Sieberöhren., 
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' XLV. 


Beſchreibung eines von Hrn. Lemare erfundenen Appara⸗ 
tes, mit welchem man Waſſer erhizen oder in Dampf 
verwandeln kann.“) 


Aus dem Bulletin de la un d’encouragement. Septbr. 41832, 
337. 


Mit Abbildungen auf Xab, IV, 





Der Apparat des Hrn. Lemare, für welchen die Societe d'en- 
corıragement dem Erfinder eine goldene Medaille zweiter Claſſe zuers 
Fannte, befteht aus zwei concentrifchen, horizontalen, meffingenen Cy⸗ 
lindern AB, zwifchen denen fich jene Quantität Waffer, welche erhizt 
werden foll, befindet. In der Mitte des inneren Cylinderd A läuft 
nach der ganzen Länge bdeffelben der Roſt C. Auf diefen horizonta= 
Ien Cylindern befinden fich zwei fenfrechte, concentrifche Cylinder EF, 
mit denen diefelben communiciren; der zwifchen beiden Cylindern blei⸗ 
bende Raum ift mit Waffer gefüllt. Un dem dußeren Eylinder E E 
ift mittelft Klammern ein oberer, fenfrechter Cylinder H feſtgemacht, 
durch deffen Mitte der Rauchfang G geht, und welcher den mit ihm 
commmunicirenden, inneren Eylinder I aufgehängt hält. Wird nun in 
den Cylinder H Waſſer gegoffen, fo gelangt daffelbe durch die Röh> 
ren OO direct in den Eylinder I,-um ſich dann, indem es durd) die 
Seitenröhren PP geht, in den zwifchen den Gylindern E und F be= 
findlihen Raum zu begeben. Die Flamme des Herdes D erhizt das 
zwifchen den beiden horizontalen Cylindern enthaltene Waffer fehr 
ftarf. Der Rauch, welcher ſich vom Herde entwifelt, umgibt, nachs 
dem er durch das Rohr S gegangen, den inneren Eylinder I und gibt 
dabei den größten Theil feiner Hize an denfelben ab, während er zu⸗ 
gleich auch das zwiſchen den Cylindern E und F befindliche Waſer 
erhizt; zulezt entweicht er durch den Rauchfang G. | 

Der. Apparat ift mit einer Sicherheitöflappe, und mit einer 
Möhre verfehen, welche die Höhe des MWafferftandes angibt. Man 
kann fich deffelben zu verfchiedenen Zwelen bedienen; vorzüglich gute 
Dienfte dürfte er aber in Badeanftalten leiften. Er faßt 837 Kiter 
Waffer, welche man in 50 Minuten zum Sieden bringen Tann. 


Erklärung der Abbildung. 
Fig. 6 ift ein Durchfchnite durch die Achfe der Eylinder nach der 
Linie AB des Grundriffes Fig. 8. | 
Big. 7 ift ein Durchfchnitt nach der — CD des Grundriſſes. 


45) Wer einen Apparat bed Hrn, — anzuſchaffen wuͤnſcht, braucht 


ſich nur an den Erfinder ſelbſt, * —* Conti No. 4, zu — 
%. * » 
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Fig. 8 ftellt einen Grundriß des oberen Theiles bed Apparate vor, 
Gleiche Buchftaben beziehen fi) auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

AA, iſt der innere, horizontale Cylinder. | 

BB, der äußere, horizontale Eylinder. 

C, der Roft, welcher die ganze Länge des Herdes einnimmt. 

D, der Herd, oder der ee ae des inneren horizontalen 
Cylinders. 

EE, der die: und 

F, der immere fenfrechte Cylinder. 

HH, ift der obere, fenfrechte Eylinder, welcher durch Klammern 
und andere DBefeftigungsmittel an dem Cylinder E feftgemacdht if. 
2 die ganze Länge dieſes Cylinders läuft- der Rauchfang G. 

“I, ift der einfache, an dem Gylinder H aufgehangene Eylinder. 

J, ift eine gefrämmte Nöhre, durch welche der Dampf austritt, 

K, eine Röhre, durch welche das Waffer eintritt, 

L, eine Röhre, welche die Höhe des Wafferftandes angibt. 

M, eine am Gingange des Herdes D DEN, ‚mit Kohlen⸗ 
— gefuͤllte Doppelthuͤre. 

N, ein Loch, bei welchem friſche Luft auf die gluͤhenden Kohlen 
geleitet, und wodurch die Verbrennung folglich befoͤrdert werden kann. 
Diefes Loch ift mit einem Pfropfe verfchloffen. 

O, ift die Sicherheitöflappe. | 

PP, find die Seitenröhren, durch welche der obere fenfrechte EN 
Yinder H mit dem fenfrechten Cylinder E in Verbindung fteht. 

00, Röhren, welche zwifchen dem Eylinder H und dem Eylin 
der I die Verbindung herftellen. 

Re ein Verfchließer oder eine elliptifche Platte sk einer Schraube, 
welche eine gedhrte Schraubenmutter aufnimmt,- durch welche diefe 
"Platte gegen eine in dem Gylinder E angebrachte Deffnung gedruͤkt 
wird. ‚Durch diefed Loch wird der Pfropf T des inneren Eylinders 
J ausgezogen, wenn man dad erhizte Waffer entleeren will. 

8, eine Röhre oder ein Rauchfang, welcher ſich auf dem Herde 
D befinde. 

U, ein u Hahn zum Entleeren des erhizten Waſſers. 


Baddeley's Nettungeflog, 267. 
XLVI. 


-Weber das Rettungsfloß des Hrn. Canning. Bon gm, 
W. Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine N. 474, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Hr. Alfred Canning von der koͤnigl. großbrit. Marine hat, 
wie wohl alle unfere Lefer aus den Öffentlichen Blättern wiſſen wer⸗ 
den, ein Rettungsfloß erfunden, mit welchem in England und Franke. 
reich mit-beftem Erfolge mehrere Verfuche angeftellte wurden, und 
für welches demfelben yon der. Society of Arts auch die goldene Me⸗ 
daille zuerkannt wurde... Bei den anerkannten Vorzuͤgen diefer für 
Kiftenländer höchft wichtigen Erfindung dirfte es daher gewiß Jen 
dermann erwuͤnſcht feyn, etwas Näheres über diefelbe zu erfahren, 
Wir bezwefen dieß durch unfere gegenwärtige Mittheilung. 

Hr. Canning baut fein Floß hauptfächli auf zweierlei Art, 
weldye man in Fig. 23 und 24 erfieht. In Sig. 23 ftellt A eine 
Hauptrahe oder einen fonftigen Balken vor, woran in der Nähe feis 
ner beiden Enden zwei Kreuzbalfen cc angebunden find, welche durch 
die. Seile oder Taue cc an Drt und Stelle erhalten werden. Um 
übrigens der Mafchine noch ‚größere Feftigkeit zu geben, endigen ſich 
vier der Zaue in eine Schleife dd, durch welche ein duͤnnerer Strik 
gezogen und feftgefpannt. ift. 

‚Die Mafchine wird vermittelft leerer Wafferfäffer, dergleichen an 
jedem Ende der Kreuzbalten bb eines befeftige ift, fchwimmend er+ 
halten. Auf die hervorragende Fläche eines jeden diefer Fäffer wird 
eine Hängematte gebunden, damit diefelbe nicht allenfalls durch Fels 
fenriffe eingeftoßen werden kann. Die Zahl und Stellung der Fäffer 
muß fich nach der Zahl der Perfonen, die: das Floß aufnehmen fol, 
sichten; iſt deren Zahl groß, fo ift ed, um dem. Sloße die gehdrige 
Schwimmfraft zu geben, am beften, die Fäffer fo zu ftellen, wie dieß 
durch ‚die punktirten Linien in der Zeichnung angedeutet iſt. 
zur Aufnahme der Schiffbrüchigen dient die Platform e, melche 

mittelft einer. ftarfen Schleife, die ſich ganz frei und leicht um die 
Hauptrahe A drehen Tann, an diefe Rahe gefchlungen iſt. Je nad 
der Größe der Platform kann man diefelbe mit einer oder mit zwei 
ſolchen Schleifen aufjängen. Die Schleifen muͤſſen übrigens mittelft 
eines Pflofes, den man an jeder Seite derfelben einfchlägt, in der _ 
Mitte der Rahe erhalten werden. 

Man erfieht aus diefer Beſchreibung mit der Abbildung, daß nur 
vier der Faͤſſer auf ein Mal untergetaucht feyn fonnen; Hr. Canning 
hatideren aber acht damit das So um und um rollen kann, 


> 
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ohne daß fir die auf der Platform e befindlichen Perſonen eine Ges 
fahr daraus entftünde, weil diefe Platform bei der befchriebenen Eins 
richtung immer eine horizontale Stellung beibehalten muß. 

Fig. 24 zeigt eine Modification des Floßes. Es ift hier naͤm⸗ 
lich aus drei Preuzmweife zufammengebundenen Nahen oder Balken zus 
fammengefezt, welche mittelft der Taue ff unbeweglich in ihrer Stel: 
lung erhalten werden. An jedem Ende diefer Balken ift ein leeres 
Faß oder ein Schuzbrett ausKork angebracht, wodurch das Floß die 
gehörige Schwimmkraft erhält. Nimmt man Fälfer, fo müffen bies 
felben gleichfalld mit Hängematten gepolftert werden. Bei einem 
Floße diefer Art müffen fich die Perfonen in der Mitte deffelben an 
den Tauen fefthalten, und fi jedes Mal umdrehen, fo et dad Floß 
— | 

Hr. € anning machte felbft auf der See Verſuche mit ſeinem 
Floße und exponirte ſich beſonders zu Cherbourg und Jerſey den groͤß⸗ 
ten Gefahren. Er ſezte fi ſich z. B. zu Cherbourg auf die Platform 
des Floßes Fig. 23 und ließ ſich bei dem größten Sturme aus dem 
Hafen ſchaffen. Der Sturm warf ihn auf eine der gefährlichften 
Klippen, ohne daß weder ihm, noch feinem Floße ein Unfall zuftieß: 
er faß felbft bei der ungeheuren Höhe der Wogen beinahe trofen auf 
feiner Platform. Die ganze Vorrichtung befizt nämlich die gehörige 
Seftigfeit und Staͤtigkeit, und zugleich fo viel Elaftieität, als noͤthig 
iſt; man kann mir ihr felbft am ſolche Küften, an denen jedes Ret—⸗ 
tungsboth zerfchellen müßte, ohne alle Gefahr gelangen. Die Perfonen 
befinden ſich bei ihr höher und folglich trofener, als auf irgend einem 
anderen Floße. Die Materialien zur Erbauung eines ſolchen Floßes 
befinden fih auf jedem ſchiffbruͤchigen Schiffe in Menge, und koͤnnen 
auch im“ fehr Furzer Zeit: auf die angegebene Weife zufammengefezt wers 
den.w Das Floß gewährt auch das ficherfte Landungsmittel, wenn mit: 
telſt Mauby's oder Murray's Erfindungen zwiſchen dem Lande 
und den -Schiffbrüchigen eine Verbindung hergeftellt worden. Hr. 
Ganning ift der Zwelmäßigkeit feiner Erfindung fo verfichert, daß 
er fi anheifchig macht, mit derfelben an jeder Kuͤſte und bei dem hef⸗ 
tigften Sturme neue Verfuche anzuftellen. 


Thuillier’s Mechanismus zur Hin: und Herbewegung. 269 
XLVII. 


Bericht des Hrn. Francoe ur über einen von Hrn. Thuil⸗ 
lier erfundenen Mechanismus zur Anwendung einer ab» 
wechfelnden oder Hin⸗ und Herbewegung in eine fortwähs 
rende drehende oder Ereifende Bewegung. 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Julius 1852, ©. 254. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


Der von Hrn. Thuillier der Gefellfchaft vorgelegte Mechanis 
mus, durch welchen fi) die abwechfelnde Bewegung in eine fortwäh- 
rende Freifende umwandeln laffen foll, ift, wenn er auch noch Feine nuͤz⸗ 

liche Anwendung darbietet, doch fo merkwuͤrdig, daß er die Aufmerk— 
famfeit der Gefellfchaft verdient. 


Der Mechanismus befteht nämlich aus einem Pendel, deffen Linfe 
an zwei Stangen aufgezogen ift, welche an dem Aafhänge: oder Trage: 
mefjer befeftige find. Zwifchen diefen beiden Stangen befindet fi dh eine 
dritte, davon unabhängige Stange, welche bloß durd) die Schwingun: 
gen. des Pendeld im Kreife herumgedreht werden foll. Diefe mittlere 
Stange reicht zu dieſem Behufe über dad Aufhängemeffer hinaus, 
indem fie durch ein Loch in demſelben, in welchem ſie ſich frei drehen 
kann und das ihr als Halsring dient, geht. Nach Oben endigt ſie 
ſich in einen vierefigen Zapfen, und am dieſen lezteren wird mittelſt 
eines vierefigen Loches von entfprechender Größe ein horizontaler Stab 
gefteft, an deffen Enden ſich zwei gleiche Maffen, nach Art der Fluͤ— 
gel eined Bratenwenders, befinden. Statt daß diefe Maflen jedoch 
einander diametral gegenüber ftehen, find deren Arme im Gegentheile 
nach einer und derfelben Ridyrung gekehrt, fo daf fie auf eine Seite 
gewendet find. Wird nun die Linfe gehoben, fo nehmen die Arme 
der Maſſen foldhe Stellungen an, daß fie gegen den Horizont geneigt 
find, und wartet man, bis eine der Maffen fällt, indem man das 
Pendel unmittelbar losläßt, fo ſieht man, daß ſich beide Maffen dre— 
hen und die mittlere Stange in eine Freifende Bewegung verfezen. 
Diefe Stange ift nach Oben mit einem Winfelrade verfehen, welches 
in ein anderes Rad eingreift, und diefes leztere ift an der Welle eines 
Triebſtokes aufgezogen, der auf diefe Weile eine fortwährende dies 
bende Bewegung erhält, und der diefe Bewegung vielleicht anderen 
Vorrichtungen mirtheilen fünnte. Während diefe Wirkung hervorges 
bracht wird, bemerkt man, daß die Bewegung Sprünge erleidet, welche 
davon herrühren, daß bald das Pendel die Maffen mir fich reißt, und 
den durch die Reibung entftehenden DVerluft ausgleicht oder erſezt, 
bald aber im Gegentheile die Maſſen das Pendel führen und beleben, 
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bis endlich diefe beiden Urfachen der Bewegung durch ihre Neactio: 
nen ihre Kraft verlieren, wo dann die Mafchine ftill fteht. 

Hr. Thuillier bat gewünfcht von der Gefellihaft eine Bes 
Iohnung für feine Erfindung zu erhalten, da er ald einfacher Arbei: 
ter Feine Mittel befizt, diefelbe in Anwendung zu bringen oder einen 
Nuzen daraus zu ziehen. Das Comire der mechanifchen Künfte Fanı 
der Geſellſchaft jedoch Feine Vorfchläge hierüber machen, indem es 
zweifelt, daß die Erfindung des Hrn. Thuillier wegen der Un: 
gleichheit der drehenden Bewegung der Stange, wegen der Stöße, 
welchen bdiefelbe ausgeſezt ift, und wegen des Schwanfens des Trieb: 
ftofes eine miüzlihe Anwendung zulaffen dürfte. Da der neue Mes 
chanismus jedoch manche Eigenheiten darbietet, fo dürfte ed doch gut 
feyn, denfelben befannt zu machen, und den Erfinder zu weiterer Ver: 
vollfommnung und Anwendung deffelben aufzumuntern, 


Befhreibung des Apparates. 


Sig. 5 zeige den Mechanismus bes Hin. Thuillier von de 
Eeite gefehen. 

Sig. 6 ift der Echwengel des Pendels von Vorne dargeftellt, . 
woraus man die Art und Weiſe, auf welche die drehende Bewegung 
mirgetheile wird, erfieht. 

Sig. 7 ftelle die Fluͤgel ‘oder den Sieger für ſich allein vor. 
| Fig. 8 zeigt den —— im Aufriſſe und in größeren 
Maßſtabe. 

Fig.)9 iſt derſelbe im Grundriſſe. 

aa, find die Pfoſten oder Stuͤzen, auf benen der Mechanis: 
mus 

b, ift die Platte oder die Brüfe mit zwei Aufhänge- oder Trage: 
meffern cc, welche ſich auf die Platte d flügen, und fich auf- derfel: 
ben fchwingen. 

ee, find Etangen, an denen eine Pendellinfe f angehenche ift, 
und welche oben an der Platte b befeftigt find. 

g, die mittlere Stange, welde ſich in Folge der Schwingung 
des Pendels und der Umdrehung des Sliegerö h um fich felbft dreht. 
Diefer Flieger befteht aus einer horizoutalen, gefnieten Stange, die 
an ihren beiden Enden die Maffen 11 trägt. 

j, ein vierefiges, dad Ende der Stange 8 bildendes Stüf, an 
welchem der Flieger aufgezogen ift. 

"kein an der Stange g aufgezogenes Winkelrad. 

l, ein zweites Winkelrad, weldyes von dem vorhergehenden ge: 
führt wird. 

m, die Welle, an der diefes Rad aufgezogen ift. 
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n, ein Triebſtok, der die PERLE Bewegung weiter fort 
pflanzen kann. | 








XLVIII. 


Ueber eine neue Schreibfeder, welche ſi ch ſebbſt mit Tinte 
ſpeiſt. Von Hrn. W. Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 485. ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Eine große Zahl von Vorfchlägen und Verfuchen wurden bereits 
gemacht, um unfer Publicum, deffen Schreibluftigfeit von Tag zu 
Tag zunimmt, mit Federn zu verfehen, welche ſich felbft mit Tinte 
fpeifen, welche alfo Tintenfaß und Feder zugleich vorftellen, und bei 
welchen folglicdy das läftige und unangenehme Eintauchen der Federn 
wegfaͤllt. Keine der Federn, die ald Refultat diefer Verſuche zu Tage 
Tamen, entfprady bisher noch; denn allen Fonnte mir Recht der Vor: 
wurf gemacht werden, daß die Tinte nicht mit gehöriger Negelmäs 
Bigfeit ausfließe, und daß man die Speifung der Feder nicht hinrei— 
chend in feiner Macht habe. Ich glaube nun eine Vorrichtung ges 
funden zu haben, der diefe Vorwürfe nicht zufommen, und welche 
vor den früheren dergleichen Federn einige Vorzüge voraus "haben 
dürfte. 

Die Idee meiner Federn ift zum Theil von Mordant' 8 bee 
rühmten Bleiſtifthaͤlter, zum Theil von einer Feuerfprize entlehnt, 
welche Eyprian Lucar im 5. 1590 in feiner Abhandlung „Läucar 
Solace‘ befchrieb, In lezterer Mafchine wurde der Kolben nämlich 
mittelft einer in die Kolbenftange gefchnittenen Schraube getrieben. 
Die Zeichnung wird meine dee verfinnlichen. 

Sig. 16 und 17 ift ein Längendurchfchnitt ded Federhälters im ſei⸗ 
her ganzen Größe; er kann aus einem goldenen oder fi Ibernen Gehäufe 
beſtehen, welches zwei Theile bildet, die ſich frei in einem Ge füge 
bei a drehen. In dem unteren Theile des Gehäufes be bewegı: fich 
der Kolben P, und zwar mittelft einer Schraube 8, welche in den 
oberen Theil der Kolbenftange gefchnirtten ift, während der untere 
Theil derfelben eine vierefige Form bat, und fich durch die Führu ngös 
platte g bin und ber bewegt. 

D ift eine weibliche Schraube, welche an dem oberen Theile des 
Gehaͤuſes angebracht iſt, und ſich mit demſelben dreht. Wenti ſich 
daher dieſer Theil des Gehaͤuſes dreht, ſo muß ſich der Kolben heben 
oder ſenken, je nachdem die Drehung des Gehaͤuſes dieſe oder jene 
Richtung nimmt. Der Kolben ſelbſt kann in dem unteren Theile des 
Gehaͤuſes durchaus keine drehende Bewegung machen. 
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Der Federhaͤlter iſt in den Grund der Roͤhre eingeſchraubt, und 
iſt mit einer kleinen Oeffnung verſehen, welche der Tinte den Durdys 
gang geftattet. Wenn man nun das Gehäufe mit feinem unteren 
Ende in ein Gefäß mit Tinte untertaucht, und die obere Hälfte def: 
felden umdreht, fo wird der Kolben gehoben und der Behälter folg: 
lich mit Zinte gefüllt, in welchem Zuftande er dann zum Gebrauche 
fertig ift. Will man mit der Feder fchreiben, fo braucht man das 
obere Ende nur ein Paar Mal umzudrehben, um zu bewirken, daß 
die Zinte durch_die Deffnung e in die Feder fließt, weldye entweder 
aus einem Gänfskiele oder aus Metall beftehen kann. Hört man zu 
fohreiben auf, fo kehrt man die Feder um, und dreht den oberen 
Theil des Gehaͤuſes ein Paar Mal nach der entgegengeſezten Rich— 
tung, wo dann die übrige Tinte zum weiteren Gebrauche wieder in 
den Behälter zurüffehrr. 

Damit die Tinte den Behälter oder den Kolbenſtiefel nicht an⸗ 
greift, wenn derſelbe aus Silber beſteht, ſoll derſelbe bis zu der 
Fuͤhrplatte g hinauf inwendig vergoldet ſeyn; auch koͤnnte man eine 
Glasroͤhre als Kolbenſtiefel anwenden. 

Mir ſcheinen dieſe Federhaͤlter ſehr einfach MR ihrem Baue; 
fie leiften fehr gute Dienfte und gewähren bei ihrem Gebraudye auch 
fehr große Reinlichkeit. Ganz vorzüglich dirften fie fich für Reifende 
und Gefchwindfchreiber eignen, da ein Federhälter von der. in der 

Zeichnung dargeftellten Größe fo viel Tinte zu halten vermag, daß 
man fehr lange Zeit ohne Unterbrechung ſchreiben kann. Meine Ges 
dern laſſen ſich übrigens eben fo einfach und wohlfeil, als zierlich, 
foftbar und lururids verfertigen. Sie koͤnnen nicht leicht in Unorde 
nung gerathen, und follte dieß ja der Tall feyn, fo wären fie auch 
fehr leicht wieder auszubeffern. Sehr leicht ließe fich meine Vorrichs 

tung auch an fchiebbaren Gehäufen und an einem Bramah’fchen Fe⸗ 
derhaͤlter anbringen; ich wollte übrigens hier nur die einfachſte Form 

angeben, die’ man nur mit einer Kapfel zu verfehen braucht, um n ſi e 

uͤberall im Sake bei ſich tragen zu koͤnnen. 


XLIX.“ 


Ueber eine neue, augenbliklich zerplazende Handgranate. Von 
Hrn. Robert Mallet zu Dublin. 
Aus dem Mechanics’ Magazine N. 477. ©. 442. 
Mit einer Abblldung auf Tab. IV. 





Die in Vorfchlag gebrachten Methoden Sprengfugeln verfchiedes 
‚ ner Arr abzufeuern, find, wie Jedermann weiß, bereits fehr zahlreich, 


! 
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und doch hat man es in dieſer Kunſt eben noch nicht ſehr weit ges 
bracht. Weniger häufig dachte man aber daran, die Granaten fo zu 
vervolffommmen, daß man ſich derfelben mit Sicherheit bedienen, und 
fie zugleich auch mit größerer Gewißheit an einen beftimmten Ort fchleus 
dern koͤnnte. Ich fah vorzüglich zwei hierauf bezügliche Erfindungen, 
von denen jedoch die eine zu Foftfpielig und zu complicirt ift, waͤh⸗ 
rend die andere keinen militaͤriſchen Transport aushalten duͤrfte. Ich 
nehme mir daher die Freiheit, dem Publicum eine von mir erfundene 
Handgranate mitzutheilen, welche zerplazen muß, ſo wie ſie auf den 
Boden faͤllt, oder ſo wie ſie gegen einen anderen feſten Körper ges 
fchleudert wird. 

In der Zeichnung Fig. 27, welche meine Erfindung, verfi innlichen 
fol, ift a ein Durchfchniet durch die Mitte einer aus ‚Bußeifen ges 
goſſenen Granate von beinahe natürlicher Grdfe. b ift ein Furzes 
Stüf einer gewöhnlichen diinnen Gasröhre, welche aus Eifen, beffer 
aber aus Kupfer beftehen kann. In das obere Ende diefer Röhre 
wird ein Stab aus Eſchenholz, der fogenannte Schwanz der Granate 
- eingefügt und mittelft des Querdrahtes d darin feftgemacht. Das 
untere Ende der Röhre iſt gefägt, und etwas wenige duͤnner zulau⸗ 
fend, ſo daß ein Kuͤgelchen Seidenpapier, welches darauf geklebt wird, 
in die Oeffnung der Granate gelangen kann. Dieſes Papier verhin— 
dert, daß kein Pulver aus der Granate in die Roͤhre gelangen kann. 
Innerhalb dieſer Roͤhre haͤngt loſe ein allmaͤhlich duͤnner zulaufender 
Cylinder aus Schmied- oder Gußeiſen e, an deſſen Ende eine mit 
knall ſaurem Quekſilber gefuͤllte Zuͤndkapſel aus Zinnfolio angebracht 
iſt, herab. Der Cylinder wird mittelſt eines feinen Spiraldrahtes 
in einiger Entfernung uͤber dem Boden der Roͤhre aufgehangen, und 
um alle Gefahr zu vermeiden, noch durch den Querdraht oder Bol—⸗ 
zen h, der erſt beim Abfeuern der Granate entfernt wird, feftgehals 
ten. Diefer Spiraldraht braucht fich bei der Entfernung des Quers 
drahted h feineswegd auszudehnen; er braucht nicht als Feder zu 
wirfen, fondern er dient bloß als ein ausdehnbarer Träger. An dem 
oberen Ende des Stabes oder Schwanzes Befinden ficy vier Flügel 
aus fehr leichtem Zinne, welche fo gebogen find, daß die Granate das 
durch eine drehende Bewegung erhält, und daß ihr Flug auf dieſe 
Weiſe ſicherer wird. 

Die Art und Weiſe, auf welche die Exploſion bewirkt wird, 
wird hieraus Jedermann einleuchten. Wenn naͤmlich der Bolzen h 
berausgezogen ift, und die Granate von einer Höhe berabgeworfen, 
oder mit der Hand oder einem MWurfgeräthe gegen irgend einen fee 
ften Körper gefchleudert wird, fo wird der eiferne Eylinder e, wels 
cher fein Bewegungsmoment ‚noch beibehält, wenn die Granate bereits 

Dingfer’s polyt. Journ. 90. ALVII, 9. 4: 18 
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auf den Miderftand getroffen hat, den Spiraldraht ausdehnen und 
gegen den Boden oder Grund der Sprengfugel oder. Granate ftoßen ; 
und dadurch wird die Zündfapfel mit einer ſolchen Gewalt detoniren, 
daß daß auf die Röhre geflebte Papier zerriffen, und das in der 
Granate enthaltene Pulver entzündet wird. 

Es ift offenbar,, daß der Spiraldraht leicht fo regulirt werden 

kann, daß er dem Schlage des eifernen Cylinders nur einen ſehr ge: 
ringen Widerſtand darbietet. Um Meitläuftigkeiten zu vermeiden, 
will ich hierüber nicht in weitere Detaild eingehen. 
An meiner Granate wird beinahe die ganze Kraft der Ladung 
gegen bie Sprengkugel wirken, indem die Röhre nicht zum Entwei: 
hen geneigt ift. Das Pulver wirft nämlich mit feiner ganzen Kraft 
gegen die convere Oberflaͤche der Roͤhre und kann nur bei den geſaͤg— 
ten Oeffnungen am Boden entweichen; dadurch wird der eiſerne Cy— 
linder gewiß mit folcher Gewalt aus der Röhre gefchleudert werden, 
daß er ein fehr zu fürchtendes Gefchoß bildet. Vergeſſen habe ic 
jedoch zu bemerken, daß die Roͤhre genau in die Sprengkugel ein— 
gepaßt werden muß, und daß es am beſten iſt, wenn man dieſelbe 
rings herum mit einer Schichte ſtarken Patronenpapieres fuͤttert. 

Sch habe mehrere Verſuche mit dieſen Granaten angeſtellt, und 
jeded Mal gefunden, daß diefelben mit Eicherheit zerplazten. Die 
Handgranaten werden noch allgemein als eine furchtbare Waffe an 
erfannt, und da nun die Gründe, wegen welcher man diefelben auf: 
gab (die Gefahr ihrer Anwendung und die Ungewißheit des Abbren: 
nens der Lunte), durch meine Erfindung befeirigt find, fo dürften fie, 
wie ich nicht zweifle, gewiß wieder in Aufnahme fommen. Bei der 
Bertheidigung von Breſchen u. dgl., bei der Vertheidigung der Infante— 
sie gegen Gavallerie, bei Angriffen von bewaffneten Banden gegen 
Häufer, auf Schiffen ꝛc., müßten meine Sranaten gewiß fehr gute 
Dienfte leiften. 

Die Koften der neuen Granaten dürften ſich bei der Fabrikation 
in Großen kaum höher belaufen, ald jene der geriöönlichen Gras 
naten. 

Es ſcheint mir ferner auch nicht fehr ſchwierig zu feyn, dieſe 
Abfenerungsmethode bei einer gehdrigen Einrichtung der Fütterung 
auch an Haubizen zc. anzubringen. 

| Die beiden Hauptvortheile meiner Granate find jedoh, daß fit 
bis zu dem Augenblife, in welchem fie fortgefchleudert. werden, nich 
‘die geringfte Gefahr darbiegen, und auch nicht leicht dadurch abgefeuert 
werden koͤnnen, daß fie mit einer brennenden Subftanz in Berührung 
Tommen, und endlich, daß fie in dem Augenblife, in welchem fie tref— 
fen, zerplagen, fo daß man, denfelben unmöglich entfliehen Tann. 


| Werbefferte Methode Hufeifen zu fhdrfen 25 
Große, nach meiner Erfindung zubereitete Sprengfugeln Fonnten auch 
mit Gongreve'fchen Raketen verbunden. vder aus Wurfgefchiizen ge- 
fehleudert werden. Auf bemannte Verdeke gefchleuderr, müßten fie 
eine fürchterliche Wirkung hervorbriugen. 








Eine neue verbefferte Methode Hufeifen zu ſchaͤrfen. Won 
einem Arn. I. P. zu Birmingham. 


Aus der Voice of Humanity im Mechanics’. Magazine N. 470. 
| Mit einer Abblldung auf Tab. IV. 


Jedermann weiß, welche jammervolle Qual es fuͤr Thiere und 
Menſchen iſt, bei Glatteis mit ungeſchaͤrften Pferden zu fahren und 
zu reiten, und welche Ungluͤksfaͤlle dadurch nur zu haͤufig erfolgen. 
Die gewöhnliche Methode vie Hufeiſen der Pferde zu ſchaͤrfen, ent⸗ 
ſpticht zwar nicht ſchlecht; allein das: dftere Abnehmen der Hufeifen, 
welches bei ihr noͤthig üft, ſchadet den Hüfen der Pferde; auch bat 
fie den wefentlichen Fehler, daß man die Schärfung‘ nicht jedes Mal 
fogleih anbringen kanun, was durchaus nothwendig ift, da: öft in wes 
nigen Minuten Glatteid entftehen kann. Ich habe aus diefem Grunde 
folgende Art von Hufeifen auögefucht, bei welcher diefer Vorwurf 
durchaus wegfallen dürfte, und bei welcher mau jeden Augenblik im 
Stande ift, die Pferde ohne Beihilfe irgend eines Schmiedes ſelbſt 
gehdrig zu ſchaͤrfen. 

Man fieht mein Hufeifen in Fig. 26. Wenn die Straße nicht 
glart und fchläpferig ift, fo fchraubt man die beiden Schraubenmuts 
terıt BB, welche einen Bierselzoll hoch find, auf die dargeftellte Weiſe 
in die Hufeifen. Co wie aber Glatteid. eintritt, und fo wie die 
Pferde geichärft werden follen, nimmt man diefe Schrauben mittelft 
des Scyraubenziehers © heraus, um an deren Stelle die beiden Schraus 
ben mit Spizen AA in die Hufeifen einzufchrauben. Diefe ganze . 
Dperation ift in wenigen Minuten gefchehen, und entfpricht fehr gut, 
wie fih Hr. Holmes, Hufſchmied zu Birmingham, der auf meinen 
Rath dergleihen Hufeiſen verfertige, ſchon dfters zu überzeugen Ges 
legenheit harte. Um das Einroften diefer Schrauben zu verhindern, 
braucht der Stallknecht diefelben nur täglich herauszunehmen, einzu⸗ 
dhlen und dann wieder einzufegen. Man foll übrigens immer einen 
Heinen Morrath ſolcher Schrauben bei ſich führen, damit man diefels 
ben durch neue erfezen kann, wenn fie zu flarf abgenüzt zu werden 
beginnen; nie foll man die Abnuͤzung fo weit Fommen laffen, daß 
fie nicht mehr leicht mittelſt des Schraubenzieherd herausgenommen 
werden koͤnnen. 





18 * 
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| Ich glaube, daß diefe meine einfache Erfindung gewiß überall 
.  gänftig aufgenommen. werden wird, denn ich habe mich überzeugt, 
daß durch diefelbe einer häufig vorfommenden Schinderei der Thiere 
abgeholfen, und auch manchen Unglüksfällen vorgebaut werden Kann. 
Die Koften der neuen Schärfungs s Methode belaufen ſich überdieß 
nicht höher, als jene der alten. 








LI. 
—Befchreibung eines verbeſſerten Befebätns für Küchen. 
Von einem Hrn. ©. J. 


+ Aus dem Mechanies’ Magazine N. 473. “ 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Man fieht diefen „Keffelpälter in Fig. 25. AB ift ein duͤnner 
Eifenftab oder ein ſtarkes Stüß eines Reifend. AD und BE fin 
zwei Haken von gleicher Größe, welche an A und B feſtgemacht 
find, von denen jedoch BE aufwärts bis nach D verlängert um 
dort fo im Winkel gebogen ift, daß es eine Handhabe bilde. F ift 
ein Haken, der fich. frei um feinen Mictelftife C drehen läße, und 
welcher quer an den’ Topfhenkel gehängt wird, während man den 
Keffel in die Haken DE hängt. An AB ift eine Feder angelöthet, 
welche in die Mündung des Hafens E eingreift, und auf diefe Weile 
ein Ausgleiten des Keffeld verhindert. Mil man nun z. B. Waſſet 
aus dem Keffel gießen, fo braucht man nur den Griff D gegen fid 

- anzuziehen, um ed gehdrig audfließen. zu machen, ohne daß man 
Gefahr läuft ſich die Finger zu verbrennen, oder ſich auf eine au 
dere Weife zu befchädigen. Die ganze Vorrichtung ift fo einfad, 
"daß fie jeder Schmied für weniges Geld zu verfertigen im Stande 
ift. Ihr Nuzen duͤrfte fich in jeder Küche bewähren. 
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LII. 


Die Kunft des Baummolls und Seinengarns Färbend, Von 
Hrn. Profeffor Laugier. - 


Aus dem Dictionnaire technologique. Bd. XX. ©, 325. 





- 


Bortfegung und Befhluß von ©. 234 des vorigen Heftes, 


Achtes Kapitel 


Bon den zufammengefezten Farben. Allgemeine Bes 
MELINEBEN über die Färberei des Flachs⸗- und Hanf 
Garnes. | 


Die zufammengefezten Farben entftehen durch Vermengung zweier, 
breier oder mehrerer einfacher Farben, wovon wir hier nur ein Paar 
Beifpiele angeben wollen. 


F. 1. Mifhung gon — und Blau. 


Dieſe Miſchung gibt dad Violett, das Lilas und dad Pas. 
liacat von alled Schattirungen, aͤcht-, guts und falfchfärbig, je 
1a dem Verfahren, welches man anwendet. Alle die Merhoden 
yiezu, fo wie für die folgenden Mifchungen, findet man in dem al- 
habetiſchen Verzeichniſſe. 


9. 2. Miſchung von Gelb und Roth. 


Durch die Miſchung von Gelb und Roth erhält man das Aus 
orafarb, dad Drange, bad Ringelblumenfarb (souci), das 
Tarmelitfarb, das Mordore, das Zimmtfarb, das Klatſch— 
ofenfarb (coquelicot), das Ziegelroth (brique), das Kapus 
inerfarb und alle deren Schattirungen. 


$. 3. Mifhung von Gelb und Blau. 


Das Refultat der Mifchung von Gelb und Blau: ift Sri h, 
nd zwar von der zarteften Schattirung bis zum dunkelſten Grün, 
»ozu wir die Methoden fpäter angeben werben. Um ſchoͤne glän: 
ende Grin zu erhalten, joll man fich bloß der Falten Kuͤpe oder 
er Vitriolfüpe bedienen; die warme Kuͤpe gibt nämlih nur mat: 
es Gruͤn. | . 

F. 4 Mifchung von Grau und Gelb... .. 


Die grauen Farben find nur Schattirungen von Schwarz, wos 
on man, fo wie vom Grün, eine Unzahl von Schattirungen unters 
beider. Die Mifhung von Grau und Grün gibt das Dlivens 
arb von allen Schattirungen; man ift dabei gendthigt oft auch 


278 | Laugler, die Kunft 


noch Blau zuzufezen, wenn man gewiffe Niancen erhalten will, 
Alles dieß wird aus der alphabetifchen Tabelle deutlich werden. 


$. 5. Allgemeine Bemerfungen über die Färberei des 
Flachs- und Hanfgarnes. 


Mir haben ſchon am Eingange und mehrere Male bemerkt, daß 
jene Methoden, die wir für die Baumwolle im Allgemeinen angeben, 
auch auf das Flache = und Hanfgarı ihre Anwendung finden, und 
daß man dieſes folglih nach denfelben Methoden falfh-, gut: 
und Ächtfärbig färben kͤnne. Doch hat auch diefer Zweig der Färs 
berei einige Eigenthämlichkeiten, die wir hier nicht umgehen dürfen, 
und über welche fi) Vitalis folgender Maßen ausdruͤkt. 

4) muß man zwei Ablochungen hinter einander geben, und die: 
felben felbft etwas ftärfer machen, als man fie für die Baumwolle 
zu machen pflegt; auch foll man fie länger kochen laffen. Je weis 
‚Ber die Faden find, um fo altayenber und lebhafter werden auch des 
ren Farben werden. 


2) muͤſſen alle Beizen in flärferen Verhältnifen und von höhe, 
rer Temperatur angewendet werden; auch foll man deren Wirkung 
länger andauern laſſen, oder bei mehreren Farben ſelbſt wieder⸗ 
holen. 

3) verſteht ſich das, was wir ſo eben ſagten, hauptſaͤchlich von 
der Tuͤrkiſch⸗ oder Adrianopelroth⸗Faͤrberei des Flache» oder Hanf: 
garnes. Hier verdient der gelbe Gang den Vorzug, fo wie es aud 
gut ift, wenn man die Oehl- und Salzbäder vermehrt, und wenn 
man zwijchen den Bädern längere Zeit vwerftreichen läfit. Vorzüglich 
muß man aber darauf fehen, daß der Zaden gehörig mit diefen Baͤ— 
dern gefättigt werde, und daß das Trofnen auch fehr vollkommen 
geſchehe. Auch fol man dfter auf Galläpfel auffezen. 

Hr. Palfrene von Cambrai legte der Société d’encourage- 
ment Saktuͤcher aus reinem Leinenzeuge vor, die er mit verfchiedenen 

- Farben Haltbar gefärbt hatte. Es gelang dieſem geuͤbten Künftler naͤmlich 
die Farben fo haltbar und unveränderlicd auf dem Flache: und Hanf: 
faden zu befeftigen, daß Hr. Road die vorgelegten Mufter den 
ftärfften Proben unterwerfen konnte, ohne daß diefelben eine Verän: 
derung erlitten. Eben diefelben Mufter erlitten auch durchaus Feine 
Veränderung, wein man fie einen Monat lang der RE der 
Luft und der Sonne ausſezte. 


Sen. Deloge, einem fehr gewandten Färber zu Montpellier, ge: 
lang ed dad Hanf» und Flachsgarn audy auf eine fehr halıbare Weiſe 
roͤt hlich-violett ind pflaumen farb (prune) zw Färben, Dat 
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Verfahren des Hrn. Palfröne ſowohl, als jenes des Hrn. De 
loge ift jedoch bisher noch unbefannt. 


Neunted Kapitel. 


Methoden zur Bereitung einiger bleibender Farbbaͤder 
und einiger Beizen, deren man fi in der Baummoll:, 
Leinen= und Hanfgarn-Faͤrberei bedient. 

Ylaun, gereinigter. GSchwefelfaures Thonerde- Kali. Man 
trifft im Handel zweierlei Sorten Ylaun, den natürlichen und den 
fünftlicdy erzeugten, Der natürliche kommt fchon gebildet in der Erde 
vor, und wird nur durch Auslaugen und Kryſtalliſiren aus derfelben 
gewonnen. Alle diefe Alaunforten enthalten jevoh, mit Ausnahme 
des römifchen Alaunes, der bei Civita-Vecchia und Piombino ges 
wonnen wird, mehr oder weniger Eifen, deffen Gegenwart manchen 
Sarben fehr ſchaͤdlich wird, fo daß ed von großer Wichtigkeit ift, zu 
wiffen, wie man das Vorhandenfeyn des Eifens entdefen fann, und 
wie fich daffelbe entfernen läßt. 

Die Gegenwart des Eifens läßt fich fehr leicht entdefen, wenn 
man eine geringe Quantität Alaun in deftillirtem Waffer oder in Res 
genwaſſer auflöft, und diefer Auflöfung dann einige Tropfen eifenz 
blaufaures Kali oder Blutlaugenfalz zufezt. Euthält,der Alaun auch 
nur eine geringe Menge Eifen, fo entfteht auf diefen Zufaz in kur— 
zer Zeit ein blauer Niederfchlag, der um fo häufiger und um fo 
dunkler gefärbt feyn wird, je mehr Eifen im Alaun enthalten ift. 

Um nun diefen Alaun zu reinigen, löjt man ihn in Fochendem 
Waſſer auf, aus welchem man ihn wieder herausfrpftallifiren laͤßt. 
Die Kryſtalle werden dann aus der Mutterlauge, in der der größte 
Theil des Eifens enthalten it, genommen, und auf Drufpapier ges 
trofnet. Unſere franzöfifchen Fabrikanten verfertigen jezt gleichfalls 
Alaun, der gar fein Eifen enthält, und der daher dem beiten römi- 
fhen Alaun an Güte gleichfommt. 

Alaun, gefättigter. Es ift nicht immer genug, wenn ber 
Alaun vollfommen rein ift, fondern es handelt ſich oft auch um eine 
Abfumpfung der Überfchäfligen, in ihm a Säure, wobei 
man auf folgende Weife verfährt. 

Man löft 32 Pfund Alaun in der Kälte in 106 Pfund Regen: 
oder Zlußwaffer auf, und gießt dann, wenn der Alaun vollfommen 
aufgelöft ift, nach und nach eine Soda » Auflöfung zu, die man fih 
mit dem A6ten Theil des Gewichtes des Alaunes, in diefem Falle 
alfo 3. B. aus 2 Pfund Soda, bereitete. Don diefer Soda: Aufldfung 
wird immer dann erft eine weitere Portion zugegofien, wenn das das 
Dusch entſtandene Aufbrauſen vollkommen aufgehört bat, Bei dies 
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fen Verfahren darf man nämlich nicht befürchten, daß durch ein 
zu lebhafte Aufbraufen ein Theil des Alaunbades aus dem Keffel 
binausgeichleudert werde. Der auf diefe Weife behandelte Alaun ift 
nun in den Färbereien unter dem Namen des gefättigten Alaunes 
befannt. 

Wuͤrde man der Alaun: Auflofung eine größere Quantität Soda 
zuſezen, ald wir bier angegeben haben, fo würde man Gefahr Ian: 
fen, den Alaun zu zerſezen, und einen Theil der Baſis, d. h. bie 
Thonerde, in Geſtalt von weißen Flofen niederzufchlagen. 

Man richtet in den Färbereien gewöhnlich von beiden angeführs 
ten Alaunbädern her, damit man diefelben immer gleich vorräthig hat, 
und fie nicht jedes Mal frifch zu bereiten braucht. 

Brafilienbad oder Brafilienholzbrühe. Wenn man fich 
einen Abfud des Brafilienholges bereiten will, fo laͤßt man daffelbe 
in Späne, oder noch beffer in Pulver, verwandeln, und diefes Puls 
ver läßt man dann 2—3 Stunden lang mit’ einem 18 — 20fachen 
Gewichte Waſſer fieden. Der erſte Abfud wird hierauf in eine Kufe 
oder einen Bottich gegofien, damit man den NRüfftand nochmals 2 
Stunden lang mit Waller ausfochen kann. Diefer zweite Abfud 
wird zu dem erften binzugegoffen. 

Die Brafilienbrähe ift um fo beffer, je älter fie if, und def; 
balb hat man aud) in allen guten Faͤrbereien eine bleibende Brajilien: 
tüpe oder Tonne, die man jedoch vor gewiffen Ausdänftungen , wie 
3. B. vor den Ausdünftungen der Abtritte, ſchuͤzen muß, indem de: 
ren Zarbe dadurch bedeutend leiden und zulezt ganz zerftört werden 
würde. 

Es gibt eine fehr einfache und leichte Methode jene Baͤder, die 
mit Braſilienholze von geringerer Güte, wie z. B. mit Holz; von Bi: 
mas, St. Martha, Aniola, Nicaragua, Siam, Sapar ıc., bereitet 
wurden, von ihrem fahlen Färbeftoffe zu befreien, fo daß man diefe 
Hölzer mit Sicherheit flatt des wahren Fernambukholzes anwenden 
kann. Diefes Verfahren ift nach Dingler, dem wir die Entdefung 
deffelben verdanken, folgendes: 

Wenn das Holz naͤmlich auf die oben beſchriebene Weiſe zugerichtet 
worden, ſo zieht man entweder durch Auskochen oder durch Waſſerdaͤmpfe 
allen Faͤrbeſtoff aus demſelben aus, und dampft dann die Abſuͤde, 
welche man dadurch erhielt, fo weit ein, daß z. B. auf 2 Pfund 
Holz, die man anmwendete, nur mehr 6 bis 7 Pfund Fluͤſſigkeit übrig: 
bleiben. Diefem Rüfftande nun fezt man, wenn er Falt geworden, 
12 bi 18 Stunden fpäter, 1 Pfund abgerahmte Milch zu, worauf 
man dad Gemenge, nachdem man e3 wohl umgerährt, einige Mis 
nuten lang fieden läßt, um ed dann durch ein Stüf eined etwas en; 
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gen Flanelld zu feihen. Bei diefem Verfahren bleibt der fahle Färbes 
ftoff in Verbindung mit dem Kaͤſeſtofſe auf dem Filtrum zuruͤk, wäh: 
rend der rothe Färbeftoff in feiner vollfommenen Reinheit, und ohne 
daß etwas von demfelbeg verloren ginge, durch das Filtrum läuft. 

Will man fich diefer lezteren Flüffigkeit zum Rothfaͤrben der 
Baummolle bedienen, fo verdinnt man fie mit einer hinreichenden 
Menge Waſſers und taucht dann die zu färbenden Garne oder Zeuge 
in die Flüffigfeit ein. 

Brennzelig holzfaures Eifen. Man Fann diefes Salz fos 
wohl in Paris, als in allen übrigen größeren Fabrik: Städten Frank: 
reichs bereitö zubereitet haben ; doch wollen wir deffen Bereitung 
gleichfalls angeben, da man es auch in den Färbereien darftellt, in 
denen ed ftatt des effigfauren Eiſens angewendet wird. 

Man erhält die brennzelige Holzfäure durch Deftilation irgend 
eines Holzes; die größre Menge davon liefert jedoch unter allen den 
gewöhnlichen Holzarten das Buchenholz. Fo urcroy und Baus 
quelin zeigten, daß die Holzfäure nichts anderes, ald ein Effig 
fey, in welchem fich eine gewiffe Menge empyreumatifchen Debles 
aufgeldft befindet, welches bei der trofnen Deftillation des Holzes 
zugleich mit der Eäure übergeht. Diefe brennzelige Holzfäure wird 
jedoch nicht für fich, fondern in Verbindung mit Eifen angewenvder, 
und diefe Verbindung erhält man, indem man fie 8 bis 10 Stun: 
den lang in einem mittelmäßig ftark erhizten gußeifernen Keffel über 
roftigem Eifen digerirt. Gegen dad Ende der Operation nimmt die 
Auflöfung eine ziemlidy dunkle fchwarze Farbe an, und wenn dieß 
der Fall ift, fo gießt man fie in gläferne oder fleinerne Flafchen oder 
in Faͤſſer, in denen man fie zum Gebrauche aufbewahrt. | 
Die brennzelige Holzfäure ift im Handel unter dem Namen bes 
Mollerat'ſchen Eiffiges befannt , den man überall befommt, und der 
fehr concentrirt if. Man verdünnt ihn daher mit 4— 5 Raumthei⸗ 
len Waſſer, und felbft in diefem Zuftande ift er dann noch viel flär- 
ter, als der befte Eifig. | 

Sifenblaufaures Kali. Blutlaugenſalz. Diefes Salz ift 
überall im Handel zu haben, fo daß wir hier deffen gewöhnliche Bes 
reitungsart nicht anzugeben brauchen. Man erhält es übrigens auch, 
wenn man gereinigtes Berlinerblau durch eine Kalilauge zerfezt, und 
wenn man das Salz zum Behufe feiner Reinigung zwei Mal Ery: 
ftallifiren läßt. 

Eſſigſaures Eifen, aud) Eifenbrühe genannt. Man fezt in 
einem Faſſe ohne Defel eine Quantität Eifenfeilfpäne, die man mit 
Eſſig Übergoffen, der Luft aus, und läßr diefes Eifen 8 Tage lang 
mir dem Effige in Berührung. Nach diefer Zeit zieht man täglich 
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eine oder 2 Maß von der Flüffigkeit ab, und gießt fie dann in Die 
Kufe oder den Bottich. Auf diefe Weife erhält man nach 20 — 25 
Zagen eine roͤthlich-gelbe Zlüffigkeit, die einen eigenen Geruch befizt, 
und welche 5 — 6° zeigt. 

Die auf diefe Weife bereitete Auflöfunf , welcher einige Faͤrber 
auch noch Erlenrinde zufezen, wird in den Färbereien die ſchwarze 
Tonne oder ſchwarze Brühe genannt, und ift um fo beffer, je älter 
fie iſt. F 
Effigfaure Thonerde. Man loft 3 Theile Alaun und 3% 

Theil Bleizufer in 8 Theilen warmen Waffers auf, und rührt dieß 
einige Stunden über mehrere Male um. Dann läßt man den Nier 
derfchlag fezen, und gießt die Klare, daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit in 
eine Slafche ab, oder filtrire fie. Diefe Flüffigkeir, die hier nah dem 
von Vitalis angegebenen Verfahren bereiter ift, mißt an Baus 
me’s und Becks Aräometer 7 bis 8°. 

Kupfer-Auflöfung, ammoniafalifhe Man gießt in 
einer gläfernen Slafche mit eingeriebenem Stöpfel auf. eine Unze fei- 
ner reiner Kupferfeile 1 Pfund flüffiges gefättigtes Ammonium, und 
fchürtelt dieß 12 Tage hindurch von Zeit zu Zeit. Nach Ablauf die: 
fer Zeit wird das Ammonium eine fehr gefättigte blaue Farbe ange: 
nommen haben, und biefe blaue_Flüffigkeir ift es, die man, mit 
mehr oder weniger deftilliyten Waſſers verdünnt, in der Baummoll: 
Färberei ald Beize anwendet. 

Oehl, fettes. Zur Bereitung der fogenannten weißen Bäder, 
deren man in der Baumwolls Färberei bedarf, taugt nur das 
Dlivendhl, von welhem man hauptfächlich dreierlei verfchiedene Sor⸗ 
ten unterjcheidet. Die erfte diefer Sorten ift unter dem Namen Jung— 
ferndhl befannt, während die zweite ald gewoͤhnliches Oli— 
vendhl geht; Feine diefer beiden Sorten taugt im der Färberei, in 
der man die dritte Sorte (huile tournante), die aus den gegohrnen 
Dliven audgepreßt wird und viel Schleim enthält, anwendet. Diefe 
dritte Sorte, welche gewöhnlich nur zur Seifenfabrifation benuzt wird, 
wird unter dem Namen fettes Oehl (huile grasse) von Gallipoli 
und anderen Orten nad) Sranfreich gebracht. 

Ob nun diefes Dehl die zur Verfertigung der weißen Bäder noͤ⸗ 
thigen Eigenfchaften befizt, davon uͤberzeugt man fi) auf folgende 
MWeife: Man nimmt 40 Gewichtstheile Sodalauge von 2° am Araͤo— 

. meter, und gießr diefe auf einen heil ded zu unterfuchenden Oeh⸗ 
les, worauf man die Fluͤſſigkeit, um das Oehl gebdrig mit der Lauge 
zu vermengen, mehrere Male von einem Gefäße in ein anderes gieft. 
Die Zläffigkeit muß, wenn das Oehl gut if, vollkommen gleichfoͤr⸗ 
mig und ſchoͤn weiß ſeyn, und ſtark ſchaͤumen; fie muß feruer nad) 
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24 Stunden Ruhe noch immer gleichfdrmig und ohne Floken feyn, 
auch dürfen ſich Feine Dehltropfen auf deren Oberfläche begeben 
haben. 

Man muß das Dehl, welches zum Gebranche in den Färbereien 
beftimmt ift, an einem Fühlen Orte aufbewahren, deſſen Zempera= 
tur nicht fo hoch ift, daß der fchleimige Beſtandtheil durch Gährung 
zerſtoͤrt werben koͤnnte. 

Salpeterſaures Eiſen. Man erhaͤlt dieſe Beize auf fols 
gende Art: Ein Pfund concentrirte Salpeterſaͤure von 1,5 fpecifis 
fehem Gewicht wird mit einem halben Pfund MWaffer verdünnt, 
in einen gläfernen Kolben gegoffen und lezterer in kaltes Waſſer ge= 
ftelt, damit er ſich nicht zu fehr erhizt. Die Deffnung des Kol: 
bens bedekt man mit einem umgeflürzten Arzneiglafe, fo daß die 
Dämpfe, wenn fie fih in zu großer Menge entwifeln, noch entweis 
chen koͤnnen. Der Kolben fol einen etwas langen Hals haben. Wenn 
Alles fo vorgerichtet ift, wirft man in den Kolben eine geringe Menge 
reiner Eifenfeile oder Eifendraht, welcher in Feine Stüfe zerfchnirten 
ift. Man fezt erft dann wieder eine Heine Menge Eifen zu, wenn die 
vorhergehende faft ganz aufgeldft ift und führe auf diefe Art fort, 
bis die Eäure eine neue Quantität davon nicht mehr auflöft. 

 Salpeterfaurer Nifel. Die Bereirungsart deffelben ift 
ganz fo, wie jene des falpeterfauren Eifens. 

Salpeterfaure Thonerde. In acht Pfund Waſſer loͤſt 
man zwei Pfund roͤmiſchen Alaun auf und ſezt zwei Pfund falperers 
faures Blei zu. Das Gemenge wird gut umgeruͤhrt und vier und 
zwanzig Stunden ftehen gelaffen. Die klare Flüffigkeit, worin die 
falpeterfaure Thonerde aufgelöft ift, wird abgegoffen und in verfchlofs 
fenen Slafchen aufbewahrt; der Saz befteht aus fchwefelfaurem Blei. 

Schwefelfaures Zinn Dan bringt in ein Gefäß aus 
Steingut drei Pfund Salzfäure und anderthalb Pfund concentrirte 
Schwefelfäure, welche leztere man allmaͤhlich und unter beftändigem 
Umsühren zugießt, um dad Aufbraufen zu vermeiden. Die fo ges 
mifchten Säuren gieft man dann in eine gläferne Netorte auf ein 
Pfund acht Loth geförntes Zinn; die Netorte wird in ein Sandbad 
gefezt und das Feuer fo lange unterhalten, bis das Zinn gänzlich 
aufgelöft ift. Diefe Aufldfung wird filtrirt und mit zwei und einem hals 
ben Pfund deftillirtem oder Negenwaffer verfezt. Dieſe Fluͤſſigkeit 
enthält fchwefelfaures Zinn aufgelöft; man bewahrt fie in Iufidicht 
verfchloffenen Flafchen auf. a 

Zinn » Yufldfung. Die Bereitungsart diefer Beize ift 
in den verfchiedenen. Särbereien fehr verfchieden, wie dieß aus fols 
genden Vorfchriften erhellt, die Biralis für die Baumwoll-Faͤrherei 
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gab, und die auch wir — und zur Erleichterung mit Zahlen 
bezeichnen wollen. 

N. 1. mi Pfund: Salpeterfäure von 24° an Baume's 
Aräometer (26° Bed) loͤſt man 2 Unzen (4 Loth) gepufverren Sal: 
miaf, und dann nach und nach in geringen Duantitäten 2 Unzen reiz 
nes abgedrehtes, oder wenigftend geförntes Zinn auf. Wenn die 
Auflöfung erfolgt iſt, laßt man fie einige Stunden lang ruhig ftes 
hen, um dann das Klare abzugießen, und diefes mit.dem vierten 
Theile feines Gewichtes reinen Waſſers zu verdinnen. 

N. 2. Man löft 2 Unzen Zinn in 1 Pfund Königswaffer oder 
Salpeterfalzfäure auf, die man aus 5 Unzen Salpererfäure von 24° 
Baume und 11 Unzen Galzfäure von 22 bi 24° Baume (24 
bis 26° Bed) bereitete. 

N. 3. Man Iöfe 1 Unze Zinn in einem Pfunde Koͤnigswaſſer 
auf, welches man ſich aus 4 Unzen Salpeterſaͤure und 2 Unzen Salze 
fäure, die man mit 2 Unzen Waffer verfezte, bereitete. 

N. 4. Man nehme 6 Unzen Salzfäure,. 8 Unzen GSalpeter: 

ſaͤure, 8 Unzen reines Waffer, 4 Unzen geförntes Zinn und 1 Unze Bleis 
zufer. Die beiden Säuren vermenge man in einem irdenen oder glä- 
fernen Gefäße mit Waſſer, und diefem Gemenge feze man in gerins 
gen Quantitäten nach und nad) das Zinn zu, wobei man jedod) je: 
des Mal warter, bis die früher zugefezte Quantität aufgeldft wor: 
den. Iſt alles Zinn aufgelöft, fo jeze man dann den Bleizufer zu, 
worauf man gut umrährt und das Klare endlich abgieft. Die auf 
diefe Weiſe bereitete Auflöfung iſt vorzüglicy für die gelben Farben 
fehr geeignet. 

N. 5. Man Iödfe Zinnfalz in Waffer auf, und feze dann fo 
viel Salpeterfäure zu, daß die Aufldfung ganz Mar wird. Diefe 
Auflofung finder vorzüglich bei dem mit Brafilienholz gefärbten Roth 
ihre Anwendung. 

N. 6. Man nehme 2 Pfund Salpeterfäure, 3 Pfund Salzfäure, 
14 Unzen Zinn, 6 Unzen DBleizufer, und loͤſe das Zinn nach und 
nach in dem Giemenge der beiden Säuren auf. Die Hare Fluͤſſigkeit 
wird abgegoffen, und in einer Stärke von 6° Baume oder Bed 
angewendet. Diefe Aufldfung eignet fi) hauptfächlich fir das Bra⸗ 
filienholz und das Holz von Sta Martha und Nicaragua. 

Zinnfalz. Salzfaures Zinnorydul. Diefes Salz, wel: 
ches in den Färbereien allgemein unter dem Namen Zinnfalz bekannt 
ife, ift Fein reined Orydulfalz, fondern ein Gemeng von falzfaurem 
Zinnorydul mit baſiſch falsfaurem Zinnoryd. Das leztere dieſer beis 
den Salze, welches höher orydirt ift, als das erftere, ift in Waſſer 
unaufldslih, und dieß iſt auch der Grund, warum das Fänfliche 
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Zinnfalz, wenn man es in diefer Ziäffigkeit aufzuldfen fucht, eine 
trübe Fluͤſſigkeit und einen mehr oder minder häufigen Bodenfaz gibt. 
Dieſe Unannehmlichkeit läßt fih zum Theil vermeiden, wenn man 
das Zinnfalz fo viel als möglich vor dem Zutritte ber Luft bes 
wahrt. > ne 
Das Zinnfalz löft fi, wie gefagt, in reinem Maffer, wie}. B. 

in deftillirtem oder Regenwaſſer, fehr leicht zu einer milchigen, trüs 
ben.Ziäffigkeit auf; man kann diefe Auflöfung Far machen, wenn 
man derfelben einige Tropfen ſchwacher Salpeterfäure zufest.e 

Man kann fi) das Zinnfal; überall durch den Handel leicht und 
billig verfchaffen, fo daß wir deffen Bereitung hier nicht anzugeben 
brauchen. | 


Bemerlungen über Die Fixirung der falfhfärbigen 
Sarben. 


Erft in den lezten Jahren hat Hr. v. Rurrer zu Augsburg in 
Dingler’s polytechniſchem Sournale Bd. I. ©. 39 die von ihm ent= 
deften Merhoden bekannt gemacht, nad) welchen fich alle Farben, und 
felbft die vergänglichften, mittelft der Anwendung ded Dampfes des 
fiedenden Waſſers mit aller winfchbaren Dauerhaftigfeit auf Baum: 
wolle, Flachs und Hanf firiren laſſen. Wir bemerken, indem ‚wir. 
auf diefe Abhandlung verweifen, nur noch, daß fi) die Kurrer’fchen 
Merhoden , obfchon fie ſich urfpringlich auf die Kattundruferei bes 
ziehen , auch in der Baummoll= und Reinengarn » Färberei vollloms 
men bewährt haben. 


Alphabetifhe Tabelle der einfachen und zufammenges 
fezten Farben und ihrer Abftufungen. 


Mir haben diefe Tabelle hauptſaͤchlich zur Bequemlichkeit des Les 
ferd, oder vielmehr des Arbeirerd, angefertigt, damit derfelbe bei ber 
alphaberifchen Drdnung derfelben nicht lange zu fuchen braucht, und 
damit wir und bei der vorausgeſchikten Befchreibung der Manipulas 
tionen nur auf einige wenige Beifpiele befchränfen konnten. 

Um diefe Tabelle verftändlich und begreiflih zu machen, braus 
chen wir nur die in derfelben befolgte Ordnung anzugeben. - Bevor 
wir dieß jedoch koͤnnen, muͤſſen wir eine Erklärung über das, mas 
wir unter Farben: Abftufung (degradation des couleurs) verftes 
hen, geben: ein Beifpiel wird hiezu hinreichen. 

Das Gelbholzs oder Fuſtelbad gibt ein fehr angenehmes Gold: 
gelb; es gibt aber auch das Nankinfarb, dad Chamois, dad 
Ponceau, das Sleifhfarb, das Piftaziengrän, dad ame 
rikaniſche Grün, fehr ſchoͤne Schattirungen von Dlivenfarb ic, 
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wenn man erſterem Bade Saͤuren oder Alkalien zuſezt, welche die 
urſpruͤngliche Farbe entweder ganz verändern oder erhöhen. Dieß iſt 
ed nun, was wir unter Abftufung der Farben (dögradation des cou- 
leurs) verftehen. 


Die Ordnung, die wir in der Tabelle befolgt VRR ift nun 
folgende; 


4) vor jedem Artikel ſteht eine Zahl, um das Auffinden jener 
Farbe zu erleichtern, die wir andeuten wollen, um entweder deren 
Schattirung in das Gedaͤchtniß zuruͤtzurufen, oder um an Manipus 
lationen zu erinnern, die fi) unter mehrfachen Umftänden wieder: 
holen, und deren ausführliche Angabe in jedem Falle zu weitläuftig, 
ermädend und unnuͤz wäre. 


2) Wir Haben in diefe Tabelle auch die Namen jener Farben aufs 
genommen, deren Bereitungsarten wir bereits früher oben ald Mus 
fter befchrieben haben. In diefen Fallen, deren Zahl ſich auf 15 bes 
läuft, haben wir aber das Verfahren nicht wiederholt, fondern mur 
auf das Kapitel und den Paragraph, und durch die in Parenthefen 
eingefchloffene Zahl auf die bereits angegebene Manipulation ſelbſt 
zuruͤkgewieſen. 


3) auf die Ordnungszahl, die jedem Artikel remebe, folgt der 
Namen der Farbe, und auf dieſen ein groß gedrukter, in Parenthe⸗ 
fen eingefchloffener Buchflabe, der der Unfangsbuchftabe ded Namens 
des Verfaſſers, von dem wir dieſes Verfahren entlehnten, if. Wir 
wollen zur Erklärung folgendes Beifpiel wählen; unter der Rubrif 

B lieſt man: „4. Blau mit Berlinerblau. (V.) ©. Kap. V. 
6. 3 (N. 14), und dieß heißt, daß diejes Verfahren aus Vitalis 
entnommen, und bereitö im V. Kap. $. 3 unter N. (14) ange: 
geben ift. 


Wir Hätten diefe Tabelle noch viel weiter ausdehnen Finnen, da 
und eine Unzahl von DVorfchriften dazu zu Gebot geftanden härten; 
allein wir wollten bloß zuverläffige Merhoden angeben: daß fie dieß 
find, davon haben wir und durchgehende durch Werfuche überzeugt. 
Mir müfen übrigens dem Lefer noch bemerken, daß man, obſchon 
wir für mehrere Farben mehrere Methoden angegeben haben, doch 
nicht glauben dürfe, daß diefelben immer eine und dieſelbe Schatris 
rung geben; man erhält im Gegentheile durch. eine jede eine andere 
Schattirung. 


Die Verfaſſer, aus welchen wir unſere Angaben ſabpften, find 
durch folgende Anfangsbuchſtaben bezeichnet: 
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CC — Chaptal 
F — Favier 
H — Homaſſel 
R — Roland de la Platière 
vV — Bitalis. 


RER Roth. 

41. Amaranthbfarb, falſchfaͤrbiges (V.) 1) man gallirt 
ſtark, troknet und wäfcht dann aus; 2) man nimmt die Baumwolle 
fo lang in einem Bade aus effigfaurem oder befjer brennzelig holz: 
faurem Eifen dur), bis fie eine ftarfe Schattirung von Grau anges 
nommen hat; 3) ein Bad mit Kalkwaffer; 4) eine Beize mit Zinns 
aufld ung von N. 6; 5) Ausfaͤrben aus einem Bade von Brafilien: 
holz oder St. Martbahelz; 6) Wiederholung der beiden lezten Ope— 
rationen, 

2. QAurorafarb. (V.) Orleansbaͤder. Auffriſchen oder Bes 
leben mit etwas Alaunauflöfung oder. befjer mit Zinnauflöfung N. 6. 
Die Farbe ift falfhfärbig. | 

3. Nurorafarb. (V.) Gutfaͤrbig erhaͤlt man dieſe Farbe, 
wenn man das Tuͤrkiſchroth mit Ealpeterfänre behandelt, die mit fo 
viel Waffer verdünnt worden, daß fie mur 16 bis 18° am Araͤometer 
zeigt, In diefer Fluͤſſigkeit läßt man die Baummelle kalt fo lang 
meichen,, bis fie die verlangte Echattirung erreicht hat, worauf man 
fie dann herausnimmt und forgfältig auswaͤſcht. Die auf diefe Weiſe 
behandelte Baumwolle iſt etwas duͤnner geworden. 

4. Blau mit Berlinerblau. (V.) ©. Kap. V. q. 3 
(N. 14). | | 
5. Blan mit Falter Kuͤpe. (V.) ©. Kap. V. 9.2 
(N. 12). | 

6. Blau mit der Indigkuͤpe. (V) ©. Kap. V. 9.1 


(N. 11). 
7. Blau nad Scheffer und Bergmann. ©. Kay. V. 
$. 2 (N. 13). 


Bouteillengrün f. Grün, 

Brafilienrorh f. Roth. 

8. Bronze AV.) Man gibt der Baumwolle zuerft ein mehr 
oder weniger dunkles Violett (S. N. 103), und endet dann mit eis 
nem gelben Bade. 

9, Braun. (V.) Man gibt der Baumwolle zuerft einen ſtar⸗ 


— 
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fen grauen Grund, und nimmt fie dann in einem Srappbade (N. 93) 
durch. 

10. Braun. (BR) Man bringe Baumwolle, welche ein Mal 
gefrappt und dann gut ausgewafchen worden, in ein Bad aus hei- 
ßem Waffer, dem ‚man gradweife Galläpfelabfud zufezte, um die 
verlangte Schattirung zu erhalten. In diefem Bade nehme man die 
Baummolle gut durch; dann nehme man fie heraus, tauche fie wie: 
der unter, und arbeite fie eine Viertelftunde lang gut ab, um ſie hier: 
auf wieder herauszunehmen, mit der Hand auszudrüfen und abtro: 
pfen zu laffen. 

Dann verfeze man ein kaltes MWafferbad mit fo viel Eifenvitriol- 
Aufldfung, ald der Menge Galläpfelabfud , die man dem erften Bade 
zufezte, entfpricht. In diefem Bade num arbeite man die Baummolle 
gut ab, um fie hierauf auszuwafchen. Sollte die Schattirung nicht 
dunkel genug feyn, fo müßte man die Baumwolle nochmals unter 
denfelben Vorfichrömaßregeln in den beiden genannten Bädern’ durch: 
nehmen, und fie dann auswaſchen und trofnen. Hierauf wird nod 
ein zweited Mal gekrappt, und die ‚Sarbe in einem Sodabade von 1° 
geſchoͤnt. 

11. Braun. (R.) Man krappt, ringt aus, und arbeiter 
die Baumwolle dann in demfelben Krappbade ab, nachdem man ihm 
fo viel Eifenvirriol zugefezt hat, ald der Schaftirung, die man erhals 
ten will, entſpricht. Iſt dieß gefchehen, fo nimmt man die Baums 
wolle heraus, taucht fie wieder unter, ringt fie aus, läßt fie abtros 
pfen und trofnet fie, worauf fie dann forgfältig ausgewafchen, aus: 
gerungen und getrofnet wird. Diefe Farbe ift gefärtigter und dunfs 
ler, als die unter N. 10 angegebene. 

12. Chamois. (R.) Man arbeite den Stoff eine halbe 
Stunde lang in einem heißen Wafferbade ab, welches gut umgerübrt 
worden, nachdem man demfelben auf jedes Stuͤk 2 Gläfer eines Or: 
leans bades zugefezt hat. Hierauf nehme man den Stoff heraus, 
und feze dem Bade 3—4 Pinten Sumachabſud oder halb fo viel Gall: 
Apfelabfud zu. In diefes Bad num tauche man den Stoff unter und 
arbeite ihn , runde lang darin ab, worauf man denfelben heraus: 
nimmt, auswäjcht und abklopft. Zulezt nehme man ihn in einem 
heißen Wafferbade, dem man 4 Pinten eines Waubades zugefezt hat, 
durch. 

13. Chamois, gutfaͤrbiges. (H.) Die Bäder für das 
Chamois find, wenn fie ein Mal zugerichtet, länger zu brauchen; 
ja fie find fogar defto beffer, je Alter fie find. Werden fie fchroäs 
cher, fo brauche man ihnen nur gewöhnlichen oder calcinirten Eifens 
vitriol zugufezen, 
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Will man num gelbliches Chamois färben, fo bereitet man fich 
Kalkwaſſer und ein Eifenvitriolbad, dem man auf 2 Eimer Waffer 
4 Pfund Eifenvitriol zugefezt hat. Man bringt die Baummolle zur 
erft auf Durchläufern in das Kalkwaſſer, und nachdem fie aus dies 
fem herausgenommen, und mit den Händen ausgerungen worden, läßt 
man fie fo lange in dem Eifenvitriolbade durchlaufen, bis man deren 
Schattirung für dunfel genug hält, wobei man mit den Kalkwaffers 
und Eiſenvitriol-Baͤdern wechfelt. Die Baummolle erfcheint bei dies 
fer Behandlung anfangs ſchmuzig grün, und, fo wie einige Theile 
derfelben an der Kuft vergrinen, mit Chamois gefleft. Hält man 
die Farbe für dunkel genug, fo nimmt man die Eträhne in einem 
Waſſer durch, welches man mit etwas Echwefelfäure gefäuert. hat, 
um die Baumwolle dadurch vollfommen vergrünen zu machen, und 
um zu hindern, daß die Farbe an der Luft nicht mehr höher werde. 
Am Ende wäfcht man die Baumwolle forgfaltig aus, um N e hierauf 
auszuringen und zu trofnen. 

14. Chamois. (V.) Man gießt einige Tropfen Zinnauflde 
fung N. 4 in einen Fuſtelholzabſud, bis man die gewuͤnſchte er 
tirung dadurch erzielt hat. 

45. Chamois. _(V.) Daffelbe Verfahren wie bei N 
nur wender man ftatt des BRODDRIKDER Eijenvitrioled den — A 
fenvitriol an. 

16. Ehocoladefarb. (B.) Man bereitet ſich erftens ein 
Bad aus rothem Eifenvitriole, Fi weldem man auf 8 Pfunde des 

fchwefelfauren Salzes 1 Pfund Kreide zufezt, und zweitens ein Quers 
eitronbad. Man läßt die Baumwolle zuerft in dem Vitriolbade und 
dann in dem Quereitronbade durchlaufen, und fährt mit diefem Vers 
fahren wechfelöweife fo lange fort, bis man die gewünfchte Schatti— 
sung erlangt bat. 

Gitrongelb fiehe Gelb, 

Entengrün ſiehe Grün. 

‚17. Fahl. (B.) Wenn man Zeuge, Leinen: oder Baumwolls 
| garır in eine Aufldfung von Kalk in Salzfäure, die mit 6 Gewichte: 
theilen Waffer verdünnt worden, einweicht, und wenn man dann diefe 
Zeuge trofnet, ausfpält, und mit Quereitron ausfaͤrbt, fo erhält man 
eine ziemlich dauerhafte, fahle Farbe. 

18. Fahl. (B) Mit verſchiedenen Verhaͤltniſſen ſchwefelſau— 
ren Eiſens und Quercitronrinde erhält man alle moͤglichen Schattirun— 
gen von Zahl. Man bereiter ſich zu diefem Behufe zwei Bäder ; ei- 
nes mit ſchwefelſaurem Eifen, und eines mit drei Mal fo viel Quer- 
citronrinde und etwad Kreide. In diefen beiden Bädern nimmt man 
die Baumwolle abwechfelnd fo lange durch, bis man die verlangte 
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Schattirung erlangt hat, wobei man jedoch zwifchen jeder Operation , 
troknet und auswaͤſcht. Mit 1 oder-2 Pfund fchwefelfaurem Ei— 
fen kann man, je nach der Scattirung, an 100 Pfund Baummolle 
färben. 

19, Feuille morte (Farbe der abgeftorbenen Blätter). (V.) 
Die Baumwolle muß zuerft nach N. 104 helloioler gefärbt, und dann 
in einem gelben Bade durchgenommen werden. Die Quercitronrinde 
gibt eine fehr ſchoͤne Schattirung. 

20. Fleiſchfarb. (V) Man erhält diefe Farben mit dem 
dritten Saflorbade; man gibt etwas Geife in das Bad, wäfcht dann 
aus und ſchoͤnt in einem Bade, welches eine dunflere Farbe gege— 
ben hatte. 

21. Sleifhfarb. (V.) Man gießt in einen Fuftelholzabfud 
einige Tropfen einer Auflöfung von kohlenſaurem Kali (Porafche), 
wodurch die natürliche Farbe des erſteren in Fleiſchfarb verwau— 
delt wird. 

22. Flohbraun. (V.) 1) Alaunnung; MBeize mit Eifen: 
bruͤhe; 3) endlich Krappung. 

Fruͤhlingsgruͤn ſiehe Gruͤn. 

23. Ganſekothfarb (Merdoie oder Merde d'oie). (F.) 
Nachdem man einen blauen Grund gegeben, gallirt man mit 1 Unze 
Galläpfel auf ein Pfund Baumwolle, und nimmt dann in einer Beize 
durch, die man fid) mit 6 Unze®Alaun, 3 Unzen Kochfalz und 4 
Unzen efjigfaurem Blei bereitete. Hierauf wird ein Wanbad gegeben, 
und dann ausgewafcen. 

24. Gänfelothfarb. (V.) 1) Keichter blauer Grund. 2) 
Gallirung mit 1 Unze Galläpfel auf 1 Pfund Baumwolle. 3) Alau: 
nung in gleichem Verhaͤltniſſe. 4) Waubad mit Y% Pfund Krapp. 
5) Leichte Schdnung mit Geife. 

25. Gelb, glänzendes, bauerhaftes. (B.) Man ar: 
beiter die Baummolle 1%, Stunden lang in einem Wafjerbade durch, 
in welchem man fo viel gefättigten Alaun aufgeldft hat, ald daffelbe 
aufzuldfen vermag, und mweldyes man fo weit erhizt hat, daß man 
die Hand darin zu halten im Stande ift. Nach diefer Behandlung 
trofnet man fie und weicht fie in Kalfwaffer, um fie hierauf wieder 
zu trofnen, zu wafchen, in fließendem Waſſer auszufpülen, und zu: 
lezt mit Quereitron auszufärben. - (Siehe N. 29,) 

%6. Gelb, ſehr ſchoͤnes und dauerhaftes. (B.) Die 
falpeterfaure Thonerde gibt, wenn fie in 8 Gewichtetheilen Waſſer 
aufgeldft worden, und wenn fie flatt der gewöhnlichen Alaunauflds 
fung angewendet wird, eine fehr ſchoͤne Farbe, die jener, ‚die man 
mit Alaun erhält, weit vorzuziehen iſt. Dad Verfahren iſt folgens 
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des: man arbeitet die Baumwolle in einer Aufldſung von falpeterfaurer 

Thonerde durd), trofner fie, und weicht fie dann in Kalfınaffer; wenn 
fie aus dieſem kommt, waͤſcht man fie aus und färbt fie in einem 
Quercitronbade aus. | 

27. Geld mir GelbHolz. (C.) Das Verfahren iſt daf- 
felbe wie beitn Waugelb. (N. 31). Man gibt der Farbe durch eine 
Beize von Alaun, Grünfpan, oder Zinnaufldfung N. 4 Feftigkeir. 
Ecjdner wird die Farbe, wenn man dem Gelbholzabfude etwas Tiich 
lerleim, in Maffer Aufgeldft, zufezt, indem die Gallerte den ers 
beftoff des Gelbholzes entfernt: eine Beobachtung, die wir dem bers 
dienten Chaptal verdanken. 

28. Gelb mit italiänifcher oder virginiſcher Paps 
pelrinde, gutfärbig. (V.) ©. Kap. IV. $. 3. (N. 6). 

29. Gelb mit Quercitronrinde— aͤchtfaͤrbig. (B.) S. 
Kap. IV. 6. 4. (N. 7). 

30. Roftgelb, gutfaͤrbig— (C. V.) ©. Kap. IV. $. 5. 
(N. 8 und 9). 

31. Gelb mit Wau, gutfärbig. (V.) ©. Kap. IV. $. 1. 
(N. 4). 

32%. Gelb fehr dunkles mit Wau. (V.) Daffelbe Ders 
fahren wie bei N. 31; allein man alaunt nicht, und gibt dem Wau 
durch) Porafcpenaufidfung Stärke. 

33. Gelb mit Wau und effigfaurer Thonerde, Ichts 
farbig. (V) ©. Kap. IV. G, 2. (N. 5). | 

34. Geld mit Wau und Eurcuma. (V.) 1) Beize mit 
effigfaurer Xbonerde oder Alaun und Gruͤuſpan; 2) Bad mit Zinns 
auflöfung N.5; 3) Eurcumabad; 4) Waubad mit ein wenig Pot⸗ 
afbennuflbfeng. 

35. Gelb, Gitrongelb. (V.) Man alaunt und färbt mit 

1 Pfund Wau auf ein Pfund Baumwolle, wobei man ein Quentchen 
Grünfpan in das Bad gibt. 
36. Gelb, bräunliches (jaune embruni). (B). Wenn man 
die Baummolle 2 Stunden lang in eine Aufldfung von Wismuth in 
Salpeterfalzfäure von 5° weicht und abarbeitet, und wenn man fie 
hierauf in ein Kalkwafferbad bringt, dann trofner, auswäfcht und 
mit Quercitronsinde ausfärbt, fo erhält man ein fehr ſchoͤnes bräuns 
lihes Gelb von großer Dauerhaftigkeit. 

- 37. Gelb, Goldgelb, (R.) Nah dem Mlaunen 1) ein _ 
aus 2 Theilen Waſſer und 1 Theile Gelbyolzbad zufammengefeztes 
Bad; 2) ein Waubad; 3) man gibt der Farbe durch eine warme 
Auflöfung pon fchwefelfaurem Kupfer Feſtigkeit; 4) man waͤſcht aus 
und trofnet, 

19 * 
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38. Gelb, Goldgelbdunkles. (V.) 4) ein warmer Fu: 

ftelabfud; 2) eine Alaunaufldfung; 3) Auswafchen und Troknen. 
39. Gelb, Goldgelb mit Pappelrinde, gutfärbig. 

(V.) 1) Uaunung mit fehr reinem Alaun; 2) Beize mit Zinnaufs 

fung N. 4; 3) Pappelbad; 4) Auswafchen und Troknen. 

40. Gelb, dunkles. (B.) Man Hopft 1 Pfund Eiweiß 
und Eigelb mit einem gleichen Gewichte roher Gaffonade ab, zer: 
rüprt dad Ganze in 8 Liter Waffer, und arbeitet die Baumwolle in 
diefer Flüffigfeit ab, um fie hierauf zu trofnen. Nach dem Trofnen 
arbeitet man die Baummolle in einer mit Kalkwafjer verfezten Alaun⸗ 
aufldfung ab, und läßt fie darnach wieder trofnen, um fie wieder 
in Kalkwaſſer zu weichen. Mach diefem Bade arbeitet man fie zum 
zweiten Male in einer Alaunauflöfung dur), worauf man fie au: 
fpilt und endlih mit Quercitronrinde ausfärbt. Die thierifchen 
Schleime, einige Pflanzenfchleime äußern hier gleichfalls fehr gute 
Wirkungen; befonders leicht verbindet fich aber der thierifche Leim 
bei diefem Verfahren mit der Baumwolle und der thonerdebalrige⸗ 
Baſis. 

41. Gelb, gruͤnliches. (V.) Man laͤßt die Baumwolle 
zwei Stunden lang in einer ammoniakaliſchen Kupferaufloͤſung weichen, 
arbeitet ſie darin ab, und laͤßt ſie hierauf troknen. Die Baumwolle 
erhält auf dieſe Weiſe anfangs eine ſchoͤne blaue Farbe, welche ſpaͤ⸗ 
ter grün wird. Iſt dieß erfolgt, fo taucht man fie in ein Querci— 
tronbad, in welchem fie ein grünliches Gelb erhält. Laͤßt man die 
Baumwolle länger eingetaucht, fo befommt man eine gelblidy » braune 
Barbe, die jedoch, wenn man die Baumwolle in Seifenwaſſer aus 
wäfcht, ein Grünlich= Gelb gibt, welches den Einwirkungen der Luft 
und des Lichtes widerfteht. | 
42. Gelb, orangefarbenes. (V.) 4) Ausfärben aus eis 
nem Drleanbade; 2)- ein Waubad. | 

Goldgelb fiehe Gelb. | 

43. Grau. (H.) Grau färbt man auf Baumwolle, indem 
man diefelbe zuerft in ein mit Galläpfeln, oder Indiſchholz, oder 
Eichenſpaͤnen oder Gelbholz bereitetes Bad bringt, und fie dann, je 
nad) der Schattirung, die man erhalten will, in einem Bade von 
fchwefelfaurem Eifen oder fchwefelfaurem Kupfer durchnimmt. 

44. Grau. (V.) Das Galliren ift für alle Schattirungen 
von Grau, die man auf Flache oder Baummolle erzielen will,‘ une 
umgaͤnglich nothwendig; die Stärke diefer Gallirung muß ſich uͤbri⸗ 
gend nach den Schattirungen richten: fir helle Schattirungen genüs 
gen ſolche Galläpfelbäder, die bereits fehon ein Mal angewendet 

wurden, Sobald nun die Baummolle nach dem Galliren troken ges 
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worden, nimmt man fie in einem Zuber Maffer, dem man eine ges 
wiffe Menge brennzelig holzſaures Eifen zugefezt hat, durch. 

Wendet man ftatt der Galläpfel Erlenrinde an, fo erhält man 
ein ziemlich lebhaftes, in's Haſelnußbraun ziehendes Grau. Mit 
Sumach allein erhält die Baumwolle einen Stich in's Nörhliche, dem 
man jedoch abhelfen Tann, wenn man fie, nachdem fie durch das 
brennzelig holzfaure Eifen ihre Schattirung erhalten hat, in einem 
mit Schwefelfäure gefäuerten Bade durchnimmt. 

Alle diefe Grau auf Baumwolle oder Flachs erhalten eine gıds 
Bere Zeftigfeit, wenn man zulezt noch ein leichtes Krappbad gibt. 

Durch Abänderung der Dofen und durdy Anwendung ber einen 
oder der anderen der angeführten zufammenziehenden Subftanzen lafs 
fen ſich fehr leicht die unzähligen Schattirungen von Grau, die man 
unterfcheidet, hervorbringen; für einige derfelben muß man zuweilen 
einen blauen Grund geben. | 

45. Grün (V.) Die grüne Farbe entfieht, mie bereitö ges 
fagt worden, durch Vermiſchung von Blau und Gelb. Nur mit der 
Falten oder Vitriolfüpe Fann man auf Baumwolle oder Flachs ein 
glängendes und dauerhaftes Grün färben, die warme Küpe gibt im: 
mer nur matte, fchmuzige Schattirungen von Grin. Das Verfah⸗ 
ren iſt folgendes: 

Die Baumwolle wird zuerft gut entfchält und dann aus der Tal: 
ten blauen Kuͤpe ausgefärbt. Iſt dieß gefchehen, ſo wäfche man fie 
in Maffer aus und gibt ihr dann zulezt ein oder zwei Waubäbder, 
denen man etwas Potafchenlauge oder Grünfpan zugefezt bat. 

Um den Grad des Blau und des Gelb, der für die verfchiedes 
nen Schattirungen von Grün nöthig ift, zu beſtimmen, muß man 
die Erfahrung zu Rathe ziehen. \ 

Das haltbare Grün wird dadurch gefhbnt, daß man demfelben, 
nachdem ed auögewafchen und im Schatten getrofnet worden, ein 
leichtes Seifenbad gibt. | 

Die wenigen Vorfchriften für einige ber vorzüglicheren Schatti: 
sungen, die wir hier geben wollen, koͤnnen fir die unzählige Menge 
der übrigen als Maßſtab dienen. Für die falfchfärbigen Grün wol: 
len wir gar Feine Vorfchriften angeben. 

46. Grün, Bouteillengrün. (V.) Diefe Schattirung er: 
fordert einen fehr ftarfen blauen Grund. 

47. Grün, Entengrin. (V.) Auch für diefe Schattirung 
ift, fo wie fir die vorhergehende, ein ftarker blauer Grund noͤthig; 
ift diefer gegeben, fo arbeitet man die Baumwolle fo lange in einem 
gelben Bade durch, bis man die gewuͤnſchte Schattirung erlangt hat. 

48, Grün, junges (Vert naissant). (V.) Man gibt zuerft 
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einen Grund von ſchwachem Blau, das ſogenannte Weißlichblau 
(bleu blanche), und hierauf ein gelbes Bad. 

49. Grün, Pap egepardn. (V.) Ein himmelblaues Bad 
und ein Waubad. | 

50..Hafelnußfarb (seien), (V.) Man färbt die Baum: 
wolle vorläufig nanfinfarb und nimmt fie dann in einem Krappbade 
(N. =) durch. 
| . Herrenpflaumenfarb (prune de Monsieur). (V.) 
Diele —* laͤßt ſich nicht wohl anders als falſchfaͤrbig faͤtben. Man 
verfaͤhrt auf folgende Weiſe: 1) eine Gallirung; 2) eine Beize aus 
Zinnaufldfung N. 5 von 2°; 3) Bäder, welche aus gleichen Theilen 
Brafilien= und Campefchenholzabfud zufammengefezt find. 

52. Holzfarb (couleur de bois). (V.) Man färbt zuerft ein 
blaffes Grau (N. 44), nimmt dieß Garn dann in einem Krappbade 
(N. 93) durch, und färbt endlich aus einem gelben Bade. Man wie: 
derholt übrigens dieſe Bäder abwechslungsweife, bis man die ver: 
langte Schattirung erzielt bat, 

53. Hortenfiafarb. (V.) Die Manipulationen fiehe beim 
Tuͤrkiſchroth, Kap. V. 6.3. (N. 3). Die Operationen find folgende: 
Nachdem die Baumwolle angefotten worden, gibt man ihr 1) ein 
Miftbad, 2) ein weißes Bad, und 3) ein zweites weißes Bad: für 
diefe drei Bäder reichen auf 100 Pfund Baumwolle 30 Pfund Dehl 
hin, 4) gibt man ihr ein Salz von 3°; 5) eine fehr ſchwache Gal: 
lirung von 1 Unze Galläpfel auf 1 Pfund Baumwolle; 6) eine Beize 
mit 15 Pfund 12 Unzen auf 100 Pfund Baummolle, und 2 Pfund 
4 Unzen Eifenvitriol auf 150 Pinten Waſſer; nad) diefer Beize wäfcht 
man die Baumwolle gut aus. 7) Frappt man mit 1% Pfund Krapp; 
8) ſchoͤnt man mit 25 Pfund Seife, und 9) endlich rofirt man mit 
25 Pfund Seife und 1 Pfund Zinnfal. Ohne Galläpfel wird die 
Sarbe heller, aber auch weniger dauerhaft. 

Indiſchroth f. Roth. 

54. Kaffeefarb oder Kaffeebraun. (V.) Die Baum: 
wolle wird zuerft heil olivenfarb gefärbt, und dann in einem Krapp⸗ 
bade N. 93 durchgenommen, | 

55. Kapuzinerfarb. (H) Dan tränft die Baummolle mit 
Zinnaufldfung N. 6, und Frappt fie’ dann mit 1 Pfund Krapp und 
1 Pfund Quereitronrinde auf 1 Pfund Baummolle, wodurch man fehr 
ſchoͤnes Kapuzinerbraun erhält. 

56. Kapuzinerfarb. (V.) Daffelbe Verfahren wie für N.106. 

57. Kapuzinerfarb. (V.) Man färbt die Baumwolle zuerft 
mit Orlean (fiehe Roth mit Drlean N. 94), und dann mit Brafilien; 
holz (ſiehe Roth mit Brafilienholz N, 92). 
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58. SKapuzinerfarb (V.) Man färbt die Baumwolle zuerft 
rofenfarb, und nimmt fie hierauf in einem Bade von hellem Dlivens 
farb durch. 

59. Karmeliterfarb. (V.) Die Baumwolle wird anfängs 
lich auf die gewöhnliche Weife gegallirt, dann in einem Orleanbade, 
und zufezt in einem Bade aus brennzelig holzfaurem Eifen durchges 
nommen. 

60. Karmeliterfarb. (V.) Man gallirt die Baummolle 
mit 4 Unzen Galläpfel auf 1 Pfund Baummolle, nimmt fie dann in 
einer Eifenbeize durch, und färbt endlich aus einem Orleanbade. 

61. Kaſtanienfarb oder Kaſtanienbraun (marron). (R.) 
Daffelbe Verfahren wie bei N. 10 und 11. 

62. Kaftanienfarb. (V.) Man färbt zuerft dunkel Oli⸗ 
venfarb (N. 82), nimmt die Baumwolle hierauf in einem Krappbade 
durch, und endigt zulezt mit einem gelben Bade... 

63. Kaftanienfarb. (V.) Man gallirt und gibt dann zus 
erjt ein fchwarzes, und hierauf ein Grünfpanbad, dann waut man, 
und erhöht dad Gelb durch ein Gelbholzbad, den man im MNothfalle 
etwas Eoda und Alaun zufezt. Nach diefem Bade waͤſcht man aus, 
und gibt eine ftarfe Krappung, nad) der man die Baumwolle in eis 
ner fchwachen Kupferpitriol= Auflöfung, und zulezt in Seifenwagfer 
durchnimmt. 

64. Kermefinroth. (RAR) Man arbeiter die Baunmolle 
eine halbe Stunde lang in einem ftarfen Orleanbade durch, und wäfcht 
und gallirt fie darauf, wie dieß beim Krapproth N. 93 gefchiehr. 
Hierauf ringt man fie mit der Hand aus, und läßt fie abtropfen. 
Dann gibt man ihr ein fehr heißes Bad aus % Brafilienholz und 5 
reinem Maffer, in welchem man fie eine Stunde lang durcharbeitet, 
um fie dann herauszunehmen, auszudruͤken, und in ein Bad mit 
Zinnaufloͤſung von 5° zu bringen, in welchem man fie gut abarbeitet. 
Diefe beiden legten Bäder wiederholt man in derfelben Ordnung drei 
Mal hinter einander, worauf man mit einem lezten Brafilienbade 
endigt, wenn die Farbe dunkel genug ift. Sollte fie zu hell feyn, fo 
gibe man ihr noch ein Zinnbad; immer muß aber die Operation mit 
einem Brofilienbade gefchloffen werden. 

Zum violetten Kermefinroth (cramoisi violet) wendet 
man weder Orlean, noch Galläpfel an, fondern wechfelöweife Bra— 
filienbäder und Bäder mit Zinnaufldfung. Diefe Farbe ift unter den 
falfhfärbigen noch eine der dauerhafteften. 

65. Kermefinroth,. (V.) Die angefottene und bloß ge: 
gallirte Baumwolle wird in ein Bab von Zinnauflöfung N. 5 zu 6° 
gebracht, und gut darin abgearbeitet, Wenn die Baumwolle gut mit 
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diefer Aufldfung gefättigt, worden, fo ringe man fie mit der Hand 
aus, Lüfter fie einige Minuren lang, und färbt fie zulezt nach dem 
Verfahren, welches man zum falfchfärbigen Roth mit Brafilienhol; 
N. 92 anwendet, nachdem man dem Bade jedoch einige Tropfen Por: 
afchenauflöfung zugefezt hat. 

66. Kermeſinroth, feines, gutfärbiges mit EC ode 
nille. (v) Man nimmt die Baumwolle in einem lauwarmı 
Alaunbade durch, welches man mit 1 Unze Soda auf 1 Pfund Alzın 
gefättigt und auf 6° gebracht hat. In diefem Bade läßt man 
10 — 12 Stunden, worauf fie dann herausgenommen, mit den Hi 
den ausgerungen und forgfältig in fließendem Waſſer ausgewafche 

wird. Die auf diefe Weife zubereitete Baumwolle läßt man 15—Q 


Minuten lang in einem Bade fieden, zu welchem man auf L Pfum 


Baumwolle 1Y, bis 2 Unzen feine gepulverte Cochenille genommen bat. 
Nach Ablauf diefer Zeit nimmt man die Baunmolle heraus, waͤſcht 
fie aus, und trofnet fie. | 
Mehr Feſtigkeit kann man der Farbe geben, wenn man die Baum: 
wolle, nachdem fie bereitö Fermefinrorh gefärbt worden, in ein Kalt 
wafjerbad weicht. I 

Ein Gallaͤpfelbad erhöht oder fchönt die Farbe. Braͤunen oder 
Briniren läßt fih das Kermefinroty, wenn man cs in eine leichte 
Aufloͤſung von fchwefelfaurem oder breunzelig holzfaurem Eifen taucht. 

67. Kirfhfarb (cérise). (V.) Man erhält das Kirfchfar: 
bene durch DBefolgung defjelben Verfahrens, welches für das. falich: 
färbige Roth mit Brafilienholz angegeben ift (fiehe Kap. III. $.1. 
N. 1). Man braucht bloß die Beizen und vorziiglich das Färbebad 
ſchwaͤcher zu machen, indem man ed mit einer hinreichenden Meng 
Waſſer verduͤnnt, was fich leicht aus der Erfahrung geben wird. 

68. Kirfhfarb. (V.) Das Kirfchrorh läßt fi) aus jenen 
Bädern färben, die zum Ponceaufärben gedient haben. (Siehe N. 87.) 

69, Kirfhfarb, ächtfärbiges. (V.) Das Verfahren ift 
dafielbe, wie fiir dad Roſenroth, nur muß man die Sngredienzien, 
die man zum Schönen nimmt, in etwas geringerer Menge anwens 
den und nur ein Mal rofiren. (Siehe N. 90 und 91.) 

Kirſchroth, f. Roth. | . 

70. SKlatfhrofenfarb (coquelicot), (V.) Daſſelbe Ber: 
fahren wie. für N. 90 oder 91. 

71. Klatfchrofenfarb, falfhfärbiges. (H.) Frifches 
Orleanbad, Gallirung, Alaunung, altes Brafilienbad. Man erzielt 
auf diefe Weiſe manchmal ein Klarfchrofenfrrb, welches eben fo ſchoͤn 


und lebhaft ift, wie dad Scharlah auf Wolle. Man muß im Schats 
ten trofnen. | 
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72. Klatfhrofenfarb, gutfärbiges. (H.) Die Baum⸗ 
wolle hat eine größere Verwandtfchaft zum Saflorroth, als die Seide, 
und ift folglich leichter als diefe zu färben. Man braucht daher nur 
halb fo viel Saflor, ald man in der Seidenfärberei braucht; das 
Verfahren ift übrigens daffelbe. ) | 

‚Krapproth, f. Roth. 

73. Lilas, aͤchtfaͤrbiges. (V.) 4) Anfieden, 2) Mift: 
bad; 3) zwei weiße Baͤder; 4) zwei Salze; 5) Entfetten; 6) Beize 
des gutfärbigen Lilad (N. 75); 7) Krappen und Rofiren. (Siehe 
Tuͤrkiſchroth N. 96.) 

74. Lilas, falfhfärbiged. (V.) Schwache: Eampefchen: 
holzbad, mit 1 Unze Alaun und Y, Unze Grünfpan auf 1 Pfd. Baum: 
wolle. 

75. Lilas, gutfärbiges. (V.) 1) Durchnehmen der 
Baummolle in einer Beize, welche man fid) auf 100 Pfd. Baumwolle 
aus brennzelig holzfaurem Eifen zu 4% Grad, aus 3 Pfd. fchwefel: 
faurem Kupfer, 2 Pfo. Alaun und 150 Firer (300 Pfd.) Waffer bes 
veitet. 2) Krappen und Schönen nad der gewöhnlichen Merhode, 
aber etwas ſchwaͤcher. 

76. Mordore, (R.) Die mir Krapp roth gefärbte Baum: 
wolle (N. 93) wird in einem Alaunbade durchgenommen, zu welchem 
man auf 1Pfd. Zeug 1 Unze Alaun nimmt. Diefes Bad muß "; 
Brafilienbad enthalten. Nachdem man den Zeug nad den Regeln 
der Kunft darin dDurchgearbeiser hat, läßt man ihn-noc eine oder 
zwei Stunden darin, um ihn, fo wie er aus dem Alaunbade fommt, 
gut auszumachen. 

Hierauf nimmt man die Baumwolle neuerdings in einem Babe 
durch, welches aus Y heißem Wafjer und % Brafilienholzbrähe be: 
fteht, und nachdem man fie in diefem 1%, — 2 Stunden lang gut ab: 
gearbeitet, nimmt man fie heraus. Um die Farbe zu fchönen, gießt 
man in daſſelbe Bad ’; Potafches oder SodasAuflöfung von 4°, und 

wenn dieß gefchehen, fo taucht man den Zeug darin unter, arbeitet 
ihn /, Stunde lang ab, waͤſcht ihn aus, und trofnet ihn. 

77. Mordore. (V.) Man färbt zuerft aus einem Orleans 
bade, und endigt dann mit einem hellgelben Bade. 

78. Mordore, dunkles. (V.) Diefe Farbe erhält man, . 
wenn man die Baumwolle zuerft in einer Beize durchnimmt, die man 
aus gleichen Theilen efjigfaurer Thonerde und effigfaurem Eifen bereis 
tete, und wenn mah fie hierauf krappt. | 
on 


44) Man vergl. unten N. 95 und bie in ber Cotta' ſchen Buchhandlung er⸗ 
ſchienene Ucberfezung von Vitalis Färbebuh ©, 317 — 322. Ud N. 





f 
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9, Mofchusfarb (brun muscade), (B.) Wenn man die 
Baumwolle 2 Stunden lang in eine verdünnte Aufldfung von ſchwe— 
felfaurem Mangan einweicht, wenn man fie hierauf in Kalkwaſſer 
eintaucht, und nachdem fie gut ausgewafchen werden, in einem Quer: 
citronbade durchnimmt, fo erhält man eine fchöne und ziemlich Dauer: 
hafte mofchusbraune Farbe mit einem Stiche in's Dlivenfarbige. 

80. Nacaratfarb (nacarat). (C.) Man gibt der Baum: 
wolle diefelben Zubereitungen wie für das Türkifchroth, und nimmt 
ſie dann in einem Bade von falpeterfaurem Eiſen, welches mir der 
Hälfte Waſſer verdiinnt worden, durch. Hierauf gallirt und alaunt 
man neuerdings, um dann endlich auf die gewöhnliche Weife zu Frap: 
pen und zu fchonen. 

81. Farbe des indifchen Nankins. (V) Dan gibt der 
Baumwolle zuerft ein halbes Weiß, und läßt fie dann eine halbe 
Stunde lang in einem Bade Fochen, welches man mit: Lohe oder ge: 
mahlener Eichenrinde zubereitete, indem man auf 1 Pfund der zu 
färbenden Subftanz 8 bis 10 Unzen diefer Rinde anwendet, und die— 
‚ Telbe in einen Saf bindet. Um der Nanfinfarbe den ſchwachen Stich 
in's Roͤthliche zu geben, der dem indifchen Nankin eigen ift, fezt man 
dem Kichenrindenbade im Verhältniffe zum Gewichte der Baumwolle 
auch noc) Yıon Krapp zu. 

52. Dlivenfarb. (V.) 1) Gallirung mit 1 bis 2 Unzen 
Galäpfel oder Sumach auf 1 Pfd. Baumwolle. 2) ein mehr oder 
weniger ſtarkes Bad aus brennzelig holzfaurem Eifen von höchftens 2° 
‚für das erfte Salz, und von höchftens 1° für das zweite Salz. 
3) Waubad oder Gelbholzbad mit 1 oder 2 Quentchen Grünfpan auf 
1 Pfd. Baumwolle. 4) leichte Schonung mit Geife, | 

Die Schattirungen laffen ſich modificiren, je nachdem man den 
Waubädern Alaun, Gränfpan oder Zinnauflöfung N. 4 zufezt. 

83. Drange (V.) Man endet, nachdem man mit Brafllien- 
holz dunfelroth gefärbt Hat, mit Waubaͤdern. 

84. Palliacat, ähtfärbiges. (V.) 1) Oehlige Zuberei: 
tungen wie für das Achtfärbige Violet (N. 103); doch kann man die 
Salze weglaffen mit Beibehaltung der Gallirung. 2) Beize, wie für 
das gutfärbige Palliacat (N. 86). 3) Krappung und Rofiren. 

Durdy Abänderung der Verhältniffe des Alaunes und des bremn: 
zelig holzfauren Eifens in der Beize, und durch Anwendung des Ei: 
fenvitrioles ftatt diefer, erhält man eine Schattirung von Mordores 
farb oder ein röchliches Palliacat, oder aud) eine Schattirung 
von Nelfenbraum oder violertem Palliacat (Palliacat violace). 

Die Beize für das roͤthliche Palliacar wird auf 100 Theile 
Baummolle aus 6 Pfd. Alaun, 3 Pfd. ſchwefelſaurem Eifen und 1Pfd. 
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ſchwefelſaurem Kupfer zuſammengeſezt; jene fuͤr das violette Pal—⸗ 
liacat hingegen aus 8 Pfd. Alaun, 25 Pfd. ſchwefelſaurem u 
und 4Pfd. effigfaurem Blei. 

85. Palliacat, falfhfärbiges. (V.) 1) Gallirung; 
2) Beize mit Zinnaufldfung N. 25 3) warmes Bad aus 2 Theilen 
Brafilienabfud und 1 Theile Gampefchenholzabfud. 

86. Palliacat, gutfärbiges. (V.) 1) Gewoͤhnliche Sal: 
lirung mit 4 Unzen Galläpfel auf 1 Pfd. Baumwolle; 2) Beize mit 
brerangelig holzſaurem Eifen von e und 6 Pfd. Alaun; 3) Krappung 
und leichte Schoͤnung mit Geife. | 

87. Ponceau (V.) Man gibt einen Orleangrund und beens 
digt die Operation mit Saflorbädern. Ä 

88. Purpurroth.. (V.) Das Verfahren hiefür iſt daſſelbe, 
wie jenes fuͤr das Braſilienroth N. 92, nur ſezt man den Braſilienbaͤ⸗ 
dern etwas Alaunaufloͤſung zu. 

Rauchroth, ſ. Roth. 
89. Ringelblumenfarb (souci), Man färbt zuerſt mit 
Braſilienholz hellroth und endet dann mit Waubaͤdern. 

90. Roſenfarb. (V.) Nachdem man die Baumwolle auf 
die gewoͤhnliche Weiſe alaunt und dann ausgewaſchen hat, gibt man ihr 
eine Beize aus Zinnaufldfung N. 6 zu 2°, nad) welcher man fie wieder 
auswaͤſcht, um zulezt mit einem fehr fchwachen Brafilienholzabfude, 
den man im Nothfalle wiederholen kann, zu enden. 

91. Rofenfarb, ähtfärbiges. (V.) * Daffelde Verfah: 
ren wie für das Kirfchroth N. 97, aur verftärft man die Kraft der 
Schönung um etwas Weniges; auch wendet man bei dem Roſiren 
anfangs etwas mehr Schwefelfäure, und bei dem darauf folgenden 
Bade etwas mehr Seife an. Die Schönung mit FJavelle'fcher Lauge 
verdient im diefem Falle den Vorzug. 

92, Roth mit Braſilienholz. (V.) Siehe Kap. II. 6.1. 


93. Roth mit Krapp. (V.) Siehe Kap. II. 9.2. (N.2). 

94. Roth mit Drlean. (V.) Der DOrlean ift eine teigar- 
tige Maffe, die in Amerika zubereiter wird. Den beften Drlean ers 
halten wir aus Cayenne in Form von Broden, die in fehr große 
Schilfblärter gewikelt fi find. Um ihn in der Färberei anzuwenden, 
ſchneidet man ihn in Stüfe, welde man beiläufig mit ihrem Ges 
wichte Potafche einige Augenblife lang fieden läßt, worauf man fie 
94 Stunden lang ruhig ftehen läßt, ehe man die Fluͤſſigkeit abgießt 
und filtrirt. Das rüfftändige Mark kocht man neuerdings aus, wo⸗ 
bei man fo urn Waſſer zuſezt, bis ſich daſſelbe nicht mehr faͤrbt. 


— 
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Alle die Zläffigkeiten, die man auf diefe Weife erhält, werben zufam: 
mengegoffen und in einem gutverfchloffenen Gefäße aufbewahrt. 

Man nimmt nun die Baumwolle in einem warmen, mehr ober 
weniger ftarfen Orleanbade durch, welches man je nach der Schatti— 
rung, die man erzielen will, wiederholt. - Man fchont mit einer leich: 
ten Auflöfung von Alaun oder falzfaurem Zinn. 

Selten färbt man die Baumwolle mit Orlean roth; meiftens be: 
dient man fich deffelben nur um ihr einen Grund für andere Farben 
zu geben; fo 3.3. für das Drange, zu welchem, man zuerft mit Or: 
lean, und dann mit einem Waubade färbt. Ein ſchoͤnes Kapuziners | 
farb erhält man, wenn man einen mehr oder weniger ftarfen Orleans 
grund gibt, und dann mit Brafilienholz ausfärbt. 

95. Roth mie Saflor. (V.) Der Saflor gibt fehr fchöne 
Schattirungen von Roth, nur find diefelben leider nicht dauerhaft. 
Dad Verfahren, welches man anwender, um mit dem Saflorroth zu 
färben, befchränfe fih im Allgemeinen darauf, die Blume diefer 
Pflanze durch häufiges und forgfältiges Abwafchen gut von ihrem 
gelben Färbeftoffe zu befreien, den rorhen Farbeftoff durch bafiich koh— 
lenfaures Natron (Soda) auszuziehen, und denfelben durch Girronenfäure 
oder bloß Eirronenfaft auf den Stoff niederzufchlagen. Der Saflor wird 
nämlich zuerft in Wafler ausgewafchen, indem man ihn in einen Sak 
von Leinewand fo lange walft, bis er alle gelbe Farbe verloren har. 
Man behandelt ihn dann in der Kälte mit ungefähr feinem gleichen Ges 
wichte Soda, die man in 8 bi8 10 Theilen Soda aufgelöft hat. Damit 
laͤßt man ihn eine Stunde lang maceriren, feiht ihn dann durch ein 
enged Tuch und gießt ſo viel Citronenfaft hinzu, daß die Flüffigkeit 
ſchwach fauer wird; hierauf taucht man die (gebleichten) Baumwolls 
firähne in diefelbe. Die Eoda wird durch die in dem Gitronenfaft 
enthaltene Citronenfäure zerfezt, und der rothe Färbeftoff fällt auf 
die Baummolle nieder, mit welcher er fi) verbinder. Nachdem man 
die Baummolle gut ausgewafchen hat, taucht man fie in eine frifche 
Aufloͤſung von Soda, welche den Färbeftoff wieder aufldft; diefen lez⸗ 
teren fällt man neuerdings in einem ganz reinen Gefäße mit Eitros 
nenfaft, auf deifen Boden er fi) nach und nad) im reinften Zuftande 
abfezt, weil die geringe. Menge des gelben Färbeftoffes, mit welcher 
er verbunden war, da er auf der Baummolle befeftigt ift, von den 
Alkalien nicht mehr angegriffen wird. Wenn ſich der Bodenfaz ges 
bildet hat, fo gießt man das Waffer, weldyes darüber fteht, ab, und 
trofnet den Niederfchlag, welcher Fupferrorh ausficht, und eine bes 
ftimmte Zeit über aufbewahrt werden faun. Der rothe Färbeftofl des 
Saflors beträgt nicht Über "soo des Gewichtes deſſelben und 1 Pfd. 
defjelben koſtet 1500 Franken. Eine geringe Menge des Saflorrothes 
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reicht aber bin, um eine fehr große Oberfläche fchön rofenroth und 
felbft kirſchroth zu färben. F | 
96. Roth, Tuͤrkiſchroth. (V.) Obſchon wir im Kap. III. 
6. 3. (N. 3) die Operationen diefer ausgezeichneten Färbemerhode nach 
dem grauen Gange ausführlich beſchrieben haben, ſo wollen wir 
hier doch alle dieſe Operationen zufammenfaffen, indem wir fie mit 
dem fogenannten gelben Gange in Vergleichung bringen, damit 
man den Unterfchied zwifchen beiden gehdrig zu würdigen im Stande 
ift. Für beide Gänge wollen wir die Verhältmiffe für 100 Pfund 
Baumwolle angeben. 
Grauer Gang. 2 Gelber Gang. 
Entfhälung in Sodawaffervon | Entfhälung wie: beim grauen 
1%, Grad oder mit Entfettungds Gange. 
waffer (Degraifirbrähe), welches 
gewöhnlicy 2° zeigt. | 
Miftbad mir 25 Pfd. Mift und | Zwei Miftbäder, jedes mit 
6 Pfd. Dehl; Troknen in der 5 bis 6 Pfd. Oehl; Trofnen. 
Trokenſtube. 
Zweites Miſtbad. | 
Weißes Bad mit 5 Pfd. Dehl | Zwei weiße Bäder, jedes zu 
und Sodamaffer von 17, oder 2 6 oder 8Pfd, Oehl; Trofnen. 
Grad; Trofnen. 
Zweited weißes Bad, wie dad 
erfte. | 
Gin oder zwei Salze: das | Zwei Salze, jedes zu 2Grad. 
erfte zu 2, das zweite zu 3°; 1 | 
Troknen. | Ä 
Fntfertung, im Sommer in reis | Entfettung nad) der gewöhhs 
nem Waſſer; im Winter in Waß | - lichen Merhode; Auswaſchen und 
fer von 15 bis 18°. Man laßt dann Trofnen. 
die Baumwolle eine oder zwei 
Stunden lang im Waffer, nimmt 
fie dann heraus, ringt fie am 
Garvilirftofe aus, und trofnet fie. | 
) Gallirung mit 7Pfd. Gall: | 1) Sallirung mit 8Pfd. Ball: » 
äpfel in Sorten oder Iſtrianer Apfel; Zrofnen. 
Galäpfeln; Troknen. 
) Gallirung mit 14 Pfd. Su: 
mach, fo heiß ald möglich; Trok⸗ 
nen. 
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Grauer Gang. Gelber Gang. 
4) Alaunen mit 13 Pfd. gereis | 1) Alaunen mit 13 Pfd. reinem 
mniigtem Alaune; dann leichtes Alaune; Auswafchen ohne zu 
Auswaſchen und nicht Troknen. trofnen, dann Audringen und 
Trofnen. _ 


| ⸗ 

MaAlaunen mit 12Pfd. deſſel— 
ben Alaunes; hierauf gut aus: 
waſchen, ausringen und nicht 
trofnen, 

Dreiweiße abi, jedes mit 
6 Pfd. Dehl; Troknen. 

ZweiSalze, er Grad; 
Troknen. 

1) Gallirung mit Pfd. Gall⸗ 
apfel und 12 Pfd. Sumach; 
Troknen. | 

2) Ulaunen mit 13Pfd. reinem 
Alaune; Zrofnen. 

Sorgfältiges Auswafchen des Alaus 
nes; Ausringen; Troknen oder 
nicht Trofnen, nach Belieben. 

Krappung mir 2Pfd. Provens 
cer Krapp auf 1Pfd. Baum⸗ 
wolle. 

Schoͤnen wie beim grauen Gange. 


Krappung mit 7, Pfd. Proven⸗ 
cer Krapp auf 1Pfd. Baum⸗ 
wolle. 

Schoͤnen mit Sodawaſſer von 
1Y, Grad, od. mit dem Ruͤkſtande 
des Entfettungsbades, dem man 
3 bis 4pfd. weiße Seife beifest. Ä 

NRofiren, wie es im Kap. Ill. | 1) Rofiren wie daneben. 
$.3. befchrieben worden. Die: | Roſiren wenn es nöthig ift, 
fes Rofiren wird, fo oft wieder: wie beim grauen Gange. 
holt, bis man die gewinfchte | 
Schattirung erlangt hat. | 


— — — — — — — — — — — — — — 
— — — — 


97. Roth, Kirſchroth, aͤcht faͤrbiges. (V.) Dieſe Farbe 
erhaͤlt man durch ein Verfahren, welches dem eben beſchriebenen aͤhn⸗ 
lich iſt; es iſt folgendes: 

1) Anſieden; 2) Miſtbad; 3) drei weiße Baͤder, jedes mit 6 
oder 8 Pfd. Oehl; 4) ein Salz zu zwei Grad; 5) ſorgfaͤltiges Ent⸗ 
fetten; 6) Gallirung mit 5 Pfd. Galläpfelabfud, dem man einen Auf 
guß von 20 Pfd. Sumach zuſezt; 7) Alaunen mit 36 Pfd. fehr rei: 


— 
x 
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nen Alaunes; 8) fehr forgfältiges Auswafchen des Alaunes; 9) Krap⸗ 
pen mit Cyprifchem oder Smyrner Krapp zu 1 oder höchftens 17, 
Pfd. auf 1Pfd. Baumwolle; 10) Schönen, indem man die Baum: 
wolle in Javelle'ſcher Lauge von 1° am Arkometer einige Secunden 
lang kalt durchnimmt; 11) Rofiren, worüber wir folgende Details 
geben wollen. Man läßt die Baummolle zuerft eine halbe Stunde 
lang in 600 Liter (1200 Pfd.) Waffer fieden, dem man 1%, Pfo. 
Zinnfalz und 2Pfd. Echwefelfäure von 30° zugefeze hat. Wenn die 
Baumwolle aus dem Keffel fommt, fo wäfht man fie fehr forgfäls 
tig aus, um fie dann neuerdings /, Stunden lang in einer Aufld— 
fung von 15 bis 16 Pfd. Seife fieden zu laſſen. 


98. Roth, Rauchroth (rouge enfume). (V.) Unter dem 
Namen Rauchroth verfteht man ein mattes und glanzlofes Tuͤr— 
kiſchroth, weldyes dem verbrannten Roth (rouge brule) der in« 
diſchen Saktuͤcher ahnlich ift, und auf folgende Weiſe gefärbt wird. 
1) Zubereitung wie beim Türkifchroth nach dem grauen Gange eins 
fhließlich bis zum Krappen. 2) Wenn die Baumwolle Damm andges 
wafchen und getrofnet worden, gibt man ihr bei einer Temperatur 
von 15 bis 18 Grad eine ftarfe Beize von effigfaurer Thonerde zu 
6°. Dann trofner man, und nach dem Trokuen wäfcht man gut aus, 
3) Man nimmt die Baummolle in einem mehr oder weniger ftarfen 
Duercitronbade durch, und fchönt fie, nachdem fie getrofner und aus: 
gewafdyen worden, mit Soda⸗ oder GSeifenwaffer, 


99. Savoyardfarb (savoyard). (V.) A) Dunfelgraues 
Bad; 2) Brafilienholzbad; 3) Quercitronbad, 


100. Scharladhrorh. (B.) Man taucht die Baunmwole, 
nachdem fie vorher befeuchtet worden, eine halbe Stunde lang in eine 
ſchwefel-ſalzſaure Zinnaufldfung von 6°, ringt fie aus, um die über: 
[häjfige Auflöfung zu entfernen, und taucht fie dann in eine Pots 
afchenaufldfung von folher Stärke, daß die der Baumwolle anhäns 
gende Säure neutralifirt wird, was man bei etwa Erfahrung fehr 
leicht bemeflen Fann. Auf diefe Weife wird das Zinnfalz zerfezt, und 
das Zinnoryd befeſtigt fih in großer Menge auf den Fafern der 
Baummolle. Die Baumwolle wird nun in hellem Waffer ausgefpült 
und dann mit Gochenilfe und Quercitronrinde ausgefärbt, wobei man, 
je nach der Schattirung, die man erhalten will, auf 4 Pfund Coche— 
nille 274, bis 3 Pfund Quercitvonrinde anwendet. Die Baumwolle 
erhält auf diefe Weife eine Fräftige und glänzende Farbe, die einem 
leichten Auswafchen in Seifenwaffer und einer fehr langen Einwirs 
fung der Luft gut widerſteht. 


101. Vigognefarb (vigogne), (V.) M Leichtes Gallaͤpfel⸗ 
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undEbrennzelig holzfaures Eiſenbad; 2) ſchwaches Waubad mit etwas 
Orlean vermiſcht. 

102. Violet. (V.) Wollte man das Blau direct auf der 
Baumwolle oder dem Leinengarne mit Roth verbinden, fo wirde man 
bloß dunkle, ſchmuzige und üÜberdieß nicht haltbare Farben erhalten. 
Man ift daher, um der Baumwolle ‚eine violette Farbe zu geben, ges 
zwungen, zu eigenen Verfahren feine Zuflucht zu nehmen, von Denen 
wir hier jedoch bloß jene angeben wollen, durch welche man ein halt: 
bares Violet erzielt. 

103. WVioler, ächtfärbiges. (V.), Das Verfahren ift jenem 
für das Türkifchrorh und für das ächtfärbige Lilas ähnlich. 1) An: 
fieden; 2) Miftbad; 3) zwei weiße Bäder; 4) zwei Salze; 5) Entfet: 
ten; 6) Gallirung; 7) Beize wie für das gutfärbige Vviꝛlet (N. 104); 
8) Krappung mit 17, Pfd. Krapp auf 1Pfd. Baummolle; 9) Schd: 
nen mit 20 oder 25 Pfd. Seife auf 100 Pfd. Baumwolle. Schönt 
man mit Sodawaffer, fo erhältman ein bräunliches Violet (pruneau), 

104. Violet, gutfärbiges (V.) 1) Sallirung mit 18 bis 
20 Pfd. Galläpfel auf 100 Pfd. Baummolle. -2) Durchnehmen in ei: 
ner warmen Beize, welche auf folgende Weife zufammengefezt ift: Alaun 
10 Pfd.; brennzelig holzfaures Eifen von Y, Grad; fchwefelfaures Ku: 


pfer 5 oder 6 Pfunde; Waffer 150 Liter (300 Pfd.). In diefer Beize 


arbeitet man die Baumwolle durch, um fie darnach nod) eine Viertel: 
ftunde lang darin weichen zu laffen, und fie dann herauszunehmen, auss 
zudrüfen, zu lüften, unterzutauchen, wieder herauszunehmen, auszu⸗ 
drüßen und auszuwafchen. 3) Krappen mit einem gleichen Gewichte 
Krapp. 4) Schoͤnen mit Seife; ſchoͤnt man mit Sodawaſſer, fo nd: 
hert fich die Farbe dem bräunlichen Violet. Durch Abänderung der 
Dofen der Beftandtheile der Beize erhält man fehr verfchiedene Schat: 
tirungen. 

105. Violet, bräunliched (violet-pruneau). (V.) Die in 


den Dehlen durchgenommene und gegallirte Baummolle wird ſchwarz, 


wenn man ihr eine Alaunung gibt, der man auf 1 Pfd. Baummolle 
,Pfd. falpeterfaures Eifen zugefezt hat. Gibt man ihr jedecy hier: 
auf ein Krappbad und dann eine Schönung, fo geht diefes Schwarʒ 
ins braͤunliche Violet über. (Siehe N. 103 und 104). 

106. 3iegelfarb (couleur de brique), (V.) Man nimmt fie 
zuerft in einer Beize aus effigfaurer Thonerde durch, gibt dann eine 
Brafilienbrühe, nach welcher man leicht Frappt und endlich waur. 
Die Zarbe kann mehrere Schattirungen erhalten, welche von dem 
Verhältniffe der angewendeten Färbeftoffe, von dem Vorherrſchen des 
einen oder des anderen derfelben, und endlid von der Zeit abhängt, 
die man die Baumwolle in diefen Bädern verweilen läßt. 
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107. Zimmtbraun (brun de canelle), (B.) Nachdem die 
Baumwolle in einer Sobaaufldfung dDurchgearbeitet worden, weicht man 
fie in eine ſchwache Auflöfung von falpererfaurem Nikel. Sie wird 
dadurch grün, geht jedoch, wenn man fie hierauf in ein Quereitron- 
bad bringt, in ein ſchoͤnes Zimmtbraun über. | | 

108. Zimmtbraun. (B) Wenn man die Baumwolle in 
eine Aufldfung von reinem Kobalt in verduͤnuter Salpeterfäure oder 
Salzfäure taucht, fo erhält fie ein Grin, welches jedoch fpäter in's 
Gelbe übergeht. Nimmt man fie hierauf in einem Quereitronbade 
durch, fo erhält man ein ſchoͤnes 3immitbraun, | 

109. Zimmtfarb (canelle), (V.) Man gibt. einen helfe 
grauen Grund und nimmt dann in einem rothen Bade durch, 

110. Zimmtfarb. (V.) Man waut, wozu man zugleich et- 
was Grünfpan anwendet, nimmt hierauf in einer Eifenvitriol-Aufld- 
fung durch und trofnet. Dann gallirt man, wozu man auf 1 Pfo, 
Baumwolle 2 Unzen Galläpfel nimmt. Nach) dem Galliren wird ge: 
trofnet, alaunt, gefrappt, auögerwafchen, und mit einem fehr heißen 
Seifenwaſſer gefchönt. | 





— 


LIII. 


Brun els neueſte Verſuche uͤber die Anwendung des hydrau⸗ 
liſchen Moͤrtels beim Bruͤkenbaue, ohne daß man dazu 
Bogengeruͤſte noͤthig hat. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Febr. 41853, S. 110. 


— — — 





— J — —— 


Hr. Brunel, der beruͤhmte Erbauer des Themſetunnels, hat 
neue Verſuche uͤber den hydrauliſchen Moͤrtel angeſtellt, woruͤber die 
engliſchen und franzoͤſiſchen Journale Folgendes mittheilen: 

Eine große Anzahl von Gelehrten und Kuͤnſtlern verſammelte 
ſich neulich zu Rotherithe, beim Themſetunnel, um Verſuchen mit 
zwei Bruͤkenhalbbbgen beizuwohnen, die Hr. Brunel nach einem 
ganz neuen Plane errichtet hatte. Dieſer geſchikte Ingenieur wollte 
naͤmlich beweiſen, daß Boͤgen von der groͤßten Dimenſion fir ſtei-⸗ 
nerne und ſelbſt fuͤr gußeiſerne Bruͤken aus Bakſteinen oder Schutt⸗ 
ftüfen errichtet werben koͤnnen, ohne daß man die Wölbungen wäh: 
vend ihrer Ausführung durch ein Geruͤſt zu ſtuͤzen braucht; und daß 
man fie jogar ungeſtuͤzt verlaffen darf, noch ehe die durch den Bogen 
gebildete Wölbung vermittelft des Schlußſteins vollſtaͤndig geſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

Dad Modell des Hrn. Brunel iſt in natuͤrlicher Größe und be- 
ſteht aus zwei von demfelben Pfeiler angehenden Halbbögen. Der 
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eine bildet die Hälfte eines Bogens von 150 Fuß, der andere eines 
Bogens von SO Fuß. Ihre Breite beträgt 4 Fuß. Nach der Feſtig— 
feit diefer Aerme unterliegt es feinem Zweifel, daß diefed Syſtem 
auf Bogen von 150 Fuß anwendbar ift, ohne daß man die Dife der 
Materialien, welche Brunel zu feinem Halbbogen von 100 Fuß gr 
brauchte, verftärken müßte. Diefer Halbbogen fcheint ſich in der Ihe 
einzig durch das Gegengewicht des ihm entgegengefezten zu Halten, 
wie ein Menfch, der die Arme ausftreft, ohne daß ber eine, welcher 
mit einem größeren Gewicht belafter ift, als der andere, feinem Kor: 
per die geringfte Neigung ertheilt. Am Ende eines der Halbbögen 
ließ Hr. Brunel eine Belaftung von 25,000 Pfd. aufhängen. Die 
ſes Gewicht wirkte, da es fih am Ende des durch die Berlängerun 
des Bogens gebildeten Hebeld befand, auf das Mauerwerf mit gri 
Berer Kraft als eine Belaftung von 48,000 Pfd. im Mirtelpunft aus: 
geuͤbt hätte, wenn der Bogen ganz vollendet gewefen wäre, weil dan 
diefes Gewicht fi) auf die beiden Pfeiler vertheilen und zermalinend, 
nicht aber wie in diefem Falle, losreißend wirfen würde. 

Die Bereitungsart des Mörteld, welchen Hr. Brunel erfan 
und wodurch er in Stand gefezt wurde, feine fühne Idee auszufüh 
sen, beſteht darin, daß man in dad rdmiſche Cäment (das er auch 
zum Bau ded Tunnels benuzte)*) Eijenblechftreifen, Eifendraht und 
fogar Hanf oder andere Faſerſtoffe bringt. Eine Brüfe, die man 
nah Brunel's Syſtem baut, foftet weniger als das bloße Geruͤſt 
bei dem gewoͤhnlichen Verfahren. Hr. Brunel bezeichnete den An 
wefenden eine Menge glüflicher Anwendungen, deren feine wichtige 
Entdekung fähig ift.*) 








45) Det Zunnel erhält mit ber Zeit eine immer größere Gonfiftenz und dt 
ftigkeit. Das Einfitern des Waſſers ift nur mehr fo ſchwach, daß die Dampfma 
ſchine täglich bloß eine Stunde in Gang zu feyn braucht, um das Nefervoir ze 
Yeeren. Man hofft, daß bie Regierung zu den Bonds, welche feine Vollendung 
erfordert, beitragen werde. | Ad R. 

46) Das Journal des connaissances usuelles madjt bei diefer Geleger: 
heit auf den Reichthum Frankreichs an Hndrautifchem Kalk aufmerffam und hefit 
dab Hr. Brunel unter ben frangöfifhen Ingenieurs — da fie mit den gro 
gem Kortfohritten, welche man in der Kenntniß ber chemifhen Zufammen 
fezung des hydrauliſchen Mörtels in Frankreich gemacht babe, größten Therls ver 
traut fenen — zahlreiche Nachahmer finden werde, Da in der neueften Zeit ir 
Deutfchland noch weit größere Fortſchritte in der Kenntniß des hydraulifchen Kal 
gemadyt worden find, als in Frankreich und England und wit denſelben nach dit 
Anleitung von Fuchs (mie in Münden, Ingolftadt und Würzburg gefciet) 
kuͤnſtlich von der erforderlichen Güte bereiten konnen, fo find unfere Baumeiſtt 
ebenfalls in Stand gefezt, von Brunel’s Entdefung (worüber bald weiten 
Details bekannt werden dürften) die nuͤzlichſten Anwendungen mE 

Id. R. 
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Zu LIV. 
Ueber einen amerikanifchen Bienenſtok. 


Aus dem Recueil industriel. October 1852, ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Man bedient ſich in den füdlicheren Theilen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beinahe allgemein eines Bienenftofes, der 
bei und noch nicht befannt zu ſeyn fcheint, und den wit daher um fo 
eher mittheilen wollen, als man demfelben in Amerlla große Vor- 
theile zuſchreibt. 

Fig. 9 iſt ein Aufriß des Bienenſtokes von Vorne, Dieſer Ble— 
nenſtok wird zwiſchen zwei vierekige, mit einander parallele Stuͤke 
Holz von ſolcher Staͤrke gebracht, daß fie die Zahl der Stoͤke, welche 
man zwifchen diefelben bringen will, zu tragen vermögen. Einen dies 
fer Balken fieht man in K. Jeder der Bienenftöfe ift an den bei- 
den entgegengefezten Seiten außen mit Zrageleiften verfehen, welche 
mit Nägeln befeftigt find, und auf welchen die Stöfe ruhen. Der 
obere Theil des Stofes hat 375, der untere hingegen 155 Millimeter 
im Gevierte, fo daß derfelbe folglich eine umgefehrte vierefige Pyra— 
mide bildet. Das Brett, welches den hinteren Theil des Bienenſto— 
kes bilder, ift um 60 Millimeter Fürzer, als jenes, aus welchem der 
vordere Theil befteht, fo daß der Boden folglich "eine Neigung von 
60 Milimeter erhält, wie dieß aus Zig. 10 erſichtlich ift. 


Fig. 11. zeigt den Bienenftof mit feinem Defel, Man fieht hier 
in der vorderen und hinteren Wand des Bienenftofes winfelige Aus: 
fhnitte N von beiläufig 6 Millimeter Tiefe. : 


DE, $ig. 12 ift ein Brettchen, auf welchem fich Die Bienen auf: 
haͤlten. Diefes Brettchen iſt eine Fortfezung des Bodenſtuͤkes des 
Bienenftofes; in ihm befindet fich ein Loch von 75 Millimeter im 
Durchmeſſer, auf welches man, damit Luft in den Stok eindringen 
fann, eine blecherne, mir Fleinen Löchern verfehene Platte nagelt. 

F, gig. 13 ift der Hut oder Defel des Stofes, um welchen ein 
Ueberfchlag läuft, der diefelben Dienfte leifter, wie der Ueberfchlag an 
einer Schachtel. Diefer Meberfchlag paßt genau über den oberen Rand 
des Stokes; doch muß fich der Defel mit Keichtigkeit abnehmen laſ— 
fen. Die vier Punkte, weldye man in diefem Defel bemerkt, find 
Köcher von 25 Millimeter im Durchmeffer, durch die die Bienen aus 
dem Stofe in den Hur gelangen Fonnen, welcher and dem Theile F 
und aus einer Büchfe G Fig. 9 befteht. Dieſe Buͤchſe paßt genau 
an den Stok; in ihr koͤnnen die Bienen arbeiten; fie ift vierefig und 
2 Decimeter hoc), fie ift, ferner unten und oben gefchloffer; nur bes 

20 * 
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finden ‚fich im dem Bodenbrette einige Löcher, welche den Löchern in 
dem Defel F entfprechen. Man ficht diefe Locher in O Zig. 14. 

Fig. 15 zeigt den Bienenſtok Fig. 13 von Oben gefehen. Man 
bemerkt an diefer Figur fieben hölzerne Stangen, welche in die fieben 
in der vorderen und hinteren Wand angebrachten Ausfchnitte N pafı 
fen. Diefe Stangen find dreiekig. P ift der Weberfchlag des De 
kels F, welcher durch Stifte an feiner Stelle erhalten. wird. 

Sn Fig. 9 und 11 fieht man am Grunde des Bienenftofes eine 
Oeffnung D, bei welcher die Bienen aus: und einfliegen. 

Ein Bienenftot diefer Art ift gegen Mäufe und Ratten ficher. 
Da der Boden fchief geneigt ift, fo kann man leicht alle Unreinig- 
feiten, die fi) abfezen, die Körper der todten Nymphen ꝛc. aus den 
Bienenſtoken entfernen. | | 


— — 


LV. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 24. Nov. 1832 bis 22. Jan. 1833 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Thomas Todd, Schiffsagent in Kingſton upon Hull: auf gewiſſe Ver— 
befferungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Heben des Waſſers und ande- 
rer Flüffigkeiten. Bd. 24. Nov, 1832, 

Dem George Rudall und John Mitchell Roſe, beide Flötenfabritanten 
zu Piazza in der Pfarrei St. Paul, Govent Garden: auf gewiffe Verbefferungen 
an den Flöten, Dd. 27. Nov. 1822. 2 

Dem Thomas Howard, Kaufmann im Copthall-Court, früher in Nerv Broad 
Street, in der Gity von London: auf gewiffe Berbefferungen ar feiner patentir— 
ten Wafferdunft » Mafchine (vapour engine) und die Anwendung gewiffer Theile 
derfelben bei Dampfmaſchinen. Dd. 29. Nov. 4832, 

Dem Robert Sattle, Esq. im Grove. Houfe, in. der Graffchaft York und 
William Greaves North, Gentleman in der Vorftadt York: auf eine Werbefle: 
zung an Feuerfprizen. Dd. 4. Dec, 1832. 

Dem William Ranger, Baumeifter zu Brighton, in der Graffchaft Suffer: 
auf ein Gäment oder eine Gompofition, die er Ranger’s Zünftlichen Stein nennt. 
DI. 4, Der. 1832. j 

— Dem Qulien Frederic Mailatd Dumefte, Profeffor der Chemie in Paris 
©treet N. 33, Lambeth, in der Grafſchaft Surrey : auf eine Mafchine, wodurd 
man den Kautfchut (das Kederharz) in elaftifchen Baden von verfchiedener Größe 
fehneiden Tann. Dd. 7. Dec. 1832. | 

Dem Sohn Horndy Maw, Verfertiger chirurgifcher Inftrumente zu Alber: 
manbury, in ber City von London: auf gewiffe Verbefferungen in der Form und 
Einrihtung von Kiyftierfprizgen. Dd. 17. Dec. 41832. 

Dem Sofepp Hardwick, Gentleman zu Liverpool: auf gewiffe Verbefferun 
gen an Ruberräbern, Dd. 47. Dec, 1832. 

Dem George Freberid Mung, Metallwalzer zu Birmingkam: auf verbefferte 
Bolzen und andere Befeftigungsmittel beim Schiffbau. Dd. 17. Der. 1832. 

Dem John Langham, Bobbinnet-:Spizen-Fabrikant zu Leicefter: auf Ver— 
befferungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Bobbinnet:Spizen. Dd. 47. 
Dem William Erofts, Mafhinift in Radford, in der Graffhaft Met: 








| 


) 


| 
| 
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gham: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Bobbinnet⸗ 
pigen. Dd. 18. Dec. 1832. 

Dem Thomas Alcod, Spizenfabritant in ber Pfarrei Claines, in ber Grafs 
aft MWorcefter: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur Berfertigung 
n Bobbinnet:Spizen. Dd. 18. Dec. 1832. 


Dem Thomas Parfone jun. „ Gentleman im Rurnivals Inn: auf gewiffe. 


nbefferungen an Schlöffern für Thuͤren und zu anderen Zweken. Dd. 20. Dec. 


— Joſeph Saxton, Mechaniker in Suſſer Street, in der Grafſchaft 
iddleſer: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Forttreiben der Wagen, fo wie der 
hiffe bei der inländifchen Schifffahrt. Dd. 20. Dec, 1852. 

Dem Robert Selby, Weinhändler in Burleigh Street, Strand, in ber 


afſchaft Middtefer: auf gewiffe Werbefferungen in der Verfertigung und Eins 


tung von Bettitätten, Sofa’ und anderen Meubles, Dd. 20, Dec, 1832. 

Dem William Gutteridge, Mechaniker in den Minories, in dem Bo: 
igh of the Zower Hamlets und George Stevens, Zuferraffinirer zu Nors 
od, in der Graffchaft Surrey: auf einen Apparat zum Kabriciren und Raffi— 
en von Zufer und anderen Ertracten, dev auch zu anderen Zweken anwendbar 

Dd. 21. Dec. 41832. 

Dem William Henfon, Spizenfabrilant in der Stadt Worcefter: auf ge— 
Te Verbeſſerungen an den Mafchinen zur VBerfertigung von Bobbinnet:Spizen, 

. 26. Deo. 1832. 

Dem William Gratir, Geibenfärber zu Salford, in der Graffchaft Kans 
ter: auf ein verbefjertes Verfahren verfchiedenen Geweben oder dem Garn, 
raus jene verfertigt werden follen, die Farbe zu ertheilen, welche nothig iſt, 

die darauf verlangten Mufter zu bilden. Dd. 5. Jan. 1855. 

Dem John Reynolds, Eifenmeifter zu Datiwood, bei Neath, in der Graf: 

ift Glamorgan: auf einen verbeſſerten Apparat, der durch Dampf oder andere 
iebkraͤfte in Bewegung geſezt werden kann. Dd. 9. Ian, 1833. 
- Dem William Sgomas Shallcrof, Mecaniter zu Holt Zown, in der 
ırrei Mancheſter, in der Pfalzgrafihaft Lancafter: auf gewiffe Verbeſſerungen 
mechaniſchen Webeſtuͤhlen fuͤr baumwollene, ſeidene und leinene Tuͤcher. Dd. 
Jan. 1833. 

Dem Samuel Hall, Baumwollweber zu Basford, in ber Grafſchaft 
tts: auf eine verbefferte Methode die Kolben, Kolbenſtangen, Ventile ober 
ne ber Dampfmafchinen zu fchmieren und den Dampf folder Mafchinen, welde 
ch das durch eine Verdichtung entftehende Vacuum getrieben werben, zu ver: 
ten; ferner auf eine zu anderen nüzlichen Zwelen anmwendbare Verdichtungs— 
hode. Dd. 9 Fan. 1833. 

Den Joſeph Gibbs, mechaniſchem Ingenieur in Kent Road, in der Graf: 
ft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen in dem Verfahren, Hanf, Flache und 


ve vegetabilifche Kaferftoffe zum Spinnen, zur Papierfabritation und anderen 


fen vorzubereiten. Dd, 9. Jan. 1833. 

Dem Thomas Moore Evans, Kaufmann zu Birmingham, in ber Graf: 
fe Warwick: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Vorbereiten des Flach: 
Danfes und anderer Faferftoffe. Ihm von einem Ausländer mitgetpeült, 
40. San. 1853. 

Dem Samuel Parker, Brongiver in Argyle Street, Oxford Street, in 

Grafſchaft Middleſex: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Apparaten zur Be— 

* von Extracten aus Kaffee und anderen Subſtanzen. Dd. 11. Jan. 


— William Harrold, Kaufmann zu Birmingham, in der Grafſchaft 
wid: auf Verbeſſerungen an den Papiermaſchinen. Von einem Ausländer 
jetheilt. Dd. 41. Yan. 48533. 


Dem Walter Hancod, zu Stratford, in ber Grafſchaft Gffer: auf eine ' 


befferung an Dampffeffein. Dd. 45. San. 1853. 
— Alexander Clark, zu Bagille, in der Pfarrei Holywell, Grafſchaft 
North-Wales: auf geroiffe Verbefferungen an Blafemafchinen. Dd. 15. 
a 
"Dem Robert William Sievier, Gentleman in Southampton Row, in ber 
rei St. George, Bloomsbury, in der Graffchaft Middlefer: auf Werbeffes 
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rungen in ber Verfertigung elaftifcher Fabrikate, welche zu mannigfaltigen nüzlichen 
Zwelen anwendbar find. Dd. 17. Ian, 1833. 

Dem Thomas Affleik, in der Stadt Dumfries,. Grafſchaft Dumfries, 
Schottland: auf feine Erfindung .gewiffer Verbefferungen im Ausgraben des Bet: 
tes der Flüffe, im Entfernen der Sandbänfe und anderer Hinderniſſe der Schiff: 
fahrt. Dd. 19. Ian. 1835. | 

Dem Zames Macdonald, Gentleman im Univerfity Club Houfe, Ball 
Mall, Eaft, in der Pfarrei St, Martin in the Fields: auf feine VBerbefferungen 
im Baue eiferner und anderer Brüfen, welche Erfindung auch zu anderen nüzli- 
chen Zweken anwendbar if. Dd. 22. Januar 1833, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1333, ©, 124.) 


Verzeichniß der vom 9. bis 23. Febr. 1819 in England ertheilten 
und, jezt verfallenen Patente, 


Des Henry Embanf, Kaufmanns zu London: auf eine Mafchine zum Rei: 
nigen des rohen Reißes, um ihn für die Küche brauchbar zu machen. Dd. 9, 
Gebr, 1819. 

| Des James Simpfon, Esq. in Edinburgh: auf verbefferte Verfahruͤngs— 
arten, das Beleuchtungsgas anzuwenden, Dd. 9. Febr. 1819. 

Des Robert Willis, Gentleman in Upper Norton Street, St. Mary:le: 
bone, Midbdlefer: auf eine Verbefferung an der Pedal-Harfe. Dd, 13. Bebr. 1819. 

Des Edward Heard, Chemikers in Brighton, Suſſex: auf ein Verfahren 
Talg und andere thierifche Fette und Dehle fo hart zu machen, daß man darans 
beffere Kerzen als gegenwärtig verfertigen kant, Dd. 12, Febr. 1819. (Be: 
fiyrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXVII. ©. 209.) 

Des Ihomas Brodfopp, Materialift und Theehändler in Fore Street, 
Gripplegate, London: auf eine Maſchinerie zum Zerreiben des Zufere. Dd. 23. 
Sebr. 1819.) r 

(Aus dem Repertory of Pätent-Inventions. $ebr, 1833, ©. 123.) 


Geſchichte der Dampfbothe. 


Hr. William Symington von Bromiy theilte im Mechanics’ Maga- 
zıne, N.488 eine Abbildung und Befchreibung des Dampfbothes mit, womit fein 
Bater im Sabre 1788 auf dem Dalswinton Lake und im Gahre 1759 auf dem 
Forth- und Ciyde⸗-Canale Verſuche anftellte, Da dieſe Sache jedoch bloß in hiſto— 
rifcher Hinficht merkwuͤrdig ift, indem Symington’d Dampfboth das erfte engliſche 
Dampfboth gewefen feyn foll, fo begnügen wir uns damit, diejenigen, die an ber 
Gefchichte der Erfindungen befondern Antheil nehmen, auf den angeführten Artikel 
aufmerffam gemacht zu haben, 


i 


Zahl der Dampfivagen : Patente, 


Das Intereffe und die große Aufmerkfamkeit, welche England gegenwärtig 
auf die Eifenbahnen und Dampfwagen richtet, erhellt wohl am beften daraus, 
daß die Zahl der Patente, welche auf wirkliche ober vermeintliche WVerbefferungen 
in diefen beiden Theilen der Mechanik genommen wurden, fo außerordentlich zu: 
nimmt. Im Sabre 1832 wurden nicht weniger al& 18 Patente auf verbefferte 
Eifenbahnen und Dampfwagen genommen, und ‚gegenwärtig liegen bereits ſchon 
wieder 41 Erfindungen vor, die nächftens patentirt werden follen, obfchon jedes 
Patent für Großbritannien und Irland die ungeheure Gunme von 300 Pfd. Et. 
(3600 fl.) foftet. (London Journal of Arts. December 41832, ©. 424.) 


Motiz über die Norfolk: Kettenbrüfe, 


Das Mechanics’ Magazine, N.-486 enthält eine Notiz über die Ketten: 
brüfe, welche gegenwärtig unter der Leitung des Hrn, Sierney Glark bei Rem: 
Shoreham erbaut wird, und gibt fogar eine Anficht der Einfahrt derfelben, wie 
wir jedocy wegen Mangel an Raum nicht mittheiten können, und die wir um fo | 
füglicher weglaffen können, als unfere Lefer Feine neue Einrichtung daraus erſehen | 
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irden, - Wir befchränken uns daher auf die Angabe einiger Details über diefe 
vüfe. Die von einem Aufhängepunfte zum anderen gezogene Sehne mißt 251 
iß, die Krümmung der Ketten 20 Fuß 2 Zoll, mithin "/;4,, Die zwifchen 
n beiden Bruftwehren befindliche Platform bat 28 Fuß 6 Soll Breite, wovon 
Fuß auf den Fahrweg und 8 Fuß auf die beiden Fußwege kommen. An jede dev 
iden Seiten der Brüfe fommen drei Ketten=kinien, welche zufammen einen Durch— 
ynitts = Blächenraum von 84 Quabratzoll einnehmen. Die Stangen.oder Schienen 
vd von einem Auge oder Ohre zum anderen 8 Buß 10”/ Zoll lang, 6"/4 Soll breit 
ıd 4/8 Boll dik; an den Oehren beträgt ihre Breite 83/4 Boll. Die Verbindungss 
solzen haben 2'/, Zoll im Durchmeffer, An den Aufpängepunften. liegen die 
etten auf gußeifernen Rollen von 10'/, Boll Durcdjmeffer, deren fchmiedeiferne 
apfen- 23/4 Zoll im Durchmeſſer haben, Die Glieder, welche auf den Rollen lies 
ın, haben im Kötper 6'/,, an den Dehren hingegen 9 Boll Breite. Die Plat⸗ 
wm der Bruͤke weicht etwas von der gewoͤhnlichen Einrichtung ab. Die Quer: 
räger befteben nämlich aus Gußeifen, und find in der Mitte. 14.30, da wo 
e mit den Zragitangen in Verbindung- fiehen, 10 Zoll, und an den Euden 6 Boll 
ody bei einer Dife von 4 Zoll. Dben und unten find fie, mit. einem beyvor- 
chenden Rande verfehenz; auch werden diefelben nicht an ihren Auferjien Enden 
etragen, fondern au den Seiten des Fahrweges, fo daß bie Kußwege auf jenen 
inden diefer Quer:Zräger ruhen, die über die Zragftangen hinausragen. Bei 
ieſer Methode fällt die fonft gewöhnlich gebräuchliche voppeiie, Rribe von Trag⸗ 
tangen fammt den dazu gehörigen Theilen weg. Hr, Ctark — daß er 
ich durch zahlreiche Verſuche überzeugt habe, daß man ſich auf die Feſtigkeit der 
Eheile hinreichend verlaffen kann, wenn man fie gehorig verfertigen läßt. An bie 
‚deren hervorftehenden Ränder der Quer-Traͤger find Knäufe angegoffen, die zum 
Feſthalten der drei Zoll diken eichenen Bohlen dienen, auf welche dann nod) 
ine andere Lage Holz gelegt ift. Nur, die Fahrſtraße geht durd) ben in den beiden 
Zragpfeilern angebrachten Bogen; bie beiden Fußwege laufen außen au denfelben, 
yerum, Die Landpfeiler find feft aus Quader: und Bakſteinen erbaut: jeder ber: 
felben wiegt 900 Tonnen, Die Länge der Platform beträgt 268 Fuß, und dag 
zanze Gewicht, weldyes in dev Gentralöffnung aetragen wird, wird mit Einfchluß 
der angenommenen Laft, welche 62 Pfund per Quadrat:Fuß der Platform beträgt, 
auf 356 Zonnen berechnet, 


Vergleichung der Schnelligkeit der englifchen und franzoͤſiſchen 
Diligencen. 


Die Entfernung von London nach Exeter iſt eben ſo groß, wie jene zwiſchen 
Calais und Paris, denn ſie betraͤgt zwiſchen beiden Orten 173 engl. Meilen. 
Zum Zuruͤklegen dieſer Streke ſind nun der engliſchen Diligence nicht mehr als 
18 Stunden geſtattet, während die franzoͤſiſche deren 30 braucht und, brauchen 
darf, fo daß man in England über 9, in Frankreich hingegen nicht ein Mal 6 
engl. Meilen in einer Stunde zurüßfegt! Und dieß nennt man in Frankreich eine 
fhhnelle Fahrt! Wahrfcheinlich im Vergleiche mit den deutfhen Eil- und Poft: 
wägen, deren Eitfertigkeit, wie man allgemein verfichert, noch geringer ift, als 
jene der franzdfifchen Eilwagen. Darf man hieraus nit etwa fchlichen, zu mwel- 
chem Werthe beiläufig die Zeit bei Volk und Regierung in dieſem und jenem 
Lande angefchlagen wird? Und ift man dba weit vorwärts 'gefchritten, wo man 
noch nicht ein Mal das Koftbarfte, bie Zeit, zu fohäzen gelernt hat? (Atlas.) 


Verbefferungen an den aftronomifchen Sonnen-Ringen und Roberts 


aftronomifche Wage. 


Der aftronomifche Sonnenring ift eines der aͤlteſten Inſtrumente. Hr, Henri 
Robert hat aber an dem feinigen eine Berbefferung angebracht, wodurch deſſen 
Braudbarkeit fehr erhoht wird, Diefe Verbefferung beftedt nun darin, daß er 
fatt der Hohl gravirten Grade auf einem matten bronzefarbenen Grunde weiße 
und glänzende Punkte anbringt, fo daß der Augenblif, in welchem die Lichtlinie 
auf den Grad fällt, mit weit größerer Genauigfeit erkannt werden kann, als dieß 
moglich ift, wenn diefe Linie auf eine vertiefte Linie fällt, die theils an und für 
ſich, theils wegen bes Staubes, womit fie ſich fuͤllt, weniger zum Zuruͤkwerfen 


N 
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des Lichtes geeignet if, — Bei der Einrichtung feiner aftronomifchen Wage bes 
zweite Hr, Robert vorzüglich eine größere Genauigkeit, als man mit bem 
Sonnenringe zu erreichen im Stande iſt. Er verdoppelte, indem er den Sonnen: 
ſtrahl auf eine fchiefe Fläche auffallen läßt, die Schnelligkeit feines Raufes für das 
Auge des Beobachters ; denn während der Connenftrahl hier die von dem Rande 
gebildete ſchiefe Fläche durchläuft, durchlief er, wenn er nad) der gewöhnlichen 
Methode auf eine Flaͤche fiel, die mit feiner Richtung parallel lief, nur die Höhe 
diefer fchiefen Ebene, Will man ſich diefes Inſtrumentes zum Meffen der Höht 
der Sonne über dem Horizonte bedienen, fo verbindet Hr. Robert daffelbe mit 
einem in Grabe getheilten Quadranten. Uebrigens gibt er ihm audy noch ver: 
fchiedene andere Einrichtungen und verfchiedene Größen, bamit man mehrere Be: 
obachtungen nad einander damit machen kann, Bei der Methode der correfpondi- 
venden Höhen zum Auffuchen des wahren Mittags, wozu diefe Inftrumente fehr 
bequem find, hat man den Wortheil, daß man die Stunde erfährt, ohne daß man 
auf die Breite des Beobachtungsortes Ruͤkſicht zu nehmen braucht; daß man 
deren mehrere machen kann, um einen mittleren Durchfchnitt daraus zu ziehen; 
daß alle Schwieriakeiten des Zichens eines Meridians wegfallen; daß man bie 
Stunde öfter erhalten kann, als durch die Beobadhtung des Durchganges ber 
Sonne durch den Meridian, welche durch eine Wolke und mandye andere Zufälle 
nichtig gemacht werden kann. — Hr. Robert behauptet Eeineswegs, daß er mit 
feinem Inſtrumente eine ajtronomifche Genauigkeit erreiche; allein es gibt doch 
wenigftens genauere Beobachtungen als der aftronomifche Sonnenring, und da es 
bisher Keine einfachen, für Jedermann anmendbaren Inftrumente gab, melche die 
Secunben von 45 zu 15 geben, welcdye fich leicht handhaben laffen, und überbieß 
auch wohlfeil find, fo bat fih Hr. Robert durch feine Erfindung jedenfalls gro: 
Ben Dank erworben. Man’ findet diefe Inftrumente in der Uhrmacherei des Hrn. 
Robert zu Paris, Palais: Royal Nr, 164. (Becueil industriel. October 
4832, ©, 83.) k j “ 


— Parkfer's goldartiges Metall, 


welches zuweilen auch Mofail» Gold genannt wird, ift eine von dieſem fehr ver: 
ſchiedene Metall » Legirung, die, wie man fagt, ‚aus gleichen Iheilen Kupfer und 
Zink beftehen fol. Die Vorzüge diefer Legirung beftehen weniger darin, daß fie 
einen höheren Glanz als das Meffing befizt, fondern vielmehr darin, daß fie we: 
der vergoldet nody lakirt zu werden braucht, um die Karbe des Golded zu be: 
kommen, bie ihr an und für fich eigen if. (Mechanics’ Magazine, N. 487.) 


Bompas's Patent:Methode das Kupfer und andere Metalle gegen 
. Oxydation zu fchüzen. 


Unfere Leſer wiffen, daß fi ein Hr. Georg Givinett Bompas Esq., Med. 
Dr., zu Fifhponds bei Briftoel, im Mai 1834 ein Patent auf eine neue Methode 
das Kupfer und andere Metalle gegen Roft und Oxydation zu ſchuͤzen geben lieb; 
fie würden aber fehr irren, wenn fie ‚unter diefem Patente aud etwas wirklich 
Neues fuchen würden. Die ganze Erfindung befchräntt ſich nämlich auf die br: 
tannte Entdekung des berühmten Davy, auf deren Princip fich auch ſchon Dr. 
G. Patlifon Esq. ein Patent ertheilen Tief, Dr. Bombas fagt nämlich in 
feiner Patent-Erklärung, daß die Orydation der Metalle durch eine elektrifche oder 
galvaniſche Einwirkung des Waffers auf das Metall vor ſich gehe, und daß folg— 
lich, um die Ormdation zu verhindern, nichts weiter nöthig fey, als diefe galva: 
nifche Einwirkung aufzuheben, indem man z. B. mit bem negativen Metalle eine 
gehörige Quantität eines pofitiven Metalles in Verbindung bringt. Das Metall, 
welches er zu diefem Behufe vorfchlägt, ift eine Legirung aus Zink und Zinn in 
verſchiedenen VBerhältnifien, je nad) dem Metalle, welches gegen Roft oder Oryba- 
tion gefhüzt werden foll, und je nachdem das Waffer, welches auf das Metall 
wirkt, ein weiches oder ein hartes Waffer ift. Diefe Verhältniffe nun follen durch 
Verfuche, bei denen fih Hr. Bompas eines Inftrumentes bedient, welches die Ins 
tenfität des Galvanismus anzeigt, beftimmt werden. Die Regirung findet nicht 
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(06 an bem Befchlage der. Schiffe, fondern auch an Wafferbehältern und kurz 
berall ihre Anwendung, wo es fih um Verhuͤtung der Oxydation bes Metalles 
andelt. (London Journal of Arts. December 1832, ©. 418.) 


Ueber das Bronziren des Eiſens und befonders der Flintenläufe. 


Man pflegt bekanntlich verfchiedene eiferne Gegenftände und namentlich bie 
tintenläufe häufig zu brongiven, weil fie in Folge der Behandlung, die fie dabei 
cleiden, dem Roſte beffer widerftehen follen. Als eine der beften Methoden, dem 
tifen und den Flintenläufen eine ſolche Bronzirung zu geben, theilt nun das 
ournal des connaissances usuelles, December 1832, S. 310 folgende Vorſchrift 
it: Man trage, wenn bas Eifen volltommen blank gemacht worden, eine 
sichte Schichte Spießalangbutter auf daffelbe auf, und wiederhole diefe, wenn 
ie erfte nicht hinveichen follte, felbft ein zweites und drittes Mal. Dadurch 
hält das Eifen alfogleicy die bekannte, angenehme, röthlichbraune, hornartige 
'arbe, die baffelbe gegen den Roft fchüzt, und nachdem es diefe Karbe erreicht 
at, wifcht man es forgfältig ab, erwärmt es gelinde und reibt es fo lange mit 
weißem Wachfe, bis feine Spur mehr von dem Wadjfe zu fehen iſt. Durch biefe 
jehandlung mit Wachs wird das Eiſen erft recht vollkommen gefchüzt. — Wir 
aben zwar von mehreren unferer deutfchen Büchfenmacher bereits ein ähnliches 
jerfahren befolgen fehen, wiſſen jedoch nicht, daß es allgemein bekannt wäre; 
uch wollen wir baffelbe keineswegs als das befte empfehlen. 


Ueber das Aezen der Stahlftiche. 


Ein. Hr. Percy Heath hat cine Methöbe erfunden, die Etahlplatten abers 
(als zu ägen, wodurch er im Stande feyn foll, auch jene Karben hervorzubrins 
en, die man gewöhnlich für unausführbar haͤlt. Man hofft, daß fich dieſe Mes 
ode vorzüglicdy zur Wiederherftellung und Ausbefferung abgenüzter Platten eignen 
ürfte. Das Mechanics’ Magazine, N. 486 gibt Leider Beinen weiteren Aufs 
hluß über diefe Erfindung, zu 





eber die Stahl:Bereitung ohne Cämentation, und über eine leichte 
Merhode die Pflugfcharen zu ftählen. 
Hr. Breant hat bei den Unterfuhungen, die er Über die. Natur verfchies 


‚ner Stahlarten anftellte, bekanntlich gefunden, daß man einen guten Stahl er⸗ 


it, wenn man gleiche Theile Späne von grauem Gußeifen und orydirte Eiſen— 
ile in einem Ziegel zufammenfhmilzt. Hr. de Nanfouty hat nun biefe Me: 


‚ode mehr im Großen probirt und fand fie fehr empfehlenswerty. Er, nahm, 


nen Theil von der oberften Schichte eines Haufens grauen Gußeiſen-Pulvers, 
nen Theil aus der Mitte diefes Haufen und einen Theil von der unterften 


chichte deffelben, ſchmolz Alles diefes zufammen, und erhielt auf diefe Weile - 


nen vortrefflichen, fehr weichen, meroigen und leicht bearbeitbaren Stahl. Er 
rfichert ferner, daß man, wenn man das Metall langſam abkühlen läßt, nach: 
m man es während des Schmelzens gut umgerührt hat, einen ſehr fchönen 
amascener-Stahl erhalten Bann, der fogar elaftifcher und gefchmeidiger feyn fol, 
8 der orientalifche Damascener:Stahl, — Die bequemfte Methode zum Staͤh— 
n der Pflugfcharen, nad) welcher die Landleute diefes Stählen leicht felbft ver: 
chten koͤnnen, ift folgende: Man macht die Pflugſcharen rothglühend und reibt 
: in diefem Zuftande an allen Stellen, die man geftählt haben will, mit einem 
eichfalls rothgluͤhenden Stüde eines gußeifernen Zopfes oder Tiegels. (Jour- 
al du conn. usuelles. N. 88. ©. 43.) 





+ Truman’d Methode Weißblech dauerhafter zu machen. 


Die Methode, nach welcher Hr. Joſehh Truman zu Philadelphia in den 
ereinigten Staaten das Weißblech auf eine dauerhaftere Weife vor Roft bewah— 
n will, und auf weldje er am 29. September 1831 ein Patent erhielt, beſteht 
win, daß er die zum Dachdeken, ‚zu Dadırinnen, Röhren ꝛc. beftimmten Weiß: 
echplatten in gefchmolzenes Blei eintaucht, nachdem er fie vorher mit gepülver- 
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tem. Harze ober einem anderen Flußmittel überfireut bat. Die für Dadırinnen 
beftimmten Blechſtreifen fügt ec gewohnlid) vorher zufammen, um fie dann durch 
gefhmolzenes Blei laufen zu laffen. So wie fie aus dieſem Bade kommen, läßt 
er fie dann zwifchen einem oder: mehreren Paaren hoͤlzerner Walzen oder foldyer 
metallener Walzen durchlaufen, die, um fie etwas nachgiebig zu madhen, mit 
etwas. Tuch umwunden worden. Die Walzen müffen beöhlt oder mit Talg be- 
fettet werden. (Bepertory of Patent-Inventions. Januar 1853, ©. 25.) 





Ueber Glokengießerei. 


Der berühmte Glokengießer James Harrifon, über deſſen Umftürgung 
ber bisherigen Principien der Stotengießerkunft wir bereits früher ein Mal eine 
Notiz bekannt machten, vertheidigt fi) nun im Mechanies’ Magazine, N. 488, 

SG. 163 gegen einige dev Einwürfe, die ihm von feinem nicht minder berühmten 
Gollegen Drury gemadıt wurden, und behauptet bei diefer Gelegenheit. neuer 
dings, daß er gefunden habe, wie man mit der geringiten Dienge Metall den 
ſtaͤrkſten und zugleich am meiften barmonifchen Zon. hervorbriugen Eonne, und das 
man. nad) feinem Gefeze für jede Stärke und Art des Tones mit Gewißheit die 
Dimenfion und das Verhältniß für die Gloken ausfindig machen Eönne Die Dike 
der Gloken und folglidy auch deven Schwere ſoll nad. feiner Methode um Vieles 
vermindert werden. Wir werden-ſehen, ob ſich bei diefen Berfprechungen eine 
hinreichende Anzahl von Subferibenten auf das. Werk, in welchem er. feine Erfins 
dung bekannt machen will, findet. y 





Kautſchuk zur Aufbewahrung von Manuſcripten, Medaillen u. ögl. 


Man hat in lezterer Brit mehrere Mate. Berfuche angeſtellt, ob ſich ber 
Kautſchuk nicht auch zur Aufbewahrung von Manuferipten, Medaillen u. dgl. an 
feuchten Orten eignen würde, und ift dabei. zu fo günftigen Refultaten gelangt, 
dad man gegenwärtig diefe Aufbewahrungs-Methode für einige wichtige Fälle alls 
gemein empfiehlt. Man hat befchriebenes Pergament und Münzen in Kautſchuk⸗ 
— —— gebracht, welche man gut verſchloß und an einem feuchten Drte -in der 
Nähe eines Baches vergrub. Diefe Flafchen zeigten fi) nad) zwei Jahren volle 
kommen unverſehrt, und eben’ fö'waren es Auch die’ in ihnen eingefchloffen ge— 
wefenen Gegenftände: Wenn mam. die: Müngen und derlei Gegenftände, welche 
man bei Srundfteinlegungen einzumauern pflegt, in ſolche Kautſchuk-Flaſchen 
brädite, fo würden —— aewiß ber Nahwelt fiherer erhalten werden, als 
dieß bei der gegenwärtig gebräuchlichen Methode der Tail feyn dürfte. Eben fo 
fönnte man zur See wichtige Papiere, die man bisher in Klafıhen zu bringen 
pflegte, weit ficherer in Kautfchufsiglafchen aufbewahren. Man glaubt fogar, daß 
man fich des Kautſchuks auch zum Einbalfamiren bedienen koͤnnte, und ift gegen: 
wärtig in Frankreich mit Verſuchen hierüber befchäftigt. — Das Verſchiießen 
ſolcher Flaſchen kann auf verſchiedene Weiſe geſchehen. Das Journal des con— 
naissances usuelles, Januar 1833, ©. 47 gibt hauptſächlich folgende drei Me— 
thoden an: 1) Man überzieht das Innere des Halſes der Zlafchen mit. etwas 
Kautfchuk:Auflöfung in Steinöhl oder Steinkohlen-Oehl, und bringt die Wände dann 
— eines mit gleicher Aufloͤſung uͤberzogenen Bindfadens an einander. 2) Man 

Tann die innere Wand des Halfes dadurch zum Theil auflöfen, daß man ein ſehr 
heißes Eifen in denfelben ſchiebt; das, weitere Verfahren it danı wie im erften 
Kalle. 3)&ndlidh, ann man den. Hals einige Minuten lang in firdendes Waifer 
halten, dann mittelft eines gut ſchneidenden Meffers einen Theil ber inneren Wände 
abfdingiden und fie hierauf ſchnell einander nähern, wo dann gleichfalls eine innige 
Nereinigung der Ränder erfolgen wird. Zu gröferer. Vorforge kann man den 
Hals überdieß auch noch mit dem bekannten ns Zeuge überziehen, 


⸗ 


—— chineſi ſche Spiegel. 

Hr. Brewſter erhielt kuͤrzlich ein Schreiben dis Hrn, Georg Swinton 
Esq. zu Galcutta, worin ihm dieſer eine Notiz über einige fonderbare chineſiſche 
Spiegel mittheilt und ihn um eine Erklärung der Erfcheinungen, die fie darbie— 
ten, erfucht, Die Spiegel befichen aus fogenanntem chineſiſchem Silber, welches 
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Eanntlic) eine Legierung von Kupfer und Zinn ift, deren man fich auch zur 
erfertigung von Spiegeln für Zeteffope bedient; fie find Ereisförmig und haben 
nen Durchmeffer von 5 bis 8 Zoll Die polirte Flache hat einen ſolchen Grad 
ın Gonverität, daß fie ein Bild ‚gibt, welches halb fo groß ift, als bag 
ıtürliche Bild, Am Ruͤken der Spiegel befindet fich in deren-Mitte ein Knopf, 
it welchem man biefelben halten kann; übrigens find auf dem Ruͤken auch 
‚ch verfchiedene erhabene Verzierungen angebracht, wie z.B. mehrere Kreife mit 
ner driechifchen VBordüre, ein Drache ꝛc. Das Eigene und Sonderbare biefer 
piegel ift nun, daß man, wenn man mit deren polirter Oberfläche die Sonnen 
rahlen zurüßwirft, das Bild der auf dem Ruͤken des Gpiegeld angebrachten 
'erzierungen deutlich auf. einer befchatteten Wand ſieht. — Hr. Smwinton 
eint, dieſe Erſcheinung rühre vielleicht von einer verfchiedenen Dichtheit des 
Retalles her, die durch das Aufdrüfen der"Verzierungen auf den Ruͤken entz. 
inde, und in Folge deren von den mehr oder‘ minder comprimigten Theilen 
»ffelben mehr oder weniger. Licht zuruͤkgeworfen wuͤrde. Dieſe Erklärung wäre, 
ie Hr. Brewfter im London and Edinburgh Philos. Magazine, Decem= 
ev 1832, ©. 438 bemerkt, auch wirklich die einzige” mögliche, wenn die Metalle 
ollkommen unducchfichtig wären, und wenn bas Licht, welches fie. zuruͤkwerfen, 
ie in deren Maffe eindränges fie iſt aber unftatthaft, da es erwieſen ift, 'baß 
ie Oberfläche eines jeden Metalles bis in eine gewifle Tiefe durchfichtig if. Pr. 
zrewſter erklärt daher dieſe auf den erften Blik höchft fonderbaren Erſcheinun— 
en durch folgende Beobachtungen, die er anzuftsllen Gelegenheit hatte. Er zeid:. 
ete ein Mal das Bild, welches ein fehr fein polizter vergoldeter Knopf im Spectrum 
ab, und fand dabei, daß dafjelbe 16 Strahlen zeigte, die wie die Speichen 
nes Rades ausfahen, und die nur gegen dad Dehr des Knopfes hin etwas ver: 
orren waren. Auf dem Ruͤken diefes Knopfes waren mehrere Worte ticf einge: 
rägt, die jedody im dem zuruͤkgeworfenen Bilde nicht zu entdefen warten, Gr 
nterfuchte feirher mehrere foldyer Knöpfe und fand, daß fie, wie vollfommen fie 
uch polirt feyn mochten, immer Strahlen oder concentrifche Ringe zeigten, oder 
eides zugleich. Den Grund diefer Erfcheinungen entdekte er, als er die Ober: 
aͤche diefer Knöpfe im Sonnenlihte am Rande eines Schattens beobachtete denn 
ierbei zeigte fich, daß fich diefelben Ringe, die das zuruͤkgeworfene Bild zeigten, 
uch auf der Oberfläche der Knöpfe befanden, und wahrfcheinlich von der Ein 
yirkung des Polir:Pulvers, oder manchmal von dem Dreh: Inftrumtente herruͤhr— 
n. Hr. Brewfter ift hiernach der Meinung, daß die chinefifchen Künftler mit 
ven Spiegeln bloß eine Täufchung bewirken, d. h. daß nicht. das anf dem Ruͤ⸗ 
en berfelben befindliche Bild ſichtbar witd, fondern daß fie dieſes Bild“ zuerft 
uch auf die vordere Fläche des Spiegels zeicdinen-und es dann durch einen hohen 
zrad don Politur dem ungeubten Auge unbemerklich machen. Um 3. B. das 
3ild des angeführten Orachen zu erhalten, braucht man, wenn: der. Spiegel fer: 
ig ift, nur einen ſolchen mit fehr zarten Linien auf die Spiegelfläcdhe zu zeich 
en, oder ihn durch eine Säure darauf zu äzen, und bdiefen Spiegel dann zu 
oliren. Diefes Poliren darf aber nicht mit Pech geſchehen, welches die Beich- 
ung gang wegnehmen würde, fondern man muß es mittelft Tuch verrichten, wie 
ieß auch bei‘ einigen Linſen geſchieht. Auf diefe Weife werden” auc die vettief— 
en Stellen eben fo gut polirt werben, als die übrigen, fo daß die Figur nur bei 
ehr ſtarkem Sonnenlichte fichtbat werben wird, . 3 


„4 


;®. Weber Gas: Beleuchtung. er 

Wir machen alle Freunde einer fehönen und zwekmaͤßigen Straßen + Beleudy- 
ung auf ein Werkchen aufmerkfam, welches Hr. I. DO. N. Rutlenkürglid 
inter folgendem Titel herausgab: Practical observations on Gas-Lighting. 
‚2°. London 4832, by Longman et Comp. Man hat bisher ziemlich auge— 
nein ‘geglaubt, daß die Gas Beleuchtung nur in größern Städten mit: Vortheil' 
ingeführt werden koͤnne, und daß diefelbe daher immer in ihrer Anwendung mehr 
sder weniger befchränft bleiben muͤſſe; in «der angegebenen Brofchüre ift nun aber 
durch numerifche Daten’ bewiefen, daß, in England wenigftens, jede Stadt, welche 
nur 2 big 3000 Einwohner zählt, auf keine Weiſe vortheilhafter beleuchtet wer— j 
den Tonne, als mit Gas. Die Daten find’ au den officiellen ’Documenten der | 
Stadt Symingten in Hampfhire genommen, welche bei einer’ Einwohnerzahl von 
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3357 und bei einer Haͤuſerzahl von 700 die Gas-Beleuchtung einfuͤhrte, und ſehr 
gut dabei fährt. Man findet in Hrn. Rutler's Werkchen außerbem eine ſehr 
gute und ſichere Anweiſung, wie man bei folchen Unternehmungen zu Werke zu 
gehen hat; alle feine Angaben find von großem prattifhem Werthe und fehr Elar 
und verftändlich mitgetheitt, | 





Ueber das Chlor, das Jod und das Brom ald Desinficirungsmittel. 


Hr. Edward Bromne Esa. ließ in der Sizung der Royal'Society vom 21. 
Junius eine fehr intereffante Abhandlung über die Kraft der einfachen Verbren- 
nungs-Traͤger in Hinſicht auf die Zerftörung giftiger Krankheitsftoffe und giftiger 
Safe vorlefen, in der er durch mehrere Verſuche nachweiſen zu können glaubt, 
daß das Chlorgas nicht bloß die Anftefungsfähigkeit des Pokengiftes, fondern aud) 
jene bes Zrippergiftes volllommen zu zerftören im Stande ift. ben, diefelbe 
Eigenfchaft fo aber feinen Berfuchen zu Folge aud) das Jod und das Sauerſtoff— 
gas haben, und der Analogie nach vermuthet er diefelbe auch bei dem Fluor und 
dem Brom, Die Seeluft foll, wenn fie ja die desinficirende Eigenfchaft hat, bie 
ihre einige zufchreiben, lediglich auf Rechnung des Jods und vielleicht bes Broms 
kommen, die in ihr enthalten feyn dürften. (London and Edinburgh Phil. Mag. 
November 1852, ©. 386.) 


Ueber die fogenannten Riegelwaͤnde. 


Bei ben Veränderungen, die der Herzog von Wellington in neuerer Zeit an 
feiner Reſidenz, Apsley:Houfe, vornehmen ließ, zeigte fi ein Theil des Gebäu- 
des, der erft im Jahre 1772 erbaut worden war, und ber von Außen noch voll« 
kommen gut ausfah, bei genauer innerer Unterfuchung in einem fo. hochft ruino- 
fen Zuftande, daß man allgemein behauptet, die Waterloo Helden befanden ſich bei 
feiner Schlacht, die fie je mitmachten, in einer fo drohenden Gefahr, wie bei 
dem Feſte, welches fie jährlich am Jahrestage. der Schladht von Waterloo zu 
ApslensHoufe feierten. — Man wundert ſich in. England jezt allgemein über die 
unfinnige Art, auf welche ein Theil der Mauern des Gebäudes aufgeführt wor⸗ 
ben war, und biefe Art und Weife ift nichts Anderes als ber fogenannte Riegel: 
bau, den man hier und da noch fortwährend in Deutfchland befolgt fieht. — Die 
in den Mauern befindlichen Balken waren in Apsley-Houſe innerhalb 60 Jahren 
faft ganz zu -Moder zerfallen, fo daß das. Gemäuer nur durch einige wenige feft- 
gebliebene Knorren des Holzes und durch eine äußere Biegelbekleidung von */, 
3iegeldife noch aufrecht erhalten wurde. (Mechanics’ Magazine, N. 488.) 





Ueber die Anwendung des mineraliſchen Harzes zu Kitt und zu Stein— 
platten. 


Man hat vor einiger Zeit angefangen, die Altanen verſchiedener Haͤuſer mit 
einer Maſſe zu deken, welche man mit dem aus Steinkohlen gewonnenen minera— 
liſchen Harze bereitete. So vortheilhaft und ſchäzenswerth man anfangs dieſe 
Maſſe fand, fo ſehr iſt man jezt dagegen eingenommen, und zwar, wie es fcheint, 
lediglich defhalb, weil man den bituminöſen Kitt entweder nicht recht zu verfer- 
tigen verftand,, oder weil die Arbeiter mit der Anwendung deffelben nidyt umzus 
gehen wußten. Wie fehr dauerhaft und empfehlenswerth dieſe Maffe jedoch ift, 
erhellt am beten daraus, daß man vor mehreren Jahren auf dem Boulevard Saint: 
Martin eine Streke des Zrottoird mit Steinen von Volvik, eine. Stelle hingegen 
mit Steinplatten, die aus dem bituminofen Kitte verfertigt waren, belegte, und, 
daß diefe leztere Stelle die ganze Zeit über der zerſtoͤrenden Einwirkung ber Wit: 
terung ſowohl, als der großen Menge der täglich darübergehenden Menfchen eben 
fo gut wibderftand als erſtere. Ein zweiter auf bem Boulevard Poiffonniere ans 
geſtellter Verſuch ſcheint daffelbe günftige Refultat zu geben, jo daß fih das 
Journal des connaissances usuclles, November 1832, ©. 248 veranlaft fühlt, 
den mit mineralifchem Harze bereiteten Kitt vorzüglich zum Auspflaftern von Ge- 
mädjern und großen Fabrikgebäubden, fo wie zum Zrofenlegen feuchter Zimmer zu 
empfehlen, da er in diefen und andern. ähnlichen Fällen ganz vorzügliche Dienfte 
leiſten dürfte. 


— 
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-Bereitung eines wohlfeilen Kittes zum Weberziehen der Kornböben ıc. 


Man nehme zwei Theile quten Kalk, einen Theil fein gefiebte Steinkohlen— 
Alche und eine fehr geringe Menge Töpferthon. Lezteren ruͤhre man an und knete 
ihn dann mit dem Kalte und der Steinkohlen-Aſche ab; den Mörtel, den man auf 
diefe Weife erhält, zerarbeite man gut, um ihn hierauf 10 bis 12 Zage lang 
auf einem Haufen liegen zu lafjen, Nach diefer Zeit Enete man ihn wieder, laſſe 
ihn noch ein Mal 3 oder 4 Tage lang ruhen, und Enete ihn ‚hierauf zum dritten 
Male und noch ftärfer, dis ſich die Maffe zäb, Elebrig und mild anfühlt, Diefe 
Mafje trage man auf den vorher geehneten Boden 2 bis 2/2 Zoll body auf, indem 
man fie mit einer Kelle ebnet. Se trofner und wärmer die Witterung ift, um 
fo beffev gelingt die Operation; bei folder Witterung troßnet ber Kitt gewöhnlich 
auch innerhalb 24 Stunden. Wenn man nun vor bem vollflommenen Zrofnen der 
Maffe eine einen Viertelzoll dike Schichte Aezkalk aufträgt, den man mit Butter: 
mild und etwas Giweiß angerüprt hat, und wenn man biefe Schichte mit einem 
Richtſcheite fchnell ebnet, fo kann man diefelbe, nachdem fie getroknet ift, mit ge» 
fiebtem Bimsfteine und Oehl poliren. Man kann auf diefe Weife Kornböden unb 
Tennen bereiten, die fo eben und fo glänzend find wie Eis, und: welche nicht nur 
Stöße gut aushalten, fondern auch ihre Politur lange Zeit erhalten, (Journal 
d. connaiss, usuell. November 1832, ©. 249.) 





Neue fehr gute Wifcher für Zeichner. 


Die Zeichner bedienen fih zum Werwifchen der Kreide befanntlich der foger 
nannten Wifcher, die fie aus zufammengerollten und an den Enden kegelfoͤrmig 
zugefchnittenen Lederſtuͤben oder Papierftreifen verfertigen. Die beften diefer Wir 
fcher gibt aber das fhwammige Mark der Stängel des Hollunders und der Fopi- 
nambours, des Helianthus tuberosus L. Man fammelt zu diefem Behufe die 
Stängel diefer Pflanzen, trofnet fie im Schatten und fchneidet fie in Stüfe von 
beliebiger Ränge und von gehöriger Form, um fie dann auf die gewöhnliche Weiſe 
anzumenden, Mit diefer Art von Wifchern kann man die Zeichnungen vollendeter 
und marfiger machen, als man dieß mit den gewöhnlichen Wifchern zu bezweken 
im Stande ift, (Journal des connaissances usuelles. November 1832, ©, 261.) 





Nachricht für Violinmacher. 


Ein Mailaͤnder, Namens Galbaſſera, hat eine eigene Methode das 
Holz zur Verfertigung von Violinen zuzubereiten erfunden, nach welcher man die 
Biolinen bloß aus drei Stuͤken verfertigen Tann, während man fie bisher aus zehn 
Stüfen zufammenfezte. Diefe neuen Biolinen follen einen viel ftärferen und mehr 
harmonifchen Zom beſizen. (Galignani's Messenger, N. 5544.) 





Analyfe des Waflers des berühmten Eſſig⸗ Fluſſes oder Rio⸗Vinagro 
in Suͤdamerika. 


Hr. Bouſſingault theilte der Akademie kuͤrzlich die Reſultate einer Ana— 
lyſe mit, der er das Waſſer des Rio⸗-Vinagro oder Rio-Poſambio, welches wegen 
feines auffallend faurem Geſchmakes berühmt ift, unterwarf. Er fand, daß diefe 
Säure, fo wie einige fonftige Eigenfchaften diefes Waſſers, der Gegenwart von 
freier Schwefelfäure und Salzfäure zuzuſchreiben feyen. Das Waffer enthält 


übrigens ; i 

Scwefelfäure i r . . 0,00140 
Salzfäure ee ee er 0,0009 
Shonerde . . . . . . 0,00040 
Kallerde . . R . . R 0,00010 
Natıum . . . . . . 0,00012 
Kiefelerde ® + * * + 0,00028 
Eifenomd, eine Spur, 


(Journal de Pharmacie, December 
1832, ©. 714,) | 1 
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Ure's Reinigungs: Merhode des rohen oder groben Zufere. 


Hr. Dr. Ure ließ fih im April 4851 ein Patent auf eine Methode, den 
rohen oder groben Zuker zu reinigen geben, welche lebiglic darin befteht,, daß 
er den Zuker mit ſchwach gefäyertem Weingeifte behandelt, um auf dieſe Weife 
den darin enthaltenen Kalk und Kleber aufzulöfen. Gr nimmt zu diefem Behufe 
Meingeift von 40 Procent Meberprobe und fezt biefem per Gallon eine Unze 
Schwefel, Salz- oder Salpeterfäure zu. Diefen gefäuerten Weingeift tröpfelt 
er dann, nachdem ber Zufer in dem Kübl-Apparate gefornt worden, auf denfel-: 
ben, und zwar fo, daß auf 2—300 Pfund Zuker beiläufig 1 Gallen Weingeift 
kommt. Der Weingeift, der durch den Zuker durchfitert, und der bie angeführten 
Beftandtheile aufgenommen hat, wird gefammelt, mit Waſſer gemengt, und nad): 
dem man ihn mit Kalf neutralifirt hat, zur Branntwein:Deftillation verwendet, 
Nach diefer Operation foll der Zufer bei 120 bis 1609 F. getrofnet werden, wo 
dann die Kryſtalle ſo hart werben, daß fie aus der Luft beinahe gar feine Feuch— 
tigkeit anziehen, und daß man den Zufer even fo gut in Saͤke, als wie in Fäf: 
fer paten kann. (London Journal of Arts. December 1832, ©, 414.) 





Goodlet's fogenannte Verbefferung des Mehles. 


Gin Hr. Georg Goodlet zu Reith, igenthümer der London, Leith- und 
Edinburgh: Dampfmühlen, ließ fi am 3 Mai 1832 ein Patent auf eine neue 
Methode geben, nad) welcher das rohe Weizenmehl, fo wie das rohe Mehl ande: 
rer Getreidearten zubereitet werden foll, ehe es zu feinem Mehle verarbeitet 
wird, und nac) weldyer man auch das Gerſten-, Malz- oder fonftige Mehl be: 
handeln foll, ehe man es zum Behufe der Bierbrauerei oder der Branntwein: 
brennerei in den Maifch.Bottich bringt. Diefe neue Methode, unter welcher man 
nach dem langen Titel des Patentes wohl fehr viel Neues vermuthen koͤnnte, ift 
nun, dem Repertory of Patent-Inventions, December 41832, ©. 340 zu Folge, 
mit kurzen Worten uichts mehr und nichts weniger, als ein gewöhnlicher Tro— 
Ten oder Darr:Proceh, welchem Herr Goodlet auch das rohe Weizen:, Gerften- und 
Hafermehl unterworfen wiffen will, ehe man e3 in den Bakereien oder Brauereien 
weiter verwendet, An dem Darr-Proceſſe felbft ift nichts Neues, denn Dr. 
Soodlet bewirkt ihn durd) eine Dampfmaſchine oder” durch die Feuerzüge einer 
ſolchen, die er unter der Darrftube weglaufen läßt, Der Patent:Träger verfichert, 
daß das Mehl bei diefer Behandlung viel feiner und ergiebiger werde; daß man 
neues Mehl, welches auf dieſe Weife behandelt wurde, eben fo gyt brauchen 
Zönne, wie altes,-und zwar ohm allen Zufaz von altem Mehle; daß Brod, wel: 
ches aus ſolchem Mehle erzeugt wurde, weit beffer und ſchmakhafter fey, und 
‚endlich, daß man fehlechtes und ungefundes Mehl nad) feiner Methode ſehr gefund 
und nahrhaft machen könne, Er unterftüzt diefe VBerfiherung durch die Zeugniſſe 
mehrerer Baͤker, denen wir, was die Güte des Mehles in Hinficht auf Brod: 
Erzeugung angeht, gern Gerechtigkeit widerfahren laſſen wollen, obſchon wir 
ihnen über die Gesundheit oder Ungeſundheit eines Brodes Fein competentes 
Urtheil zugeftehen ‚Tonnen. Das Zrofnen und Darren des Getreides vor dem 
Mahlen und befonders das Darren des frifchen Kornes und Weizens iſt übrigens 
nichts Neues; e8 wird bei uns in Deutfchland fchon feit undenklichen Zeiten, und 
befonders in naffen Jahren, nicht felten befolgt. 





Watt's verbefferte Kerzen-Fabrifation. 


Ein englifcher Arzt, Namens Watt, zu Clapham, hat eine eigene Method 
den Zalg zuzubereiten und zu reinigen erfunden, nach welcher man ihm allen 
Geruch nehmen kann, und die überdieß nicht hoͤher zu, ftehen kommen foll, als der 
gewöhnliche Schmelzungs:Proceß deffelben. Man verfichert, daß die Wat t’jchen 
Kerzen ohne allen Geruch und Rauch mit ſehr fchoner Flamme brennen. Der nad 
diefem Verfahren behandelte Talg foll fehr fehnell erhärten, fo zwar, daß man 
gegofjene Kerzen felbfi-bei einer Zemperatur von 70° 5. (4 16,89" R.) fchon 
nah zwei Stunden aus den Modeln nebmen kann. Hr. Watt behandelr auch 
vanziges Fett und verfchiedene Küchen. Abfälle nach feiner Methode, Das Lon- 


Miszellen. 319 


«ion Fournal of Arts, December 1852, S. 424, aus welchem wir biefe Notiz 
entlebhnten, gibt leider feine weiteren Angaben über das Watrfche Verfahren, 


Verbefferte Pillen: Schachteln. 


Die HH. Mosley und Bell zu Wandsworth, Surrey, erhielten kuͤrzlich ein 
Datent auf eine Mafchine zur Fabrikation von Pillen- Schachteln, mittelft welcher 
der obere und der untere Theil der Schachteln aus Einem Stüte verfertigt wer- 
den Eann, tedurch wird nicht nur an Arbeit erfpart, fondern es wird auch dem 
fo häufigen und läftigen Herausfallen des Defels und des Bodens aus den gewöhne 
lichen Schachteln abgeholfen. Die neuen Pillen: Schadhteln follen fehr elegant und 
zierlich fenn, und aus fteifem feften Papiere befteben, auf welchem mitteift der 
Mafchine mannigfaltige Verzierungen aufgedrußt werben konnen. — Das Lon- 
elon.Journal of Arts, December 18352, ©. 724 bemerkt bei diefer Gelegenheit, 
Das die Pillenfhachtel- Kabritation keineswegs fo ganz geringfügig fey, als man 
altenfalld alauben möchte, indem fich, angeftellten Erfundigungen zu Kolge, der 
Bedarf von diefen heil = und unheilfcywangeren Büchschen in England allein 
jahırlid auf viele Tauſend Groß (12 Duzend) beläuft, welche bisher meiſtens 
von Kindern verfertigt wurden, | 


Neuhollaͤndiſche Manta. 


Die enalifchen Apotheken fangen gegenwärtig an einen Theil ihres Manna- 
Bedarfes aus Neuholland zu beziehen, wo bdiefelbe in großer Menge von einem 
Baume gewonnen wird, den Hr. Mudie unter dem Namen Eucalyptus manni- 
fera befchrieb, Die graulich= weiße Rinde diefes Baumes laͤßt nämlich, wenn 
man Einfchnitte in diefelbe macht, oder wenn fie von Infecten befhädigt wird, 
eine Menge fuhlichen Saftes ausfchwizen, der in ‚feinen Beitandtheilen fowohl, 
als in feiner Wirkung der europäifchen Manna gleichkommt. Es it dieß um 
fo merfiwärdiger, als die übrigen Gattungs-Verwandten dieſes Baumes nur har— 
zige und zufammenziehende Säfte enthalten. (Aus dem Journal de Pharmacie. 
December 4832, ©. 706.) 


— Weber die. Baummollmaaren : Fabrifation in England, 


Das Glasgow Chronicle enthält folgenden intereffanten Artikel über bie 
Baumwollwaaren: Kabrifation in England: „Die Baumwoll: Fabrikation iſt 
noch fortwährend im Zunehmen, und die Verminderung ded Gewinnes bei berfel- 
ben hat die Fabrifanten nicht nur nicht entmutbigt, fondern fie nur fiharffiniger 
und erfinderiſcher gemacht. Männer, Weiber, Kinder und Maſchinen arbeiten in 
die Wette und liefern eine unglaubliche und immer zunehmende Menge von Fabri— 
katen. Die Quantität der Baumwolle, die im eben verfloffenen Jahre in Große 
britannien rerfponnen wurde, beläuft fich) auf nahe an 288 Millionen Pfund, wo— 
von beinahe der fünfte Theil auf Schottland Fommt. Bon diefer Quantität roher 
Baummolle lieferten. d’e Vereinigten Staaten 215 Millionen Pfund, Dftindien 
20 Millionen und Weftindien nur 1,600,000 Pfund, Alle diefe Baummelle, mit 
Ausnahme der oft: und weftindifchen, zahlt einen Einfuhrzoll von 5/3 Den._per 
Pfund, Der Zoll für Baumwolle allein betief fih daher im  verflofjenen 
Jahre auch auf 690,000 Pfd. Sterl. In dem Borough Stodport befinden 
fih nit weniger als A0,000 Weberftühle, und jeder Stuhl liefert im 
Durdfchnitte wöchentlich 125 Yards Baummollzeug, fo daß in diefem Orte allein 
wöchentlich 1,250,000 Yards oder 719 Meilen 400 Vards Baummollgeua fabri- 
eirt werden. Die Gebäude, welche hiezu nöthig find, die Dampfmafdinen ıc. 
mögen an 800,000 Pfd. Stert. Eoften, Die Fabrikation befchäftigt an 15,000 
Menſchen, und erfordert außerdem 1423 Pferdekräfte, Die Menge Kohlen, welde 
zur Graeugung diefer Kraft und zum Heizen ber Fabriken erforderlich ift, beläuft 
fid) ftündlich auf 22,348 Pfund Steintohlen oder wöchentlich auf, 734 Sonnen 47 
Zentner!“ An foldye Orte gebe man, um zu fehen, was Fabrikation ift, und 
um zu ftudiren, welche Vortheile und Nachtheile ein fo hoher Grab von Inbuftrie 
unter gewiffen Ortsverhältniffen hervorbringt. (Galignani’s Messenger, N. 5565.) 
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ir Deffentliche Verfammlung des Vereins „Bund der Voͤlker für Handel 
und Gewerbe.‘ 


Am 27. Ianuar d. X. hatte die zweite öffentliche Berfammlung der Theil— 
nehmer und Förderer des Vereins, „Bund der Völker für Handel und Gewerbe,’ 
zur Kenntnifnahme und Verftändigung über Zwek und Mittel dev Gefellfchaft, 
Statt, Hr. Hotop hielt einen Vortrag über die Garantien ber Unternehmung. 
Die Errichtung der Eifenbahn warb als erftes Filialgefchäft der allgemeinen Affo- 
ciation hervorgehoben und bemerkt, daß die Statuten berfelben bereits genehmigt 
feyen. Die Garantie der Sicherheit der Gapitalien fezt der Redner auf folgende 
adıt Punkte: 4) Weberzeugung von dem Nuzen der Unternehmung und einer zu 
ermittelnden Dividende von 15 Proc. und darüber; 2) materielle Möglichkeit der 

Ausführung; 3) Vorhandenſeyn ber möthigen technifchen Kenntniſſe (Ritter von 

' Baader, Hr. Lift in Hamburg — Unternehmer. einer der größten Eifenbahnen 
in Amerita — Oberberginfpector Schäffer in ‚Heffen, der bereits eine Eiſen— 
bahn von 4000 Fuß auf dem Meisner angelegt); 4) zwelmäßige Leitung durch 
eine einfichtsvolle Direction und einen ſachkundigen technifchen Rath; 5) weife 
und gerechte Principien, Gefeze und Statuten; 6) gehörige Verwendung der ein: 
gefchoffenen Gelder (eine Anzahl der vermögenften Einwohner Kaffels find zu Gaf- 
fencuratoren beftellt); 7) Deffentlichkeit dev Verhandlungen; 8) jährliche Rech— 
nungsablage. Hr. Strubberg theilte fobann die Grundzüge der Statuten der 
Geſchaͤftsbank mit. Hr. Habicd) d. aͤ. fprad) von der einzuführenden Deffent- 
lichkeit aller Gefchäftsverhandlungen. Hr, Schmitz ſprach fodann über das be- 
lebende Princip aller producirenden Thätigkeit. Er führte an, wie die blühende 
Rhein⸗Dampfſchifffahrt lediglich durch Credit gefchaffen ſey; die rheinifch-weftindi- 
ſche Gompagnie aber eben darum hinter ihrem Zweke zurüfgeblieben, weil fie erft 
die Gapitalien kuͤmmerlich anfammeln wollen. Hr. Architect Hartdegen fpradı 
hierauf umftändlich über die Vortheile der Eifenbabnen, Derfelbe fchlug die An- 
legung einer Eifenbahn zwifchen Lübed und Donauwerth, 94 Meilen lang, 
vor. Die Erbauungskoften berechnet er nach Analogie der zwifchen St. Etienne 
und Lyon angelegten, 83/4 deutfche Meilen langen Eifenbahn, “Während dic 
deutfche Meile der franzöfifchen Eifenbahn 395,345 Thlr. gekoftet, berechnet er 
die Koften der deutfchen auf die Meile nur zu 300,000 Thlr.; er hat aber eine 
Einrichtung erfunden, mittelft der in der halben Zeit die Bahn mit */z der Koften 
(100,000 Zhlr, für die Meile) erbaut werben Tonne, Dieß beträgt auf 130 
Meilen (die Matronalbahn nämlidy 94 Meilen, und 3 Filialbahnen, von Bremen 
nach Wiffelhovede 7 M., von Hannover nad) Braunfchweig 7M., und von Gur: 
hagen, oberhalb Kaffel, nad) Frankfurt a. M. 22 M.) 43 Mill. Thlr., dazu 
noch für Grundftüte, Wagen, Mafchinen, Gebäude, technifche und adminiftrative 
Leitung 2 Mill. Thlr., in Allem 15 Mill. Thlr. Der Zeitaufwand der Trans— 
porte von Lübed bis Donaumwerth (94 Meilen) beträgt nur 183/, Stunden. Die 
ganze jährliche Einnahme auf diefer Bahn (mit Analogie der Bahn zwifchen St. 
Etienne und ®&yon) 7,266,666 Thlr., die Ausgabe 2,726,666, welches Refultat 
eine Dividende von etwa 33 Procent herausftellen würde. Zum Baufonds über- 
gehend wird deſſen Anfchaffung anf drei verfchiedene Weifen angegeben: 4) durch 
Ausgabe von XActien gegen Baarz 2) durch Ausgabe von Grundpfandbriefen 
(Hypothefenbant) und 3) durch Ausgabe von Zransportbillets, auf welche */, des 
MWerthes fogleich bezahlt wird, das Uebrige aber nach Vollendung der Bahn zu 
bezahlen und alsdann bei den Frachten in Zurechnung zu bringen ift, 
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LVI. 
Einiges über Aöronautik. Won F. Hengler. 





In einer Zeit, in welcher eine allgemeine Regſamkeit in allen 
Theilen des menſchlichen Wiſſens herrſcht, und namentlich auch in 
olchen, welche zum Wohle des buͤrgerlichen Lebens beitragen koͤnnen, 
ſt es beinahe unbegreiflich, daß die Aëronautik, eine Erfindung, 
velche ſchon in ihrer Kindheit die Welt in Staunen ſezte, die nicht 
aur Unerfahrne, ſondern ſelbſt ſachverſtaͤndige Männer zu den gläns 
zendſten Hoffnungen berechtigte, bis auf dem heutigen Tag Feine, wer 
yer für die Kunft oder Wiffenfchaft, noch das bürgerliche Leben nuͤz⸗ 
\iche Anwendung erhielt, was um fo mehr auffällt, da fie bei jes 
jigem Staudpunfte der. Naturwiſſenſchaft überhaupt ganz dem Kalkul 
unterworfen werben kann, fo daß bier Fein blindes Herumtappen ift, 
fondern Alled mit größter Sicherheit voraus beftimmt werden kann. 
| Diefe Erfcyeinung Fonnte leicht zu der Anficht führen, die Ads . 
ronautif müfje von der Art feyn, daß eine müzliche Anwendung dere 
felben zu irgend einem Zweke ganz unmoͤglich fey, weil fie fonft ſchon 
lange Eingang gefunden haben müßte, welche Anficht in der That 
ſchon ziemlich) allgemein geworden zu feyn ſcheint, denn. man läuft 
heut zu Tage wirklich Gefahr fi) lächerlich zu machen, wenn,man 
im Ernſte von irgend einer nuͤzlichen Anwendung der Aësronautik res 
ben. will. J 

Melches find ‚aber denn nun Hanptfächlich die Hinderniffe,. ‚die 
der Neronautif entgegen ſtehen? | 

Unter diefe Hindernifje rechnet man gewöhnlic) folgende: 

41) Die Unmdglichkeit der willfürlichen Lenfung der Aöroſtaten 
in Beziehung auf ihre horizontale Bewegung. | 

2) Die fchnelle Vergänglichfeit und Unbrauchbarfeit eines Adro« 
fiaten im Verhältniß zu der Summe, die er erfordert. 

3) Die Schwierigkeiten beim Landen und beim Aufbewahren der 
Aeroftaten. 

4) Die Unzulänglichkeit der Mittel zur Lenkung‘ der glöroffaten 
in Beziehung auf ihre vertifale Bewegung. | 

5) Endlich die wirkliche oder fcheinbare Gefahr, welche mit ber 
Asronautik verbunden ift. 

Diefes find ungefähr die Haupthinderniffe, welche bis jezt der 

Dingfer's polpt. Journ. Bd. XLVII. 9. 5. 21 
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Asronautik entgegen ftehen; wir wollen nun unterfuchen, in wie f 
diefe Vorwuͤrfe gegründer feyen, ob, und auf welche Art man ihr 
begegnen koͤnnte. 

1. Was das erfte Hinderniß betrifft, welches der Asronau 
entgegen fteht, fo geht aus der Natur der Sache unbezweifelt be 
vor, daß wir nie im Stande feyn werden bei der Lenfung ‘ver Me 
ſtaten die Winde zu befiegen, wohl aber fie ald bewegende Kräfte 
‚benuzen. Allein eben fo gut geht hervor, daß wir deffen ungeacht 
wenn der Asronautik Fein anderes Hinderniß mehr entgegen ftet 
würde, fie zu manchen und zwar fehr. wichtigen Zweken anwent 
Fönnten, was einleuchtet, wenn man bedenke, wie gut wir Strö: 
zur gewöhnlichen Schifffahrt zu bemmen wiſſen. Man darf dal 
mit Recht fragen, warum wir nicht um fo mehr die Lufrftröme ; 
Bewegung der Neroftaten follten benuzen koͤnnen, da fie von jet: 
Orte aus gerechnet im längerer oder fürzerer Zeit nach allen Ort 
Hinwehen, während Mafferfirdme immer mır Eine Richtung habe 
Mas die Unterbredumgen betrifft, fo gelten fie mehr oder wenig 
. auch von MWafferftrömen, benn auch) diefe fi nd oſt laͤngere Zeit u 

ſchiffbar. 

| Ueberdieß gibt ed viele wichtige, durch Aëronautik allein erreid 
bare Zwele, wobei eine willkuͤrliche horizontale Lenkung der Aëroſte 
ten ganz unndͤthig ift, wohin 3. B. die Unterfuchung der Armofphir 
namentlich die Ausforfchung der Hagelbildung gehört. Doch bie 
über Brauche ich nicht Mehreres zu fagen, indem diefes Hindernis, 
wie ſchon geſagt, fo ziemlich allgemein als für ein leicht zu umgehen— 
des angefehen wird, zumal bei der Beobachtung der bisher vorgejcle 
genen Mittel hiezu, von denen mehrere Bedeutende leiſten Fonnen, 
wohin namentlich zu Reifen über Meere das von Melzi vorgefcle 
gene. gehdrt. (Siehe Polyt. Journal Bd. XIV. 63.) 

II. Für deſto größer aber wird allgemein das zweite von obe 
genannten Hinderniſſen angeſehen. Man ſieht naͤmlich bei aller 
Bisher unternommenen asroſtatiſchen Auffluͤgen, daß jeder Adrojtal 
feine, wenn auch zuweilen ziemlich große anfängliche Steigkraft fer 
Bald verlor, und ſich gewöhnlich Höchftend nur einige Stunden in vr 
Atmoſphaͤre zu erhalten vermöchte. Diefe Erfcheinung, welche tr 
aller Mühe und Sorgfalt ‚bei Verfertigung der Neroftaten denned 
nicht befiege werden konnte, führte anf. die Anficht, daß es auf 
Metallblechen feinen Stoff gebe, aus welchem man aẽroſtatiſche Huͤllen 
verfertigen koͤnnte, welche für das Waſſerſtoffgas undurchdringlid 
wären; indem man den Verluft der Steigkraft durch Gasverluft «: 
Märte. Bei diefer Annahme aber, wenn man noch bedenkt, daß den 
Gebrauche der Metallbleche wenn nicht undberwindliche, doch in je 
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dem Fall ſehr große Schwierigkeiten entgegen treten, kann natuͤrlich von 
einer nuͤzlichen Anwendung der Asronautik gar nicht die Rede ſeyn. 


Allein- bei genauer Unterfuchung finden wir, daß diefe Annahme 
gaͤnzlich ungegründer ift, und ich glaube in Folgendem evident erweiz 
fen zu koͤnnen, daß man aus vielen weichen Stoffen, namentlich aus 
MWachstaffent, gefirnißtem Taffent, oder aus folcher Leinewand ıc. 
aeroftatifche Hüllen verfertigen kann, welche vollkommen undurchdring⸗ 
lich fuͤr Waſſerſtoffgas ſind, und man auf dieſe Art Asroſtaten er: 
haͤlt, welche mit allen erforderlichen Eigenſchaften auch noch eine 
Dauer von vielen Jahren verbinden, und daher ein Mal gefuͤllt, ſol— 
‚ches für lange: zeit bleiben. 


Um nun diefes beweifen zu koͤnnen, fo wollen wir zuerft unters 
fuchen, wie man zu der Annahme fam, daß es außer Meraliblechen 
Feine Stoffe gebe, wodurch man undurchdringliche Hüllen verfertigen 
Fönne; dazu gelangte man, wie ſchon oben bemerkt, durch die Ers 
fcheinung, daß man feinen Aeroftaten verfertigen Fonnte, der fich 
längere Zeit in ber Luft zu halten vermochte; denn hieraus fchloß 
man ganz natuͤrlich, daß ein ſolcher Aeroftat in kurzer Zeit bedeu— 
tend an Steigkraft verlieren müffe; wogegen auch nicht das Geringfte 
eingemwender werden kann. Allein fonderbar muß doch Jeden, der 
etwas genauer über dad Weſen der Asroſtatik nachdenkt, der Schluß 
erfcheinen, daß ein folder Aëroſtat jedes Mal eine dem Verlufte an 
Steigkraft entfprechende Menge Gafes verloren habe, eben fo, daß 
‚diefes Gas durch die Hülle entwichen, diefe daher nichts weniger, 
als undurchdringlich war, und da man bei Verfertigung alle mdgliche Mühe 
und Gorgfalt angewender habe, es überhaupt unmdoglich ſey, aus 
ben. biöher gebrauchten Stoffen, eine undurchdringlicye Hülle zu vers 
fertigen. Das Ungereimte diefes Schluffes wird‘ ſogleich einleuchten; 
denn wir werden fehen, daß ein Aeroftat ohne den geringften Ber: 
luft an Gas zu erleiden, bedeutend an Gteigkraft verlieren kann, 
oder. noch beftimmter ausgedrüft, daß ein Aeroftat bei vollfommen 
undurchdringlicher Hülle für das Mafferftoffgas, fehr ſchnell einen bes 
deutenden Verluft an Steigfraft erleiden kann, was auch bei den 
acroftatifchen Aufflügen, wie fie "bisher geſchahen, oͤfters der Sal 
war und ſeyn mußte. 


Ferner werden wir ſehen, daß bei allen genannten Auffluͤgen 
gewöhnlich Umſtaͤnde eintraten, und nothwendig eintreien ‚mußten, 
wodurch die Hüllen, wenn fie im Anfange aud) voll kommen undurch⸗ | 
dringlich waren, diefe Eigenfchaft nothivendig verlieren uuften, und 
man daher nicht berechtigt ift zu fehließen, daß eine Hille überhaupt 
nicht, alſo auch gleich u nicht undurchdringlich gewefen fey, 
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wenn, man fieht, daß fle diefe Eigenfchaft ns einem folhen Auf: 
fluge nicht mehr bat. 

A, Nachweifung, daß ein Aeroftat bei einem Auffluge, wie folche 
gewoͤhnlich gefchahen und noch gefchehen, nothwendig eine bedeutende 
Menge von feiner. Steigkraft verlieren muß, wenn aud) feine Hülle 
vollfommen undurchdringlich fir das Wafferftoffgas wäre, 





Die Erfcheinung findet bei allen Auffligen Statt, bei wels 


chen man fich einer Charliere bedient, die mit einem Sicherheitsventil 


verfehen war, das fich entweder felbft dffner, oder von Aöronauten 
gedffnet wird, theild um den Druf auf die Hille zu vermeiden, theils 
um fich wieder herabzulaflen. 

Hiebei geht num immer weit mehr ald die anfängliche Steigfraft 
verloren. 

Nehmen wir an wir hätten eine vollfommen Iuftdichte Charliere, 
welche mit hinreichender Menge Ballaft und einem Sicherheitsventil 
verfehen ift. Laſſen wir diefen eine Steigfraft = R, fo wird, wenn 
wir uns auf eine Höhe erheben, diefes K einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten, weil die innere Temperatur nicht fo ſchnell, als die aͤußere 
abnimmt. 

Diefer Zuwachs fey im Allgemeinen = D. Wird nun das Ventil 
gedffnet, fo entweicht natuͤrlich fo viel Gas, bis der Asroſtat KH + D 
an Steigkraft verloren har. Schließe fi num jezt das Ventil, fo 
wird der Ballon fi nur einen Augenblif fchwebend erhalten koͤnnen, 
und der Asronaut ift genöthige immer mehr und mehr Ballaft auszus 
werfen, wenn er fich auf diefer Höhe länger halten will, indem vie 
Steigkraft immer geringer wird, ohne daß Gas entweicht, weil naͤm⸗ 
lich die innere Temperatur ſich immer mehr der Außern annaͤhert, alfo 
fällt. . Bleibe der Aeronaur fo lange in diefer Höhe bis die innere 
Temperatur der dußern gleich geworden ift, fo muß er fo viel Ballaft 
auswerfen, daß dejjen Gewicht = D ift. Laͤßt ſich num der. Nöronaut 
herunter, fo verliert der Ballon ebenfalls wieder an Gteigkraft, weil 
die innere Temperatur nicht fo ſchnell fteigt, wie die äußere. Diefer 
Verluft ſey im Allgemeinen = D/, fo kommt alfo der Asroftat auf 
dem Boden an mit einer negativen Steigkraft = D‘. Und fo hat 
alfo diefer Asroſtat vom Momente ded Abfahrens an gerechnet bis zum 
Momente ‚de Landens KR + D + D’ an Steigkraft verloren, was 
ſich außer, der Entweichung des Gajes durd) das Ventil, wenn man die 
von der Temperatur: Veränderung herrührende Zunahme und Abnahme 
der Steigfraft nicht beruͤkſichtigt, nicht anders erflären läßt, als daß 
Gas durch die Hille entweichen mußte. Denn man ſollte glauben, es 





% 


— 


Hensler, über Yörenautl. 325 


Fonnte nur fo viel Gas durch dad Ventil entwichen fon, als ndthig 
war die Steigfraft K zu erfchdpfen. 

Zwar iſt der Verluft der Kraft D’ nur fcheinbar, indem fich die⸗ 
fer nad) und nach wieder reftaurirt, weil die innere Temperatur nach 
und nach der aͤußern gleich wird. Diefe Erfcheinung beftättigte fich 
auffallend bei 3ambeicari's Luftfahrt, indem fich fein Aöroftat troz 
dem Auswerfen alles Ballafted mit großer Kraft auf das Apdriatifche 
Meer herunter ließ, nad) einiger Zeit aber von felbft wieder zur vori⸗ 
gen Höhe erhob, ohne daß neuer Ballaft ausgeworfen wurde. Diefe 
Erfcheinung ift zugleich ein Beweis von der forgfältigen Verfertigung 
dieſes Aeroftaten, zugleich aber fehen wir, daß man auf das Wachen 
und Abnehmen der Steigfraft wegen Temperatur s Veränderung gar 
Feine Rüfficht nahm, indem diefe Erfcheinung als etwas Auffallendes 
angefehen wurde, während fie doc) ganz der Sache gemäß.war. 

Wie bedeutend. aber die Werrhe von D und D’ werden koͤnnen, 
wird folgende Berechnung zeigen. — 

Aus dem Weſen der Aëroſtatik geht hervor, daß eine Charlidre, 
wenn Barometer- und Thermometerſtand ſowohl der aͤußern Luft, “) 
als auch des innern Gaſes conſtant bleiben, oder in gleichem Ver— 
haͤltniß ſich verändern, an Steigfraft weder gewinnen noch verlieren, 
fo lange ſich das innere Gas diefen DBeränderungen gemäß ausdehnen 
Fann, weil dad Volumen im nämlihen Verhältniß wählt, wie das 
fpeeifiihe Gewicht abnimmt, oder im nämlichen Verhaͤltniß abnimmt, 
in welchem das fpecififche Gewicht wählt; d. h., wenn der Inhalt 
eines Aöroftater — C ift und diefes durch Barometer und Thermos 
meter - Veränderung in m C übergeht, fo geht das fpecififche Gewicht, 


welches —A ift, in - über, daher ift das Sewict der aus der 


Stelle getriebenen Luft —— indem 
AC— mC. 


Aus dem nämlichen Grunde ift dad Gewicht des im — — 
tenen Gaſes conſtant; alſo auch die Steigkraft. 

Veraͤndert ſich aber entweder der Barometers oder — Thermo⸗ 
meterſtand ungleichfoͤrmig, ſo vermindert ſich auch die Steigkraft. 

Nun aber verändert ſich bei nicht ganz gefüllten Aeroftaten der 
Barometerftand immer gleichfoͤrmig, und ed kann daher nur die uns 
 gleichformige Ihermometers Veränderung eine Veränderung der Steigs 
kraft hervorbringen, und hier gelten folgende Grundfäze: 

1) Ein Aeroftat erhält Zuwachs an Steigfraft, wenn die innere 
Temperatur mehr fleigt, als die Äußere, oder die aͤußere mehr faͤllt, 
als die innere. u 

47) Sigentlich die Compreffion. er 
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2) .Ein Höroftat verliert an Steigfraft, wenn bie innere Tem⸗ 
peratur mehr fällt, ald die äußere, oder wenn die äußere mehr fleigt, 
als die innere. 

Wenn wir nun auf die Umftände Rüfficht nehmen, welche fi Durch. 
dad Auffteigen und wieder Herabfinken eines Aeroftaten ergeben, fo 
haben wir folgende zwei Fälle: 

1) Deim Aufiteigen des Neroftaten nimmt die dußere Tempe: 
ratur immer mehr ab, als die innere; 

2) beim Herunterfinken fteigt die äußere mehr, als die innere. 

Nehmen wir nun an, die innere Temperatur bleibe conftanr, fo 
gewinnt der Aeroftar beim Auffteigen fo viel an Steigfraft, ald das 
Gewicht des Volumens Luft, welches er aus der Etelle treibt, ſchwe— 
zer geworden ift durch dad Fallen der Temperatur. Wenn daher 
das anfängliche Gewicht diefes Volumens Luft = A war, und durd) 
die Tenfperatur: Abnahme in m A übergeht, fo hat der Aeroftar eine 
Kraft — m A — A=(m— 1)A=D, gewomen. Um nun 
m in Graden des Thermometers, und zwar in Reaumur’fchen auszus 
drüfen, fo ift befannt, daß, wenn dad Volumen bei OR. = 1 ift, 
fi) dafjelbe bei jeder ZXemperatur = Erhöhung um 0,0047 ausdehnt, 
bei einer folchen Abnahme aber um eben fo viel vermindert; daffelbe ijt 
daher bei NR. — 1 + 0,0047 N. | 

Wenn daher dad Volumen bi NV R. —_vbi(&N+ 
MR = iſt, fo verhält ſich v;v=1+.N. 0,0047 :1 
(N + M) 0,0047 
1+ (N + M) 0,0047° 

= = (Sr EN. 0,047 I" 
Iſt ferner p das fpecififche Gewicht bei + N’ R.; p‘ bei (+ 
N + M)S R, fo verhält ſich psp’ Zr; v 
EN. Su: (N +M) 0,0047 E 
BEP TEN. 0007 NV 
u — N. — 


| PZIEWEmoR 0,0047 F° 
. Daher für — 


se r N. 0,0047 
| P — 77ER __M)0,0097 P 
Sezen wir p‘ ftatt m und paC flatt A, fo haben wir 





M. 0,0047 
D=Ze—pal Zen -monn"? 


0,0047 M 


0.0097 My, 
— (N — M) 0,0047 


D= 
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Wollen wir M durch die Höhe ausdruͤken, fo. geht aus den um: 
zähligen mühfamen Unterfuchungen über die Temperatur: Abnahme ein 
mit der Höhe ald für unfern Zwek hinreichend genaues Refultat her⸗ 
vor, daß die Temperatur bei jeder Höhe: Zunahme von 100 Toiſen 
um 1° R abnimmt. Iſt daher die Höhe in Toiſen ausgedruͤlt — 


H, ſo HIMZ Br ‚daher 


ge on H N 

1+ (N F H/100) 0,0047 

Fuͤr 0° R ift N — 05 daher 

nn _ 0,000047 9 
2-7 0mr5 0. 
Sir + 10° R ift N 10; daher - 
p — _9,000047_9 

ı+ 0,0047 0,0000878. 

Um aber den abfoluten Werth von D u an einem Beiſpiele zu 
zeigen, fo ſey A — 1000 Pfd. H = 6000 Zoifen (eine Höhe, 
‚welhe Gay-Luſſac erreichte), dann ift fie 0° R, 
| 0,000047 x 6000 


D- 1— 0,000047 . 6000 4000 PD. 
282000 _ 
Br — 392 pfd. 
Fuͤr 10°R, 
p — 9000047 _. 6000 on. 


4 + 0,047 — 0,0000 . 6000 
= 30,2 pr, 

Wenn wir annehmen, daß fich der Ballon um 6000 Zoifen 
herunter läßt und unten die nämliche Temperatur wie im vorigen Bei⸗ 
fpiel ift, fo wird, wenn wir ebenfalld A — 1000 an fezen, 

DV’ = — 362 Pfd. 

Bei dieſer Annahme wuͤrde alfo der Asöroſtat vom Momente ber 
Abfahrt bis zum Momente des Landens die ungeheure Kraft =1724 
Pfd. mehr verloren haben, ald die anfängliche Steigkraft. 

Es fol nun hiemit nicht gefagt feyn, daß für gewöhnlich ein 
ſolcher großer Verluft Statt finde, denn ed ift gewiß ſchon ein feltes 
ner Fall, wenn ein Asroſtat die genannte Höhe von 6000 Toiſen erreicht, 
noch feltener aber ift gewiß der Fall, daß die innere Temperatur conz 
ftant bleibt, während die äußere um fo viel Grade, 3. B. um 60°, 
wie im vorigen —— abnimmt. 
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Allein undenkbar ift es, daß bei irgend einem aeroftatifchen 
Yuffluge, zumal zu einer bedeutenden Höhe die Steigkraft um gar 
nicht3 wachfen, und derfelbe daher nicht mehr als feine anfängliche 
Steigkraft verlieren ſollte; was nur damm der Fall wäre, wenn Die 
innere Temperatur eben jo fchnell wachfen und abnehmen würde, wie 

die Äußere. Im Gegentheil wird man hierin Urfache genug finden, 
daß ein Aöroftat, wenn auch feine Hülle vollfommen undurchdringlich 
ift, bedeutend an Steigfraft verlieren Fann.. 

B. Nachweiſung, daß bei einem aeroftatifchen Auffluge, wie 
fie bisher geſchahen, oͤfters Umftände eintreten müffen, wodurch die 
Hille, wenn fie auch anfangs vollfommen undurchdringlic) war, diefe 
Eigenfchaft nothwendig verlieren muß. 


Diefes war nämlich bei allen aeroftatifchen Aufflägen der Fall, 
bei welchen man fich ſelcher Asroſtaten bediente, die mit keinem Si— 
cherheitsventil verſehen waren, wobei dann der Aëroſtat fo hoch ſtieg, 
bis feine Steigfraft durch Ueberfüllung vernichtet war, wodurd) im— 
mer ein ſolcher Druf auf die Huͤlle, und diefem zu Folge, eine folche 
Spannung derfelben entftand, daß die Hille wo nicht zerriffen, doch 
immer ausgedehnt, und daher für dad Gas durchdringlich wurde, was 
folgende Berechnung des Drufes und der Spannung zeigt. 

Es fey h der Barometerftand auf der Höhe, wo der Aeroftat 
ganz gefüllt ift, h derfelbe auf der Höhe, wo die Steigkraft ganz 
erfchöpft ift, fo verhält ſich 

h:b _A+KR+D:A 

Alles in ber obigen Bedeutlung. 

Nun ift aber, der Druf auf die Hille die Differenz zwifchen dem 
Außern und innern Barometerftand; er fey | 

überhaupt — 7; fo ift 

s _h—h u AihıD® 
_ _ R+D 

"77 SER EN 

Um aber diefen Druk für eine beftimmte Fläche, 3. B. für 1 
Quadratfuß in Pfd. auszudrüfen, fo ſey h die Anzahl der Linien des 
Barometerftanded, und = der Druf auf 1 Quadratfuß. Nun wiegt 
eine Quekjilberfäule, deren Bafis 1 Quadratfuß, und deren Höhe 1“ 
iſt, 6,9 Pfd. 


RR Hß. | 
Daher ift T — 6,9. ED Pd. J 


h. 
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Wir fehen aus dieſer Formel, daß der Druf, bei gleihem A, R,D, 
abnimmt mit ber Höhe, allein da in der Regel D mit der Höhe wächlt, 
fo ift eö fo ziemlich gleichgültig, für welche Höhe wir ihm berechnen. Wir 
wollen diefes nur an Einem Beifpiele, und zwar bei einer für aëro— 
ftatifche Auffläge mittleren Höhe beobachten. 

Es fey diefe Höhe — 3000 Toiſen, alfo h ald mittlerer Bas 
rometerftand dafelbft nad) der Formel von De Luc — 170°, 

Es fey A wie oben 

1000 Pfd. K— 50 und D— 50. 

6,9 x 170 . 100 

1000 + 100 DI 
z — 106,5 . Pf. 

Um nun aber die diefem Druk entfprechende Spannung der Hülle 
zu berechnen, fo ift, wenn eine erpanfible Flüffigkelt in eine kugelfoͤr⸗ 
mige Hülle eingefchloffen wird, deren Durchmeffer d ift, und hiebei 
ein Druf auf 1 Quadratfuß der Hille — r Statt findet, der ges 
ſammte Druf nad) irgend einer Richtung 

d’yr 
Diefer gefammte Druf muß durch eine Länge (oder Breite) der Hülle 
— — d überwunden werden. Wenn daher S. die Spannung für irs 
gend einen Streifen von 1 Fuß Länge (oder Breite) ift, fo ift 

a d 


—85— 


ſo iſt © = 


T- 


: de — — 
dm 


Es ſey z. B. d — 30 F. und = — 100 pfd., ſo iſt 
5. 7,5 . 100 = 750 Pfd. 

Diefer Spannung nun, welche hier ald mittlere anzufehen ift, und 
dfterö wohl 3—4 Mal größer werden Tann, beider nämlichen Größe 
des Aegoftaten, kann Feine Hülle aus den Stoffen, aus welchen fie 
bisher verfertigt worden find, widerftehen, fondern fie muß wo nicht 
zerriffen, doch auf jeden Fall fo ausgedehnt ge daß das Waſſer⸗ 
ſtoffgas durchdringen kann. 

Ein anderer Druk auf die Hülle, alſo auch eine Spannung ders 
felben , entfteht unmittelbar von dem fpecififchen Gewichte der innerer 
Gasart herrührend ganz nach den ftatifchen Geſezen. Man hat hier 
gleichfam das umgefehrte hydroftatifche Problem, den Druf auf die 
Wände zu beftimmen; denn wie jede in einem Gefäße enthaltene tropfs 
bare Flüffigkeit. einen Druf auf die Wände äußert, welcyer mit der 
Tiefe zunimmt, fo dußert jede expanfible Fluͤſſigkeit, die leichter als 
die atmofphärifche Luft ift, in einer Hille eingeſchloſſen, einen Druf 
auf diefe Hülle, — mit der Höhe zunimmt. | 
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Wenn daher das abfolute Gewicht eines K. F. der atmofphärk 
fchen Luft — a, das ded innern Gaſes — b ift; wenn ferner der ſenk⸗ 
rechte Abſtand eines Punktes über dem niedrigftien Punkte des Aäros 
ſtaten — 9. in Zußen audgedräft, das Gewicht diefer Säule atmo⸗ 
fphärifcher Luft alfo — a H., das einer gleichen Säule des innern Gas 
feö —b 9. ift, fo ift der Druk auf.einen Quadratfuß in diefer Höhe 
des Asroſtaten ⸗ (a — b) 9. 

Nun aber iſt bei mittlerem Barometer- und Thermometerſtand 
a — 1,4 Unzen; dag Gewicht des gereinigten Waſſerſtoffgaſes — "Yo 
a — 0,14 Unzen. Daher der genannte Druk auf die Hülle 

oder z’ — 1,26.9 . Unzen. 

Denken. wir ung in dem fenfrechten Abſtande über dem niedrig: 
fien Punkte des Aeroftaten einen Streifen von 1 Fuß Breite, in ei: 
nem horizontalen Umkreiſe, defjen Durchmeſſer — d’ ift, fo ift die 
durch genannten Druf erzeugte Spannung der Hülle, oder , 


oder für obige Vorausfezung S’ —. — 1,26 . 9 . Unzen. 


Iſt der Aöroſtat ein — deſſen Durchmeſſer — — Ms 
ſo tft immer 
. dd 
= = Vad-9 HE—H) 


————— — 


Dieſe Function gibt ein Marimum wenn man —Y d nimmt; 
daher iſt 0,53. Yd. Yu arr. 


16 

Es ſey z. B. d — 30, fo ift 

Be tn Unzen — 11 Pfd. 

Wir ſehen, daß dieſe Spannung der Huͤlle im Vergleich mit der 
vorigen ſehr gering iſt; uͤberdieß wird ſie durch den Gegendruk des 
Nezes, und durch das Gewicht der Huͤlle ſelber noch vermindert, ob⸗ 
wohl niemals ganz aufgehoben, indem das Marimum des Drukes nach 
Außen und das Maximum des Gegendeukes nicht zuſammentreffen. 
Deſſen ungeachtet kann ſie nicht ganz uͤbergangen werden, indem auch 
dieſe im Stande iſt, in gewiſſen Faͤllen die Huͤlle ſo auszudehnen, daß 
fie durchdringlich wird, was beſonders dann der Fall ſeyn kann, wenn 
die Hülle naß if. Ja man findet ſogar Beiſpiele, daß die Hülle 
durch diefe Spannung ‚allein einen Riß erhielt, was zivar nur Dann 
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mdglich wird, wenn die Hülle fehr ungleich gefpannt iſt. Endlich 
ift noch zu bemerfen, daß diefer Druf nicht nur bei Charlieren, er 
tern auch bei Montgolfieren Etatt findet. 

Cine andere Urfache, wodurd die Hülle noch gefpannt werden 
kann, ift der Einfluß des Windes. 

Wenn g die Gefchwindigfeit des Windes, d. i. die Anzahl der 
Fuße, welche er in einer Secunde zurüflegt, bezeichnet, t aber den 
Druf auf einen Quadratfuß Fläche bei einer Gefchwindigfeit von 1 
öuf in einer Secunde, fo ift der Druf auf 1 Quadratfuß, oder 

er‘ _ — g t. 

Die von diefem Drufe perrüßrende Spannung eined 51 Zuß breis 
ten Streifens der Hille, oder 

ou _Igt 
8 = 477 

Aus den Verfuchen von Hutton und Andern geht hervor, daß 
t — 0,009 Unzen zu fezen ift. Nehmen wir ang — 100; d=_30, 
ko iſt 8 — 100 . - . 0,00% 

— 42 pfd. 

Obgleich es nun Winde geben * welche noch eine groͤßere 
Geſchwindigkeit haben, als 100 Fuß in einer Secunde, ſo iſt doch 
dieſe Spannung der Hülle ebenfalls gering im Verhaͤltniß zu der er= 
fieren. Und es ift noch zu bemerken, daß der Wind eigentlich feis 
nen Einfluß nur dann äußert, wenn der Aëroſtat feftgehalten wird; 
in diefem Falle ift aber die Spannung der Hülle der erfien Art im⸗ 
mer — 0, und treffen ed alfo niemals beide zufammen. 

Durch die bisherige Betrachtung ſcheint es mir hinreichend ers 
wiefen zu feyn, daß bei allen asroſtatiſchen Auffluͤgen, wie ſolche bis— 
her gefchahen und noch gefchehen, die Hüllen, wenn fie anfangs auch voll⸗ 
kommen luftdicht waren, diefe Eigenſchaft verlieren mußten, und daß 
man, wenn auch alle bisher verfertigten Aeroftate in Furzer Zeit eine 
bedeutende Menge an Steigkraft verloren haben, und ihre Hüllen 
nach der Fahre felbft nicht mehr Iuftdicht gefunden wurden, doc) Feis 
neswegs daraus fchließen kann, daß diefe Hüllen gleich anfangs nicht 
luftdicht gewefen ſeyen. Ä | | 

Daß aber die oben genannten Stoffe, im Zalle fie nicht gefpannt 
werden, zumal’ im trofenen Zuftande vollfommen undurchdringlich 
feyen, babe ich aus nachſtehenden Verfuchen evident- beftättigt ger 
funden. | 

C. ae daß Wachstaffent, Wachsleinewand ıc., ger 


Unzen | 
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firnißter Taffent w. vollfommen lufrdicht find, im Sale fie gegen 
Spannung und Näffe geſchuͤzt werden. 


Diefes ift aus der Natur der Sache eigentlich fo einleuchtend, 
daß es nach) dem bisher Gefagten Feined weitern Beweiſes mehr bes 
dürfte, und ich glaube, daß man wohl niemals Zweifel dagegen ers 
hoben hätte, wenn man nicht durch obige Phänomene irre geleiter 
worden wäre; denn da ein mit Firniß oder Wachs ftarf überzogener 
Taffent, oder anderer Stoff diefer Art eine eigentlich zufammens 
bängende Maffe aus diefer Materie bilder, fo ift natürlich*eine folche, 
fo lange fie beifammen bleibt, das heißt, nicht durch Spannung 
aus einander gezogen wird, für jede Gasart vollkommen undurch⸗ 
dringlich. 

Dieſe ganz einleuchtende en habe ich mehr als 
zur Genüge, fowohl in Beziehung auf Mannigfaltigfeit, als auch 
in Beziehung auf Anzahl der Verfuche zu beftärtigen gefucht, da ich 
es wirklich für eine wichtige Sache anfehe, mit Sicherheit angeben 
zu koͤnnen, auf welche Art man eine allen Forderungen entfprechende 
Hülle für Aeroftaten erhalten Fann, weil diefer Gegenftand ſchon fo 
oft beſprochen, felbft von nicht unbedeutenden Männern fchief beur⸗ 
theilt, und bisher ald Haupthinderniß gegen die Asronautik angefes 
ben wurde, was meine Meirläufrigfeit entfchuldigen möge. — 

Zu meinen Berfuchen ließ ich mir einen Gylinder verfertigen, 
welchen ich oben und unten mit — Dekeln luftdicht verſchlie— 
ßen konnte. 

Mein erſter Verſuch hiemit war nun folgender: 

Ich nahm Wachstaffent, wie er gewöhnlich in Kauflaͤden zu 
haben ift, und fpannte ihn über die untere Deffnung des Eylinders, nachs 
dem ich vorher die innere Seite mit einer Oehlfarbe üÜberftrichen hatte 
(die Deffnung des Eylinderd hatte 1Fuß im Durchmeffer). Nun füllte ich 
denfelben 4 Zoll hoch mit Waifer, und ließ ihn fo mehrere Tage ftehen, 
ohne daß auch nur eine Spur vom Durchgange des Waffers durd) den 
Zaffent bemerkt werden Fonnte. Nun aber füllte ich den Eylinder, 
der 2 Fuß hoch war, ganz mit Waffer, verfchloß auch noch die obere Deff: 
nung mit folhem Taffent und legte noch eim bedeutendes Gewicht 
darauf, um den untern Zaffent ſtark zu fpannen. Nun geſchah, was 
voraus zu fehen war, der Taffent wurde ausgedehnt, er wölbte fich, 
wurde aber dadurch auch durchdringlich, denn jezt drang das Waſſer 
fo ſtark durch, daß ed tropfenweije herunterfiel; dieß hörte auch Dann 
nicht mehr auf, wenn ich den Druf fehr verminderte. 


. Mein zweiter Verfuch war folgender : 


' 
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Ich fuͤllte den Cylinder mit atmofphärifcher Luft, nachdem ich 
die beiden Oeffnungen mit neuem Wachstaffont, ohne ihn aber vor« 
her mit einer Dehlfarbe beftrichen zu haben, verfchloffen hatte, und coms 
primirte durch eine Deffnung auf der Seite des Cylinderd das Gas 
fo, daß der Druf auf die Wände einem Zoll Wafferftand gleich war, 
konnte aber innerhalb acht Tagen Feine Spur von Luftentweichung 
wahrnehmen.) Nun verftärkte ich. den Druf bis auf 10 Zoll Wafs 
ſerſtand; dadurch wurde nun der Zaffent ausgedehnt, wurde aber auch 
für die Luft durchdringlich, denn in kurzer Zeit ſank der Druk auf 
1 Zoll herab, unc auch bei diefem geringen Druk entwich immer 
noch Luft. #) | 
| Nehnliche Verſuche ſtellte ich mit mehreren Gasarten, nament— 
lich mit Waſſerſtoffgas an und erhielt immer dad naͤmliche Refultat; 
defgleichen mir anderen Stoffen, nämlich gefirnißtem Taffent, Wachs⸗ | 
leinewand ꝛc. — 

Mein dritter Verſuch war folgender: 

Nachdem ich den Cylinder mit neuem gefirnißtem Taffent vers 
ſchloſſen hatte, brachte ich noch auf beiden Seiten ſtarke Defel aus 
Meffingbleh an, in welche feine Köcher geftochen waren; fo daß die 
Luft durch diefe Dekel beliebig durchgehen Fonnte, wenn der Eylins 
der nicht durch Taffent verfchloffen war. Der Zwek der Defel war, 
die Spannung der Hülle zu verhindern. 

Nun comprimirte ich die Luft fo fehr, daß der Druk 30 Zoll 
Barometerſtand gleich war, konnte aber hiebei innerhalb einem Monet 
nicht die geringſte Luftentweichung wahrnehmen. Hierauf benezte 
ich die Deken mit Waſſer, indem ich den Cylinder laͤngere Zeit in 
ein mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß ſtellte. Nun wurde der Druk immer 
geringer, bis er endlich gleich Null un e8 war alfo die ae 
durchgedrungen, 

Mein Hauptverfuch all; ‚war. — 

Ich ließ aus gefirnißtem Tafſſent einen. Ballon von 2 Fuß im 
Durchmeffer mit möglichfter Sorgfalt verfertigen, die Nähte fleißig 
mit Firniß beftreichen ꝛc. 

Ueber diejen her machte ich einen anderen, deſſen Durchmeffer 
1°/, Buß hatte, aus gewöhnlicher Leinewand. Diefen aͤußeren Ballon 
umgab ich nun mit einem flarfen Meze, welches noch enger als ber 
äußere Ballon war, und im Durchmeffer nur 17% Fuß hatte, Auf 
biefe Art war ich alfo geſihert, daß, fo lange das Ne nicht reißt, 


48) Es iſt hiebei zu bemerken, daß ein ſolcher Taffent anfangs immer ganz 
loker war, alſo gar nicht geſpannt. 

49) Es bedarf kaum bemerkt zu werden, daß ich die Thermemeter-Verändes 
zung genau berütfichtigte, — 
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der innere Ballon nicht Angefpannt wird, felbft Bei ſtaͤrkſtem Druf 
des immeren Gafed. 

Ich fuͤllte nun den immeren Aëroſtaten mit Mafferftoffgas, und 
zwar fo ftark, daß das innere Gas einen Druf auf die Hülle — 12. 
Zoll Barometerftand ausübte. In diefem hing ich den Ballon an eis 
hem Drte auf, an welchem er gegen Näffe gefhizt war. Anfangs 
zefgte fich eine Verminderung des Drufes, welche Verminderung jes 
doch immer geringer und geringer wurde und endlich ganz Aufhörte, 
fo daß innerhalb vierzehn Tagen Feine weitere Drufverrhinderung 
Start fand. 

Die anfängliche Drufverminderung war mir unerwartet, ich fand 
aber fehr bald die weitere Ausdehnung des Nezes ald Urfache hievon, 


| Nun brachte ich diefen Ballon eines Abends, an welchem es ſehr 
ſtark regnete, unter freien Himmel und ließ ihn die ganze Nacht da: 
felbft dem -heftigften Regen ausgeſezt, fand aber am anderen Tage 
feine Spur vom Druf auf die Hülle mehr. 
Hiemit glaube ic) nun über alle Zweifel erhoben dargethan zu 
haben, daß die Stoffe Wachstaffent, gefirnißter Taffent ıc., wenn fie 
gegen Spannung und Näffe gefchüzt werden, bei jedem Drufe auf 
die Hülle vollfommen luftdicht find. Zugleich. Habe ic) ſchon vorläufig 
durch den lezten der angeführten Verfuche angedeutet, auf weldye Art | 
die Hülle eined Aörojtaren gegen Spannung geſchuͤzt werden kann. — 

D, Gonftruction eines Aöroftaten aus einem weichen Stoffe, 
welcher vollfommen luftdicht if, und diefe RUHR auf viele Tape 
mn 


Mau verfertige. € eine. .aeroftatifche Hille aus irgend einem der 
oben genannten Stoffe von einem Durchmefjer gleidy d, beftreicht die 
Nähte forgfältig mir Firniß und läßt ihn wohl trofnen. 

Nun verfertigt man einen zweiten Ballon aus jedem beliebigen 
Stoffe, von dem Durchmefler = d — «. | \ 

Diefe zwei umgibt man mit einem Nee, deſſen Durchmeffer 
— d — (a + PB) ik. Was die Stärke berrifft , fo iſt Diele 
bei der inneren Hille ganz willkürlich, indem felbft: die geringfte aus: 
reicht; bei der zweiten aber richtet fie ſich nach‘ der Groͤße der Def: 
nungen des Nezes, und der Größe des vorhandenen Drufes überhaupr. 
Jedoch wird. felbft feiner Baummolienzeug bei großem Drufe und bei 
nicht Heiner Deffnung des Nezes ausreichen, alſo um fo mehr Lei— 
newand ic. 

Das Nez aber Hat der ganzen Spannung zu wiberfiehen, und 
ſteht daher im directen Verhaͤltniſſe mit dieſer; daß die einzelnen Seile 


830 uf, oder P. = 


— 
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des Nezes natürlich defto fchwächer feyn dürfen, je mehr derfelben find, 
verfteht fich von felbft. 

Um nun aber dad Gewicht für jede erforderliche Stärfe zu be= 
ftimmen, fo dürfen. wir ald ungefähres Maß annehmen, daß ein Seil, 
von welchem ein Stuͤk, deffen Länge = 1 Fuß ift, ein’ Lorh wiegt, 
wenigftend 300 Pfd. zu tragen vermag. Denken wir nun das Nez 
fo geflochten, daß es lauter Quadrate bildet, von welchem jedes einen 
Duadratfuß beträgt, fo muß das Seil zu diefem Neze eine Länge 
— 2d’z Fuß haben. Iſt nun das Gewicht für den Fuß Länge 
— 1Xoth, fo iſt das ganze Gewicht 3. B. für den Durchmeffer von 
Zr P. = 180 Pfd., und kann einer 
Spannung von 600 Pfd. für 1 Fuß Breite widerſtehen. 
Rechnen wir ferner dad Gewicht der inneren Hülle für 1 Qua- 
dratfuß — 0,75 Unzen, das der Außeren = 1,25 Unzen, fo Fonnen 
wir das Gewicht des ganzen Aöroftaten fo anfehen, als hätten wir 
ihn aus einer einfachen Hülle verfertigt, deffen Gewicht ‘für den Qua⸗ 
dratfuß — 3 Unzen wäre, was alfo immer noch fehr weit von dem 
Gewichte eines aus Metallblech verfertigten Aösroſtaten entfernt ift. 
j Ein folhes Nez nun bat hinreichende Stärfe, um felbft beim 
heftigften Sturmwinde der Spannung widerftehen zu können. Alein 
im Gegentheil fieht man doch, daß wein man dem Aöroftaten auch 
nur eine geringe anfängliche Steigfraft gibt, ihn aber auf einmal zu 
einer bedeutenden Höhe auffteigen läßt, die Spannung ber Hülle, 


welche wegen Ueberfülläng entfteht, leicht fo groß werden kann, daß 


dieſe Stärfe des Nezes nicht ausreichen wurde, 

In den ge: vohnlichen Fällen aber iſt es nicht nöthig eine bedeu: 
tende Höhe, noch weniaer, diefe auf einmal, d. h. in fehr fchneller 
Zeit zu erreicheh; daher darf der Alronaut nur dafür forgen, daß der 
ANöroftat niemals viel an Steigkraft gewinnt, oder verliert, was da⸗ 
durch bezwekt wird, daß man fidy wie auf einmal zu einer bedeu- 
tenden Hohe erhebt, oder fich von folcher herab läßt, fondern immer 
wartet, bis die innere Temperatur fidy der äußeren mehr angenähert har. 
Was die Größen & und A betrifft, fo macht man dad Nez fo 
wiel Teiler, als die äußere Hille, daß es bei feiner größten Ausdeh: 
nung, die es auszuhalten vermag, erft die Größe diefer Hülle erhält. 
Eben fo macht man die dußere Hülle um fo viel Meiner, ald die in 
tere, daß jene bei ihrer ſtaͤrkſten Ausdehnung erſt die Größe der lez⸗ 
teren erreicht. 

Dei Verfertigung eines glörofläten hat man daher vor Allem den 
Druf zu beffimmen, welcher beim Gebrauche des Aeroftaten vorfoms 
men Tann, und nad diefen bar man dann die Stärke des Nezes ein: 
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zurichten. Auf diefe Art kann alfo die innere Hülle ganz gegen 
Spannung gefchüzt werden. Auch wird ed wenig Schwierigfeit ha— 
ben, dieſelbe gegen Näffe zu bewahren. Hiezu reicht ed vielleicht 
ſchon aus, die äußere Hülle ſammt Nez ſtark mit einer Oehlfarbe zu 
beftreihen; wohl auch mag ed nicht fchaden die innere Hülle damit 
zu beftreichen; dieſes Mittel, befonderd wenn es dfterö wiederholt 
wird, wird wohl genügen. 

Das Naͤhere nun vom Verfertigen braucht hier nicht angegeben 
zu werden, weil es ganz nad) biöheriger Art gefchehen Fann. 

IM. Wie laßt fi ein Aöroftat in Beziehung auf feine verti— 
kale Bewegung leiten? ' 

Wenn man alte bisher theild —— theils gebrauchten 
Mittel fuͤr die horizontale Bewegung durchſieht, ſo laſſen ſie noch viel 
zu wuͤnſchen übrig; und es mag daher nicht am unrechten Orte ſeyn, 
ein hiefür in allen Fällen entſprechendes Mittel anzugeben. Das 
Princip diefes Mittels hat eigentlidy fchon Prechtl angegeben, und 
braucht bier nur für unfere Art Aöroftaten modificirt zu werden. 

Man verfertigt einen Aöroſtaten nach oben gegebener Vorſchrift 
und theilt ſeinen Inhalt in zwei Faͤcher, von welchen das eine mit 
Waſſerſtoffgas, das andere mit atmoſphaͤriſcher Luft gefüllt wird. 
Die Scheidewand muß jedoch fo gemacht feyn, daß fi) das Zach, 
in weldem das Wafferftoffgas fich befindet, fo ausdehnen kann, daß 
eö den ganzen Raum ded Asroſtaten einnimmt. 

Angenommen wir haben einen Asroſtaten, deſſen Nez ſtark genug iſt, 
einer Spannung, welche durch die Ueberwindung einer Steigkraft — 
K-FD. entfteht, Widerſtand leiften zu können, 

Iſt nun der Asroͤſtat fo gefuͤllt und belaſtet, daß ihm eine Steig⸗ 
kraft — K uͤbrigbleibt, und verſchließt man nun das mit Luft gefuͤllte 
Fach, fo wird der Aöroſtat nur fo lange ſteigen, bis die Kraft RK 
durch Weberfüllung erſchoͤpft iſt; oͤfnet man diefes Fady, fo wird der 
Asroſtat immer höher und höher fteigen; hiebei wird. die Steigkraft 
wachfen; es darf alfo diefes Steigen niemals fo fchnell vor fich ges 
ben, daß das Wachsthum der Steigkraft nicht — D, noch viel wes 
niger > D wird, was natürlich durch Zufchließen des genamten Fa⸗ 
ches in jedem Zeitmomente geſchehen kann. 

Auf dieſe Art kann man nun nach und nach ſo hoch ſteigen, 
bis das Waſſerſtoffgas den ganzen Raum des Aëroſtaten eingenom— 
men hat, und daher die atmofphärifche Luft gänzlich herausgedruͤkt iſt. 

Will man ficy herunter laffen, fo kann diefes ganz leicht durch 
Einpreffen von Luft gefcheben, zu welchen Zwefe man eine Art Lufte 
pumpe anbringen muß. Auf diefe Are ift man nun im Stande im 
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jedem Momente durch Deffnen ded genannten Faches, oder durch Eins 
preffen von Luft in daffelbe zu fleigen, zu fchweben oder zu finken, 
wenn man nur die Steigfraft nicht zu viel wachen oder abnehmen 


läßt, nämlich niemals = KR + D und niemals = 0. Auf wels 


che Art diefes gefchehen kann, fieht man aus dem Vorigen. 

Es wird mir nicht ſchwer feyn, eine Vorrichtung zu treffen, wos 
durch der jedes Mal Start findende Druf auf die, Hülle angezeigt wird. 

Um nun aber aucdy im außerordentlichen Fällen nicht in Verlegens 

heit zu gerathen, nämlich fir folche, wenn man entweder die Steigfraft 
zu ſtark hat anwachfen, oder fie zu fehr hat abnehmen lafjen; fo verfieht 
man den Ballon mit einem Ventil, durch welches im erften Fall 
Gas ausgelaffen werden kann. Diefed Ventil muß übrigens fo cons 
ftruire feyn, daß während man Gas heraus läßt, nicht zugleich ats 
mofphärifche Luft hinein dringen fann. — Außerdem verfieht man 
den Aöroftaten mit Ballaft, welcher, im Falle die Steigkraft zu ge: 
ring geworden ift, ausgemworfen wird. 
Bei kluger Behandlung jedoch werden diefe Falle nie, oder doch 
nur aͤußerſt ſelten vorkommen, und ich glaube hieruͤber nichts Naͤheres 
mehr ſagen zu duͤrfen, indem ich gegen dieſes Mittel wenig oder gar 
feiner gegruͤndeten Einwurf nur denken kann. — 

IV. Wie laͤßt ſich das Landen bei der Asöronautik und das Auf⸗ 
bewahren ber Aöroſtaten erleichten? 

Hieruͤber iſt noch aͤußerſt wenig in Vorſchlag gebracht worden, 
ungeachtet ed Haupterforderniſſe find, landen und den Asroſtaten aan 
bewahren zu koͤnnen. 

Wenn die Aöronautif je eine —— Ausdehnung erhalten 
ſoll, fo iſt es unumgänglich nothwendig, daß ein Asroſtat Regen und 
Wind ertragen kann; denn wie waͤre es moͤglich, an jedem Orte, wo 
man mit einem Asöroſtaten hinkommt, für ihn gleichfam eine Fülle, 
ein Obdach zu bauen. 

Wie ein Aeroftat eine folche Feſtigkeit erhaͤlt, daß er dem hef⸗ 
tigſten Sturme widerſtehen kann, haben wir oben geſehen, und wir 
haben und nur noch um ein Mittel umzuſehen, wie wir einen fols 
chen Aöroftaten fefthalten können. | 

Hiezu fcheint mir folgendes das einfachfte zu ſeyn: Man läßt 
alle Seile des Nezes, welches die Gondel trägt, unter dem Ballon 
in einen Knopf zufammengehen. Bon diefem Knopf an gehen alle 
Seile vereinigt bis auf den Boden der Gondel, daß wenn die Gons 
del an dem Erdboden befeftigt ift, der Ballon in freier Luft dahängt, 
fo daß er auch beim heftigften Sturmtnicht auf den Boden hinges 
druͤkt wird, und alfo nirgends an einem feften Körper anftöft. 

Dingler’s polyt. Journ. 88. XLVII. 9. 5, 22 
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Um die Gondel aber auf die Erde zu befeftigen, fo iſt dad ein 
fachfte Mittel dad Auflegen von Gewichten, 5. B. Steine ıc. Allein 
weil man dfterd an Derter fommen fann, wo folche gerade in hin: 
reichender Menge nicht vorhanden find, fo müffen wir uns noch um 
ein anderes Mittel umfehen, weiches in allen Fällen — Ein 
ſolches ſcheint mir folgendes zu ſeyn: 

Man macht den Boden der Gondel eben; das Seil, wodurch bie 
Gondel getragen wird, gehe bis auf ben unterften Punft der Gon⸗ 


del. In dem Boden der Gondel feyen mehrere eiferne Nägel fo an⸗ 


gebracht, daß fie mirtelft eines großen Hammers ganz leicht in der 
Gondel durch den Boden derfelben in den Erdboden eingefchlagen wer⸗ 
den koͤnnen. Diefe Nägel müffen fchief geftellt feyn, nach Art der 
Zähne in einer Ege, nur fo, daß einige ruͤkwaͤrts, andere vorwärts ꝛc. 
ſehen. Die Nägel müffen alfo fehr genau in den Löchern der Gons 
del gehen. 

Welche große Kraft erfördett wird, eine fd, wenn duch nur Mit 
wenigen und nicht bedeutend langen Nägeln gleichſam auf den Boden 
angenagelte Gondel hinweg zu reißen, fieht man leicht ein, wenn man 
bedenkt, daß 3. B. eine Ege, bei welcher die Hälfte der Zähne vorwärts, 
die andere Hälfte aber rifwärts gehend, ganz in den Boden eingefchlas 
gen wären, auch 10 Pferde nicht. von der Stelle bewegen Fünnten, went 
der Boden dafelbft auch nur einige Feftigkeit hat, und zwar nach feiner 
Richtung, d. h. auch dann nicht, wenn bieje Kraft aufwärts wirkte 
Es wird daher unndthig feyn, eine ſolche Menge Nägel anzubringen, 
zumal wenn fie länger find, als die Zähne einer gewöhnlichen Ege, 
da man fie mit dem Ballon eigentlich nur aud) fo lange zu befeftigen 
braucht, bis man hinreichende Belaftung herbeigefchafft har, und man 
überhaupt bei einem heftigen Winde ohne ſolche nicht landen Fan _ 

Hat man die eben befchriebene Einrichtung der Gondel, fo ſchlaͤgt 
man eben in dem Momente, wo die Gondel ven Erdboden berührt, ſo 
fchnell ald möglich) einen. Nagel nach dem Anderen.in den Boden hinein, 
was natürlich in der Gondel felbft gefchehen kann, 

Um aber Zeit hiefür zu gewinnen, befonders in dem Falle, wo der 
Neroftar fidy fehr ſchnell bewegt, fo wird folgende Vorrichtung zwek⸗ 
dienlich ſeyn. Won dem Knopf, in welchem das Nez, welches die Gon⸗ 
del trägt, zuſammenlaͤuft, geht ein Seil herunter don bedeutender 
Länge; an defjen unterem Ende ift eine Art Angel oder überhaupt ein 
eiferner Haken fo angebracht, daß er mittelft einem an diefem angebrach⸗ 
ten langen Stiel, an irgend einem Gegenftande oder auf dem Erdbos 
den ſelbſt von der Gondel aus befeftigt werden kann, wenn der Ballon 
ziemlic) ‚nahe an. der Erde iſt⸗ Nachdem dieß gefchehen, ergreift ver 
Aöronaut fo ſchnell ald möglich den Hammer, und wenn der Aëſroſtat 
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ſich ſo weit fortbewegt hat, daß das Seil angeſpannt wird, ſo wird 
hiedurch der Aeroftar herunter.-gezogen, und auf jeden Fall, wenn ‘der 
Haken auch nur einige Feftigkeit hat, auf dem Boden feft auffizen. In 
diefem Moment fchlägt nun der Neronaut den erften Nagel und nad 
und nach alle übrigen hinein. Wird nun der Hafen auch bald logge: 
riffen, fo wird man doch auf jeden Fall fo viel Zeit gewinnen, um hin- 
reichend Nigel hineinzufchlagen, es fey denn daß ein heftiger Sturm 
gebt, in welchem Falle das Landen ohnehin nicht rathfam ift. — Auf 
diefe Art ift man nun im Stande, ohne fremde Beihilfe, felbft bei ziem— 
lid) ftarfem Winde zu landen, was num um fo leichter gefchieht, wenn 
man allenfalls Jemanden zu Hälfe herbeirufen kann. | ü 


V. Das lezte der oben genannten Hinderniffe der Aöronautik ift | 
‚ die mit-ihr verbundene Gefahr. 


Wie fchauerlid) aud) eine Luftreife dem in den adronautifchen Sefegen 
Unerfahrenen vorfommen mag, und fo fehr dieſes gewöhnlich von Gaufs 
lern und anderen dergleichen Leuten, welche aeroftatifche Auffluͤge als 
Erwerbszweig benuzen, auf alle moͤgliche Art uͤbertrieben wird, ſo moͤge 
man doch nicht uͤberſehen, wie wenig Ungluͤk bei all den unzähligen biss 
ber unternommenen Luftfahrten gefchehen ift, ungeachtet die meiften 
von Leuten unternommen worden find, welche großen Mangel an bit: 
reichenden phyſikaliſchen Kenntniffen verriethen. Es mag daher felbft 
dem Unerfahrenen die Behauptung nicht übertrieben vorfommen, daß 
eine von fachverftändigen Männern mit nöthiger Sorgfalt und hinrei= 
chendem Fleiße ausgeführte Luftfahrt nicht gefährlicher fey, als eine 
Reife zu Waſſer, was einem Sachverftändigen fogleich einleuchten wird, 
wenn er eine naͤhere Betrachtung hieruͤber anſtellt. 


Zwar wird eine Luftreiſe mit einer Montgolfidre immer dem Vor: 
wurfe der Gefährlichkeit ausgefezt feyn. Wenn daher fchon aus einen 
anderen Grunde die Moutgolfieren überhaupt nicht zu empfehlen, grds 
Bere Reifen mit ihnen aber ganz unmoͤglich find, nämlich-wegen Ver: 
braudy von fo vielem Brennmaterial, fo werden fie wohl ein für alle 
Mal von der Asronautik zu entfernen feyn. 


Um fo weniger aber kann diefer Vorwurf die Charlieres treffen, 
wenn fie zwefmäßig eingerichtet find, wozu mir folgende Vorrich— 
tung als genügend erfcheint. | 

Man macht einen nach obiger Vorſchrift conftruirten Asroſta— 
‚ten, deffen Nez einen Druk — T ohne Gefahr des Zerreißens über: 
winden kann. Das Ventil an dem Theile des Neroftaten, wo fich 
das Mafferftoffgas befindet, conftruire man fo, daß es fich bei einem 
Drufe auf die Hille — T— T’ dffner. Ein zweites Ventil bringe 


man an denjenigen Theil des Asroſtaten an, in welchem die atmos 
nr 
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fohärifche Luft fich befindet. Diefes werde fo conſtruirt, daß es fich 
bei einem Drufe — T — (T’+T%) öffnet. 

Hiebei hat nun der Aëronaut gar nichts zu bemerfen, ald daß 
er den durch das Machfen der Steigfraft erzeugten Druf niemals fo 
groß, oder größer als T — (T‘+T) werden läßt. Wie er dieg 
verhindern kann, haben wir oben gefehen. \ 

So wird fic) das zweite Ventil niemals Öffnen, noch weniger aber 
das erite, alfo niemald Gas entweichen, am wenigften aber ein Pla— 
zen des Ballons möglich fen; denn ſollte auch aus Unachtſamkeit 
des Neronauten, oder aus irgend einem anderen Grunde die Steigfraft 
zu groß geworden feyn, fo werden ſich die Ventile felbft öffnen,, und 
alfo niemals ein ftärferer Druf Statt finden fünnen, als T— T’; 


daher das Plazen des Ballons um fo weniger möglich iſt, je größer | 


die Differenz zwifchen T und T — T’ ift. 

Man Fönnre vielleicht das zweite für ganz entbehrlidy halten, 
allein feine Zwelmäßigfeir zeigt ſich namentlich beim Herunterlaffen des 
Aöroftaren; weil diefes nämlich durch Einpreffen von Luft gefchiebr, 
fo koͤnnte diefes leicht zu fchnell gefchehen, und fo ein Druf auf die 
Hülle erzeugt werden, bei welchem fih das erfte Ventil dffuen und 
Gas entweichen würde, was aber durch das zweite Ventil verhindert 
wird, indem hier der Druk niemals ftärfer werden fann, als T — 
(T’+T°), fo daß aljo der Aëronaut beliebig ſchnell Luft einpref- 
fen darf, 

Wie num beim forgfältigen Gebrauche eines nach diefer Vorſchrift 
perfertigten Asroſtaten eine Gefahr möglich wäre, ift mir nicht denk: 
bar, zumal wenn man vor jeder Abfahrt den Asroſtaten, namentlich die 
Staͤrke feiner Hülle prüft, was fo. gefchehen fann: man belegt die 
Ventile mit einem Gewichte und preßt fo viel Luft in den Neroftas 
ten, bis ein Druk auf die Hille — T Statt findet, und unternimmt 
natürlich nur dann die Reiſe, wenn das Nez dieſem Druk Widerſtand 
leiſten kann. 

So ſcheint mir ſelbſt der Fallſchirm entbehrlich, denn ſollte auch 
ſich der Fall ereignen, daß der Aëroſtat ein Loch erhielte, ſo iſt die— 
ſes entweder an dem Theile, in welchem das Waſſerſtoffgas enthals 
ten tft, oder an dem anderen. Iſt e8 nun am lezteren,. fo hat Dies 
fes weiter feinen anderen Nachtheil, ald daß man das Herunterlaffen 
durch Einpreffen von Luft nicht mehr bezwefen kann, fondern das 
erfte Ventil oͤffnen muß, um Gas entweichen zu laffen. 

Iſt aber das Koh an dem anderen Theile, in welchem das Waſ⸗ 
ſerſtoffgas iſt, ſo habe ich nur dahin zu trachten, den anderen Theil 
des Aöroſtaten mit Luft zu fuͤllen, ſo wird dieſer immer ein guter 
Fallſchirm ſeyn. 


\ 
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Hiemit glaube ich num wenigftens in den Hauptzuͤgen gezeigt 
zu haben, wie ſich fammtliche, bis jezt der Aöronautik im Wege ſte— 
hende Hinderniffe befeitigen lichen, und ich übergebe die hier ges 
machten Vorfchläge der Prüfung der Freunde der Asronautik mit der 
Bitte, auch) das Ihrige beizutragen, um durch gemeinfchaftliche Bes 
mihungen und wechſelſeitiges Austaufchen der Anſichten das noch 
Mangelyafte zu ergänzen, und fo die Aöronautif doc ein Mal aus 
den Händen der Gaufler und Geiltänzer zu retten, wo fich jeder Ges 
bildete eigentlich fchämen mußte, fidy mit ihr abzugeben, und daher 
feine Hand zuruͤkzog, woraus fich der lange Gtillftand ihres Forte 
ſchreitens erflärt; fie auf einen Grad der Vervollfommnung zu brins 
gen, auf welchem fie einen ernfteren, für Jeden, dem das bürger: 
lihe Wohl am Herzen liegt, intereffanten Charakter, eine ihres We— 
fens wiirdige und der Menfchheit müzliche Anwendung erhalten wird; 
denn in der That fie Fann allen jenen großen Erwartungen, zu denen 
fie gleich in ihrer Kindheit berechtigte, eutſprechen, fobald fie wilrdige 
Derehrer findet. 


Uebrigens Fann ich den Munfch nicht verhehlen, daß ſich Ver⸗ 
eine oder Regierungen diefer Sache annehmen möchten; denn bie Nez 
ronautik erfordert immerhin Summen, die die Kräfte des Privatmans 
nes zu ſehr in Auſpruch nehmen, weßmwegen immer nur ein fehr 
langfames Fortfchreiten möglich ift. 


Daß übrigens die Aöronautik einer folchen Annahme würdig wäre, 
bedarf faum erwähnt, zu werden, wenn man bedenkt, daß und durd) 
die Asronautif ein Allocean gedfjuer ift, der nie zugefriert, durch wel: 
chen wir nad) allen Richtungen den Erdball umfegeln, die höchften 
Bergſpizen eben fo leicht ald die Seekuͤſten erreichen Fünnen, und Dies 
ſes alles nicht mit des Waſſers Langſamkeit, fondern mit des Wins 
des Schnelligkeit. 


Ueberdieß würden die hiezu erforderlichen Summen wo nicht ges 
ringer, doc) in feinem Falle großer werden, als jene, welche su Sees 
erpeditionen nöthig find. 





Ä | LVII. 
Ueber die Gasvacuum⸗Maſchine des Hrn. Samuel Brown, 


Aus dem Mechanics’ Magazine 'N. 468. ©. 274; auch im Recucil industriel, 
September 1852, ©. 274. 


Jedermann, der mit der Geſchichte der Erfindungen auch nur etz 
was befanne ift, wird ſich erinnern, welches Auffehen und welchen 
Lärm die Gasvacuum⸗Maſchine des Hrn. Samuel Brown vor einis 
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gen Jahren unter den Mechanifern machte, welde Erwartungen fie 
rege machre, und wie wenig deren Erfolg entfprach.”) Die Mafchine 
Fam wegen ihres Mißlingens in gän,liche Vergeffenheit ; nur der Er: 
finder felbft ließ ſich nicht entmurhigen, fondern fezte feine Verfuche 
mit unermuͤdlichem Fleiße und feltener Ausdauer fort, welche nun zus 


lezt auch durch ein vollfommenes Gelingen gekrönt wurden, indem er 


behaupten zu koͤnnen glaubt, Daß die Maſchine, nicht nur den Ge—⸗ 
fahren der Dampfmafchinen nicht unterliege, fondern auch wohlfeiler 
ald irgend eine Dampfmafchine betrieben werden kanu. 

In einem Circular, weldes Hr. Brown am 1, Mai 1832 ers 
ließ, zeigt er nun an, daß er bereit fey, jedem Auftrage auf Gas—⸗ 


maſchinen von jeder beliebigen Kraft zu entfprechen, und daß er nicht 


ri 


nur deren Dauer unpd Thärigfeit für eine Reihe von Jahren, fondern 
auch das verfichere, daß deren Berrieb jährlih um die Hälfte wenis 
ger Koften veranlaßk, ald der Berrieb irgend einer Dampfmafcine von 
gleicher Kraft, welche unter denfelben Verhältniffen arbeitet. Er be: 
ruft ſich hiebei auf folgende Maſchinen, die er bereits errichter bat, 
und welche Jedermann arbeiten fehen kann. Kine folhe Mafchine 
arbeiter naͤmlich am Groydon:Ganale, und fchafft Waller von einem 
niedrigeren auf ein höheres Niveau; eine zweite befinder fich zu Scham 
in der Grafichaft Cambridge, wo fie zum Trokenlegen eines Theiles 
des Middle-Fen benuzt wird; eine dritte arbeitet zu Eagle Fodge, Did 
Brompten, wo fih auch noch eine vierte befinder, deren Bauart et; 
was von jener der drei anderen verjchieden iſt, indem fie fo einge: 
tichter ift, daß man dad Waſſer auf jede Höhe und aus jeder Tiefe 


‘pumpen Fann, und daß fich diefelbe Überdieß zum Betriebe jeder Ma— 


fine benuzen läßt. — Das Circular ift mit mehreren fehr günftis 


gen Zeugniffen ausgeftattet. 


(Im Original‘ folge nun die VBefchreibung der Gasvacruum:Me- 
fhine am GroydonsGanale ganz fo wie im polytechn. Journale 


3. XLVI. &, 321.) 


Folgende, von Hrn. Brown mitgetheilte Aufflärungen werden 
einen Begriff von der Wichtigkeit der Erfindung deffelben geben, vor: 
auögefezt, Daß die Iharfachen, die er anführt, aud) ganz richtig find, 

Die Kunft Gas zu erzeugen befindet fih, wie Hr. Brown fagt, 
noch in der Kindheit, täglich wird fie aber durd) neue Entdelungen bes 


reichert. So weiß man 3. B. gegenwärtig, und dieß dürfte feine der 


unmwichtigften Ihatfachen feyn, daß ein Kubiffuß Gas einen leeren 
Raum von 40 Fuß zu erzeugen im Stande ift, während man bisher 


? r 


50) Wir vermweifen unfere Lefer hierüber auf das polyt. Journal Bd. XV, 
©. 124, Bd. XXVIII. ©, 391, Bd, XXXVl ©, 404. i % 
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glaubte,‘ daß man mit einem Kubikfuß Gas auch nur einen leeren 
Raum von einem Kubiffuß hervorbringen koͤune. 


Hr. Bromm richtete feine Aufmerkſamkeit anfangs nur auf die 
Vervollkommnung der Mafchinen; war ihm diefe gelungen, fo zweifelte 
er auch keinen Augenblik, daß er im Stande ſeyn wuͤrde, Gas fo wohl⸗ 
feil zu erzeugen, daß die Mafchine mit den beften Dampfmafchinen ' 
in Concurrenz treten koͤnnte. Er brachte fechs volle Jahre mit Ver— 
ſuchen, von denen viele fehr Foftfpielig und fchwierig waren, hin, um 
den erften feiner beiden Zweke zu erreichen; in neuerer Zeit flellte er 
nun auch in lezter Hinficht viele Verfuche an, welche ſaͤmmtlich einen 
mehr oder minder guͤnſtigen Erfolg gehabt, und das Problem der Erz 
zeugung von Gas, welches beinahe nichts koſtet, geldft haben follen. 
Die Behauptung, daß die beiden obigen Zweke nun durch das Gab: 
pacuum:Princip erreicht find, wird durch die Refultate der Verfuche 
vollkommen außer Zweifel geſezt; man braucht die Mafchinen nur 
‚arbeiten zu fehen, um ſich hievon zu Überzeugen, | 


Bei ber Erzeugung ded Gafes nach der gewöhnlichen Methode, 
d. h. bei der Erzeugung deffelben in Netorten, welche in Oefen erhizt 
werden, bat nothwendig ein Verluft an Brennmaterial, welches diefe 
Defen verzehren, Statt, Nach dem neuen Syſteme des Hın. Brown, 
nad welchem die Retorten in Kohfödfen erhizt werden, wird hinges 
gen gerade dad, was bisher Verluft veranlaßre, eine Quelle des Ge: \ 
winnes, indem alle Kohle in Kohks, Theer und Bas verwandelt wird, 
und indem die beiden erften Artifel beinahe überall die Koften des 
DBrennmaterialed mehr als defen koͤnnen und muͤſſen. Folgende Nes 
fultate einer Reihe von Verſuchen, welche unter Leitung eines aus— 
gezeichneten Mechanikers mit der Gasvacuum-Maſchine am GCroydonz 
Ganale angeftelle wurden, werden dieß beftättigen, 


24 Bufhels Beine Kohlen, welche 22 Shill. per Chaldron Fofteten und mit 
welpen zwei Del zwei Mal geladen wurden, gaben : 

35 Bufhels der beflen Kohle, 

melde zu 27 Shill, per 

*  Khaldron verfauft wurden, 

24 Buſhels eben foldhe Kohlen, mit welchen ' 

brei Retorten zwei Mal und drei andere 

Metorten drei Malgelaben wurden, gaben: 36 Bufhels Ketorten « Kohks, 

| welche um 22 Chill. per 

Chaldron verkauft wurden. 


50 Buſhels Heine Kohlen gaben alfo 71 Bufhels Kohks. 


Nach dieſen Reſultaten berechnen ſich die jährlichen Koſten und 
ber Ertrag der Croydon⸗Gasmaſchine wie folgt; 


A 
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Kofen, 
50 Bufhels eine Kohlen zu 22 &hill, per Ghaldron, für 24 Stunden, 
oder 417 Chaldrons für 500 Tage, machen 458 Pfd. St. 14 Chill, 
Cohn des Mafchinenwärters zu 5 Shill. des Ta—⸗ 


ges und Kohlen zu 5 Shill, per Wode . 85 — 16 — 
Ausbeſſerungen an der Maſchine, an ben Defen, „ 
KRetorten 26, 25 Procent von 300 PR... 75 — 0 — 
— A die Mafchine, Leder für die Klappen ⁊c. 
2 Shill, per Wode . ...:. 5 — a — 
7 — von dem Werthe des Gebäudes . 35 — 0 — 
Grundſteuer für die Gebäude . . . . 7 — 0 — 
Summa ber Koften 666 Pfd. St. 14 Shill. 
Ertrag, 
35 Bufhels ber beften Ofenkohks oder in 500 Tagen 292 Chaldrond, jeben 
zu 26 Shill., gibt . . . . 379 Pfd. St. 12 Shill. 
56 Buſhels Retortenkohks oder in 300 Tagen 
500 Ghaldrons, jeden zu 22 Shill,, gibt 550 — 0 — 
46 Gallons Theer in 24 Stunden ober in 5300 Zas 
gen 4300 Gallons, jeden zu 3 Pence, gibt 60 — o — 


Summa des Ertrages 769 Pfd. St. 12 Shill. 


Es ergibt ſich alſo aus dieſer Berechnung, daß die Maſchine, 
deren Wirkung eine continuirliche iſt, nicht nur in ihrer Unterhal: 
tung nichts koſtet, fondern, abgefehen von dem MWerthe der Arbeit, 
welche fie leifter, noch einen Ertrag von jährlichen 102 Pfd. Sterl. 
18 Shill. abwirft, die der Sanal: Gefellfchaft jezt zu Gut fommen, 
während fie früher fir die Unterhaltung der Dampfmafchine jährlich 
275 Pfd. Sterl. auslegen mußte. Die Preife der Kohlen und der 
Kohks werden zwar nicht an allen Orten gleich feyn, allein aus obis 
gen, zu Croydon erhaltenen Refultaten kann man überall fehr Leicht 
den Ertrag und die Koften der Mafchine berechnen. . 

Man hat Hrn. Bromn eingeworfen, daß ſich dieſe Vortheile 
nicht uͤberall, und namentlich nicht an ſolchen Orten bewaͤhren wuͤr⸗ 
den, wo der Abſaz für Kohks nicht fo leicht wäre. Dagegen ant—⸗ 

. * wortet num aber Hr. Brown, daß Brennmaterial zu den erften Les 
bensbedürfniffen gehört, und daß man alfo überall einen guten Abfaz 
für ein Brennmaterial finden müßte, wenn man dafjelbe um 5Pro⸗ 
cent wohlfeiler gibt, als das fonft gewöhnliche Brennmaterial zu ba: 
ben ift. Zur Zeit, als die Gasfabrikation erft begann, waren bie 
Kohls ein Artikel, deffen fih Niemand bedienen mochte; fo wie die— 
felben aber befannter wurden, fo wie man deren gute Eigenfchaften 
mehr und mehr Fennen lernte, nahm deren Abiaz und Verbrauch fo 
zu, daß fie gegenwärtig an den meiften Orten - im Preife der Stein 
Fohlen oder felbft noch höher ftehen, 

Hr. Brown Findigt übrigens denjenigen, welche befürchten koͤnn⸗ 
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ten, daß ihnen die Erzeugung des Gafes aus Kohle nicht genng Ges 
winn abwerfen würde, an, daß er auch eine Methode ausfindig ges 
macht habe, nach welcher man aus Waffer allein mittelft einer klei— 
nen und wenig Brennmaterial verzehrenden Mafchine Gas zu erzeus 
gen im Stande ift. Diefe neue Gaserzeugungs: Methode dürfte, wie 
er glaubt, befonders zum* Treiben der Schiffe, die man gegenwärtig 
mit Dampf treibt, geeignet feyn. Das Steiukohlengas, fagt Hr. 
Bromm, ift nicht dad einzige Gas, welches zum Betriebe feiner 
Mafchine taugt; dad Gas braucht nicht gereinigt zu feyn, wie dieß 
bei dem Leuchtgafe der Fall feyn muß; jedes Gas, welches Hize 
und Erpanftonsfraft genug befizt, iſt für feinen Zmwef geeignet. In 
Gegenden, in welchen es Torf oder Holz in Ueberfluß gibt, Fan man 
‚eben fo gut Torf und Holz zum Betriebe der Mafchine anwenden; 
fehr gut ließe fih 3. ®. das Gas benuzen, welches bei ‚der gegen- 
wärtigen Methode Holzkohlen und brennzelige Holzfäure zu erzeugen, 
verloren geht. Melche Vortheile eine folche Fabrifation in manchen 
Gegenden gewähren müßte, muß Jedermann einleuchten, der den Vers 
brauch der brennzeligen Holzfäure in manchen Fabrikftädten kennt. 
In Glasgow allein verbraucht man 3. B. wöchentlich 10,000 Gal- 
lons diefer Säure, und um ſich diefed Quantum zu verfchaffen, läßt 
man gegenwärtig eine Menge Gaſes unbenuzt entweichen, weldye, 
wenn man fie zum Betriebe von Gasmafchinen benuzen möchte, hin 
reichen würde, um 3. B. fo viel Mehl zu mahlen, als die ganze Stadt 
bedarf! Die Gasmaſchine fcheint fi) nämlicdy ganz befonders zur 
Anwendung auf Mühlen zu eignen. Jedermann weiß, daß die Waf- 
ferräder unter allen Zriebfräften das befte Mehl geben, und um nun 
fo viel Waffer zu heben, als zur Speifung eines folchen Wafferrades 
ndthig ift, gibt es nichts Beſſeres, ald die Gasſaͤulen-Maſchine. Wo 
fih immer ein Wafferbehälter anbringen läßt, fann auch ein Waſ— 
ferrad mittelft giner ſolchen Mafchine getrieben werden, und zwar 
ohne irgend einen anderen Verluſt an MWaffer, außer jenem, der fich 
dur h die Verdampfung ergibt: ein Verluft, den eine einfache Pumpe 
in weniger als einer Stunde erfezen koͤnnte. Eine auf dieſe Weife 
getriebene Mühle würde im Sommer nicht leicht wegen Waffermans 
‚gel und im Winter nie wegen des Gefrierend des Waſſers ſtill fies 
ben müffen. Ein anderer Vortheil wäre der, daß man vergleichen 
Mühlen leicht an jedem Orte errichten koͤnnte, und nicht erft die Nach— 
barfchaft von Fluͤſſen oder Bächen fuchen müßte. Auch zum Betriebe 
von Sägemühlen taugt die Mafchine fehr gut, und leicht Fonnte bier 
eine ſolche Mafchine mittelft der Abfälle der Sägemühle in Gang er- 
halten werden. 

Die Säulenmafchine zu Eagles Lodge ift jener am Eroydon:Eas 
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nale aͤhnlich; ſie uͤbt aber eine weit groͤßere Kraft aus, indem deren 
Cylinder 4 Fuß 8% Zoll im Durchmeſſer hat. Sie macht in einer 
Minute 4 bis 5 Hube, And hebt mir 4 Huben fo viel Waffer auf 
eine Höhe von 12 Fuß, daß ein Wafferbehälter, der 3000 Gallons 
faßt, dadurch gefüllt wird. Im Durchfchnitte werden alfo durch je: 
den Hub 750 Gallons auf 12 Fuß gehoben, was der Kraft von zehn 
Pferden gleichkommt. Wir haben «bei diefer Berechnung jedoch bloß 
die Höhe zwifchen dem Waffer und dem Entleerungspunfte angege: 
ben; das Waſſer muß aber in dem Cylinder um 6% Fuß über die 
Entleerungsröhre fteigen, fo daß die ganze Höhe eigentlich 18%, Zuf 
beträgt. 

Die zweite zu Eagle:Lodge befindliche Mafchine unterfcheidet fich 
von den übrigen Brown’fchen Maſchinen dadurch), daß fie wie die ges 
wöhnlihe Dampfmaſchine durdy einen Balfen getrieben wird, welcher 
an dem einen Ende an dem Kolben des Gasvacuum : Apparates, an 
dem anderen Ende hingegen an einer Pumpe, durch welche das Wafı 
fer gehoben wird, befeftigt iſt. Diefe Mafchine eignet fi haupt: 
fächli zum Heben des Waſſers aus tiefen Bergwerken; es foll da 
her auch in Glamorganfhire eine folche errichtet werden, Bei den 
Berfuchen, welche mit diefen Mafchinen „gemacht wurden, wurden drei 
Retorten mit 6 Bufheld gewöhnlichen Steinkohlen beladen, welde 
2100 Kubiffuß Gas, 9 Buſhels Retortenfohfs und eine anfehnliche 
Menge Theer gaben. ‚Die Defen, in denen ſich die Retorten befan: 
den, wurden mit 8 Bufhels Kohlen gefpeift, weldye nicht weniger als 
12 Bufheld Ofenkohks gaben, und welche die drei Retorten 24 Stum 
den lang geheizt erhielten, fo daß aljo vier Einträge in die Retorren 
gemacht werden Fonnten, un. daß man mit diefer Quantität Brenns 
material 8400 Fuß Gas zu erzeugen im Stande war. | 

Hr. Brown verfichert, daß er Säulenmafchinen zu verfertigen 
im Stande ift, welche mit jedem Hube 4000 Gallons und überhaupt 
jede beliebige Maffe Waſſer mit Leichtigkeit zu heben im Stande find, 


Um unfere Lefer auch mit den Anfichten der Gegner diefer neuen 
Maſchine befannt zu machen, wollen wir dem eben gegebenen Artikel 
auch noch einen Auffaz des Hrn. Ariftive Vincent aus dem Jour- 
nal des connaissances usuelles Octbt. 1832, ©. 194 anhängen. Hr. 
Bincent äußert ſich nämlicy mit folgenden Worten; 

„Mehrere Journale haben mit großem Applaufe angekündigt, 
daß es einem Hrn. Brown gelungen fey, das Kohlenwafferftoffgas 
ftart des gewöhnlichen Wafferdampfes ald Triebfraft zu benuzen, und 
daß diefe neue Benuzung des genannten Gafes mit fo großen Vor: 
theilen verbunden fey, daß der Dampf nothwendig von dem Safe aus 


A 
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dem Felde geſchlagen werden muͤſſe. So wichtig und ndthig es iſt, 
nuͤzliche Eutdefungen auf jede mögliche Weife befannt zu machen und 
in Aufffywung zu bringen; eben fo nothwendig ift ed auch, im In⸗ 
tereffe der Induſtrie und der Induſtriemaͤnner vor irrigen Anfündiguns 
gen und Anfichten zu warnen, damit nicht allenfalld Unternehmer, 
‚die nicht fo wiffenfchaftlich gebilder find, daß fie die ihnen gemachten 
Vorſchlaͤge gehörig zu würdigen im Stande find, zu Verfuchen und 
Speculationen verleiten werden, die nur fruchtlos feyn Fönnen, und 
bei denen fie nur ihr Gapital einzubüßen erwarten dürfen. Ich glaube 
daher die Eıfindung des Hrn. Brown mit all jener Unparteilich- 
keit und Umficht unterfuchen zu muͤſſen, welche ein Begenftand von 
folder Wichtigkeit erheifcht. 

Hr. Element, welder auf den vielen Reifen, die er in Engs 
fand machte, gleichfalld von der Gasmafchine fprechen hörte, ftellte 
folgende Berechnungen darüber an, um zu zeigen, welche Bortheile 
man bei derfelben zu erwarten hat. 

1000 Liter Gas, welche man für eine 6ftündige Beleuchtung 
braucht, koſten . R . 0 5r 36 Et. 

100 Kub. Meter — folglich. af » 36 — 

Der durch die Verbrennung des Gasgemifches im der Luft ers 
zeugte leere Raum beträgt . .. 100 Kub. Mir, ) Zotal:Volum, 
Der abforbirte Sauerftoff | 830 | mithin 

Der äyuivalente Stikftoff 655 — 930 Kub. Mt. 

Die Ausdehnung im Augenblike der Exploſion beträgt 6 Mat 
diefes Volumen, 

Der nad dem Abfühlen in dem Eylinder entftehende leere Raum 
ift alfo — 930 x % — 775 Kub. Meter. 

Die mechaniſche Kraft diefes. leeren Raumes — 775 X 10,40 — 
8060 Dynamien. ’') | 

Für diefelbe Summe von 36 Fr. konnte man fi), die 100 Kil. 


zu 75 Gent. gerechnet, Rn — 4800 Kil. Dampf verfchaffen, 


und die mechanifche Kraft diefes Dampfes von 4800 Kil. wäre — 
17,89 — 85872 Dynamien, 





Hieraus ergibe ſich alfo, daß fich bie mechanifchen Kräfte des | 


Gaſes und ded Dampfes wie 10 : 106 zu einander verhalten; d. h. 
daß man für 36 Fr. Dampf beinahe 11 Mal mehr mechanifche Kraft 
erhält, ald wenn man diefelbe Summe auf Erzeugung von Kohlens 
waflerftoffgad verwendet. 2 


51) Die Dynamie ift eine Ginpeit einer mechanifchen Kraft, welche jener 
Kraft gleich ift, die durch den Fall eines Kubikmeters Waffer von einer ‚Hohe eis 
nes Meters gleich ie. A. d. O 


* 
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Aus den Notizen, welche der Morning Herald über die Gasma— 
fchine des Hrn. Brown gibt, würde fi), vorausgefezt, daß Kiefe An: 
gaben richtig find, ergeben, daß die Gasmaſchine nicht nur Feine Aus: 
lagen verurfacht, fondern felbft einen bedeutenden Gewinn abwirft, in 
dem die Steinkohle, welche dad Gas liefert, zugleich auch an Kohks und 
Theer mehr ertragen wuͤrde, als die Maſchine verbraucht. 

Wenn wir num aber auch anuehmen, daß ſich in dieſen Angaben 
gar-keine Webertreibung eingeichlichen habe, fo folgt daraus doch noch 
Feineöwegs, daß die neue Mafchine (in Franfreich) vor der Dampfma— 


‚Shine den Vorzug verdiene, und zwar 


4) weil zur Erzeugung des Gaſes große Retorten nöthig find, die 
gewiß eben fo viel Foften, als die Dampfkeſſel, und welche nicht nur den: 
felben Gefahren von Erplofionen, fondern auch noch dem weit Häufige 
ven Verbrennen ausgefezt find; 

2) weil die durch die Deftillation der Gteinfohlen erzeugten „Kohfs | 
in Frankreich bisher nur in Paris Abfaz und Käufer finden würden. Sn 
Paris würde daher die Gasmaſchine, wenn fie ja mit Vortheil ange | 
wendet werden Tann, allein benuzt werben können; in alten übrigen Or: 
ten Franfreichd muß fie hingegen, wie dieß aus der oben gegebenen Be: | 
rechnung erhellt, weit hinter den Dampfmaſchinen zurüfbleiben. 


Zu Paris brauchte man, um eine gegebene mechanische Kraft zu 
erhalten, eine 10 bis 11 Mal ftärfere Machine, ald man brauchte, 
wenn man den Dampf ald Zriebfraft anwendete. Eine folche ungeheure 
Mafchine wurde nothwendig weit mehr foften, als eine Feine Dampf: 
mafchine, indem beide Mafchinen beinahe aus denfelben Theilen beite: 
ben, nur daß diefe Theile an der Gasmafchine weit größer find, als 
an der Dampfmafchine. Berechnet man nun hiernach dad Jutereſſe 
des Unterfchiedes der Preife, fo wird man finden, ob die — 
in beiden Faͤllen gleich ſind. 


In den Provinzen wuͤrde eine Browu'ſche Maſchine nothwendig 
eine ſehr ungluͤkliche Speculation ſeyn, indem ſich hier zu den größeren | 
Koften der Mafchine auch noch die Werthlofigkeit der Rüfftände ver 
Deftillation gefellen würde. | 

Man hat fchon zu verfchiedenen Malen verfucht, die Ausdehnung 
der Luft, des Waflers, des Schießpulvers ꝛc. ftatt des Wafferdampfes 
zu benuzen; allein alle diefe Agentien geben Feine fo wohlfeile Trieb: 
fraft, ald der Dampf, wie dieß aus folgender Tabelle erhellt. 
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MM i 
Mechaniſche ——— | 
Triebkraͤfte. Kraft Bemerkungen. 
— 650 Waͤrme⸗ 
Einheiten. 52) 


Dynamien, | Dynamien, 


Wafferdamf . .» » 47,58: 47,58 
Weingeiſtdampf .» 6,30 417,77 
Act MR: +44 5.4 20,00 ‘ 
z ER _ = Alle diefe Dämpfe kom— 
erpenthin .. 15 00 * 
men ſehr hoch zu ſtehen 
Quekſilberdampf . . 2,65 31,80 [ehe doc 3 * . 
Kohlenſaͤure bei 150 At: 
moſphaͤren.. 7,19 21,57 
Ausdehnung der Luft — 22,65 


Das Product der mechaniſchen Kraft, welches ſich aus ber Aus⸗ 
dehnung des Maffers ergibt, verhält fich zu der mechanifchen Kraft 
des Dampfes wie 1 : 500. 

Das Verbältniß der mechanifchen Kraft ber Ausdehnung ber 
Metalle zu jener des Dampfes verhält fi wie 1 : 1200. 

1000 Dynamien fommen mit Dampf auf Or. 90 Gent.; mit 
Schießpulver hingegen auf 23 Franken zu ftehen. Verhaͤltniß — 
1000 : 7,30. 

Ein Schuß mit einem 24Pfinder kommt mit Dampf auf 0 Sr. 
414 Gent., mit Schießpulver hingegen auf 8 Fr.!“ 








LVIM. 


Beſchreibung des Joh. Milne'ſchen Quekſi — 
meters zum Meſſen der Kraft, mit welcher Wagen ge— 
zogen werden, und des Widerſtandes, Maſchinen 
erleiden, | 


Aug Hachette’s Apercu pratique de la machine a vapeur de New- Craig- 
hall en ı licosse, im Bulletin de la Soeiete d’encouragement, October 1852, 
© 567. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Das neue von Hrn. Milne in Vorfchlag gebrachte Dynamo 
meter befteht aus einem gußeifernen oder fchmiedeifernen Eylinder von 
beiläufig 152 Millimeter (6 engl. Zellen) Durchmeſſer und einem Me: 
‚ter Höhe. Nachdem man auf den Boden diefes Cylinders Quckfils 








52) 650 Wirme: Einheiten fi fi nd nämlich die Size, welche zur Erzeugung von 
1Kil. Dampf nöthig ift, A. d. O. 
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ber gegoffen hat, bringt man einen Kolben in denfelben, deſſen Durchs 
meffer etwas Kleiner ift, oder 3. ®.: 15 Genrimeter beträgt. Wier 
Heine, in das Holz des Kolbens eingelaffene Rollen leiten die ſenk— 
rechte Bewegung des Kolbens, und vermindern. deffen Reibung gegen 
die Wände des Eylinderds. Damit das Queffilber jedoch nicht durch 
die Poren des’ Holzes dringe, wenn es von dem Kolben gedrüft wird, 
überzieht man denfelben mit einem Gemenge aus gelbem Wachſe und 
Spaniſch-Weiß. Sezen wir nun, daß das Volumen des Queffils 
bers, welches bei dem Marimum der Einfenfung ded Kolbens aus 
der Stelle getrieben wird, einem Cylinder von 1 Meter Höhe und 
von folder Bafis, wie fie der Kolben hat, gleich ift, fo wird diefes 
- Bolumen, wenn die Temperatur ded Queffilberö auf O des 100gras 
digen Thermometers ſteht, 7,671 Liter gleich feyn, deren Gewicht 
240 Kilogrammen beträgt. Kine Veränderung der Temperatur um 
28° wird die Dichtheit des Quekfilbers von 13,6 nicht merklich were 
ändern. | 


Will man nun dieſes Dynamometer zur Bemeffung der Zugfraft, 
welche die Pferde auf Eifenbahnen ausüben, anwenden, fo befeftige 
man daſſelbe fenkrecht an dem erften Wagen des Zuges, wo dann 
der horizontale Zug des Pferdes mittelſt eines geknieten Hebels eis 
nen ſenkrechten Druk auf die Kolbenftange ausübt. ine an der Baſis | 
des Gylinders angefittere Röhre zeigt die Höhe des Duekfilberftandes 
in diefem Cylinder an, und um die Größe der Schwingungen des 
Quekſilbers in der Röhre zu vermindern, ift der Flaͤchenraum des ins 
neren Durchfchnitres diefer Röhre 57 Mal größer, als jener ihrer 
Mündung, deren Durchmefjer beiläufig nur 3 Millimeter berrägt. 


Folgendes ift das Reſultat eines. Verſuches, den ber Mechanis 
2er Grainger mit diefem Dynamometer anftellte, 


Menn das Pferd in einer Stunde 4827 Meter zurüffegte, und 
wenn die Eifenfchienen trofen waren, fo betrug die mittlere Reibung 
von 5 aneinander gehängten Wagen bei geradem und ebenem Wege 
auf eine Laſt von 1000 Kilogrammen 4,5 Kilogrammen. Jeder Wa: 
gen wog 907 Kilogr. Doppelt fo groß war die Reibung auf einer 
ebenen Bahn, wenn diefelbe in einem Nayon von 244 Meter ges 
kruͤmmt war. Die Zugkraft wurde um 3% vermindert, wenn die Ei⸗ 
fenfchienen naß waren, Auch die Richtung des Windes aͤußerte eis 
nen merklichen Einfluß auf dieſelbe. Wenn mithin die Kraft eines 
Pferdes 45 Kilogr, gleich ift, fo kann daffelbe auf einer ‚geraden und 
ebenen Eifenbahn 10,000 Kilogr, mit einer Geſchwindigkeit von 4827 
Meter in der Stunde ziehen. | 


— — — nn 
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Erflärung der Zeichnung in Fig. 5 und 6. 


AA ift der gußeiferne oder fchmiedeiferne Cylinder von 15,2 
Gentimierer im Fichten, in welchem fich Queffilber befindet, deffen 
Dichtheit im Vergleiche zu jenem des Waſſers gleich 13,6 iſt. 

BB ift der hölzerne Kolben von beinahe 15 Gentimeter im Durch⸗ 
meſſer. H ift der Kopf des in das Queffilber eingefenften Kolbens. 
Diefer Kopf trägt 2 fenfrechte Iwillingsftangen C C, die fi außer 
dem Eylinder A A befinden, und welche von der Kurbel oder dem 
gefnieren Hebel E FG umgeben find: der Arm FG diefes Hebels ift 
nämlich gabelförmig gefpalten, damit derfelbe an die Zwillingsftans 
gen CC paßt. Die beiden Hebelarme EF und FG find von gleis 
cher Länge, damit der horizontale Zug, den das Pferd auf E aus: 
übt, dem Drufe gleich ift, welcher auf den Kopf des Kolbens H aus⸗ 
geuͤbt wird. 

D ift eine gegen den Grund des Cylinders A A hin angebrachte 
Oeffnung, welche mit der Glasroͤhre J in Verbindung ſteht, und an 
dieſer Roͤhre befindet ſich ein Maßſtab fuͤr Gewichte, welche den auf 
den Kopf des Kolbens H ausgeuͤbten Graden von Druk entſprechen. 








= | LIX. 

Leber eine Reibungs s Klauenbüchfe, mittelft welcher ein Rad, 
welches ſich ununterbrochen beivegt, mit einem abwechfelnd 
ſtillſtehenden Mechanismus in Verbindung gebracht werz 
den kann. Don einem Hrn. W. ©, ©, 


Aus dem Mechanics’ Magazine N. 484.© 105 
Mit einer Abbildung auf Tabı V. 





Man bediente fich feit einigen Fahren in einer Fabrif einer Ma⸗ 
fchine, welche abwechfelnd arbeiten und ftillftehen mußte. Da die Mas 
fine durdy Zahnräder getrieben werden mußte, fo war man gend» 
thige das Waflerrad jeded Mal zu ftellen, fo oft man die Bemegung 
unterbrochen: haben wollte Das Unbequeme dieſes Werfahrens 
führte nach langem Hinz und Herdenken auf folgende Vorrichtung, 
welche mir neu oder wenigftens nicht befaunt genug zu feyn fcheint, 
und welche ich daher in Kürze befchreiben will. 

Die Mafchine wurde von einer viereligen eifernen Stange getries 
ben, und die Erfindung beftand in der Anbringung einer Morrich- 
tung, welche ich mit feinem befferen Namen, ald mit jenem einer 
Reibungs-Klauenbuͤchſe (friction clutch-box) zu belegen weiß. Die 
eine Hälfte vdiefer VBüchfe wurde wie gewöhnlich an dem einen Ende 
der Welle, welche verbunden werden follte, befeftigt; und der Außere 
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Umfang diefes Theiles verengerte fich in der Länge eines Zolles um bei: 
läufig Y% Zoll, fo daß derfelbe eine Art von Kegel bildete. An der 
anderen Hälfte der Büchfe, weldye eine Art von Becher vorftellte, 
war ein breiter Reifen befeftigt. So wie nun diefer Becher allmaͤh⸗ 
lich gegen den Kegel vorwaͤrts getrieben wurde, entſtand eine Reibung, 
welche hinreichend war, um die Maſchine in Gang zu ſezen. Zu gro⸗ 
ferer Feftigkeit wurden dann aber auch zwei Bolzen, welche vorher 
zuräfgezogen waren, durch die zweite Hälfte der Buͤchſe geſtekt. Ein 
Blik auf die Zeichnung wird die ganze Einrichtung deutlicher machen. 

Fig. 36. aa iſt die Stange, welche bei 'c in zwei Theile ges 
ſchnitten ift. b ift die feftfiehende Hälfte der Buͤchſe mit ven beiden 
Zapfen oder Bolzen; o ift die andere Hälfte mir dem Reifen. ee 
find zwei in f eingefezte Bolzen, welche fo weit durchzd gehen, daß 
fie in die Bolzen b eingreifen. Die Bolzen find übrigens in der 
Zeichnung ausgezogen, und ald außer Thaͤtigkeit dargeſtellt. Man 
muß ſich jedoch huͤten, daß f mit feinen Bolzen nicht eher vorwärts 
getrieben wird, als bis man dadurch eine Bewegung a bat, 
daß man d gegen den Kegel trieb. 


. dd, fo wie f fann audy ein Loch haben, in welches man einen 
Hebel bringt, um die Büchfe vorwärts und ruͤkwaͤrts zu treiben. 
Auch Fönnen die Enden der Bolzen fo eingenietet ſeyn, daß fie nicht 
aus d herausgezogen werden koͤnnen; doch muß man fie, um fie los 
zumachen, fo zurüßziehen fonnen, daß fie mit dem Boden der Buͤchſe 
in einer Flaͤche liegen. 








LX. 


Verbeſſerungen in dem Baue und der Einrichtung von fpis 
ralförmigen NRuderrädern zum Treiben verfhiedener Fahr: 
zeuge, auf welde ſich Benedict Woodcroft, Drufer zu 
Mancheſter in der Grafſchaft Lancafter, am 22. März 
1852 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. - November 1832, ©. 349, 

Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Die Erfindung, weldye unter obigem Patente begriffen ift, bes 
fieht aus einem fpiralfürmigen Nuderrade aus Holz, aus Metall 
oder irgend einer anderen zwefdienlichen Subftanz, durch deffen Um— 
drehung Bahrzeuge aller Art im Waſſer getrieben werden fünnen. 
Die wefentlihe Einrichtung diefes Ruderrades liegt in einem fpirals 
formig gewundenen Blatte oder in einer Schraube, welche fo um eine 
Melle oder einen Eylinder von, beliebiger Länge und beliebigem Durchs 

er j * 
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meffer gewunden ift, daß dei Neigungsivintel, welchen die Spiral⸗ 
windungen mit der Achſe des Gylinderd bilden; beftändig zunimmt, 
und daß die Eutfernung der Spiralwindungen von einander die ganze 
Länge des Rudertades hindurch immer größer ünd größer toird: Di 
Wirkung diefer Vorrichtung iſt nun fölgeiidei 

Wenn dad ſpiralformige Ruderrad im Waſſer in drehende Be 
wegung geſezt wird, fo wirkt der Anfang bes Spiralblärted oder je⸗ 
ner Theil, welcher den größten Winkel mit dei Welle bildet, auf das 
Waſſer, und erteilt demſelben eine ſolche Bewegung gegeit das hin— 
tere Ende des Ruderrades, daß es in eine ſpiralfoͤrmige Stroͤmung 
geraͤth. Wenn niin dieſe Stroͤmung die naͤchſtfolgenden Theile des ſpiral— 
foͤrmigen Ruderrades etreichen wiirde, bevor dieſe Theile ihre Wirkung auf 
das Waſſer ausgeuͤbt haben, ſo wuͤrden dieſe naͤchſtfolgenden Theile gleis 
ben Schritt mit det Strömung halten; und daher von dem RI 
waſſer gar feinen MWiderftand erleiden, ſo daß. deren Wirkung gang 
der zum Theil verloren oder wenigftend erfolglos wäre: Wenn hiire 
gegen die Spize der Spirale Progreffis verlängere wird, fo beginnt 
jeder der naͤchſtfolgenden Theile der Spirale zu wirken, che er noch 
Bon der Strömung, in welche das Waſſer durch die Witkung des 
naͤchſt vorhergehenden Theiles der Spirale verſezt wird, erreicht wird, 
und die Folge hievon ift, daß jeder Theil von Seite des Waſſers "ti 
hen MWiderftand erleidet, und folglich an Triebkraft gewinnt; 

Fig: 25 zeigt ein Dampfborh von der Seite; Fig: 26 zeigt dafs 
felbe Hort Hiütertheile ber, und zwar Auf jeder Seite init einem 
fpiralfdritiigen Ruderrade a a verſehen. Ani diefen Rüdetraͤdern lau— 
fen die Spirale in entgegengeſezten Richtungen, ſo zwar, daß das 
eine eine linkhandige, das andere hingegen eine techrhandige Schraube 
bildet: Die Rudertäder find ferner fo angebracht; daß ſich bes 
ten Achſen horizontal im Waſſer befinden, und zwar parallel mit 
der geraden Bewegungslinie des Schiffes, indem jenes Ende eitter 
jeden Spirale, welches die kuͤrzeſte Spize oder die ſtaͤrkſte Kruͤm⸗ 
mung darbierer, dem Bauche des Schiffes zunaͤchſt gelegen iſt. 

Die Ruderräver find ferner fo geftellf, daß fi) die unteren Raͤn⸗ 
der der Spirale einige Zoll uͤber dem Grunde des Kieles des Schiffes 
befinden, waͤhrend ihr Durchmeſſer ſo groß iſt, daß deren obere Raͤn⸗ 
der ein Paar Zoll tief unter die Waſſerflaͤche zu liegen kommen, wenn 
das Schiff feine gewöhnliche Ladung trägt: Hieraus folgt, daß die 
Tiefe, welche das Schiff im Waſſer geht, den Durchmeſſer des ſpi⸗ 
talfdrmigen Rudertades tegüllit: Die Länge der Ruderraͤder kann 
nach der Kraft, deren man bedarf, verſchieden modificitt werden; 

Die Welle b der beiden Rudertaͤder wird an beiden Enden von 
einem Zapfen pettagen, und bewegt ſich in Wagen oder Klammern 665 

Dingter's polyt. Journ: Sb. XLVII. 5; 5: 33 
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welche feſt an die Seiten des Bothes angebolzt find. d if ein Knie⸗ 


ftüß, welches an dem hinteren Ende der Welle eines jeden Ruder⸗ 


rades befeftigt ift, und von welchem aus durd) die Seiten des Schiffes 
eine Verbindungsftange e nad) Aufwärts geht, um an die Dampf: 
mafchine oder die fonftige Zriebfraft des Fahrzeuges zu gelangen. 

. Wenn. nun dad Schiff nad) Vorwärts getrieben werden foll, fo 
verſezt man die fpiralfdrmigen Ruderräder durch irgend eines der ges 
mwöhnlichen Mittel nad) enrgegengefezten Richtungen in drehende Be⸗ 
wegung, und die Folge bievon wird feyn, daß die Ruderräder und 
das Waffer nad) dem Principe der Schraube und der Schraubenmuts 
ter wirken, indem dad Wafler bier die Schraubenmutter und das 
Ruderrad die Schraube vorftellt. 

Das Verhaͤltniß der fortfchreitenden — welche man auf 
dieſe Weiſe erzielt, wird von der Geſchwindigkeit abhängen, mit wel⸗ 
cher ſich die fpiralfürmigen Ruderraͤder um ihre Achſen drehen; die 
Staͤrke der Triebfraft hingegen von dem Durchmeffer und der Länge 
ded Nuderrades zugleich mit dem Verhältniffe, in welchem die Nei⸗ 
gung ded Spiralblatted gegen die Achfe ded Ruderrades zunimmt. 

In Fig. 25 und 26 find die Ruderraͤder fo dargeftellt, als bes 
fänden fie fih in Ausfchnitten, welche zu diefem Behufe im Rumpfe 
des Schiffes angebracht find. Diefe Methode diefelben anzubringen 
gewährt nämlich) den Vortheil, daß fie mehr gegen Beſchaͤdigungen 
gefchüzt find, und daß das Schiff eine geringere Breite einnimmt, 
Sollte das Schiff bei diefer Einrichtung jedoch tiefer im Waſſer ger 
ben, ald es thunlich ift, fo kann man die Räder auch nur zum Theil 
oder auch gar nicht in die Seiten ded Schiffes einlaffen, -in welchem 
Salle fie dann durch ein gehdriges Gehäufe gefchäzt werden müßten. 
Man kann dieſe Ruderräder eben fo gur auch unter dem’ Vor: 
dertheile ftart an den Geiten des Schiffes anbringen, wie dieß aus 
Sig. 27 und 28 erfichtlich ift. Hier in diefem Falle vertreten name 
lich die Ruderräder aa einen Theil des Rumpfes. Die Verbindung 
derfelben mit dem Fahrzeuge und der Dampfmafchine fann auf ir 
gend eine zwekdienliche Weiſe bergeftelle werden. Dei einer folchen 
Einrichtung würden die Räder gehörig gefchüzt feyn, ohne daß deß—⸗ 
halb die Breite des Schiffes vermehrt würde. Wenn das Schiff tief 
im Waffer geht, fo kann man fich diefer Einrichtung mit fehr gutem 
Erfolge bedienen, weil die Oberflächen der Spirale, wenn die Räder 
nad) der Richtung der Pfeile getrieben werden, auf eine folche Weije 
auf die Wafferfäule wirken, welche der Wirkang des Kolbend einer 
Drukpumpe ähnlich kommt. 

Der Patent⸗Traͤger beſchreibt noch verſchiedene andere Modifi⸗ 
cationen, welche er bei Fahrzeugen von verſchiedener Groͤße und ver⸗ 


— 


— 
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fchiedener Tiefe des Wafferganges anbringt, fo wie auch die Art und 
Weiſe, auf welche er die geeignete Krümmung und die Zunahme der 
Windung des NRuderraded beftimmt, die wir jedody hier weglaffen 
wollen. Er bemerft ferner fchlüßlih, daß er fich nicht auf eine be— 
ftimmte Neigung des Stahlblattes und auf fein beftimmtes Verhaͤlt— 
niß der Zunahme diefer Neigung befchränft, fondern daß er die Ers 
findung eines Spiralruderrades, an weldyem die Neigung des Spirals 
blattes gegen die Achfe des Rades fortwährend ſteigt, welches auch 
das Verhältniß diefer Zunahme feyn mag, als fein Patent-Recht in 
Anſpruch nehme, und daß er fich hiebei weder auf die hier befchries 
bene Weiſe ſolche Ruderräder anzubringen, noch auch auf eine ges 
wiſſe Zahl a. befchränfe, 











LXI. 


Beſchreibung der Maſchine zur Entfernung der Knoten, 
Schlingen und anderer Unebenheiten von der Oberflaͤche 
verſchiedener Zeuge und Gewebe, auf welche ſich die HH. 
Paturle, Lupin und Comp., Kaufleute zu Paris, ein 
Patent ertheilen ließen. 


Aue den Brevets d’inventiong aud im Repertory of Patent. Inventions. 
November 1832, ©. 285. 


Mi Abbildungen auf Tab. V. 
Fig. 23 ift ein Fronteaufriß der Mafchine. 
" gig. 24 gibt eine Endanficht, von der linfen Eeite von Fig. 23 
genommen, 
aa find zwei gufeiferne Seftelle, welche die beiden Seiten der 
Maſchine bilden, und welche unten durdy die beiden Querftangen b 
und oben durd) die beiden Querftangen c mit einander verbunden find. 
Alle diefe vier Querftangen werden an ihren Enden durch Schrauben d 
mit einander verbunden, 
e ift eine Eifenftange, der fogenannte —— oder Scheeren⸗ 
Haͤlter, der auf jeder Seite eine Reihe Zangen oder Scheeren f trägt. 
Jede diefer Zangen oder Scheeren befteht aus zwei Stahlblärtern, die 
an ihren oberen Enden mit einander vereinigt, an den unteren En 
den aber einzeln fo gekruͤmmt find, daß die Zange oder Scheere von 
felbft offen bleibt. Die Zangen find mittelft eines kleinen, durch die 
beiden Blätter gehenden Bolzend an dem Zangenhälter befeftigt. 
g find-eiferne Stügen, welche fo lang find, ald der Raum, den 
vier Zangen einnehmen. yn jeder diefer Stüzen befinden fid) vier Lod 
her, in welche die Griffe der vier Zangen) fommen. 2 
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ı find Bolzen, welche at beiden Enden zur Aufnahme einer 
Schraube zugerichrer find; diefe Schrauben dietten zum Deffnen und 
Schließen der Zangen: 

h find ftählerne, in die Stuͤzen g eingeläffene Stämpel, welche 
zur Aufnahme der Reibung der ftählernen Exrcentrica k dienen. Diefe 
Ercentrica, deren Function darin befteht die Zange im Augenblike 
des Herablaffens derfelben zu fchließen, und im Augenblife des Em: 
porfteigend wieder zu dffnen, find mictelft eines doppelten Schluͤſſels 

auf den beiden, vor einander angebrachten Bäumen oder Wellen I 
befeftigt. 
| m find zwei Eifenftangen , deren oberes Ende im die Zangenpäts 
ter gefchraubt ift, während ihr unteres Ende an einer: Meffingplarre 
befeitigt iſt, die den fählernen Bogen n, welcher die Zangen hebt 
und fenft, umgibt. 

o ift eine horizöntale Welle, an der die. beiden. Bogen befes 
ſtigt find, 

p q find zwei eiferne Sollen, Bon denen die eine feſtſteht, waͤh⸗ 
rend ſich die andere um eines der Enden der Welle o dreht. 

r 8 ſtellen zwei hölzerne Trommeln vor, von denen die eine 
den Zeug oder das Gewebe gbiwinder, während ihn Die andere aufwinder. 

t ift eine feftftenende Rolle, welche ſich an dem Ende der Abs 

windtrommel befinder. 

u iſt ein Strik, der mit dem einett Ende an dem Haken v be: 
feftige ift, dann zwei Umdrehungen um die Rolle t macht, und mit 
feinen anderen Ente an dem Hebel.x feſtgemacht if; Der Ha: 
fer v ift an dad Ende der Duerftange b angefchraubt; und an dei 
Hebel x ift ein Gewicht angehängt, welches zur Spannung des Stris 
tes u dient, fo daß aljo die Abwindtrommel das Gewebe oder den 
Zeug nicht eher abgibt, ald bis daffelbe von der Trommel s angez0s 
gen wird, 

y ijt eine doppelte Reihe Zangen. 

Die Maſchine arbeitet auf folgende Weife. Nachdem das Erilf 
Zeug auf die Abwindtrommel aufgewunden worden, führt man dafe 
felbe über die beiden oberen Querbalfen oder Querftangen c, und 
näht e8 feiner ganzen Breite nach an das Tuchende, weldyed an 
der Aufnahmerommel s angebracht if. Das Laufband, welches von 
der beweglichen Rolle q an die feſtſtehende Rolle p läuft , träge die 
drehende Bewegung auf die Welle 0 Über, welche dann ihrer Seits 
die gatıze Majchine auf folgende Weiſe in Bewegung ſezt. 

Die Bogen w heben und ſenken waͤhrend ihrer Umdrehungen die 
Zangenhälter e mittelft der Erauge m. Der an der Welle oder dem 
Baume 0 aufgezogene Triebſtok fezt mittelſt des Zwiſchenrades 6 
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die beiden Mäder a‘ b’ in Bewegung, und biefe beiden Näder treiben, 
indem fie an den beiden parallelen, die Exrcentrica k tragenden Wellen 
oder Bäumen | befefigt find, die beiden Ercentrica fo, daß fich die 
Zangen: oder Echeeren : Reihen, nachdem fie auf den Zeug herabges 
langt find, fchließen und die. Unebenheiten , die fich auf der Ober⸗ 
fläche defjelben vorfinden, faffen, und daß fich dieſe Scheeren umges - 
kehrt wieder dffnen, fobald fie fi) in die Höhe begeben. 

Ein zweiter Triebftof d‘, der an den Ende der Welle o ange 
bracht ift, theilt der Aufnahmtrommel s, mittelft der Verbindungs⸗ 
Raͤderwerke und Getriebe e’f’g’h‘i‘ eine langfame Bewegung mit. 








Fa LXII. | 
Berbefferungen an den DroffelsSpinnmafihinen, auf welche 
fih Heinrich Gore, Mafchinenmadher zu Mandefter in 
der Graffchaft Lancafter, am 22. December 1831 ein 
Patent ertheilen ließ, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1832, ©. 550. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Verbefferungen an den fogenannten Droffel: Spinnmas 
ſchinen und überhaupt an den Spinnmaſchinen, weldye den Faden mits 
telft Epindeln, Fliegen und Spulen fpinnen nnd drehen, beziehen 
fih auf jene Theile diefer Mafchinen, die -man unter dem Namen 
von Halsringen für die oberen Unwellen der Epindeln begreift, und 
durch welche die Epindeln während ihrer Umdrehungen in fenfrechter 
Erellung erhalten werden, Die Verbefferungen,, wodurch ich dieß ber 
zweke, beftehen darin, daß ich fatt des gembhnlichen Halsringes eine 
hohle Röhre anmende, die ich am ihrem unteren Ende auf eben dies 
felbe Weile in dem Spindelriegel feftmache,, auf welche fonft der ges 
wöhnliche Halsring darin feſtgemacht iſt. Diefe Röhre nun ſteht 
feafrecht aus dem .Spindelriegel empor, und har eine Bohrung von 
erwas größerem Durchmeffer, als der Durchmeffer der Spindel ift, 
ausgenommen an.ihrem oberen Ende, An diefem oberen Ende, wels 
ches in den ausgehöhlten Theil der Trommel der Spule paßt, ift 
nämlich die Bohrung der Röhre gerade fü groß, daß die Spindel ges 
nau in diefelbe paßt, fo daß fie auf diefe Weife ein Zapfenlager bils 
det, welches die Spindel bei ihren Umdrehungen vollkommen in fenfs 
sechter Stellung erhält. Meiner Erfindung zu Folge befinder ſich 
alfo der Halsring oder das. obere Zapfenlager der Spindel in dem 
oberen Ende einer feftftehenden Röhre, welche nicht in den Halering, 
fondern in den ausgehoͤhlten Theil einer hölzernen Spule emporſteigt. 
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Da nun durch meine Erfindung das obere Zapfenlager der Spize 
der Spindel näher gebracht wird, als dieß gewöhnlich der Fall ift, 
fo wird die Spindel auch ficherer in fenfrechter Stellung erhalten 
werden, und folglich felbft daun, wenn fie ſich mit großer Gefchwins 
digkeit umdreht, weniger zu Seiten Schwingungen geneigt feyn. Da 
ferner nach meiner Erfindung die Länge der Spindel, und folglich 

auch das Gewicht derfelben über dem Halsringe oder dem oberen Za⸗ 
pfenlager, geringer ift, ald gewöhnlich, fo kann aud) die ganze Länge 
der Spindel chne allen Nachtheil für die Stätigfeit ihrer Bewegung 
vermindert werden, indem auch hiebei das gewöhnliche Uebergewicht 
des unter dem oberen Zapfenlager befindlihen Gewichtes im Mer: 
hältniffe zu jenem Gewichte, welches ſich über diefem Zapfenlager bes 
- findet, beibehalten werden fann: ein Uebergewicht, welches der Er: 
fahrung gemäß nöthig ift, wenn die Spindel aud bei großen Ge: 
ſchwindigkeiten ftätig und ohne Geiten- Schwingungen erhalten wer: 
den foll. In Folge diefer größeren Kürze meiner Spindel fann man 
diefelbe auch dünner, und folglich leichter ald gewöhnlich machen, 
. ohne daß man jene Unftätigfeit der Bewegung zu befirchten hat, 
. welche den kurzen, dünnen und folglicy leichten Spindeln zum Wors 
wurfe gereichen, wenn diefelben nach der bisher Äblichen Weife einges 
sichtet find, d. h. wenn fich deren obere Anwelle ganz unter der Bafıs 
der hölzernen Spindel befindet. Die hölzernen Spulen für Spindeln, 
welche nach meiner Erfindung, d. h. mit einer feftftehenden Röhre, 
aufgezogen find, um die obere Anwelle in die Spule emporzubringen, 
muͤſſen in dem unteren Ringe eine weitere Deffnung haben, als fie 
fonft zu haben pflegen, indem diefe Deffnung nicht, wie gewöhnlich, 
auf die leere Epindel, fondern auf die feftftehende Röhre paffen muß. 
Bei dem oberen Ringe ift dieß nicht ndthig, weil diefer nach der 
üblichen Merhode nur über die leere Spindel zu liegen kommt. 

Da fih num nad meiner Erfindung der untere Ring der Spule 
um die feftitchende Röhre dreht, fo wird die Spule eine größere, als 
die gewöhnliche, Reibung zu überwinden haben, und hieraus, folgt, 
daß der Zug der Spule, eder das Streben derfelben den Faden auf 
die Spule aufzuwinden, größer feyn wird, ald er zu feyn pflegt, 
wenn die Spule nad) der alten Einrichtung auf die leere Epindel ges 
paßt if. Eine ſolche Vermehrung des Zuges wird fich fehr vortheil- 
haft bewähren, wenn 2 oder mehrere ftarfe Faden zu Zwirn gedreht 
werden follen, fchädlich hingegen in anderen Fällen, und namentlicy 
in folcyen, in welchen feinere Garnforten gefponnen werden. In dies 
fen Fällen muß man eine dünne Röhre an die Spindel fehrauben, 
nnd zwar genau an jene Stelle, an welcher die Spindel außer dem 
Halsringe oder dem Zapfenlager am Scheitel der feftjtehenden Röhre 
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zum Morfcheine kommt. Diefe an der Spindel befeftigte Nöhre muß - 
ſich nach Abwärts verlängern und die dußere Seite der feftftehenden 
Roͤhre umgeben, ohne diefelbe jedoch zu berühren, und an biefer Röhre, 
welche ſich zugleich mit der Spindel umdreht, muß der untere Ring 
der hölzernen Spule angebracht werden, während der obere Ring auf 
die gewöhnliche Weife auf die leere Spindel gepaßt wird, 

Bei diefer Vorrichtung wird der Zug feibft geringer feyn, als 
er gewöhnlich zu feyn pflegt, weil die ſich umdrehende Röhre größer 
ift, als die leere Spindel, und folglich eine größere Reibung verurs 
facht. Diefe Reibung begänftige nämlich die Umdrehung der Spule, 
fo daß der Widerftand, den die Spule leifter, wenn ber Faden Dies 
felbe anzieht und zu Umdrehungen veranlaßt, vermindert, und durchs 
aus nicht vermehrt wird, mie dieß der Fall ift, wenn der untere Ring 
der Spule ohne Dazwifchenfunft der fih umdrehenden Röhre auf die 
feftftehende Röhre gepaßt wird. | 

Die Zeichnung wird diefe ganze Einrichtung noch deutlicher mas 
chen. Die Zeichnung zeige nämlich zwei, nad) meiner Erfindung aufs 
gezogene Spindeln, und zwar fowohl im Ourchſchnitte, als von Au⸗ 
Ben geſehen. 

Fig. 20. A iſt das obere Ende der Spindel, und B das un⸗ 
tere Ende, welches in dem, von dem unteren Spindelriegel getrage⸗ 
nen, Lager laͤuft. C ift die Rolle, mittelft welcher die Spindel ums 
gedreht wird. D ift die an das obere Ende des Spindel gefchraubte 
Sliege, und E die hölzerne Spule. 5 flellt den röhrenfdrmigen Hals» 
ring vor, in welchem hauptfächlich meine Erfindung liegt. Der uns 
tere Theil 2 dieſes Haldringes ift in ein Loch des oberen Spindels 
riegelö eingefezt, und durch ein Schraubengewinde 3, welches denfels 
ben bis zur Schulter 4 feft herab zieht, feftgemacht. 5 ift die Röhre, 
welche fich nach Aufwätrs erſtrekt, und welche die Spindel umgibt, 
wie man dieß aus dem Durchfchnitte in Fig. 19 erfieht. 

Die Bohrung der Röhre 5 ift um fo viel größer als der Durchs 
meffer der Spindel, daß ſich leztere frei in derfelben drehen fann. Zu 
der Nähe des oberen Endes diefer Röhre bei 6 6 ift jedoch ein mefs 
fingener Ring in diefelbe getrieben, welcher Ring genau an die Spins 
del paßt, und den oberen Halsring oder dad Zapfenlager fir die Spins 
del bilder. Der obere Ring e der hölzernen Spule E ift genau fo, 
wie es gewbhnlich gefchieht, an den oberen Theil der Spindel gepaßt; 
der untere Ring bingegen ift weiter ausgebohrt, damit er an die Aus 
Bere Seite der feftfiehenden Röhre 5 paſſe. 88 ift ein metallener 
Waͤſcher, welcher fo verfertige ift, daß er mit Leichtigkeit an der 
Röhre 5 auf und nieder gleiten kann. Das flache Randſtuͤk diefes 
metaltenen Wäfchers. ruht. auf der ẽbenen Oberflaͤche des. Yushebriegels 
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wder. ber Dofenlatte, und zwifchen die Baſis der hölzernen Spindef 
und die Erbeitelfläche des Mandftüfes des Wäfchers wird der gewöhne 
liche Freisfdrmige Wäfcher aus Tuch d gelegt. Der metallene Bi- 
ſcher 8 bat volle Freiheit fich entweder mit der Spule herumzudres 
ben oder ftill zu ftehen. Wenn es ndthig feyn follte, Fann man uns 
ter dieſen auch noch einen zweiten tuͤchenen Wäfcher auf die Dofens 
Iatte legen, 

Da die Röhre 5, um welche fich die Spule dreht, unbeweglich 
ift, fo vermehrt die Reibung, welche zwifchen dem unteren Ringe der 
hölzernen Spule und der Außeren Oberfläche der Röhre Statt findet, 
den Zug der Spule, Um nun diefe Reibung gu vermindern, iff die 
pbere Fläche des Nandftüfes 4, welches fi) am Grunde des röhrens 
förmigen Halsringes befindet, zum Behufe der Aufuahme des Debles 
fchalenfdrmig ausgehoͤhlt. Jedes Mal fo oft der Wäfcher alfo an der 
Roͤhre herabgleiter, taucht er in das Dehl ein, und führt dadurch fo 
viel Dehl am der dußeren Eeite der Röhre 5 mit fi) empor, daß 
diefe Röhre gehörig fchläpfrig erhalten wird, und daß ſich folglich) 

der untere Ring der Spule leicht um die Außere Seite der Röhre 
dreht. 

Eben diefelbe Roͤhre bringe ich auch in der Dofenfatte an, wo 
fie fih dann 2—3 Zoll hoch, oder in der Länge des Aushebens an 
der Spindel, auf und nieder bewegt, fo daß fich die Spindel weit 
weniger abnüzt und fich auch leichter .öhlen läßt, ꝛc. Wenn fich die 
Spule an. dem oberen Ende der Spindel befinder, fo befindet ſich der 
Scheitel der Röhre beinahe eben dafelbft, und hält dieſelbe auf diefe 
Weiſe ftärig. Die Dokenlatte mache ich vom gehöriger Stärke und 
nach dem beften Modelle, | 

In Fig. 21 und 22 fieht man eine ähnliche Spindel, nur ift 
daran quch noch die duͤnne metaflene Röhre 9 9 angebracht, welche ges 
rade da an der Spindel befeitige ift, wo bdiefelbe außer dem oberen 
Ende des röhrenfdrmigen Halsringed zum Borfcheine fommt, Die 
Befeſtigung gefchieht auf diefelbe Weiſe, auf welche die Fliege ges 
woͤhnlich angeichraubt wird. Diefe Röhre 99 bedeft und umgibt die 
äußere Seite des rdhrenfdrmigen Halsringes 5, ohne jedoch weder 
dieſen, noch irgend einen anderen feſtſtehenden Theil zu beruͤhren; ſie 
dreht ſich zugleich mit der Spindel um, und der untere Ring der 
Spule ift an die Außenfeite der Röhre 9 angepaßt. Der Zwek Dies 
fer Röhre iſt, die Reibung und den Zug der Spule zu vermindern, 

‚ Indem. fich die Röhre, an welche der untere Ring der Spule angepaßt 
ift, in derfelben Richtung herumdreht, wie die Spule, 
Als meine Erfindung nehme ich die befchriebene Einrichtung der 
Halsringe der Spindeln für Droſſel⸗Maſchinen ‚und audere Spinns 
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Mafchinen , wodurch das Zapfenlager der Spindel in den hohlen 
Raum der Spule emporgehoben wird, in Anſpruch. ’ 








LXMT. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Kardaͤtſchen und 
Floͤthen der Wolle und anderer Faſerſtoffe, auf welche 
ſich David Selden, Kaufmann zu Liverpool, in Folge 
einer von einem Fremden erhaltenen Mittheilung, am 
22. November 1831 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1832, ©. 509. 
Mir Abblidungen auf Tab. V. 


——— 


Meine Erfindung beſteht in, einer Vorrichtung, welche ich an ei: 
ner oder an Mehreren Kardätfch= und Floͤth-Maſchinen (cardıng and 
slubbing engines) anbringe, und durch welche die Wolle oder ſon⸗ 
fligen Faferftoffe direct von der Kardätfchmafchine ohne Dazwifchens 
funft eines Strekwerkes, der fogenannten Billy» oder irgend einer 
anderen Mafchine in Form von Flöthen oder Wiürften (slubbings) 
abgenommen werden fünnen. Um meine Erfindung und meine Pas 
tent= Anfprüche vollfommen deutlich und verftändlich zu machen, will 
ich meine Patent = Erflärung mit der Befchreibung des fogenannten 
Krazproceſſes (scribbling process) beginnen. 

Wir wollen annehmen, die Wolle oder ber. fonflige Saferftoff, 
welcher bearbeitet werden foll, werde in eine ‚gewöhnliche Krazmafchine 
gebracht, und man wolle ihn in verfchiedenen Fliegen von beftimmter 
‚Breite aus derfelben erhalten, Wenn nun in diefem Falle der Kar: 
daͤtſcheylinder beiläufig 4 Fuß 6 Zoll lang ift, fo lege ich ein Zoll 
dikes Brett mit der Kante der Länge nach über die Mitte des Speifes 
tuches, fo daß die Wolle oder der.Faferftoff auf diefe Meife auf den 
Speiferuche im zwei Theile geheilt wird, und auch bei feinem meis 
teren Fortfchreiten getheilt erhalten wird. Ju Folge diefer Ubtheilung des 
eingetragenen Materiales wird daffelbe gerheilt durch-die Mafchine 
gehen, fo daß es folglich, wenn es an den Streich oder Doffer-Cy— 
linder gelangt, in zwei getrennten Sließen (slivers) abgenommen wers 
den fann. Die Krazmafchine ift fo allgemein befannt, daß ich des 
ren Einrichtung nicht zu beſchreiben brauche; da einige Theile aber, 
auf welche ich mid) hier beziehen werde, wodificirt,oder verbeffert find, 
fo habe ich diefelben in der Zeichnung dargeftellt." Fig. 11 iſt ein 
Längenaufriß der Krazmaſchine; Fig. 12 hingegen ftellt einen Quers 
aufriß oder eine Fronteanficht derfelben vor. a fol der große Karz 
därfcheylinder feyn, während b der Hleinere Eylinder. ift, von welchem 


* 


€ 
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die Wolle aufgenommen wird, ehe fie mit dem Streich» a 
Cylinder c in Berührung fommt. £ 
Die Wolle oder der fonftige Faferftoff wird, wie oben gefagt 
wurde, auf die befchriebene Weife in der Mafchine in zwei Theile 
getheilt, und folglih aud) von dem Streichfamme d in zwei Fließen 
‚ von dem Streicheylinder abgeftrihen. Dieſe Fließe werden einzeln 
durch die ſich umdrehende Trompetenroͤhre e geführt, Welche fih vor 
dem Streicheylinder befindet, und deren Mittelpunkt mit der tiefften Bes 
wegung des Streihfammes auf gleicher Höhe ſteht. Won bier aus 
‚ gelangt das Fließ an ein Paar Strefwalzen f, welche unmittelbar jes 
der Zrompetenröhre gegenüber aufgezogen find. Die Trompetenrdhs 
ren, deren je nad) der Breite der Mafchine zwei oder mehrere feyn 
koͤnnen, kann man mittelft Bändern oder Faufriemen , weldye von 
einer fi) drehenden Trommel her um die an den Trognpetenröhren 
befindlichen Rollen laufen, in drehende Bewegung fezen, fo daß das 
Fließ auf feinem Durchgange durdy diefe Röhren, von denen in Fig. 
16 eine einzeln für fich dargeftelle ift, einen geringen Grad von Dres 
bung erhält. Der Grad der Drehung hängt vom der Gefchwindige 
feit der Umdrehungen der Trompetenrdöhren, fo mie auch von jener 
ber Gtrefwalzen ab, weiche, fo wie fie ſich umdrehen, die Floͤthen 
nad) Vorwärts führen. Diefe Strefwalzen koͤnnen dadurch getrieben 
werden, daß ein Laufband, welches von einem Rigger, der fih an 
der Melle eines der fidy drehenden Cylinder befindet, ber um die 
Nolle ge läuft; denn diefe Rolle befinder fih an der Welle der 
unteren Strekwalzen, welche durch die Reibung an den oberew 
Strefwalzen auch diefe in Bewegung fezen werden. Bon den Strek⸗ 
walzen laufen die Flöthen vorwärtd, wo fie auf folgende Weile in, 
Cops aufgewimden werden. Wie man nämlich aus Fig. 12 fieht, 
find Fleine Trommeln hh an Wellen aufgezogen, welche fih in Za⸗ 
pfenlagern drehen, und welche durch ein über die Rolle ı laufendes 
Laufband oder durch eine fonftige andere Vorrichtung getrieben wers 
den. In den Gabeln der ſchief geneigten Arme k, k, k, k find Spu⸗ 
len mit Zapfen aufgezogen, welche fo weit herabgelajfen find, daß fie 
auf dem Umfange der Trommeln h aufruhen, fo daß die Spulen 
durch die Reibung , welche auf diefe Weife entfteht, gleichfalld ges 
trieben werden. Wenn daher die Flörhen von den Strefwalzen ber au 
die Spulen gezogen und dafelbft angebunden werden, fo werden ſich 
die Spulen, fo vi fi ch die Trommeln drehen, gleichfalls drehen, und 
folglich die Flörhen auf ſich aufwinden. 
Damit dieſes Aufwinden jedoch gleichformig und regelmaͤßig ge⸗ 
ſchehe, und damit der Cop die Form eines Cylinders mit kegelfoͤrmi⸗ 
gen Enden erhalte, läuft die Zlörhe durch einen langen Spalt oder 
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durch einen hakenfoͤrmigen Fuͤhrer, der ſich an dem ſich ſchwingenden 
Arme 1 befindet. Dieſe Schwingarme hängen an Stiften oder 3a: 
pfen, welche durch Löcher in diefen Armen gehen, an dem Scheitels 
riegel m, wie man dieß in Fig. 12 ſieht; ihre Hins und Herbewe⸗ 
gung erhalten fie dadurch, daß fie an ihren oberen Enden durch Zas 
pfengefüge mit dem bin und her fchiebbaren Riegel nn in Verbins. 
dung ftehen. Die Hinz und Herbewegung diefed lezteren Riegels 
wird durch eine Schraube ohne Ende o, welche fi) an der Welle der 
einen Trommeln hh befindet, hervorgebracht, indem diefelbe in ein 
horizontales, an der fenkrechten Welle p aufgezogened Rad eingreift, 
und dieſes Nad in drehende Bewegung fezt. Au dem oberen Ende 
diefer Welle p befindet fich ein horizontales Herzrad q, welches fich 
zwifchen den beiden in dem fchiebbaren Riegel n. befeftigten Stiften 
rr bewegt. So wie fich folglich dad Herzrad q umdreht, wird der 
Miegel n dadurch auf den Lagern jj hin und her gefchoben, wodurd) 
die Hebel und Führer in ſchwingende Bewegung gerathen, und die 
Floͤthen fo vertheilt werden, daß fie von einem Ende der Spulen zum 
“anderen in regelmäßigen Windungen aufgewunden werden. In dem 
Maße, als fih die Spulen füllen, und als fi) der Durchmeffer der 
Cops vergrößert, fteigen diefelben in ihren gabelfdrmigen Anwellen 
oder Zapfenlagern empor, und die Folge bievon ift, daß die Flörhen 
in dem Führungshafen eine höhere Stellung erhalten, daß folglich 
die Hebelthätigfeit der Führungsarme verkürzt wird, und daß die Floͤ⸗ 
then mithin nicht mehr bis an die Enden der Spulen geführt wer: 
den, fo daß die Cops auf diefe Weife ohne irgend eine andere Vor⸗ 
richtung Fegelfürmige Enden erhalten. Die Spulen mit den nad) 
der angegebenen Methode gebildeten Cops werden dann in einen Has⸗ 
pel gebracht, in welchem man ſo viele Flörhen, als zur Speifung 
der nächften Kardärfchmafchine noͤthig find, auf eine große, horizons 
tale Spule aufwinder, deren Länge der Länge der Eylinder der Kars 
därjchmafchine entfpricht. ft aber die Wolle oder der fonftige Fa 
ferftoff bereits fo gut gefrazt oder Fardäricht, daß fie unmittelbar auf 
bie Finir-Kardaͤtſchmaſchine gebracht, werden Fann, fo windet man fo 
viele Flörhen von den in dem Hafpel befindlichen Cops auf die ho— 
rizontale Spule, als von dem Streicher der Finir-Kardätfhmafcine 
Faden genommen werden follen. Die auf diefe Weife mir Flörhen 
gefüllte, große Spule wird hierauf- hinter der Finir⸗Kardaͤtſche hori: 
zontal in die Stellung des Speiſungstuches gebracht. 

Diefe Einrichtung erhellt aus Fig. 13, welche eine GSeitenanficht 
oder einen Aufriß der Finirsfardätfchmafchine darftellt, während Fig. 
14 einen Längendurchfchnirt derfelben durch die Mitte der Mafchine 
zeigt. Diefe Zinirmafchine ift eine-einfache Kardärfchmafchine mit zwei 


A 
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Streichwalzen, welche mit Kardätfchenringen von beifäufig 1 Zeil Breite 
überzogen find. Die Kardärfchenringe fi nd fo um die Walzen gezogen, 
daß zmwifchen je zwei Ningen ein Raum von beiläufig 1 Zoll bleibt, und 
die Walzen find fo über einander angebracht, daß jene Theile der Hauptz 
kardaͤtſchenwalze, welche nicht durch die Ringe der oberen Streichwalze 
abgenommen werden, ed von der unteren Streichwalze werden. 

“Die große, mit den Flöthen gefüllte Spule wird auf die angeges 
bene Weife horizontal fo hinter der Mafchine angebracht, daß fich die 
Zapfen verfelben bei a, wie man in Fig. 13 und 14 ſieht, in Zapfenlas 
gern drehen. Die Enden des Flöchen werden einzeln durch Deffaungen, 
welche ſich zwiſchen den. Scheidemwänden der Fuͤhrſtange b befinden, 
durchgeführt, damit jedes Ende auf einen abgefonderten Ring der 
Streichwalze gelange. Die Wolle oder der fonftige Faferftoff wird dann 
durch die Speifewalzen cc nad) Vorwaͤrts geführt, und, wenn fie Durch 
die Mafchine gegangen und in derfelben die gewöhnliche Behandlung ers 
lirten hat, vorne von den Ningen der. beiden Streichwalzen dd abge 
nommen. Dieß gefchieht durch die ſich ſchwingenden Streichfämme ee, 
welche ganz auf die gemdhnliche Weife durch eine Stange und ein Knie⸗ 
ftüt f in Bewegung gefezt werden. Vorne vor jedem Kardaͤtſchenringe 
find eine fi drehende Röhre g und ein Paar Strefwalzen hh ange: 
bracht, fo daß eine Reihe folder Röhren und Walzen quer durch die 
ganze Mafchine läuft. An den Riegeln, weldye die Röhren g tragen, 
find Führftangen ii befeftigt, welche aus dünnen Stüfen Holz beftehen, 
und deren eingefchnittene Ränder in den Fugen zwifchen den Kardäts 
fhenringen ftehen. Diefe Führftangen dienen dazu, die Fließe von ein: 
ander getreung zu erhalten, und fie einzeln in die entfprechenden Röhren 
zu leiten, 

Die unteren Strefwalzen h werden durch Rollen und Paufbänder, 
welche von irgend einem ſich drehenden Xheile der Mafchine herlaufen, 
in drehende Bewegung gefezt, während fich die oberen in Folge der Reis 
bung drehen. Welche Geſchwindigkeit man den Srreichwalzen geben mag, 
fo foll die Gefchwindigfeit der Strefwalzen um beiläufig ‘s oder /, ges 
ringer feyn, damit die Faſern der Wolle oder des fonftigen Faferftoffes 
in den Fidrhen oder MWürften in dichten Epiralen zu liegen fommen, 
Diefe Drehung wird je nach der Gefchwindigfeit der ſich drehenden 
Röhren g größer oder geringer feyn; doch ift ed am beten, wenn bie 
Floͤthen keine größere Drehung erhalten, ald eben nörhig ift, um deren 
Fajern an einander zu halten. 

Bon den Strefwalzen aus gelangen die Floͤthen vorwärts an den 
Aufwindapparat, welcher vorne au der Kardärichmafchine in einen 
Geftele aufgezogen, und wie man aus Fig. 13 fiebt, durch ein Win— 
kelraͤderwerk damit verbunden ift. Diefer Aufipinpapparat befteht nämlich 
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aus einen Geftelle oder Rahmen, in welchem fich zwei Trommeln kk 
befinden, die fich in fenfrechter Richtung an horizontal geftellten Mels 
len drehen. Ueber diefe Trommeln läuft ein endlofes Band 1111, 
welches man in der Kronteanficht Fig. 15 am bdeutlichften fieht. Uns 
ter diefem Bande find zur Unterftäzung deffelben zwei Bretter an dem 
Geftelle befeftigt, und an den Rändern diefer Bretter find die gabels 
förmigen Pfoften nnn angebradpt, in denen ſich die Zapfen oder 
Mellen einer Reihe von Spulen 000 drehen. | 

Diefe Spulen beftehen aus hölzernen Walzen mit Fleinen metals 
fenen Zapfen, welche in die gabelfbrmigen Pfoſten nn eingefezt wers 
den; fie ruhen auf dem endlofen Bande ll. So wie nun die Troms 
‚ mein kk durd das in ia. 13 erfichtliche Winfelräderwerk, oder auf 
irgend eine andere zwekmaͤßige Weile, in drehende Bewegung gefezt 
werden, fo wird das endlofe Band 11 im der durch Pfeile bezeichnes 
ten Richtung längs der Bretter mm herumgeführt; und da ſich die 
Spulen 00 auf diefem endlofen Bande reiben, fo folgt hieraus, daß 
auch fie ſich um ihre Achfen drehen muͤſſen. Die Fldthen oder MWürfte 
werden von den Zugwalzen hh her in halbkreisfoͤrmigen oder geboges 


en Armen über die Fuͤhrſtangen pp geführt, und einzeln au den 


Spulen befeftigt, fo daß fie, fo wie ſich das endlofe Band bewegt 
und die Spulen um ihre Achfen dreht, auf diefe Spulen aufgemwuns 
den werden. I . | 
Damit die Floͤthen jedoch gehdrig Hertheilt und von einem Ende 
der Spule zum andeten in gleihmäßigen Windungen aufgewikelt wers 
den, ift die Einrichtung getroffen, daß ſich die gekruͤmmten Arme mit 
den Führftangen pp abmwechfelnd nad vor= und ruͤkwaͤrts bewegen. 


Diefe Bewegung erhalten fie nämlich durch die langen Schwinghebelgg, . - 


welche ſich an den Führftangen befinden, und welche mit den Enden 
einer längs der Fronte des Aufwindgefteles laufenden Achfe oder 
Welle verbunden find. An diefer lejteren Achfe oder Melle befindet 


ſich auch ein Arm s; durch welchen fowohl die Welle als deren Schwing⸗ 


hebel bewegt werden. An dieſem Arme iſt auch eine lange Vers 
bindungsſtange tt angebracht, welche unter der Kardaͤtſchwalze der 
Länge nach durch die Mafchine kaͤuft, und welche an dem einen Ende 
mittelſt eines Riegelhakens befeſtigt iſt, während fie an dem Anderen 
Ende durch ein Herztad getrieben wird. Wenn ſich nun dieſes Herz⸗ 
rad, welches durch irgend eine geeigneie Verbindung mit einem der 
drehenden Theile der Maſchine in Beweguug geſezt wird, dreht, ſo 
muß ſich die Verbindungsſtange t hin und her bewegen, und in Folge 


dieſer Bewegung werden dann auch der Arm $, die Achſe oder Welle 


Fr und die Hebel gg, am denen ſich die Fuͤhrſtangen befinden, in 


ſchwingende Bewegung fommen, fo daß bie Floͤthen dadurch von ei⸗ 
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nem Ende der Spulen bis zum anderen zum Behufe des regelmäßis 
gen Aufmwindens gleichmäßig. vertheilt werden, Damit die Spulen je: 
doch auch die Fegelfürmigen Enden erhalten, die man ihnen gewöhn- 
li zu geben pflegt, fo iſt eine ſolche Einrichtung getroffen, daß die 
Duerbewegung der Führftangen in dem Maße Eürzer wird, als die 
Spule an Durchmeffer zunimmt. 

. Sn Fig. 14 ſieht man bei u. einen Fleinen Triebftof, der fih an 
einer Welle in dem Niegelhafen, der ſich am Ende der Verbindungs⸗ 
fange tt befinder, bewegt, und welcher in eine an dem Arme s ans 
gebrachte Zahnftange eingreift. An der Welle diefes ZTriebftofes ift 
ein Heiner herabhängender Hebel v und auch ein Sperrad w anges 
bracht, und an dem oberen Ende biefes. herabhängenden Hebels iſt 
eine Aufhaltfchnur befeftigt, deren entgegengefezted Ende an einem 
feftftehenden Riegel angebunden if. Wenn nun durch das Umdre⸗ 
hen des größeren Durchmeſſers des Herzrades die Verbindungsftange t 
mit dem Arme s nady Vorwärts bewegt wird, fo wird die Aufhalt: 
fynur den oberen Arm des Fleinen herabhängenden Hebeld v anzies 
hen, und dadurdy bewirken, daß fich der Triebftof dreht, und um eis 
nen oder zwei Zähne in der Zahnftange emporfteigt; und wenn dieß 
gefchieht, fo wird norhwendig dieſes Ende der Verbindungsftange em⸗ 
porgehoben, während die in die Zähne des Sperrrades fallenden Sperr⸗ 
Pegel dad Zurüfweichen verhindern. Aus diefer Einrichtung erhellt für 
Sgedermann, daß die Verbindungäftange durch mehrere auf einander 
folgende Bewegungen allmählich bis zum Scheitel der Zahnftange em: 
porgehoben werden wird, und daß in Folge diefer Hebung eine Vers 
fürzung der fchwingenden Bewegung der Hebel entftehen muß, durch 
welche nothwendig die Querbewegung der Führftangen verkürzt, und 
mithin das fegelföürmige Ende der Spulen erzeugt werden muß. 

Da die ringfdrmigen Etreichwalzen und die Röhren, fo wie die 
meiften übrigen Theile der Mafchine längft befannt und auch bereits 
angewendet find, fo erfläre ich bier, daß diefelben einzeln für fich 
durchaus nicht zu meiner Erfindung gehören; fondern daß meine Ers 
findung in der neuen Zufammenftellung der ganzen Mafchine, durch 
welche die Streichwalze eine größere Gefchwindigfeit ald die Strek— 
walze erhält, und. in der gleichzeitigen Anwendung des Kammes mit der 
fi) umbdrehenden Röhre liegt, wodurch die Faſern in den Floͤthen eine 
fpiralfdrmige Richtung. erhalten, wodurch die Enden ber Fafern nach 
Außen zu liegen kommen, und wodurch die Fafern, je nachdem man 
den Unterfchied zwifchen der Bewegung der Streicher und der Walz 
zen modifieire, die Fafern nach Belieben mehr oder weniger ſpiralfoͤr⸗ 
mig gelegt werden kͤnnen. Wenn man eine Morfted- Flörhe erzeus 
gen will, fo muß die befchriebene Srazmafchine zwei über einander 


| 
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befindliche Streichwalzen haben, von denen jede ihren eigenen Auf⸗ 
windapparat und zwei Roͤhren hat, ſo daß vier Fließe ſtatt zweien 
erzeugt werden, Wenn man nun die obere Streichwalze in gehoͤrige 
Entfernung von der Hauptwalze bringt, fo wird diefelbe gerade fo 
viel Wolle von derfelben aufnehmen, ald man wünfcht, und zwar ges 
sade die längfie Wolle. jener Theil der Wolle, der an der erften 
Streihwalze vorbeiging, wird dann von der zweiten Walze aufges 
nommen werden, fo daß die Hauptwalze auf diefe Weife vollflommen 
befreit wird. Auf diefe Weife werden alfo von dem oberen Streicher 
zwei ließe oder Floͤthen von der. längften Wolle, von dem unteren 
Hingegen zwei von der Fürzeften Wolle genommen und auf die Epu= 
len aufgewunden, fo daß der Fabrifant von dem oberen Streicher 
jene Wolle erhält, die am beften für die Kette taugt, während ihm 
der untere Streicher die zum Eintrage am beften tauglihe Wolle 
liefert. Diefe Scheidung der längeren Wollenfafern von den kuͤrze— 
ren mittelft zweier Streicher nehme ih nun gleichfalls als neu und 
als einen Theil meiner Erfindung in Anſpruch. 


} 
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Verbefferungen an dem Baue der fogenannten Gigmafchinen 
.. oder der ehemaligen Mafchinen zum Aufrauben, VBürften 
und Zurichten der Tücher und anderer MWollenzeuge, auf 

| welche ſich Wilhelm Wells, Maſchinenmacher zu Manche⸗ 
ſter in der Grafſchaft Lancaſter, am 8. Mai 1821 ein Pas 

tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Novbr. 1832, ©. 353. 
Mit Abbildungen auf Tab; V. 





Die in diefem Patente befchriebene Mafchinerie ift ein Apparat, 
mittelft welchem ſich durch eine gerade ſenkrechte Bewegung eine voll= 
fommenere Wirkung der Karden oder Bürften erzielen läßt, als dies 
felbe durch die gewöhnliche drehende Bewegung diefer Geräthe hervor⸗ 
gebracht werden kann. 

Fig, 32 gibt eine Seitenanficht diefes Apparates; Fig. 33 iſt 
eine aͤhnliche Anſicht, nur von der entgegengeſezten Seite genommen. 
Die Maſchine kann durch ein Laufband getrieben werden, welches 
son irgend einem Beweger her an die Rolle a läuft, die an der 
Melle b befeftige ift. Diefelbe Wehe führt auch den Zriebftof c, 
der in dad Rad d eingreift, und auf.diefe MWeife die Welle e nad) 
der Richtung des Pfeiled in drehende Bewegung fest. 

An der Welle e ift num auch der Eylinder f aufgezogen, der an 
feinen beiden Enden mit 6 hohlen gußeifernen Armen gg verfehen 
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iſt, welche innen vollkommen glatt und genau gemacht ſind, damit 
ſich die ſchiebbaren Arme hh, die innerhalb derſelben ſpielen, frei 
und leicht hin und her bewegen koͤnnen, wenn fie von dem Cylinder 
f nad) Vorwärts geführt, und bei ihrer Bewegung durch die Dfdrmige 
oder ercentrifhe Furche in dem Geftelle und durch die Reibungsftifte 
jj dirigirt werden. Die Zurche i, welche ſich in dem gegoffenen Ges 
ſtelle befindet, läuft mit dem Äußeren Rande defjelben parallel: Fig. 
34 zeigt einen der hohlen Arme. g und einen der fchiebbaren Arme k 
im Durchſchnitte und im vergrößerten Maßſtabe; Fig. 35 ift eine 
horizontale Anſicht derfelbeit Theile, | 

An dem Ende des fchiebbaren Armes h ift ein kleines gußeiſer 
nes Stuͤk angefchraubt, an welchen der Neibungsftift j befeftigt ift, 
und in welhem ein Rinnenzapfenlod) angebracht ift, welches Zur Auf⸗ 
nahme des Randftüfes des Knopfes mi dient, Unmittelbar dem Rands 
flüfe gegenüber, am der inneren Seite des Kopfes befinder fich ein 
kreisrundes Loch, und in diefes Loch paßt ein ftählerner Stift, der 
an der unteren Seite des Hakenſtuͤkes an dei Kardenrahnten 6 fefts 
gemacht iſt. Mitrelft des Knopfes m und der Stellfhraube p kann 
die untere Seite des Kardenrahmens nach Belieben gehoben odet her: 
abgelafjen werden, fo daß man dei Karden jene Stellung geben 
kann, welche für deren Einwirfung auf die Oberfläche des Tuches gg 
am zuträglichften if: Mit Hülfe diefer Vorrichtung wird alfo der 
Kardenrahmen 6 durch den Knopf in der Richtung der excenrtifchen 
Dförmiger Rinne nach Vorwaͤrts geführt: 

Es verſteht ſich von felbft, daß, je nachdem es die Natur, der 
Arbeit erfordert, fowohl Karden, als Katdaͤtſchen oder Buͤrſten in 
ben Rahmen 6 feftgemacht werden koͤnnen. Fr ift ein ſtarkes, gußeis 
ferned Hakenſtuͤl, weldes dad Eude des Kardenrahmiens umfaßt: 
s ift ein Reibungsfift, melcher in diefem Hakenſtuͤke r feſtgemacht 
ift, und welches fi am der unteren Seite des Hakenſtuͤkes in der 
Furche i bewegt. Außerdem ift auch noch ein ſtaͤhlerner Stift vor⸗ 
banden, der auf die befchriebene Weife-auf dem Knopfe m teilten: 

Nachdem der Patent:Träger dieſe Theile, welche allein neu und 
Kon ihm erfunden find, befchrieben hat, befchreibe er zur größeren 
Deutlichkeit auch noch folgende Theile, welche zum Treiben der Mas 
ſchine dienen, und welche er, da fie nicht new find, nicht als feine 
Erfindung in. Anfpruch nimmt. An der Welle b befindet ſich hinter 
dem Rigget a eine Rolle |, deren Aufgabe es iſt, . die Freisfdrmige 
Buͤrſte, welche zum Reinigen der Karden während. des Ganges der 
Maſchine dient, in Bewegung zu ſezen. Diefe Freisfärmige Bürfte 
Wird dadurch gereinigt, daß fie über eine Beine, ünter ihr, bei 3 
angebrachte Bürfte laͤuft. 44 find Ziehwalgen, 5 ift ein Winfelrap 
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an! der- Welle e, welches. mittelft der Diagonalwelle 6-dieiZichrbalgen 
44 treibt, indem fie mittelft der- Zahnräder 7 und des Laufriemeus 8 
damit in Verbindung ftehen. «99 find Walzen, woruͤber das Tuch 
länft, wenn .ed auf: die Mafchine gebracht wird, und welche man mit: 
telft der Schrauben nnd Echieber LO, die durch Kurbeln gedreht wer⸗ 
den, richtet. 11 ift eine Spannungswalze, welche durch ‘einen ‚Reiz 
bungsreif, einen Hebel und ein Gewicht in ihrer Bewegung aufge⸗ 
halten wird. 12 find gleichfalls Spamungswalzen, durch die das 
Tuch nach Bedarf geſpannt / werden kann. 13 iſt ein Schneid: ode 
Sceerrahmen, der mittelſt der Räder 14 und 15, von denen das 
Rad 15 lofe an feinem Mirtelpunkte angebracht iſt, in Bewegung 
gefezt wird. An der Kurbel 16 befinder fic) eine Schraube, welche 
die Diagonalmellen: 6 von den — * befeeit) wenn es N 
thig iſt. J 

Als ſeine Erfindung nimmt der Patent: Träger ih —— 1 
bie befchriebene Methode den Karderirahmen 0 mittelft des Knopfes 
m anzubringen und zu flellen; 2): die durd) die Verbindung des: fich 
drebenden Cylinders f, der fchiebbaren Arme h-und der ercentrifchen 
Zurchen i hervorgebsachte Bewegung; und 3) die VBenuzung. diefer 
Bewegung zum Aufranhen, — und. — der Tuͤcher oder 
anderer — —— 





LXV. 

Verbeſſerungen im Weben und Zurichten des Vwihes, = 
welche fih Eduard Barnard, Tuchmacher zu Nailworth 
bei. Mindinhampton in der Sraffchaft Sloucefter, am 
19, Auguft 1828 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem onen Journal of Arts. Octbr. 1852. S. 107 — 
u Abbildungen auf. Tab, V. 


— Paten⸗ Zige ſchlaͤgt in dieſem Saale zwei —— 
Verbeſſerungen oder Erfindungen vor. Die erſte derſelben betrifft 
einen Apparat, mittelſt welchem die Sahlleiſten oder Sahlbaͤnder des 
Tuches während des Webens des Tuches im’ Webeſtuhle gleihfdrmig 
geſpannt erhalten werden ſollen; die zweite hingegen bezieht ſich auf 
eine Vorrichtung, durch — das * vor dem OR aufges 
rauht werden ſoll. 

Fig. 7 zeigt einen der Apparate zum Be des Tuches. Das 
Geſtell a wird mittelſt Schrauben oder auf irgend eine andere geeig⸗ 
nete Weiſe an dem Bruſtbaume oder an der Seite des Webeſtuhles 
befeſtigt. Die beiden ausgezahnten Raͤder b und o erſtreken ſich in 
den Webeſtuhl hinein und zwar fo; daß das Sahlband des Tuches in 
den Winkel, den die beiden- Räder mit einander machen ‚. zu liegen 
- Dingiev’s polyt. Sourn. Bd. XLVII. 9. 5. j 24 
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kommt, und von den mit einander in Berührung ſtehenden Theilen 
feftgehalten wird. Die Zähne beider Räder find aͤußerſt ftumpf, da: 
mit fie dad Sahlband bloß feithalten, ohne in daffelbe einzudringen. 

Das Rad c wird durch den belafteten Hebel b oder mittelft ei- 
ner Feder, die auf eine Echulter an der Melle des Rades c drüft, 
mit dem Rade b in Berührung erhalten, fo daß die Zähne beider 
Räder an einem gewiffen Punkte auf einander paffen. 

Am Ruͤken des Rades b befinder fich ein Kreis von Zähnen, 
in welche der Zriebftof e eingreift... Dieſer Triebftof, deffen Welle 
durch eine Role und ein Laufband gerrieben wird, dreht folglich das 
Rad b und fpannt dadurd das Sahlband des Tuches bis zum ges 
börigen Grade. 

Es verfteht fi von felbft, daß auf — Seite des Webeſtuh—⸗ 
les ein ſolcher Apparat angebracht werden muß, der das Sahlband 
des Tuches bei deſſen Durchgang feſthaͤlt, und der daſſelbe folglich 
geſpannt erhaͤlt. Da die Bewegung des Tuches eine ſehr langſame 
iſt, fo muͤſſen auch die Raͤder be, nur ſehr langſam durch den Trieb: 
ſtok e gedreht werben. Diefe Bewegung kann durd) eine Rolle, welche 
durch Das Vorwaͤrtsſchreiten des Weberkammes bewegt wird, mittelft 
eines Sperrraded mit einem Sperrer, oder auf. irgend eine andere 
geeignete Weiſe getrieben werden. 

Die Vorrichtung, weldye der Patent: Träger zum Aufrauhen des 
Tuches, welches geſchoren werden ſoll, benuzt haben will, beſteht aus 
einer Reihe von Buͤrſten, welche uͤber das Tuch laufen, waͤhrend das 
Tuch durch die Schermaſchine geht. 

In Fig. 8 ſtellt aa das feſtgeſpannte, durch eine Scheermaſchine 
laufende Tuch vor; bb find zwei in der Maſchine aufgezogene Wal; 
zen, welche fich um ihre Achfen drehen. Ueber. diefe Walzen läuft 
ein endlofes Band, welches überall mit Bürften befezt ift, die beim 
Umdrehen der Walzen bb über das Tuch laufen, und dadurch das 
Tuch fo aufrauhen, daß ed von den Scheeren, die hinter den Bürften 
nachfolgen, ergriffen und abgefchnitten werden kann. 

Aus dem Brerte dd fiehen zwei Arme hervor, welche die Stange 
ee tragen. Diefe Stange ift dazu beftimmt, auf die Oberfläche des 
Tuches zu druͤken, damit daffelbe ‚bei feinem Durchgange durch die 
Maſchine beftändig flach und eben erhalten wird, 

Der zulezt befchriebene Theil der Maſchine ift an Armen oder 
Hebeln, welche an dem vorderen Theile der Scheermafchine hervorfte: 
hen, aufgezogen, und fo eingerichset, daß er an Angelgewiuden ge: 
hoben oder geſenkt werden kann, Damit er fid), wenn es U ſeyn 
ſollte, leicht von dem Tuche — laͤßt. 
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Veſchreibung des Dumont: ſchen Filters zum Reinigen ı und 
Entfaͤrben der Syrupe.“) 

‚Mus den Bulletin de la Sociste en . Dctbr, 1852, ©. 585. 

Mir Abhiidungen auf Tab. | 





Fig. 1 gibt einen Fronteaufriß eines Apparate, welcher aus 
vier Filtern zufammengefezt ift. 

Fig. 2 zeigt eben diefen Apparat im Grundriſſe oder im Vogel⸗ 
perfpective. 

gig. 3 ift ein Querdurchſchnitt deſſelben, und 

Fig. 4 der Roſt, oder der falfche bewegliche Boden im Grundriſſe. 

Gleiche Buchſtaben beziehen ſich in ——— Figuren auf gleiche 
————— 

A, iſt der Hauptbehälter für die Filter; er beſteht aus einem 
hölzernen Bottiche, der innen mit verzinntem Kupfer ausgefleider iſt. 
B , flellt die Stuͤzen vor, auf denen diefer Behälter ruht. 

CC, find vier neben einander geftellte Filter, welche aus vier: 
efigen, hölzernen, mit duͤnnem verzinntem Kupferbleche a 
Bottichen beftehben. 

D, find die Träger oder Stüzen für diefe Bottiche, welche ent⸗ 
weder aus Holz, oder aus Mauerwerk beſtehen konnen. 

a, eine meſſi ingene, an die Fuͤtterung des Behaͤlters A gelbe 
thete Pipe. | 

b, ein Hahn, welcher die Communication zwifchen diefem Bee 
bälter und dem Filtrum C herftellt oder abfyertt. | | 

c,. eine Röhre, die den Syrup aus dem Behälter erhält und ihn 
mittelft der Pipe d, welche in das Filter eingelaffen, und mit deſſen 
Fuͤtterung zuſammengeldthet iſt, in das Filter entleert. | 

e, find Zwingen, welche dieſe Pipen mit der Röhre c in Ders 
en halten. 

f, ift der Schläffel ded Hahnes der Pipe d, der durch elnen 
Hebel bewegt wird, an deſſen Ende eine fupferne, mir Luft gefüllte 
Kugel angebracht ift, weiipe auf der Oberfläche des Syrups ſchwimmt. 


— — — 


53) Wir haben bereits im polyt. Journ. Bb. XXXIII, XXXV. S. 358 
und XLIV. ©. 158 von der Dumont'ſchen Filtrirmethode gehandelt, und unfer 
zen Tefern felbft eine Abbildung bes Filters des Hrn. Dumont gegeben, Da 
der Erfinder deffelben aber in neuerer Zeit mehrere wefentliche Werbefferungen 
daran anbracdıte, die ſich befonders aud) bei ber Runfelrübenzuferfabrikation ſehr 
vortheilpaft bewährten, fo nehmen wir um fo weniger Anftand, ihnen nun auch 
eine Zeichnung biefes, verbefferten Apparates mitzutheilen, als die Societ& d’en- 
Couragement zu Paris Hrn, Dumont die goldene Medaille für feine Erfins 
dung zuftellen lieg, A. d. R. 


24 * 
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Durch diefe einfache Methode den Auzfluß aus dem Hahne zu regus 
liren, wird der Syrup immer in einer folchen Höhe erhalten, daß er 
bis auf einen Zoll an die Ränver des Filters C reicht, vbne daß 
man, wenn die Filtration ein Mal in Gang iſt, etwas Anderes zu 
than braucht, als den Behälter A zu fpeifen und den Hahn b zu 
dffnen. 

h, ift der falfche Boden, ber wie ein Schaumlöffel burchldchert 
iſt, und welcher durch drei Traͤger aus Kupferblech einen Zoll hoch 
uͤber dem Boden des Filters erhalten wird. 

i, iſt der zweite bewegliche, falſche Boden, der fo wie der erſte 
durchlochert ift; dieſen kann man mittelſt zweier Griffe kk heraus⸗ 
nehmen, um denſelben reinigen zu koͤnnen. 

l, ſtellt den Raum vor, den die thierifche Kohle einnimmt. Die 
oberfte Schichte diefer Kohle iſt mit einem duͤnngeſchlagenen Zeuge, 
auf welchem der falſche Boden i i ruht, uͤberdekt. 

m, ift eine Röhre, welche mit dem Raume, der ſi ch unter dem 
falſchen Boden h befindet, communicirt, und durch welche tie Luft euts 
weichen kann, die ſich unter diefem falſchen Boden befindet, und die 
durch das Abfließen des Syrups aus den Zwifchenräumen der Kohle 
vertrieben wird. 

n, ift ein kupferner Dekel, der — Innen mit verzinutem Ku⸗ 
pferbleche überzogen ift. Diefer Dekel Öffnet ſich mit zwei Flügeln, 
fo daß man leicht fehen kann, was in dem Filter vorgeht, wenn man 
bloß den vorderen Theil, wie man in Fig. 1 und 3 fi eht, aufhebr. 

.. 00, find die Handhaben diefer. Defel. 

pp, zeigt den Hahn, bei welchem der gereinigte Syrup abges 
zogen wird. 

g, ift eine mit Trichtern verfehene Röhre, welche das Product 
der Filtration von ſaͤmmtlichen Filtern ſammelt. 

Vor diefer Röhre ift eine Rinne r angebracht, in welche man 
dad Geflärte mittelft des Echnabeld' s leiter, wenn daffelbe trüb durchs 
läuft, um dieſe trübe Flüffigkeit in einen ‚eigenen Eleinen Behälter 
zu leiten. Diefen Schnabel nimmt man aber ab, fo wie das Ges 
Härte Far durchläuft, fo daß es dann im die Nöhre q und aus dies 
fer in feinen eigenen Behälter fließt. 
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Bemerfungen über die Fabrikation der Fohlenfäurehältigen 
Mineralwaffer, oder der fogenannten Auerlinge. Als 
Fortfezung zu Hrn. Soubeiran’s Abhandlung über 
diefelben; von Hrn. Boif j enot Sohn, —— zu 
Chälons sur Saöne. 

Aus dem Journal de Pharmacie. Dechr. 1882, ©. 717. 





Hr. Soubeiran hat in einer höchft intereffanten Abhandlung 
über die Bereitung der Säuerlinge (welche in diefem Bande des po⸗ 
lytechn. Journales ©. 178 erfchien) alle die verfchiedenen Zus 
faͤlle und Unfälle aufgezählt, welche bei diefer Art von Fabrikation, 


und hauptfächlich beim Fllen diefer Mineralwaffer in Flafchen vor⸗— 


kommen koͤnnen. Er ſcheint diefe Unfälle hauptfächli den Hähnen 
äuzufchreiben, deren man fich bisher hiezu bediente, und fchlägt das 
ber, um dem Verlufte an Gas, der beim Füllen gewöhnlich Statt 
findet, vorzubeugen, einen neuen Hahn vor, dem er den Namen eis 


nes doppelten Hahnes beilegt, und der allen — Bedingun⸗ 


gen zu entſprechen ſcheint. Ich habe ſchon im J. 1827 einen ganz 
aͤhnlichen Hahn erfunden und angewendet, — Be einzige Unter: 
ſchied meines Hahnes beftand darin, daß fich deſſen Schnauze nicht 
mir elaftifhen Scheiben, fondern mit einem Fegelfürmigen, mit Werg 
ummundenen Pfropfe, der einen Tampon für den Hals. der Flafchen 
bildete, endigte. . 

Ich habe jedoch meinen Hahn fodter Inteder aufgegeben, theils 
wegen feiner fchlechten Einrichtung und der Langfamkeit, die damit 
verbunden und bei einer etwas rafchen Fabrikation nothwendig laͤſtig 
war, theild in Folge verfchiedener Beobachtungen, welche ich über die 
- Aufidfung des kohlenſauren Gafes im Waffer mit Beihilfe des Drus 
feö, und über verfchiedene Erfcheinungen, die fich beim Füllen der 
Waſſer in Flaſchen ergeben, anzuftellen Gelegenheit harte, 

Diefe Beobachtungen nun find es, welche ich der Gefellfchaft 
vorzulegen die Ehre habe, überzeugt von der Nachfi br, mit welcher 
fie diefelben aufnehmen wird. 

Ich muß, fo wie Hr. Sonubeiran, mit der Bemerkung bee 
ginnen, daß ich bald nach den erften Verfuchen das Fehlerhafte der 
Klappenhaͤhne mit langer Schnauze einfah, und fand, daß ein Hahn 


mit Furzer Schnauze, welcye genau in-oder auf den Hals der Flaſche 


paßt, bei weitem beffer fey. Ich bemerkte ferner, fo wie er, daß es 


. 


Zeit gefehlt fey,. wenn man, um dad Ausfließen des Waſſers durch 


einen Druf auf die Obetflaͤche des Waſſers zu befcpleunigen, das 
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Waſſer waͤhrend des Fuͤllens der Flaſchen in Bewegung fat. und | 


daß. es eben jo nachtheilig ift, wenn man, um einen größeren Druf 
-in den Apparaten zu erzeugen, Kohlenfäure oder atmofphärifche Luft 
in diefelben treibt. Lezteres gefchieht immer zum offenbaren Nach: 
theile des Säuerlings, weil das Waſſer, durch diefes Eintreiben von 
Gas oder Luft erfchärtert und in Bewegung gefezt, während des Ab: 
ziehens immer eine große Menge Gas entweichen läßt. 

Die beiden Apparate, deren ich mich: zur Fabrifation der Mi: 
neralwaffer bediene, find, bis auf einige Kleinigkeiten jenen der Gen: 
tral⸗Apotheke aͤhnlich. Feder derſelben befteht naͤmlich: 

4) and zwei großen Flaſchen mir drei. Tubulirungen, jede zu 
20 Pinten. In die erftere diefer Flafchen werden die Marmorftük 
chen, fo wie das Waſſer und die Salzfäure gebracht, und dieſe erfte 
Flaſche fteht mir der zweiten mirtelft zweier bleiernen Röhren in Ber: 
bindung, die in eine.:ftarke,. zum Abwafchen des Gaſes beftimmte 
Dotafchen-Aufldfung untertauchen. Die drirte Zubulirung diefer zwei: 
ten Slafche communicirt mittelft einer dikeren Röhre mit dem unteren 
Theile einer großen Waſſerkufe. 

2) aus.einem Gafometer oder einer verjimiten fupfernen Gloke, 
die fi) in der Kufe bewegt, und zur Anfnahme des Gafes dient, 
welches durch die, ganze Wafferfäule geht und vafelbft zum zweiten 
Male gewafchen wird. Diefe Slofe faßt 240 Liter. 

3) aus einem fupfernen Kaffe von 27, Linie Dike und 120 Liter 
Zubalt, weldyes innen ſtark mit der Biberel’fhen Legirung (1 Theil 
Eifen und 6 Theile Zinn) verzinnt if, Im Snneren diefes Faffes 
ift ein Beweger mit Flügeln angebracht, umd die. Achfe oder Melle 
Diefes Bewegers, welche durdy eine Büchfe mit Leder geht, führt an 
ihrem Ende eim gußeifernes «Flugrad von 2 Fuß im Durchmeffer, 
Durch deffen excentriiche Kraft die Bewegung außerordentlich N 
nigt wird. 

4) aus einer Druf: und Saugpumpe, deren Cylinder einen fi: 
ter faßt, und mittelft einer bleiernen Röhre, mit dem inneren des 
Gafomerers communicirt. Der lederne Kolben wird durch einen Schwän: 
gel von 5 Fuß Länge in Bewegung gefezt, wozu nur ein einziger Ar⸗ 
beiter noͤthig iſt. 

5) endlich aus dem weſentlichſten Theile, dem Hahne, der um 
fo beſſer iſt, je einfacher er iſt. Jener, deſſen ich mich bes 
diene, iſt von ganz gewoͤhnlicher Art, nur iſt er mit einem ſtark ke— 
gelfoͤrmigen Pfropfe verſehen, an welchem außen mittelſt Bindfaden 
eine dike Schichte Werg feſtgemacht iſt. Seine Schnauze iſt ſehr 
kurz und kann an. den Haͤlſen aller Flaſchen angebracht werden, ins 
dem er ‚nur einen halben Zoll tief in diefelben hineinreicht. Der Ap; 
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parat ift mit feinem Manometer verfehen, weil ich baffelbe bei der 
Graduirung ded Gafomererd und bei der Mafchine, mit Rn ich 
arbeite, nicht für nörhig. hielt. 

Wenn das Faß volllommen mit Waffer gefüllt und gut verfchlofs 
fen worden, fo comprimirt man dad Gas und zieht 6 Kiter Gas ab, das 
mit im inneren der Raum bleibe, der zur Aufldfung des Gafes und 
zur fortwährenden und fchnellen Bewegung der Zlüffigkeit unumgängs 
lid nothwendig ift. Ze fchneller nämlich diefe Bewegung Statt fins 
det, um fo inniger wird in Folge der größeren Vertheilung der Zläfs 
figfeit die Berührung zwifchen dem Waſſer und dem Gafe, und um 
fo leichter gefchieht folglich auch die Compreffion. Bemerken muß ich 
jedoch gleich hier, daß ed in diefem Falle eine der: wichtigften Bedins 
gungen ift, daß das Fohlenfaure Gas, deffen man fich bedient,‘ voll⸗ 
kommen frei von allem Gehalt an atmofphärifcher Luft fey; denn 
die geringfie Menge von lezterer macht das Spiel der Pumpen fehr 
befchwerlich. 

Sch comprimire in dem Faſſe 4 Gaſometer, d. h. 8 Mal das 
Volumen des Waſſers oder 960 Liter. Die Operation hiezu dauert 
1% Stunden. Wenn nun dad Waſſer gehörig mit Gas geſaͤttigt iſt, 
fo hält e8 Hr. Soubeiran für hoͤchſt wichtig und nöthig, daß 
Waſſer fo fchnell als möglich in Flafchen zu füllen, damit daffelbe nicht 
wieder einen großen Theil feines Gafes in den leeren Raum des Faffes 
entweichen laſſe. Diefe Anficht widerfpricht jedoch ganz und gar dem 
Erfahrungen, die ich in den 6 Jahren, während welcher ich diefen Fas 
britarionszweig betreibe, gemacht habe. Ich habe nämlich immer bes 
merkt, daß diefes unmittelbare Fällen der Flafchen dem Waffer zum 
Nachtheile gereiche, und daß die Producte, die ich erhielt, im Gegen⸗ 
theile jedes Mal um fo beffer waren, je größer der Zeitraum war, den 
ich zwifchen der Compreffion und dem Füllen der Flaſchen verftreichen 
ließ. Zwölf Stunden find unumgänglich nothwendig. Es fcheint daß 
die Sasmolecule, welche ftark mit dem Waſſer vermengt waren, durch 
den länger fortgefezten Druf eine wahre chemifche Verbindung eingehen, 
und nicht fo unvollfommen mit dem Waffer verbunden find, wie fie dieß 
bei der Soubeiran'ſchen Methode, und noch weit mehr bei der continuir⸗ 
lichen Fabrikationsmethode zu ſeyn ſcheinen. Ein Beweis fuͤr dieſe 
Behauptung iſt, daß das Waſſer um ſo mehr Gas aufgenommen hat, 
je Länger die Zeit der gegenſeitigen Berührung dauerte, und daß der ins 
nere Druf fich hiebei nicht nur nicht verftärft, fondern auf eine hoͤchſt 
merkwürdige Weife —— wenn die Temperatur auf gleicher Hoͤhe 
erhalten wird.“) 





54) Der Widerſpruch, von welchem Hr. Boiſſenot hier ſpricht, iſt nur 
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2Ich will. un in einige vergleichende Refultate eingehen. Wenn 
der Apparat mit 8 Volumen Gas gefättigt ift, und man will das 
Maffer unmitrelbar nach der Sättigung. abziehen, : fo ftürzt daffelbe 
mit großer Heftigkeit in die Flaſchen, ſchaͤumt dafelbft ftarf auf, und 
laͤßt in Korm von großen Blafen eine fo. grofte Menge Gas entiwei: 
chen, daß des in der Flaſche entfiehende Druf fo groß wird, daß es 
beinahe unmöglich bleibt, diefelbe gegen den Hahn anzudrüfen, und zu 
verforfen, ohne dabei zugleich mit einer großen Menge Gas auch eine 
gewiffe Quantitaͤt Waſſer entiveichen zu laſſen. Beftimmt man bier: 
auf die Menge Eohlenfauren Gaſes, welche unter diefen Umſtaͤn— 
den im Waſſer enthalten blieb, fo wird nran-finden, daß fie nur 
mehr 3 oder 4 Volumen und manchmal fogar weniger beträgt. Deff: 
‚net: man. folche Flaſchen, ſo läßt das Waffer.; indem ed mit der at: 
mofphärifchen Lufr in Verbindung kommt, nur eine furze Zeit Hin: 
durch eine geringe Menge kohlenſaures Gas entweichen, ja es wird 
gewiffer Maßen jenem Waſſer ähnlich, durch weldyes man unter dem 
gewöhnlichen Drufe der Luft einen Strom: fohlenfaured Gas leitere. 
Iſt endlich alle Flüffigkeit aus dem Faffe abgezogen, fo findet man 
diefes mit 2% Volumen oder 300 Liter Gas erfüllt, welche fi) wäh: 
rend der Fuͤllung der Flaſchen entwikelten. | 

(Der doppelte Hahn ift bei diefer Operation fehr vortheilhaft, 
denn er beugt dem Entweichen einer großen Menge des in der Fluͤſ— 
figfeit comprimirt geweſenen Gafes vor.) 

Schreitet man hingegen nicht unmittelbar zum Abziehen des MWaf- 
fer, fondern läßr man die Kohlenfäure vorher noch 12 Stunden lang 
damit in Berährung, fo wird man finden, daß das Abziehen bei wei: 
tem nicht fo: viele Echwierigfeiten macht, ald im erften Falle, indem 
die Flüffigkeie nicht mehr mit. fo großer Heftigkeit aud dem Hahne 
entweicht, fondern indem deren Strom eher jenem einer oͤhligen Fluͤſ— 
figkeit gleiht. Es zeigen ſich hiebei nur fehr wenige oder wenigſtens 
nur ſehr kleine Lufeblafen in der Flaſche; man kann die Flafche ohne 
große Kraftanftrengung gegen den Hahn drifen, und ohne. den ge: 
zingften Verluſt an Gas und Waſſer vollfommen voll anfüllen, nur 
muß man im verften Augendblife die Luft aus den Flaſchen entweichen 


— 





ſcheinbar. Unter den Umſtaͤnden, unter welchen ich arbeitete, hatte ich allen Grund 
zu behaupten, daß man ſich mit dem Abziehen, wenn daſſelbe ein Mal begonnen 
bat, beeilen müffe, Uebrigens habe ic) die Wirkung, die fih ergibt, wenn man 
das MWaffer vor dem Abzichen längere Zeit mit der Kchienfäure in Berührung 
läßt, eine Wirkung, weiche allerdings einen großen Einfluß auf die Endrofultate 
haben Eann, nicht ftubirt. Ich hatte beobachtet, daf, wie dieß Hr, Henry fon 
vor mir fand, das Waffer einen unangenchmen Geſchmak annahm, wenn man es 
längere Zeit mit dem verzinnten Eupfernen Gefäße in Berührung lieh. Die Bis- 
berel'ſche Legirunz bat vielleicht diefem unangenehmen Umftande abgeholfen. 
Anmerk. d, Hrn. Soubeiran. 


J 
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laſſen. Bei diefem Verfahren zeigt ſich, daß der. Druk auf die Obers 
> und folglich der Verluft an Gas weit geringer iſt, "als: bei bem ers 
vollendet ift, nur 1%, Belsmen oder 180° Liter Gas. während bei der 
erftien Methode 2, Volumen oder 300 Liter in dem Faſſe zuruͤkbleiben. 


In dem Augenblike, in welchem die Flaſche vollfommen gefüllt ift, 
umd während man den Hahn fchließt, wird das faure Waffer, wie klar 
es auch früher gewefen feyn mag, trıih und gleichfam milchig,. und dieß 
in Folge einer zahlfofen Menge Eleiner Gasbläschen, die fi) in der 
ganzen Maffe des Waffers zeigen. In diefen Zuftande nun muß man 
die Flaſche fo ftarf ald möglidy gegen den Hahn andruͤken, denn das 
Waſſer wird nach ein oder zwei Secunden durch ein plözliches Verſchwin⸗ 
den der Gaöbläächen wieder Elar werden. Diefe Bläschen würden ſich 
aber fogleich wieder zeigen, wenn man dieſen Zwifchenraum ale ne 
gleich) zum Verkorken der Flafche benuzen würde, —*— 


Bon der forgfältigen Beobachtung dieſer Erſchei— 
nung hängt hauptſaͤchlich die Güte der Producte ab; 
denn wenn man die Flaſche unmittelbar nachdem ‘fie gefillft iſt oder 
waͤhrend des darauf entſtehenden inneren Aufbrauſens von dem Hahne 
abnimmt, ſo wird man, wie geſchikt und ſchnell man auch im Verkor⸗ 
ken der Flaſchen ſeyn mag, doch eine große Menge Gas und Fluͤſſigkeit, 
ja fogar manchmal den dritten Theilxdes Inhaltes derſelben, verlieren. 
Wartet man hingegen das Verfchwinden der Heinen Bläschen ab, fo 
fann man während des Stillftandes von ein oder zwei Secunden, der 
darauf folgt, die Slafche von dem Hahne abnehmen, und fie felbft einen 
Fuß oder 18 Zoll weit von demfelben entfernen, ohne daß die geringfte 
Menge Gas entweicht; ja man koͤnnte fogar nach-dem Verhalten der 
Fluͤſſigkeit während diefer Zeit glauben, daß fie gar Fein Gas enthielte. 


Diefe fonderbare Erfcheinung laͤßt ſich erklären, wenn man unters 
fücht, welche Einwirkung auf die Oberfläche der Fluͤſſigkeit hiebei Statt 
findet. In dem Augenblife, in weichem man die offene Flaſche mit 
der atmofphärifchen Luft in Beruͤhrung ‚bringt, kann man eine fehr 
merkliche Depreffion der Flüffigfeit beobachten; dieß deutet an, daß nach 
dem plözlichen Verſchwinden der Luftblaſen in dem Halfe der Flafche 
zwifchen der Wafferfläche und dem. Hahne nur ein fehr geringer Druk 
Statt finder, fo zwar, ‘daß die Luft, welche dann dem Hahn erfezt, eis 
nen ſo ftarferı Druf auf. die Oberfläche des Säuerlings ausübt, daß die: 
felbe dadurch herabgedrüft und eine oder zwei. Secunden lang gehindert 
wird, Gas oder gar Wafler aus der Flafche auszutreiben. Schnell 
nach diefem Zurüfweichen entfteht aber wieder eim augenblikliches Em: 
porfteigen der Flüffigkeit, in Folge deffen fie großen Theils aus der Fla⸗ 
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ſche entweichen würde, wenn man fich nicht beeilte den Kork in deren 
Mündung zw treiben. 

Nach diefer Operat ionsmethode erhaͤlt man einen Saͤuerling, der 
mit einer außerordentlich großen Menge kohlenſauren Gaſes geſaͤttigt 
iſt, und in welchem das Gas dergeſtalt mit dem Waſſer verbunden 
iſt, daß die Flaſchen, wenn man ſie oͤffnet, und dem Luftzutritte aus⸗ 
ſezt, ſich bis zu % entleeren, und beinahe eine Stunde lang ununters 
brochen braufen. Beutelt oder fchüttelt man die Flüfligkeit, nachdem 
beren erfted Aufbraufen vorüber ift, fo entftehr ein amette, welches 
gleichfalls fehr lange Zeit anhält. 

Sch erhielt auf diefe Weife immer ein Mineralwaffer, welches, 
wenn ich es beinahe nad) derfelben Methode, die Hr. Soubeiran 
‚befolgte, unterſuchte, in der erften Hälfte der Flafchen 6, in der zwei⸗ 
ten hingegen: 5 bis 4%, Bol. Eohlenfaures Gas zeigte. Ich glaube 
daher aus diefen Refultaten niit vollem Nechte ſchließen zu dürfen, 
daß die unterbrochene Fabrifationdmerhode wirklich die befte ift, und. 
daß die Güte der Producre lediglich von der Zeit abhängt, welche man 
dad Waſſer mir dem Gafe in Berührung läßt, und von der Mes 
thode, nad) welcher man die Flafchen verforft, d. h. von der Beob⸗ 
achtung des Verſchwindens der Fleinen Gasbläschen, die fi) im Aus 
genblife des. Vollwerdens der Flaſchen entwikeln. Man kann daher 
jede Art von Hahn ohne allen Unterfchied anwenden, ‚wenn derfelbe 
nur mit einem Tampon oder mit elaftifchen Scheiben verfehen jft, 
die in oder. auf den Hals der Flafıhen paſſen. 





LXVII. 


| Beitrag zur Kenntniß der bayeriſchen Biere. Von Hrn. 
Prof. Leo in Muͤnchen. 





Zwei beſondere Sorten Bier, die in Muͤnchen jaͤhrlich geſotten 
werden, ſind: das ſogenannte Heiliger Vater Bier und der Bok. 

Das erſte iſt ein braunes Doppelbier. Schon im 13ten Jahr—⸗ 
hundert hatten einige Kloͤſter in Bayern das Recht ein Doppelbier, 
Cerevisia duplicis generis genannt, zu brauen, welches auch den 1629 
nach dem Kloſter zu Neudeck ob der Au gerufenen Paulanern geſtat⸗ 
tet war. Hier wurde alljährlid am 2. April, als dem Namensfeſte 
des Klofterpatrond, heiligen Vaters, Francidcus de Paula, ſolches 
Bier ausgefchenft. 

Bei der 1799 erfolgten Aufhebung dieſes Klofterd wurde das 
Privilegium und das Recept, welches durch den Klofterbruder Ber— 
nardus Still feine hoͤchſte Vollkommenheit erreicht haben fol, famme 
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der Brauerei verkauft, und iſt nun in den Händen des Hrn. Za⸗ 
cherl, der in feiner mufterhaft —— Brauerei alle Jabre zur 
ſelben Zeit dieſes Bier verzapft. 

Von dieſem Bier wurde am 3. April v. J. Fr Quantität dis 
rect vom Faß hinweg zur chemifchen Unterfuchung genommen. 

Dad Bier war vollfommen Klar, von gewöhnlicher Bierfarbe und 
reinem angenehmen Biergeſchmak. Es floß etwas diflich und oͤhlar⸗ 
tig und hatte bei + 11° R. ein fpec. Gewicht von 103,04. Es 
wurde durd) Lakmus geroͤthet; Kalkwaſſer machte einen braunen flos 
kigen Niederfchlag, und die Überftehende Fläffigkeit war fehr entfärbt. 
Dieſe Reaction rührt alfo hauptfächlich von dem Farbftoff her, diefelbe 
Erfcheinung, wie wir fie audy bei den Weinen finden. 

Gallustinctur, fowohl wäfferige ald geiftige, fällte zaͤhe, ae 
in Waffer unldsliche Flofen. 

Man koͤnnte hiedurdy verfucht feon zu glauben, es wäre thie⸗ 
riſche Gallerte, etwa durch Mitkochen von Kaͤlberfuͤßen, wie dieſes 
in einigen Gegenden geſchieht, darin enthalten, aber wir werben ſpaͤt 
ter fehen, daß dem nicht fo ift. | 

MWeingeift gab einen häufigen weißen: Niederſchlag, der ſich in 
Waſſer vollkommen wieder loͤſte und von dem Malzgummi oder Schleim 
herruͤhrte. Leimloͤſung truͤbte nur ſehr wenig, und Jod zeigte gar 
keine Reaction. 

Sublimatloͤſung —— einen ſtarken flokigen Niederſchlag. 

Das Staͤrkmehl iſt demnach gänzlich verändert, und etwas Kle— 
ber oder Pflanzenleim aber in die Flüffigfeit mit übergegangen, was 
wohl zum Theil mit durch die enthaltene Effigfäure gefchehen feyn mag: 

Salzfaures Eifenoryd färbte die Flüffigkeit fchwarz ohne allen 
Niederſchlag. Eben fo verhiele fi) das fchwefelfaure Eifenoryd, 
Diefe Reactionen beftimmen wohl entfcheidend daß feine thierifche 
Gallerte darin enthalten ift, und die Niederſchlaͤge, welche die Gallus⸗ 
tinctur und der Sublimat bewirkten, nur von dem aufgeldſten Ries 
ber herruͤhren. 

Neutrales und bafı (ches effigfaures Blei fen, wie zu erwars 
‚ten war, die Slüffigkeit fehr ſtark. 

Barytfalz, Kleefäure und Silberlöfung vengitten nur vermoͤge 
der Beftandtheile des ahgewandten Waſſers, ausgenommen lezteres, 
welches eine ftärfere Reaction zeigte in Solge ber Mitwirkung auf 
die organifchen Beftandtheile, 

Zwölf Unzen = 5760 Gran, lares Bier wurden in eine Re⸗ 
torte gebracht, und vorſichtig über die Hälfte abdeſtillirt. Beim Ko— 
chen fchieden fich viele Klofen von Kleber. ans, die Fluͤſſigkeit war 

dunkler gefärbt, reagirte noch fauerr. Das Deftillat betrug. 3560 


® 
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Gran, roch nach Bier und Weingeiſt, reagirte gar nicht fauer und 
‚hatte bei + 16° R. ein ſpec. Gewicht von 98,725. Nah den Tas 
bellen von Meißner enthält ein folcher Weingeift 8 Gew. Procente 
‚abfoluten Alfohols, was auf obige Menge des’ Deftillats oder auch des 
angewandten Biered 284,8 Gran beträgt, und folglich 4,94 Procen- 
sen dem Gew. nach entfpricht. » 

In einen Kolben, der mit einer Basleitungsröhre verfehen mar, 
wurden abermals zwölf Unzen Bier gebracht, die Röhre in eine Loͤ⸗ 
fung von reinen falzfaurem Kalk, die mit etwas reinem Ammoniak 
verfezt war, untergeraucht, und bis zum Sieden erhizt, —— ei⸗ 
nige Zeit fort erhalten wurde. 

Es bildete ſich ein Niederſchlag von kohlenfaurem Kalk, der nach 
dem Waſchen und Troknen 10,2 Gran betrug. Dieſe enthalten 4,44 
Gr. Koblenfäure, welche nad) der Angabe Döbereiner's (pneum. 
Chemie I. ©. 69.), daß bei + 10° R, und 28 Par. Zoll Baromes 
terſtand ein Rheinl. Kubitzoll Fohlenfaures Gas 0,5402 Er. N. M. ©, 
wiege, 8,21 K. 3. entfprechen. 

In Procenten betragen diefe Mengen Koblenfäure 0,077 Gr. 
‚oder 0,142 8.3. (d. h. in 100 Gr. Bier). 

Die Siäffigkeit, aus welder nun das Eohlenfaure Gas gefchies 
den war, wurde in einer Schale, bis zur fteifften Extracrsonfiftenz 
abgeraucht. Der Ruͤkſtand betrug 751 Gran = 13,03 Procent. Er 
war braun, loͤſte ſich leicht in Waſſer, ſchmekte anfangs füß und nur 
bintendrein etwas bitterlich,, "ohne alle. feharfe oder Erazende Neben: 
enpfindung. Weingeiſt fällte dieſe wäfferige Löfung fehr ſtark; in 
nur mäßig ftarfem MWeingeift loͤſte ſich auch das Ertract gar nicht 
auf. Beim Verbrennen entwilelte fich gar Fein thierifcher Geruch, 
und ed blieb eine Afche die nur wenig kohleuſaures Kali, aber wet 
phosphorfauren Kalk und Gyp6. enthielt. 

Aus diefen wenigen Verfuchen ift wohl fo viel wie möglich ers 
wiefen, daß. diefes Bier Feine fremden fhädlichen Stoffe enthält, welche - 
man ihm fehr oft beimißt, wegen der ftarfen Wirkungen, die ed auf 
feine Verehrer äußert. , Ein Umſtand muß jedody erwähnt werden, 
daß in dem einen Krug, worin ſich foldyes Bier befand, und der vors 
ber vollfommen rein war, fich ein Korn, dem Ausfehen nach von 
Amomum oder Pimenta, vorfand. , 
In dem Repository of ‚Arts, etc. Januar. 1816. ©. 9 iſt eine 
—— uͤber den Gehalt der ae Biere, nach welder 

Englifhes Ale ae 2 . . ä 8,30 

Ale Burton RE wu r . . 6,25 

Gemeined Londoner, le .- .« \ . . 5 

Schoͤttiſches Ale RE  % Br a SE: 
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Londoner Port oe nennt 
Brown stout ° 2°. " — 
Procente Alkohol enthalten. Nach den Unterfuchungen von Brande 
(Silb. Ann. XLIN. S. 255) ift der Procent: Gehalt, von 

Englifhen Porter © 2 0 ee ee. 3,89 

Brown stout 2 28 2.2. 6,30 
Diefe Procente find aber nach den Volumen beftimmt, und die lezte⸗ 
ren von Brande nach einem Alkohol, defjen fpec. Gew. 0,794 ift; wäh 
rend unfern Beftimmungen ein Alkohol von 0,791 zu Grunde;liegt, und 
die Prpcente dem Gew. nach-angegeben find, : Vermoͤge diefer beiden 
Urfachen . mußte. der Gehalt unſers Bieres geringer erſcheinen, und 
man kann es bezüglich feines enthaltenen Alkohols wohl dem Ale 
Burton an die Seite, und dem Londoner Ale, Schottifchen Ale, Brown 
stout und Porter voraus fezen. 


Nah Prechtl (techn. Encyflopäd. II. S. 113) hat eine Würze 
Bon 103 fpec. Gew. einen Extract- Gehalt von 7,06 Procent. Das 
uͤnterſuchte Bier zeigte aber 13,03 Procent, und die Würze müßte. 
ein fpec. Gew. von beiläuftg 106 haben. Diefe Verſchiedenheit iſt 
aber nur ſcheinbar, denn Prechtl beſtimmt Wuͤrze, und wir haben 
Bier, deſſen Wuͤrze durch die Erzeugung des Alkohols — der 
Gaͤhrung wieder ſpecifiſch leichter wurde. 

Die zweite eigenthůmliche Vierforte ift der (ogenannte Hol, Ein⸗ 
bok, welcher Name von Eimbeker-Bier herruͤhren fol, Es iſt eben⸗ 
falls ein Brauybier und darf. hier nur vom re Prauhans. Tr 
und im, ‚Mai aus geſchenkt werden. 

Der Gang der Unterſuchung war ganz dem vorigen gleich, 
2 Das ſpec. Gewicht: betrug 102,07, die. Reactionen zeigten’ * 
qualitative Verſchledenheit. Der Alkohol-Gehalt war 3,92 Procent. 
An Koͤhlenſaͤure hatte: ed 0,085. Procent dem Gewicht nad), oder in 
100 Gr. waren 0,157 K. 3. enthalten; der. extractive Ruͤlſtand be⸗ 
trug 8,52 Prozent. | 

Bergleichen wir nad) den oben angegebenen Ruͤkſi chren dieles 
Bier mit, den engliſchen, ſo iſt es dem Alkohol: Gehalt nach wohl 
dem Londoner Ale und Brown slout ſehr nahe, leſtinunt aber ſtaͤtler 
als der. Londoner. Porter; 
j Beide bayerifchen Biere gegen iinander are, fo Aus: ‚die Gr 
alte an 


Te Heiliger Bater Bier te 
2 r er "Sie use . N ıwee fp. Gew, =, 103,04 


Weingeiſt .4, 94 Procent — 
| Kohlenſaͤure a. # 3 + * 0,077 — F 


— 
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oder in K. ee, 0,442 Procent 
&rtract . ® 2 J 43,03 — 


«»r 
8 

oO 

— 


ſp. Gew. = 102,07 
Weingeiſt 3,92 Procent 
Koblenfure Et — 
oder in K.ßZ. 0,157 — 
Extract . . 8,523 °0— 
Ci. SSIch wirde auch das gewöhnliche Winters und Sommerbier un: 
terfucht haben, wären diefe in dem verfchiedenen Brauereien, und in 
derfelben Brauerei zu berfchiedenen Zeiten, nicht fo ungleih, daß 
man nicht weiß, welches ald Normalbier gelten Tann. 
LXIX. 


Beſchreibung einer Maſchine zum Zermalmen und Sieben. 
Verfallenes Patent des Hrn. Dominicus Anton Mon 
dini. 
. Aus dem Recueil industriel. September 1852, ©. 179. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 








gig 17 ift ein Yofit und Fig. 18 ein Grundriß diefer Ma: 
ſchine. 
OA iſt ein horizontaler, tielsfdriniger, gußeiſerner Trog, welcher 
auf Fuͤßen ruht oder ſteht. Sein Boden B, der von den beiden Rand: 
leiften A und C umgeben ift, ift mit einer Menge von Löchern, durch 
weldye die gemahlene. Subftanz durchfallen kann, verſehen. 
— D iſt eine ſenkrechte, hölzerne Welle, welche durch eine in der 
Mitte des Troges gelaffene Oeffnung ‚gebt. 
BE find zwei Balken, welche im Kreuze an der Welle D befe 
ige find. | 

FG find zwei Zräger j welche unter else der Arme E ange: 
bracht find, und welche mit ihren’ Emden die Achfe oder Welle einer 
gußeifernen Trommel oder eines Muͤhlſteines H tragen. : Diefe Trom⸗ 
mel. oder diefer. Muͤhlſtein aus Gußeifen dient dazu die: Subflanzen, 
welche auf den Boden B des fiebfürmigen Troged gebracht werden, 
zu_zerquetfchen, Der Träger F wird noch: durch die beiden Strebe⸗ 
pfeiler I, welche in die Welle B gebolzt find, verftärkt. 

Der Umfang der: Trommel.H. ift: von: Diftanz zu Diftanz nach 
Art einer: groben deile eingeſchnitten, damit er a mehr zermal⸗ 
mend wirfe.. | 
U iſt ein- horizontales Shit Giſen, welches mittelſt eines Hals⸗ 
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ringes an der Welle D befeftige iſt, und welches dey Bewegung ber 
Zrommel H, in deren Nähe es ſich befindet, folgt. An diefem Stüfe 
find zwei gekruͤmmte eiferne Zähne L angebracht, die die zu mahlende 
Subftanz auf dem Siebe B umrühren, und ift diefed Umrühren ges 
ſchehen, fo wird die Subftanz durch die Ohren N, welche gleichfans 
an K feftgemacht find, wieder in die Mitte gefchafft, damit. ſie neuer⸗ 
dings wieder der zermalmenden Wirkung. der Trommel und des Mühls 
freined_auögefezt werden. 


M ift ein Sieb aus einem Metallgewebe welches fich n unter dent 
Boden des Troges befindet, und durdy welches die feineren Theile von 
den gröberen gefchieden werden. Diefes Sieb wird durch dad Sperr⸗ 
rad O, welches in der Mitte des Troged angebracht ift, amd wels 
ches bei der Umdrehung um einen Zahn jedes Mal: einen u. ers 
zeugt, in fchaufelnde Bewegung verfezt. | 


Die ganze Mafchine wird von zwei Menſchen, Weide auf die 
Hebelarme E wirken und dadurch ben Muͤhlſtein drehen⸗ in Bewe⸗ 
gung geſezt. 


— 


LXX. 


Verſuche uͤber die Ausdehnung und SSR der 
Baufteine beim MWechfel der Temperatur. Von Hrn. 
Wilhelm C. Bartlett, Sngenieurs Lieutenant * Verei⸗ 
nigten Staaten. 


Aus Silliman’s American Journal April 1832; auch im Ben en Phi- 
losophical Journal. Julius — October 1852, ©. 504. _ 


Mi Abbildungen auf Tab. V. 





Der Bau von Fort» Adams erforderte eine große Menge Det: 
fteine, welche wir von fehr verjchiedenen Orten herbezogen, da es 
platterdings unmdglicy) war, mit irgend welchem diefer Steine feſt 
fehließende Verbindungen herzuftellen. Die Wände, an welchen diefe 
Steine angebracht wurden, hatten nicht die geringfie Veränderung er⸗ 
litten; die Steine wurden mit der größten Sorgfalt gelegt, und bie 
Zwifchenräume mit den beften Arten von Kitt ausgefüllt; allein alles 
dieß half nichts, fondern nach wenigen Wochen befanden ſich in dies 
fen Verbindungen bereits Riſſe, welche fih von Oben bis: Unten er⸗ 
ſtrekten. Da wir diefen unangenehmen Umftand nur einer im Folge 
des Temperaturwechfeld entftandenen Veränderung der Dimenfionen 
der Dekſteine zufchreiben konnten, fo wurden auf Befehl des Hrn 
Dberfien Torten mehrere Verſuche angeftellt, durdy welche ermitz. 
telt werden follte, ob die entflandenen Sprünge wirklich diefer Ur: 


584 er WBartlett, über bie Ausdehnung 


ſache allein zuzufchreiben ſeyen. Wir fezten diefe Verfuche vom 18. 
Yuguft 1830 bis zum 2. Flinius 1831 fort, und erhielten dabei Re— 
fultate, welche nicht ohne — und Bee einer Bekanutma— 
Burg werth zu ſeyn ſcheinen. 

Die Verſuche wurden gleichzeitig mit den drei verſchiedenen Ars 
ten von Steinen, deren wir und zu den Dekſteinen bedienten, naͤm⸗ 
tich mitGranit, Kalkſtein und Sandſtein angeſtellt, wobei von jeder 
dieſer drei Gebirgsarten Stuͤke von gleicher Länge ausgewählt wur⸗ 
den. Der Grauit war feinkoͤrnig, von compartem Gefüge und Fam 
‚aus einem. Steinbruche von Buzzard- Bay; der Kalfftein war weiß, 
von feinkoͤrnigem, kryſtalliniſchem Ausfehen: es war Urkalk, welcher 
ans: den Steinbrächen von SingzSing, New :Mrk, Fam; der Sand⸗ 
ftein endlich: fam aus den Steinbrüdyen von Chatham, Connecticur, 
und gehörte nach Hitchcorf.gu der alten rothen Sandfleinformation; 
fein Gefüge; war förnig, und, zwar eher etwas ABU: fein Bindes 
mittel, beftand... aus eifenichüffigem Thone. 

Da es für unſeren Zwek und für die Baukunſt im Allgemeinen 
nur von MWichtigfeit war, genau die Längen zu meflen, welche die 
‚Steine harten, wenn fie verichiedenen Temperaturen auögefegt wor: 
den waren, fo nahmen wir, zur diefen. Meffungen einen Stab aus 
weißem Taunenhohze, an deſſen Enden ſich fupferne, den Stein 
umfaffende Knieſtuͤle befanden. Ein Blik auf die Zeichnung wird 
dieß verſi unlichen. 

AA in Fig. 9 und 10 iſt naͤmlich ein Aufriß oder ein fenfs 
rechter gingen: Durchſchnitt des Steines, MN BER wer⸗ 
den ſoll. 
BB ift der Meßſtab, an — 7 Enden die aus duͤnn ge⸗ 
haͤmmertem Kupfer verfertigten Knieftüte D und C auf eine haltbare 
MWeife-befeftigt waren. Das Erde D wurde immer aus einem und 
densfelben Theile des Steines angebracht, indem «3 in einem Falze, 
welcher fich im dem an den Stein angefitteten, kupfernen Führer F 
befand, geſchoben wurde. - Das-Ende C wurde anf gleiche Weiſe an 
gepaßt, nämlich in einem Falze gefchoben, welcher fich in dem, gleich 
falls. an dem Steine befeftigten Stüfe E befand. Das Knieftüt:C 
war. ſelbſt wieder mir einem Falze verfehen, in welchem fich der Keil 
W. horizontal unter dem Führer: E, zwifchen dem SKinieftüfe C und 
dem Steine ſchob. Diefer Keil war wie ein Diagonal: Mapftab 
graduirt, und zeigte durch die Strefe, bis zu welcher er eindrang, den 
Unterfchied zwifchen der Länge des Maßſtabes und jener des Steis 
ned. -Da die Ausdehnung des Maßftabes befänne war, fo ließ fich 
bierand die Länge des Steines in — > u dem — 
ſchen Eichzolle, berechnen. | a? 
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In den Stein wurde eine Fuge oder Furche gefchnitten,- in welche 
jeder Meffung ein Thermometer gebracht wurde, den man längere 
t darin ließ, wobei man überdieß die Furche bedekte. Die Tem 
atur des Maßftabes wurde ald jener der ihn umgebenden. atmo- 
ärifchen Luft gleich angenommen. Ä 


Aus Lardner und Kater's Mechanik — #6, nach eis 
ı mittleren, aus den Verfuchen von Gapit. Kater und Dr. Struve 
genen Durchfchnitte, daß die lineäre Ausdehnung ded Tannen: 
ed bei einem Grade Fahrenheit die Decimale 0,00000255 beträgt; 

dem Artifel Expansion in der Edinburgh Encyclopaedia hinge- 
erhellt, daß die Decimale 0,0000094# diefelbe Ausdehnung ‚für 
gehämmerte Kupfer bezeichnet. Nach diefen Daten wurde bei je= 
: Verfuche die wirkliche Länge des Maßſtabes, deffen Länge bei 

5. befannt war, berechnet. Um jedoch) die Rechnung etwas ab: 
rzen, wurde der Unterfchied zwifchen der Länge des Steines und 
r des Maßftabes, den der Keil VV andeutete, von der Länge des 
bes abgezogen, bevor noch die Reduction nach der Temperatur 
Kezteren vorgenommen wurde. Die Länge des Fupfernen und jene 
hölzernen Theiles wurde, da die Ausdehnung diefer beiden Sub: 
zen verfchieden ift, für jede einzeln berechnet. Die Refultate dies 
Berechnung ergeben ſich aus folgenden Tabellen. 


Marmor 


Nro. F Grade Länge 


i des in 
Bahrenpeit, f 
Verſuches. Zollen. 


93,4155 
93,4277 
93,4201 
93,4207 
93,4131 
93,4474 
93,4294 
93,1308 
93,4502 
95,4291 
953 4305 
93,4327 
95-4510 
93,4316 _ 
95,4265 
93,4352 
93,4422 
93,4360 
93,4367 
93,4436 
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: Nro, J u u Grade Länge 
des | Fahrenheit. | ” 
Verfuhes. a Zollen. 
ö— r — — — — 
93,4323 
4 z re Fr | 93,4450 
24° — 83 93,4655 
25 86 95 4649 
26 .s 90 95,4709 


94,0721 


We ET u Länge 
en ß Fahrenheit, Al 
Verſuches. | Zollen. 
4 6 94,0254 

2 8 94,0330 
5 | | 9 | 94,0260 
A | 10 MER $ 94,0265 
5 411 94,0230 
6 12 | 4,0282 
8 14 94,0547 
9 44; 94,0361 

410 16 94,0285 
4 . 416 ‘ 94,0345 

12 | | 17 94,0358 

13 nu 19 94,0416 
44 20 94,0364 

45 21 94,0440 

416 42 940524 

47 ei > 32 94:0406 

48 36 94:0330 

49 56 94,0450 

20 - 37 94,0483 

21° 41 94,0544 

28 52 94,0348 

25. 62 94,0541 

24 86 94,0720 

25. 88 94,0357 

26 38 94,0688 

27. 89 94,0751 

28 90 94,0693 

29 9A 94,0695 

50’ _ 94 94,0628 

31 402 
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ö EBEN DEE ER | 
Nro. | Grade Länge , 
Ki Fahrenheit, in 
Verſuches. On | Zollen. 





11 17 94/0214 
12 18 94-0181 
13 20 91,0239 
14 22 94,0258 
15 22 94-0263 
16 32 94.0374 
47 34 94,0466 
18 58 94,0554 
49 39 94,0436 
20 39 94.0592 
21 43 94,0486 
22 53 94,0560 
235 \ 64 94.0718 
24 | . 9 94,0879 
25 95 94,0829 
26 95 94,0897 
27 99 94,0941 
28 | 400 94,0906 
29 101 : 94,0944 
30 104 94,0841 
31 109 94,0792 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß mehrere der in dieſen Tabellen 
vorkommenden Abweichungen von dem hygrometriſchen Zuſtande des 
Steines, und zum Theil vielleicht auch von einigen Unvollkommen⸗ 
heiten des Meßapparates herruͤhren duͤrften; da der hygrometriſche 
Zuſtand der Steine jedoch bei unſeren Verſuchen nicht beruͤkſichtigt 
wurde, ſo bin ich nicht im Stande Aufſchluͤſſe hieruͤber zu geben. Die 
erwähnten Abweichungen dürften übrigens um fo weniger Einfluß auf 
die allgemeinen Refultate Haben, als ſich aus den Zabelfen doch er⸗ 
gibt, daß die Laͤnge der Steine mit der Zunahme der Kepnperaimt 
fortwährend wuchs. 

Aus jenen Zhatlachen. welche ruͤkſichtlich der Ausdehnung alte 
derer Subftanzen. befanut find, laͤßt fich fchließen, daß die Ausdehs 
nung der Steine eine gleichförmige iſt, und daß in ber Reihe. uns 
ſerer Verſuche die Steine. bei jedem Grade der Temperatur. um eine 

25 * 
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. Gemeindifferenz an Länge zunahm. Um nun diefe Gemeindifferenz 
annäherungsweife zu finden, zogen wir 3.8. beim Granite die zus 
erft beobachtete Länge von der zulezt beobachteten ab, woraus fich 
ergab, daß, wenn die Beobachtungen richtig waren, die Differenz 
0,0470 ſechs und neunzig Mal die Gemeindifferenz vorftele, indem 
die Differenz zwifchen den beiden Aäußerften Graden 96 betrug. Wie: 
derholt man diefelbe Operation mit dem zweiten und dem vorlezten Wer: 
fuche, fo beträgt die Differenz in der Länge 0,0298, weldye 86 Mal 
die Gemeindifferenz ausmaht. Durch Vergleichung der außerften 
Verfuche erhielten wir num folgende Tabelle. 








Differenz Differenz 

Verſuche. in den in ben 
Graben. Längen. 

4 und 31 96 + 0,0470 
2 — 30 36 + 0,0298 
3— 29 82 4 0,0433 
4 — 28 80 + 0,0428 
5— 27 78 + 0,0501 
6— 3% 76 + 0,0406 
1-2» 74 + 0,0466 
s— 2 72 + 0,0375 
9 — 25 48 + 0,0180 
10 — 22 36 + 0,0063 
11 — A 25 — 0,0001 
12 — 20 20 + 0,0125 
13 — 49 47 + 0,0054 
14 — 48 16 — 0,0034 
15 — 17 41 — 0,0054 
Summa 817 - 0,5708 


Mir haben hiebei den fechzehnten Werfuch übergangen, weil fich 
derfelbe nur dann hätte benuzen laffen, wenn man einen ber ande: 
ren Derfuche doppelt angewendet hätte, wodurch diefer einen Werth 
erhalten hätte, den er nicht befizt, und weil der.mittlere Ausdruf bei 
der Seſtinmung d der a Li am wenigften von Belang feyn 
dürfte... 


Aus der eben gegebenen Tabelle erhellt, daß nah fämmtlichen 
Berfüchen D, 3708 817 Mal die Gemeindifferenz gibt, fo daß fich 
folglich diefe Differenz für jeden Grad Sahrenheit auf 0,0004538 Zoll 
beläuft. Nehmen wir num die mittlere Länge des Granitfteines zu 
94, 05 Zoll an, fo berechnet fi ch die linedre Ausdehnung deffelben 

0,0004538 
für jeden Zoll bei jedem Grad Fahrenheit anf 94,05 
0,000004825 301, und folglich für jeden Fuß auf 0,0000579 Zoll. Wen⸗ 





f 
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det man diefelbe Berechnung’ auch auf die übrigen Steinarten an, fo 
erhält man folgende Refultate: 








. Mittlere Länge | Gemeinbifferen; für bie Gemeindiffereng für jeden 
‚in ganze Ränge des Steines Zoll bei 4° Fahrenh. 
Zollen. bei 4° Fahrenh. 
Granit . . 94,05 0,0004558 3ol, - 0,000004825 
Marmor . .« 93,44 0,0005297 — 0,000005668 
‚Sandftein:= . _ 94,05 0,0008965 — 0,000009532 
Weißtannenholz. 0,00000255 


— — 0,00000944 


Um nun die Anwendung diefer Refultate auf den fraglichen Fall 
zu zeigen, wollen wir annehmen, daß zwei Deffteine von 5 Fuß im 
Hochfommer, wo fie eine Temperatur von 96° 5. haben, gelegt wers 
den, und daß fie im Winter bis auf eine Temperatur von Null her: 
abfinten, fo daß fie in Allem einen Qemperaturwechfel von 96° er: 
leiden. Eben’ fo wollen wir annehmen, daß die Zufammenziehung der 
‚Steine gegen den Mittelpunkt derfelben hin Statt finde. Beſteht 
nun der Dekftein aus Granit, fo wird die Entfernung, um welche 
ſich die Enden’der Steine. bei einem MWechfel von: 1° in der Tempe⸗ 
ratur von einander entfernen werden, 60 3. multiplicirt in 0,000004825, 
d. h. 0,0002895 betragen, und folglich für einen Temperaturmwechfel 
son 96 Graden : 0,0002895 X 96 = 0,027792 Zoll, mithin. ei- 
nen Sprung von der Dike eined gewöhnlichen Pappendekels geben. 
‚ Bei dem Marmor wird diefer Sprung eine Weite von 0,03264 ha= 
ben, und folglich beinahe zwei Mal fo die ald gewöhnlicher Pappen- 
dekel ſeyn. Für den Sandftein endlich” wird fi) ein drei Mal fo 
breiter Sprung, nämlich ein Sprung von 0,054914 Zoll ergeben. 
Diefe Sprünge find nicht nur deutlich fichtbar, fondern durch fie 
Faun das Waſſer auch frei in die Wände eindringen. Zu noch groͤ⸗ 
ßerem Ungläfe wird aber der Kitt oder Mörtel, woraus er auch ims 
mer beftehen mag, durch die beftändige Hin- und Herz Bewegung 
der Deffteine zu Pulver zermalmt, und in Furzer Zeit durch das Res 
genwaffer. ausgeſchwemmt werden „ fo daß die Fugen zwifchen deu 
Steinen dann ganz leer und offen ftehen. 


390 Gaunmnt, Berbefferungen an ven Gamaſchen. 
LXX. 

Verbefferimgen an den Gamafchen, worauf ſich Thomas 
Gaunt, Gentleman zu Chapman⸗Street, Selington, in 
der Grafſchaft Mioblefer, am 27» Maͤrz 1832 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Londbn Journal of Art, — 1832, ©. 547. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die Erfindungen des Patent Trägers beftehen in eigenen Me: 
‚thoden gewiffe Bedekungen für die Beine zu verfertigen, durch welche 
jedermann, der fich derfelben beim Gehen oder Reiten bedient, ge: 
gen den Schmuz gefchiizt wird, und welche fo eingerichtet find, daß 
einer der Hauptzweke, das leichte und bequeme Abnehmen und Anle: 
gen berfelben, erreicht wird. 


Der Patent⸗Traͤger verfertigt feine Gamafchen aus — einem 
feſten, ſteifen Materiale, aus feſtem Leder, welches außen lakirt iſt, 
aus lakirtem Pappendekel, aus einem geſteiften Zenge ꝛc., ohne ſich 
auf irgend ein beſonderes Material zu beſchraͤnken. „An der inneren 
Eeite diefer Gamaſchen bringt er Federn aus duͤnnem Stahlblech 
on, welche genau an die Beine fchließen, und welche alle weiteren, 
ſchwierigen und laͤſtigen Befeftigungsmethoden überfläffig machen. 

Der Patent » Träger gibt feinen Gamafchen je nad dem Ge 
ſchmake und dem Gutdünfen des Trägers verfchiebene Formen: Eim 
diefer Formen ift in Fig. 29 dargeftellt, woraus man erficht, daß 
bier bloß der Hintere Theil des Beines gedeft ift. Diefe Vorrich— 
tung ift für Fußgänger beftimmt, und ſchuͤzt viefelben bei naſſem und 
ſchmuzigem Wetter gegen das Beſprizen der Beinkleider mit Koth; 
ſie ſieht genau ſo aus, wie der hintere Theil eines geraden, ſteifen 
heſſiſchen Stiefels, deſſen borberer — an den Seitennäthen abge: 
nommen worden, 

An der inneren Fläche diefer Art yon Gmobfihen find an zwei 
oder drei Stellen Federn angebracht, welche in Fig. 29 durch punk— 
tirte Kinien, in Fig. 30 aber abgenommen und im Perfpective darge: 
ſtellt find. Diefe Federn konnen Auf irgend eine beliebige Methode 
an der inneren Fläche der Gamaſchen oder deren Fütterung befeftige 
werden. * Beim Anlegen der Gamafchen braucht man diefe Federn 
bloß aus einander zu biegen, und dann wieder foszulaffen, wo fie 
dann feft an die Beine anfchließen werden. Zu noch größerer Feſtig— 
feit und Sicherheit Fann man in der Nähe des Abfazes des Stiefels 
auch noch einen Lederftreifen oder eine fogenannte Struppe um die 
Sohle des Stiefel laufen laſſen, und einen aͤhnlichen Streifen uͤber | 


Midzellem 391 
den Rift führen, um denſelben mittelſt einer Schnalle zu befe⸗ 
ſtigen. Br 

; Für Reiter zieht ed der Patent:Träger hingegen vor, foldye Garitas 
ſchen zu verfertigen, welche dad Bein ganz umgeben, und dergleichen man 
in Fig. 31 ſieht. Auch diefe Gamafchen Fann man, um ſie anzu- 
legen, öffnen, indem man die Federn aus einander biegt, und dann 
wieder zufammenfchnellen läßt. Den Gamafchen  diefer Art Fan 
man die Form der gewöhnlichen heffifhen Stiefel, oder irgend eine 
andere beliebige Geftalt geben. - Die Deffnung ... bei welcher man 
diefelden aus einander legt, kann fich entweder an der inneren Seite 
der Beine befinden, wie die Zeichhung ein Beifpiel gibt, oder fie 
kann auch vorne oder außen angebracht werben, je nachdem es das 
Publicum wuͤnſcht. | a — 

Woraus dieſe Art von Gamaſchen, welche ſich gewiß ſehr leicht 
anlegen läßt, auch verfertigt werden mag, fo ſoll deren aͤußere Ober⸗ 
flaͤche polirt, lakirt oder uͤberfirnißt ſeyn, damit man bieſelbe leicht 
mit Huͤlfe eines naſſen Schwammes reinigen kann, ohne daß man 
die Muͤhe hat, ſie jedes Mal neu mit Wichſe puzen zu laſſen. 
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Miszeltlemn 
Kdnigl. bayer. Verordnung, die Gewerbs⸗ und polytechniſchen Schulen 


Das bayeriſche Regierungsblatt vom 25. Februar enthält folgende 
koͤnigliche Verordnung, die Gemwerbs- und, polytechnifhen Schulen betreffend: 
„Ludwig, von Gottes Gnaben König von Bayern. "Wir haben Unfete 
ernfte Fürforge für den landwirthfchaftlichen und gewerblichen Unterricht bereits 
durch frühere Verordnungen bewährt, und e8 gereicht Uns zum berubigenden Ge— 
fühle, ſchon gegenwärtig in einzelnen Städten des Reiches Hgedeiptiche Erfolge 
Unferer Anordnungen zu erbliten, In der Abſicht nun, dieſen wichtigen Gegen- 
ftand zur gleichmägigen Reife zu bringen, und insbefondere daß amtliche Snöteben- 
treten der von Uns angeorbneten Gewerbeſchulen mit genauer Beachtung der budget- 
mäßigen Mittel und mit möglichfter Erleichterung der betreffeiiden Stastaemeinden 
und der Kreisfonds zu bewirken, verfügen Wir was folgt: I. Die polytechni⸗ 
Then ſowohl, als die Gemwerbefhufen find nicht beftimmt, Kunſtſchulen zu fenh, 
oder in das Gebiet der eigentlichen kuͤnſtleriſchen Ausbildung einzugreifen; ihre 
Aufgabe ift vielmehr, die Kunft in die Gewerbe zu übertragen, und den Gewerbes: 
trieb felbft auf jene Stufe zu Bringen, welche den Kortfihritten der Technik und 
der nothwendigen Concurrenz mit der Induftrie des Auslandes entfpricht. IT. 
Der Grund einer tuͤchtigen techniſchen Ausbildung fol bereits in den Elementar- 
Ihulen dadurch gelegt werben, daß a) die Zeichnungslehre und die Ausbildung 
der Shullehramts:Ganbidaten für diefeh Zweig Auf die Anfangsgründe des Linear: 
und Ornamentenzeichnens zurüfgefühtt, und daß b)_ der Unterricht in den fogenahn= 
ten nüzlichen Gegenftänden nach den einftigen Beduͤrfniſſen gebildeter Landwirthe 
und Gemwerböleute bemeffen und als Worbereitimg zu den Fünftigen Lehrvorträgen 
bei den landiwirthfchaftlichen und Gewerbsſchulen behandelt werde. III. Die erfte 
Stufe und zugleich, die Hauptgrundlage des techniſchen Unterrichtes bilden die 
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Gewerbsſchulen. Der Unterricht in dieſen Schulen beginnt mit der geſteigerten 
Rechenkunſt, mit der einfachen geometriſchen Zeichnung und der Cirkellehre, mit 
einfachen Ornamentenumriſſen, mit den Anfangsgruͤnden der Naturgeſchichte, und 
endet mit der architektoniſchen Zeichnung, mit dem fertigen freien Handzeichnen, 
mit der Uebung in dem Geſchaͤftsſtyle und in der Buchhaltung, und nah Maß: 
gabe des von: einem Schüler ergriffenen Berufes auch mit den nöthigen Kennt: 
niſſen in der ‚Chemie... Unfer Staatsminifterium des Innern wird dieſe Gegenftänb: 
— als die entſprechenden Uebungen in der Sprache, Geographie und Ge— 
chichte auf die drei Jahreskurſe der Gewerbsſchulen in der Art vertheilen, und 
die Fleiß: und Fortgangszeugniffe in’ der Art regeln, daß die Schüler, und 
namentlid) die den Gewerbsunterricht genießenden Lehrlinge von jeder einzelnen 
Gewerbsſchüle in alle'übrigen des Kreifes ohne irgend einen Nachtheil überzutreten 
vermögen. . Die Mittel zur Begründung der Gewerböfchulen werden entnommen: 
a) aus den Fonden der allenthalben in Gewerböfchulen oder mindeftens in einzelne 
Kurfe der lezferen umzuwandelnden höheren Bürgerfhulen; b) aus deu etwa dar: 
gebotenen und in jeder: Weiſe zu ermunternden freiwilligen Beiträgen von Priva: 
ten; c) aus dem mäßigen. Schulgelde der zahlungsfähigen Schüler; d) aus ben 
etwa bisponibeln Mitteln der Unterrigtöftiftungen; e) aus etwanigen Beiträgen 
der Gemeinden, und f) aus den nad) Anhörung ber Landräthe etwa bewilligten 
Kreisfondszuſchuͤſſen. V, Es ift Unfer Wille, die Gemeinden in Begründung 
von Gewerbsfihuten auf jede mögliche Weife erleichtert zu fehen. Zu dem Ende 
geftatten Wir nicht nur unter analoger: Anwendung des hinſichtlich der Tateinifchen 
Schulen aufgeftelten Grundfazes, daß minder bemittelte Städte ſich auf Errich— 
tung’ unbollftändiger, d. i. nur den unterſten oder die zwei erften Kurfe umfaſ— 
ſenden Gewerbsſchulen befchränken , fondern Wir wollen auch überhaupt die Lehr: 
träfte der Volksſchulen und dev höheren Lehranftalten, fo weit e8 nur immer um: 
befchadet des Haͤuptzwekes gefchehen kann, für den gewerblichen Unterricht ver: 
wendet wifjen; und taffen insbefondere-auch dem nicht ats Lehrlinge eingefchriebenen, 
einer höheren technifchen ee wibmenden Sünglingen unbenommen, auf 
den Grund der vollftändig abfolvirten Yateinifchen Schule, und mit Unterwerfung 
‚unter die Rectoratögefeze und Disciplin, den Gymnafialunterricht in den fogenann: 
ten Realgegenftänden gemeinfam . mit den Gymnafialfchülern zu hören, woburd 
jede Nothwendigkeit eines gefteigerten Realünterrichtes an den hiezu nicht bemit: 
telten Gewerbsfchulen von felbft hinwegfälkt, und für die Lehrlinge neben ben Lehr: 
vorträgen ber Gewerbsſchulen der Beſuch der Feiertagsfchule und insbefondere der 
moͤglichſt zu begünftigenden Handwerks - Feiertagsfcyule genügt. VI. In jedem 
Kreiſe foll jedenfalls, und zwar unverzüglich Eine vollftändige Gewerbsſchule unter 
dem Namen „„Kreis-Gewerbafchule’’ errichtet werden. Diefe Schule erhält ihren 
Siz für den Rezatkreis in Nürnberg, für die übrigen Kreife in der Kreishaupt: 
ftadt. Ihnen fließen, vorzugsweiſe die neben ben in dem Art. IV unter a, b, c, 
d. und e erwähnten Fonden auch angemeffene Beiträge aus der für Landwirthe 
fhaft und Induftrie,. dann insbefondere für Gewerbsſchulen beftimmten und 5000 fl. 
betragenden. Pofition jebes einzelnen Kreisbubgets zu. Die Gewerböfchule zu 
München. bildet ſich insbefondere aus ber von dem dortigen Magiftrate längft be: 
gründeten Handwerksſchule, und tritt demnach auch zu dem Magiftrate, der Daupts 
und Refidenzftabt Münden in das angemefjene Verhaͤltniß. VIL. Um neben dem 
gewerblichen aud) den lanbwirthfchaftlichen Unterricht angemeffen zu fördern, und 
auch dem fo wichtigen akerbauenden Stande einen Beweis Unferer väterlichen Bürs 
forge zu. geben, wollen Wir nicht nur jebe unvollftändige und vollftändige Gewerbe; 
ſchule Unferes Reiches auch jungen Landwirthen hinfichtlich der ihrem Berufe ver: 
wandten Unterrichtögegenflände geöffnet, fondern auch an dem Size jeder Kreis: 
Gewerböfchule einen ‚eigenen Landwirthſchaftslehrer aus dem für Landeskultur be 
flimmten Kreiöfonde aufgeftellt, und durch ihn alle jene Theile der Bewirthſchaf— 
tungslehre theoretifch und praftifch vorgetragen wiffen, welche nicht, wie Chemie, 
Raturlehre, Productenlehre,, Sprachlehre, Zeichnen, Gefchichte u. f. w. ben 
gewerbetreibenden und aterbauenden Ständen gemeinfam, und fomit in dem Plane 
der Kreis:Gewerböfchule bereits einbegriffen find. VIIE Wir legen einen befonderen 
Werth darauf, die teihnifchen Schulen ihrem wahren Etandpunfte erhalten, 
und nicht bloße Theoretiker, fondern auch praftifhe, ihrem Zünftigen Berufe 
wahrhaft gewachfene Landwirthe und Gewerböleute aus felben hervorgehen zu ſehen. 
Darum fol nicht nur ber einzelne Schüler der feinem fpeciellen Berufe fremden 
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Behrgegenftände auf Verlangen enthoben, fondern es follen auch bie Gewerbsftätten 
einzelner ausgezeichneter Meifter und der Wirthfchaftsbetrieb einiger in der Nähe des 
Schulortes begüterter gebildeter Landwirthe den Schulen zugaͤnglich gemacht werben, 
damit diefe dort unter Anleitung ihrer Lehrer die angewandte Seite der Lehrvorträge 
erkennen, und mit der Nuzanwendung des Gehörten. fi volllommen vertraut 
machen koͤnnen. Insbefondere ift auch die Benuzung der an dem Size der Schule 
etwa befindlichen Modellenfammiungen und Mufterwirtbfchaften des landwirth- 
ſchaftlichen oder polytechnifchen Vereines zu erwirken. IX. Den eine vollftändige 
oder unvollftändige Gewerböfchule aus ihren Mitteln begründenden Gemeinden wird 
das durch ihre Magiftrate auszuübende Präfentationsrecht zu erlebigten Lehrftellen 
gegen genaue Beobachtung der von Uns feftgefezten oder etwa noch feftzufezenden 
Qualifitationsbeftimmungen eingeräumt. Gleiches Recht geftehen Wir den mit 
einer Kreis:Gewerböfchule verfehenen Gemeinden für den Fall zu, wo die Gefummts 
dotation mit alleiniger Ausnahme des bewilligten KreisfondssZufhuffes aus Gtifs 
tungs⸗ und fonftigen Mitteln diefer Gemeinden gefhöpft ift. . Den Scholarchaten 
der mit vollftändigen oder unvollftändigen Gewerbsfchulen verfehenen Städte wer— 
den für Gegenftände dieſer Schulen zwei Gewerbsfundige von dem Magiftrate 
gewählte Gemeindemitglieder beigegeben. Beſteht in einem Kreife ein Bezirks— 
ausfhuß des polytechnifchen Vereins, fo fendet felber ein, und falls der Verein 
durch Beiträge oder befondere Mitwirkung fich auszeichnet, zwei feiner Mitglie: 
der in das Orts-Scholarchat. Gleiche Auszeichnung unter gleichen Vorausſezungen 
werde ben landwirthfchaftlichen Kreis: Gommitteen bezüglich auf den landwirthe 
fhaftlichen Unterricht zu Theil. Uebrigens geftatten Wir dem Minifterium, cine 
zelne durch namhafte Stiftungen, durch dargebotene Benuzung wichtiger Samm— 
lungen, oder in fonft einer Weife um die landwirthfchaftlicyen und gewerdlichen 
Schulen gang vorzüglich verdiente Privaten Uns zur Aufnahme im Scholarchat 
für Gewerbe und lambwirthfchaftliche Gegenftände in Antrag zu bringen. X. 
Der höhere Gewerbsunterricht (Unterricht dev bayerifchen polytechnifhen Schulen) 
beginnt mit der höheren Zeichnungstunde (architectonifche, geometrifche und pers 
fpectivifche Zeichnung), mit der Mathematik, der befcriptiven Geometrie, der 
Erperimental:Phyfit und den Anfangsgründen der Givilbaufunde, Er fchließt mit 
dem eigentlichen Mafchinen= und Architecturzeichnen, mit der Mathematik und 
Mafchinenlehre, mit der technifchen Chemie und nad Maßgabe des Berufes der 
Schüler mit Boffiren und Mobdelliren, dann mit den wichtigften Kenntniffen aus 
der Straßen, Waſſer- und Brüfenbaufunde. Unfer Staatöminifterium des 
Innern wird auch bei diefen Schulen die Eintheilung der Lehrgegenftände in die 
dreijährigen Kurfe nach den unter Ziffer III feftgefezten Standpunften bewirken. 
XI. Aus dem durch das Finanzgefez biefür beftimmten Fonds werden aud) fortan 
unterflügt: die polytechnifchen Schulen zu Münden, Nürnberg -und Augsburg, 
Diefe theilen fi in den budgetmäßigen Aerarial: Beitrag von 27,000 fl. nach 
dem von Uns unterm Heutigen beftätigten Maßftabe. Unfer Wille ift es, daß 
neben den gleichheitlich zu betreibenden allgemeinen Gegenftänden jede diefer Schu= 
len jene Induſtriezweige vorzugsweife behandle, welche der betreffenden Stadt und 
beren Umgegend zunaͤchſt eigenthümlich find, wonad) denn Münden, vermöge der 
vielen in der Haupts und Refidenzftadt vorhandenen Hülfsmittel, den Baugewer: 
Zen und den in das Artiftifche einfchlagenden Gegenftänden, Nürnberg den Guß— 
und Metallgewerken, nebft vielen dort einheimifchen InduftriesArten, — Augsburg 
endlich der Woll- und Baummollen: Fabrikation, der Kunftweberei und der Faͤrberei 
nicht nur in der Gewerbs⸗, fondern auch, fo ferne es die höheren Sphären be= 
rührt, in der polytechnifhen Schule eine vorzugsweife Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
hat. XI. Für die Bildung technifcher Beamten und fogenannter technifcher 
Ingenieurs befteht auch fortan in Unferem Staate Feine befondere gefchloffene Ans 
ftalt. Dagegen haben Wir bereits durch Verfügung vom 47, Januar d. 3. an 
Unferer Hochfchule zu Münden eine eigene Lehrftelle für allgemeine Länder: und 
Völkerkunde errichtet. Berner haben Wir unterm Heutigen Unferem Staats 
minifterium des Innern aufgetragen, die Lehrvorträge an der Eameraliftifchen 
FZaeultät Unferer Lubwigs- Marimiliand » Univerfität dadurch zu vercollftändigen, 
daß unbefchadet Unferer einftigen Befchlüffe über die allenfallfige Wiedereinführung 
oder Nichtwiedereinführung von Forftfhulen, von ben Profefforen der aufgelöften 
Forſtſchule zu Afchaffenburg mit Beibehaltung bed aus den Fonden jener Schule 
fließenden Gehaltes für das fpecielle Lehrfach der Forſtwiſſenſchaft nah München 
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verſezt, und einem der hoͤheren Baubeamten neben ſeinen Berufsgeſchaͤften, und 
gegen angemeſſene Gratifitation aus dem Fonds der polytechniſchen Centralſchule, 
das Lehrfach der höheren Mechanik übertragen werde, und indem Wir den mit 
einem günftigen Abfotutorium einer Kreisfcyule verfehenen nach Art. V über den 
vollendeten Unterricht der lateinifchen Schule und über die Erlernung ber fogenann- 
ten Realgegenftände an einem Gymnafium fid) ausweifenden Gewerbs— und Rand: 
wirthfchaftsfchülern, dann den Bau:Eleven Unferer Akademie der bildenden Künfte 
den Befuch der ihrem künftigen Berufe entfprechenden Univerfitätsvorlefungen ein: 
räumen, indem Wir ferner Unferen Staatsminifter des Innern beauftragen, die 
Lehrkräfte fomohl der oben erwähnten kameraliftifchen Fakultät als der übrigen 
hiezu geeigneten Lehrftühle, namentlich der Chemie, der Mathematik, der Phyſit 
u.f. w. zu einem Eräftigen Ganzen zu verbinden, und mit den Modellenfammlungen und 
fonftigen Attributen des Tandwirthfchaftlichen und polytechniſchen Vereines, dann 
der Iandwirthfchaftlihen Schule zu Schleißheim in angemefjene Verbindung zu 
bringen, bieten Wir nicht nur den Landwirthen und Gewerbsſchulen Unferes Rei: 
ches eine Pflanzfchule tüchtiger, theoretifch fowohl als praktiſch gebildeter Lehrer, 
den zu ausgedehnterem Guts- und Fabriks-Betriebe fich vorbereitenden Jünglingen 
Gelegenheit zu vollftändiger Ausbildung in ihrem künftigen Berufe, fondern aud 
den einftigen technifchen Beamten und den bisher in Bayern nicht vorhanden ge: 
wefenen Privat:Ingenieuren, die Möglichkeit dar, all dasjenige ohne Beläftigung 
der öffentlichen Fonds in Unferer Haupt und Refidenzftadt zu erlernen, was in 
verfchiedenen auswärtigen Staaten mit fehr namhaften Koften durch gefchloffene 
SInftitute bezwekt wird. XII. Wir beauftragen Unferen Staatsminifter des 
Innern, gegenwärtige Verfügung zum baldigen Vollzuge zu bringen, und ver: 
trauen zu dem Eifer und den Einfichten ſowohl Unferer General:Kommiffäre und 
Regierungs « Präfidenten, als auch der verfchiedenen Gemeinden Unferes König: 
reiches; diefelben werden namentlich durch eifrige Vollſtrekung der erhaltenen 
Aufträge, fo wie durch Eluge Benuzung aller vorhandenen Lehrkräfte, bas baldige 
Buftandefommen jener Inftitute bewirken, deren Nothwendigkeit Staatöregierung 
und Stände zu wiederholten Malen dringend ausgefprochen haben, und durdy deren 
Wirkfamkeit das Aufblühen der vaterländifchen Landwirthſchaft und Induftrie 
wesentlich bedingt wird, Münden, den 16. Febr. 1833. Ludwig. — Fürft 
bon DettingensWallerftein, — Auf Eoniglich allerhöchften Befehl: der 
Generalfetretär: Fr. v. Kobell, 


Georgs des III Statue. 


Am Laufe bed vergangenen Sommerd wurde auf dem höchften Punkte von 
Snowhill die-colofjale Reiter: Statue George bes III aufgeftellt, die man nım 
auf 3%/, endl, Meilen weit fehen Tann. Sie fteht auf einer Maffe von Steinen, 
die zufammen einen Felfen vorftellen follen, und ift mit dem Piedeftal 50 Foß 
hoch. Wie man vorausfagte, macht jedoch diefe Statue nicht den Eindruk, den 
man ihrer Größe nach von berfelben vermuthen follte, Man bemerkt nämlich erft, 
wenn man fich ihr auf ein Paar Hundert Fuß genähert hat, ihre coloffale Größe, 
obſchon fie nicht weniger ald 26 Fuß hoch ift, und obfchon deren Zeigefinger allein 
fo dik feyn foll, dag man ihn kaum umfpannen Tann. Man fchreibt den geringen 
Effect, den diefes riefenhafte Kunſtwerk macht, hauptfächlich der Thorheit zu, bat 
man daffelbe mit ziemlich hohen Bäumen umgahb, obſchon übrigens auch ber Auf: 
ftellpunft ſelbſt, nad) dem Urtheile Sachverftändiger, fchlecht gewaͤhlt feyn fell, 
(Mechanics’ Magazine, N: 487.) 





Fox's Methode Dampffefjel zu fpeifen, 

Man hat bekanntlich ſchon früher verfucht, die Dampfkeffel durch einen Gy: 
Yinder oder einen fegelformigen Pfropf zu fpeifen, welcher fih wie der Schtüffel 
eines Hahnes in einen gehörigen Gehäufe bewegt, und an welchem fi) an einer 
beftimmten Stelle eine Aushöhlung befindet, die bei den Umbrehungen aus einem 
oberhalb angebrachten Behälter mit Waſſer gefüllt wird, und bie biefes Waſſer 
dann in den Keffel abgibt. Diefer Speifungs: Methode nähert fi nun auch jene, 
auf welche Hr. Ieffe Far zu Lowell im Staate Maffachufetts am 14. März 1832 
ein Patent erhielt, und welche auch dem Repertory of Patent-Inventions, 
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Januar 1833, S. 26 neu und ſinnreich ausgedacht zu ſeyn ſcheint. Nach dieſer 

Erfindung beſteht nämlich das kreiſende Stuͤk, in welchem ſich die zur Aufnahme 

und Abgabe des Waſſers dienenden Aushoͤhlungen befinden, aus einem eiſernen 

Cylinder von 4/, Boll im Durchmeſſer und 13/, Zoll Dike. Dieſer Cylinder 

dreht ſich an einer gehörigen Welle, und ift für mehr als die Hälfte feines Um: 
fanges von einem Gehäufe umgeben, welches mit einem Randftüfe, wodurch es 

an dem Keffel befeftigt wird, verfehen if. In dem Keffel ift ein Loch ange: 

bracht, welches zur Aufnahme bes hervorragenden Theiled des Ereifenden Spei— 

fungs:Rades dient. Diefes Rad ift an den gegenüberliegenden Seiten fo durchs 
brochen, daß ungefähr die Hälfte feiner Subſtanz weggenommen iſt. Sezen wir 
nun, das Rad fey in vier Quadranten getheilt, fo befteht der mweggenömmene 

Theil aus zwei gegenüberfiehenden Quadranten, wobei jedoch nach Außen ein Reiz 
fen von 2/4 Boll Dike und nach Innen gegen den Mittelpunft zu eben fo viel für 
die Büchfe belaffen ift. Diefe Aushöhlungen werden, fo wie ſich das Rad um: 
dreht, abwechfelnd dem Oruke des Waffers des Behälters, aus welchem fie ge: 
füllt werden, und dem Drufe des Inneren des Keffels, in welches fich das Waſ—⸗ 
fer entleert, ausgefezt, indem. der Dampf auf beide Seiten des Rades gleich- 
mäßig einmirft. Die Deffnung in dem Keffel befindet ſich an der für die Wafler: 
höhe oder Wafferlinie beftimmten Stelle, damit das Rad, wenn der Keffel bereits 
hinreichend gefüllt ift, wieber eben fo viel Waffer aus demfelben entferne, als 
es ihm zuführte. — Der Haupt:Einwurf, den man dieſen Speifungs : Rädern 
machen Tann, befteht darin, daß fie fich allmählich abnüzen, und daß fie baber, 

fie genau fie anfangs and) arbeiten mögen, mehr ober weniger fchnell an diefer 
Genauigkeit verlieren, Wenn ſich diefem Einmwutfe begegnen ließe, fo wäre dieſes 
Princip allerdings eines der beften, 


Sohn Poole's Ruderraͤder. 


In der Kunſt-Ausſtellung, die zu London, Adelaide-Street, eröffnet iſt, be— 
findet ſich gegenwaͤrtig ein Modell von Ruderraͤdern, welche nach dem Pıincipe 
der Windmühl: Flügel erbaut und an beiden Geiten eines Bothes angebracht find. 
Dem Erfinder diefer Ruderräder bemerkt nun Hr. Sohn Poole, Commander in 
ber koͤnigl. Matine (nicht der Schmid Poole, deffen Ruderräder wir im polyt, 
Zourn., Bd. XXXIV, ©. 90 befchrieben), im Mechanics’ Magazine, N, 486, 
©. 141, daß er bereits vor 2 Jahren ber Philosophical Society of the Mau- 
ritius ein Modell von Ruderrädern vorlegte, die nach einem ähnlichen Principe 
erbaut, aber nicht an den Seiten, fondern an dem Vorder: und Hintertheile des 
Schiffes angebradjt und ganz untergetaucht waren, Hr. Poole fihreibt feinen 
NRuderräbern, welche durch eine Welle, die mit ber innerhalb des Schiffes be- 
findlichen Zriebfraft in Verbindung ftand, bewegt wurden, folgende Vorzüge zu: 
4) kommt es bei denielben wenig darauf an, wie mweit fich das Schiff innerhalb 
oder außerhalb des Waflers befindetz 2) find die Ruderräder, da fich wenigftens 
eines immer unter dem Waffer befindet, beftändig in Thätigkeit, während gegens 
wärtig beim Rollen des Schiffes das eine Rad oft defwegen nicht arbeitet, weil 
es zu ſehr untergetaucht ift, und das andere befhatb ftill ſteht, weil es fich außer: 
Halb des Waſſers befindet, fo daB das Schiff nothwendig an Schnelligkeit verlies 
ren muß; 3) endlich find diefe Ruberräder, wenn fie an Dampf: Kriegsfchiffen an- 
gebracht werden, wenigen ober gar feinen Beſchaͤdigungen en — Bie 
Schiffe diefer Art gefteuert werben Tonnen, wie das Lekwerden verhindert wer: 
den kann, und wie man die Ruder erfezen Fann, im Falle fie Schaden leiden, 
Alles diefes betrachtet Hr, Poole als Kieinigkeiten, wenn ſein Princip als gut 
befunden wird, 





Wood's Methode gußeiſerne Walzen zu verfertigen. 


Ein Hr. James Wood zu Philadelphia in ben Vereinigten Staaten ließ 
ſich am 20. Sulius 1851 ein Patent auf eine neue Methode gufeiferne Walzen für 
Strekwerke ic. zu verfertigen geben, dle Lürzlic in Folgendem befteht. Er be: 
reitet ſich eine See aus Guß- oder Schmied:Eifen oder Stahl, und gießt um - 
diefe Welle dann fo viel Gußeifen, daß er eine Walze von gewuͤnſchter Größe 
grhätt, Diefes Gießen verrichtet er in einer oder in mehreren Operationen, - Die 
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Oberflaͤche der Walze vollendet er in einem Model, welcher glatt ausgedreht iſt, 
oder an welchem ſich jene Vorſpruͤnge oder Vertiefungen befinden, die man der 
Walze geben will. Die auf dieſe Weiſe gegoſſenen Walzen werden dann nach der 
gewoͤhnlichen Methode abgerieben; die Anwellen oder Zapfen kann man abdrehen. 
Worin beſteht nun eigentlich das Neue dieſer Methode? (Repertory ef Patent- 
Inventions. Rovember 1852, ©. 277.) 


Ueber die Wirkung des Lichtes bei der Fällung des falzfauren Platin: 
Oxyds mit Kalkwaffer. 


Wenn eine Auflöfung von Platin in Königswaffer, deren Gäureüberfhuß 
durch Zuſaz von Kalk neutralifirt und welche durdy Filtriren ganz klar erhalten 
wurde, im Dunkeln mit Kalkwaſſer vermifcht wird, ſo entfteht lange Zeit Fein 
bemerkenswerther Niederſchlagz nad) fehr langem Stehen bildet fich jedoch ein ſchwa— 
cher flokiger Sag, worauf. die Wirkung des Kalkwaſſers gänzlich aufhört. Sezt 
man aber entweder das frifch bereitete: oder das durch Abfezen des Niederfchla- 
ges klar gewordene Gemiſch dem Sonnenfcheine aus, fo wird es augenbliktich 
milhig, und es bildet fich eine reichliche Menge eines weißen Niederfchlages 
(oder ein blaßgelber, wenn die Platina = Auflöfung in Ueberfchuß ift), der fich 
ſchnell abfezt und leicht gefammelt werden kann. Daffelbe findet langfamer bei 
ſchwachem Zageslidhte Statt. | 

Diefe merkwürdige Wirkung befchräntt fich auf das violette Ende bes Farben: 
bildes. Ich tauchte Röhren, welche mit den gemifchten Flüffigkeiten gefüllt wa— 
zen, in die fehwefelfaure Zinctur der rothen NRofenblätter, und fezte fie . ganze 
Tage lang einem ftarken Sonnenfchein aus; nachdem fich dev ſchon erwähnte zuerit 
entftehende ſchwache Niederfchlag gebildet hat, welcher in der erften Etunde auf 
hört, ift der Rükjtand ganz unempfindlich gegen rothes Licht; in dem Augenblite 
aber, wo man das Gemiſch aus der rothen Flüffigkeit nimmt und in den -freien 
Sonnenfchein hält, findet die gewöhnliche Faͤllung fo reihli Statt, als wenn 
die Flüffigkeit die ganze Zeit über in gänzliher Dunkelheit gehalten werden wäre, 

Der Niederfchlag felbft ift eine Verbindung von Platinoryd mit Kalk, worin 
erfteres die Rolle einer Säure zu fpielen fcheint. Salzfäure Loft ihn auf und 
zwar ohne alle Berfezung, felbft wenn man- von ihm eine zu geringe Menge ans 
wendet, als daß fie das Ganze aufnehmen Eönnte, Salpeterfäure Löft ihn eben: 
fall auf (wenn er frifch gebildet und feucht ift, gaͤnzlich; wenn er trofen war, 
etwas Platinoryd zurüklaffend). Die falpeterfaure Auflöfung wird durch falpeter: 
faures Silber gefällt und der dunkel orangefarbige Niederſchlag ift platin: 
faures Silber, und kann leicht vom Chlorfilber nidyt nur durch “ine Farbe, 
fondern auch durch feine Unauftöslichkeit in den flüffigen unterfchwefeligfauren 
Salzen unterfchieden werden. (The London and Edinburgh philosophical 
Magazine and Journal of Science. Julius 4832, ©. 58.) 





Analyfe der Datteln. 


Hr. Bonaftre gibt im Journal de Pharmacie, December 1833, ©. 724, 
eine analytifche Unterfuchung der Früchte bes Dattelbaumes, aus welcher hervors 
geht, daß die Datteln aus Pflanzenfhleim, Gummi, Eimweißftoff, untryftallifirs 
barem und Eryftallifirbarem, dem Rohzuker ähnlichen Zuker, und endlih qus 
Parenchym beftehen. 


Weber die Benuzung des Ruͤkſtandes, den man bei der Fabrikation 
von DObftmoft oder Cider erhält. Ä 


Hr. Regnault theilt im Journal des Connaissances usuelles, December 
1832, ©. 301 folgende Benuzungs- Methoden mit, nad) welchen fi der Ruͤk— 
ftand, den man bei der Fabrikation des Obſtmoſtes erhält, verwenden läßt, und 
von denen vielleicht die eine oder die andere auch für einige unferer Leſer von 
Nuzen feyn könnte. Wir glauben dieß um fo mehr, als wir aud in einigen 
Gegenden Deutfchlands diefen Ruͤkſtand eben fo unbenuzt zu Grunde gehen fahen, 
wie dieß in einigen Diftricten Frankreichs gefhicht. — Diefer Rükftand oder das 
ausgepreßte Mark gibt nämlich einen fehr guten Dünger, deſſen Güte fih noch 
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öffenbarer zeigt, wenn man benfelben vorher 42 bis 18 Monate Yang faulen ließ. 
Man kann zwifchen das Mark auch abwechſelnd ſehr dünne Schichten Aezkalk 
bringen, wodurch man nady drei Monaten einen ganz vorzüglichen Dünger er— 
hätt, — Wenn man das Mark trofnet, fann man daraus auch eine Art von Lohse 
kuchen bereiten, die eine fehr gute Afche geben. — Als Nahrungsmittel für das 
Vieh läßt es fich gleichfalls fehr zwelmäßig verwenden; für Hornvieh vermengt 
man ed mit Haͤkſel oder Haferfpreue und befeudjtet es dann mit Waffer; die 
Schweine find fehr gierig darnach, wenn man es mit Erdäpfeln vermengt. — Ber: 
mifcht man das Mark mit etwas Waffer und fezt man ihm dann Hefen zu, fo 
kann man auch noch fehr guten Effig daraus gewinnen. In einigen Gegenden 
Frankreichs, befonders in der Normandie, brennt man felbft Branntwein daraus, 
der aber, weil man bei der Deftillation nicht forgfältig genug verfährt, meiftens 
einen etwas brennzeligen Geruh und Geſchmak hat, — Auch die Kerne der Aepfel 
laſſen fich vortheilhaft anwenden; man fammelt fie, indem man das Mark mit 
Waffer anrührt, wo dann die Kerne zu Boden fallen, während man das Mark 
wieder mit hölzernen Kellen auffängt. Diefe Kerne trofnet man dann fchnell an 
ber Luft oder auf einem Speicher, und wenn fie getrofnet find, bringt man fie 
auf die Mühle, um fie, hierauf auszupreffen. Sie geben ein fehr gutes, auch 
zum Küchengebrauche fehr taugliches Dehl, welches dem Hafelnuß-Dehle etwas 
aͤhnlich und viel angenehmer ift, als das Weinkfern:Dehl. Die Oehlkuchen, welce 
als Rükftand bleiben, laſſen fich gleichfalls als Wiehfutter oder Düngmittel 
benuzen, 


Erdäpfel:-Mehl, ein für England neuer Artikel. 


Die neueften englifchen Blätter, und darunter auch dad Mechanics’ Maga- 
zine N. 489, enthalten Auffäge über ein neues Fabrikat, welches in den lezten 
Zeiten aus dem nördlichen Schottland nad) London zu Markt gebradyt wurde, 
und diefes neue Fabrikat ift, — wer möchte dieß bei uns in Deutfchland glauben, — 
das Längft bekannte Erdäpfels Mehl! Während man in allen Ländern Deutſch⸗ 
lands und in Frankreich das Erdäpfel- Mehl feit vielen Jahren kennt, betrachtet 
man baffelbe in England, wo doch fein Mittagsmahl ohne Erdäpfel Statt findet, al 
etwas ganz Neues! Hr. J. Whately Eſq. zu Cork in Irland foll der erfte geweſen 
feyn, der in Großbritannien Erdäpfel: Mehl bereitete; gegenwärtig wird aber in 
ganz Irland, in diefem Kartoffellande, kein folches fabricirt, obfchon man ein 
Gemenge aus 2 Theilen Erdäpfel: Mehl und 4 Theil Weizen: Mehl jezt in Eng- 
Land für die befte Mifchung für Pafteten und andere derlei Gerichte hält. — Der 
Sat Erdäpfele Mehl koſtet gegenwärtig in England 48 bis 50 Sh. (28 fl, 48 ir, — 
30 fl.) | | 


Einfuhr von neufeeländifchem Flachſe in England. 


Die Einfuhr des neufeeländifchen Flachfes (der bekanntlich von Phormium tenax 
gewonnen wird) hat in den legten Sahren in England fo rafc) zugenommen, daß man 
große Unternehmungen darin erwarten darf, und daß man felbft in England auf 
die Anpflanzung diefes nüzlichen Gewächfes um fo mehr Rüffiht zn nehmen ge= 
neigt ift, als es fich fand, daß es auch die Falten Winter in ber Graffchaft Ins 
verneß fehr gut überfteht. Im Jahre 1828 betrug die Einfuhr des neufecländis 
fchen Flachſes nur 60 Zonnen, im Jahre 1830 ſchon 841, und im Jahre 1851 
nicht weniger als 41062 Zonnen. Die Zonne gilt gegenwärtig je nad) deffen Güte 
15 bis 25 Pfd. Sterl. (180—3500 fl.). Die Zaue, die man daraus verfertigt, 
find bei der Marine ſehr geffäzt. (Mechanics’ Magazine, N. 489,) 


‚ Meifterftüf eines Seidenwebers zu Norwich. 


Ein Hr. Blakely zu Norwic hat Fürzlich einen Mantel verfertigt, ben er 
Ihrer Majeftät der Königin anbieten will, und der dem Norwich Anglian zu 
Folge wirklich Alles an Pracht und Schönheit übertreffen fol, was bisher in die- 
fem Snduftriegweige geleiftet wurde. Der Zeug zu diefem Eoftbaren Mantel be= 
fteht aus einer neuen Art von Geidenzeug mit Shawl-Borduͤren. Die Kette und 
der Eintrag Haben verfchiedene Farben; d, h. der Grund ift taubenfarb mit Quer⸗ 
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ftxeifen einer Gelbe, deren Farbe zmwifchen braun und hochroth fieht, und auf 
diefem Grunde befinden fich die fhönften damascirten Baum:Mufter. Die Theile 
find fo eingerichtet, daß die fihmalen Streifen diagonal laufen, während die Mu— 
fter in entgegengefezter Richtung etwas fchief gehen. Um den Kragen und ben 
Rand des Mantels laufen drei herrliche und aufs Reichfte ausgeftattete Bordüren, 
von denen die Außerfte, die breitefte, 48 Boll breit if. Das Futter des Manz 
» tels befteht aus einem ausgezeichnet gemwefenen Seibenzeuge vom reinften Weiß; 
die Schnüre und Quaften find gleichfalls aus ſchneeweißer Seide aufs Künftlichite 
und 3ierlichfte gearbeitet. Der Werth dieſes Meifterftufs wird nit genannt. 
(Galignani’s Messenger, N. 5557.) 





Patentirte Mißhandlung der Seide beim Färben. 


Ein Hr. Robert James Hendric, Seidenfärber zu Shorebitch im ber 
Grafſchaft Middlefer, ließ fi befanntlih am 3. Mai 1852 ein Patent auf eine 
dkonomiſche und verbefferte Methode Seide zu färben geben, in der wir jedod) 
nach der Notiz, die das Hepertory of Patent-Inventions, December 1832, ©. 
341 darüber mittheilt, keine Verbefferung, fondern nur eine Mißhandlung diefes 
koſtbaren Productes erbliken koͤnnen. Die fogenannte Verbeſſerung bezieht fich 
nämlich auf die Erfparung der Bandarbeit, die die Geide nach dem Ausfärben 
erleiden muß, befonders wenn diefelbe mic dem fogenannten Imperial- oder Blau- 
fhwarg gefärbt wurde, Ihr zu Folge foll man die Seide, nachdem fie ausge- 
färbt worden, und wenn fie nad) der gewöhnlichen Methode ausgewafchen werden follte, 
beiläufig zu 6 und 6 Pfd. in Saͤke aus Ganevaß bringen, und diefe Säte je zu 25 in den 
Trog einer Mühle, die weiland ſchon dem waleren Don Quirote eben fo viele 
Bewunderung, als dem weifen Sancho Schreken einjagte, d. h. in den Trog oder 
in die Kufe einer Walkmuͤhle fchaffen, um fie drei volle Stunden lang unter ben 
Stampfen derfelben unbarmherzig abwalten zu laffen. In einigen Fällen empfiehlt 
der Patent-Fräger die Seide fowohl vor ald nad) dem Färben unter“ bie 
Stampfen der Walkmuͤhle zu bringen. Er verfichert, daß die Seide bei biefer 
Behandlung all das Rauhe verliere, welches ihr bei der bloßen Abarbeitung mit 
der Hand doch noch immer bleibt, und daß fie dadurch fo weich und mild mwerbe, 
al® man ed nur wünfchen kann. Wir Fönnen und nicht über diefe außerordentliche 
Weichheit wundern und freuen, fondern koͤnnen nicht einfehen, wie man eine ſolche 
Weichheit nothwendig auf Koften der Dauerhaftigkeit zu bezweken ſuchen kann. — 
An der Einrichtung der Walkmühle ſeibſt Hat der Patent:Zräger nicht verändert 
- und nichts verbeffert, 





Weber die Snduftrie Frankreichs, und befonders über deſſen Uhrenhandel. 


Nach Lewis Goldſmith's Werk über die Statiftik Frankreichs (Statistics 
of France, 8. London 4852) betrug das Kapital, welches im Sabre 1828 in 
Frankreich auf Fabriken und Gewerbe verwendet wurde, die Summe von 
41820,103,409 Franken, und davon kamen: 
auf inländifche Materialien , — A . 416,000,000 St. 
auf eingeführte Materialin . . . . . . 186,000,000 — 
auf Arbeitslohn . * + . + er) * * . 844,000,000 — 
auf allgemeine Ausgaben, wie Abnuͤzung der Maſchinen und Werk: 

zeuge,. der Berbefferungen, des Brennmateriales, ber Inter— 

effen zc., wovon nach Abzug von dem ganzen Betrage als Ge: 

winn der Fabritanten 182,105,409 Franken blieben, — 192,000,00 — 
Der jaͤhrliche Ertrag der verſchiedenen Hauptgewerbe belief ſich im Jahre 1828 
beiläufig auf die runde Summe von 820,000,000 Franken. — Hr, Goldſmith 
ſchoͤpfte dieſe Angaben, wie er fagt, aus den officiellen Documenten, deren Einfidt 
ihm feine Sreunde Billele, Polignac ze. geftattetenz; es bleibt daher, wie das 
Mechanics’ Magazine, N. 489 fagt, dahin geftellt, ob fie wirklich richtig ‚find, 
oder 06 der Sefuitismus diefer Herren, der Kammern und Volk fo lange Jahre 
am Gängelbande führte, auch mit diefen Daten feinen Spuk getrieben habe. — 
Bon dem Verbrauche Frankreichs an Gold und Silber fagt Hr. Goldfmitb in 
eben diefem Werke, daß derfelbe im Jahre 1848 nur 20 Millionen, im Jahre 
1826 hingegen ſchon 40 Millionen betragen habe, Im erfteren wurden nämlich 
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16,170 Heetogeammen Gold. und 384,154 Hectogr. Silber; im lezteren hingegen 
41,078 Hectogr. Gold und 696,075 Silber verbraucht. — Die Zahl ber Taſchen— 
Uhren, die jährlich in Frankreich verfertigt wurden, fhlägt er auf 450,000 an, 
wozu aber noch 200,000 kommen, zu denen die Raͤderwerke in der Schweiz, die 
Gehäufe Hingegen in Frankreich verfertigt werden, Die Zahl der Stok⸗Uhren mit 
brongenen, vergoldeten, alabafternen. oder fonftigen Gehäufen berechnet er jährlich 
auf 550,000 Stüfe, BE 





Li 


Vergleichsweiſe Ueberſicht der Staats-Einkuͤnfte Großbritanniens in 
| den Jahren 1832 und 33. 


Galignani's Messenger gibt in N. 5564 eine ausführliche Angabe de& 

. Netto:Ertrages der Einkünfte Großbritanniens in den beiden Sahren, die fich mit 

dem 5. Zanuar 1832 und demfelben Tage bed Jahres 4833 endigten, woraus wir 

unferen Leſern folgenden Auszug mittheilen zu- müffen glauben : 

Zi Sahrgeendet Jahr geendet 
mitdem5. mit dem 5. 

San. 1852. San, 1833. Bunahme, Abnahme. 

- en mw) — — mul! 


Ve m 
Pp.St. pfd. St. Pfd. St. Pf. St. 
Total⸗Ertrag der Mauthe. « 45,336,715 45,559,882 223,167 — 
Acciſe « . + 44,550,875 . 14,657,221 526,546 — 


Staͤmpel.— . 6,547,4175 6,515,344 — 32,131 

Zaren . 0 . — 4,864,342 4,943,885 79,543 — 

Poſt 1,391,006 1,32 3,000 —n 68,005 
— Verfchiedene Einnahmen . } 81,598 : 59,853 — 21,745 


Preß- und andere Gelder mit Ein— 
ſchluß der. Ruͤkzahlung von Bor: 
ſchuͤſſen auf öffentlicye Arbeiten 231,159 520,154 358,995 — 


Summa 42,833, 170 43,379,339 668,051 421,385 
Zieht man hiernach die Abnahme von der Zunahme ab, fo bleibt noch eine Bus 
nahme von 546,169 Pfd, Sterl., die aber durchaus nicht gleichmäßig auf das 
ganze Jahr vertheilt war, indem fi), wenn man das lezte Wierteljahr des mit 
dem 5. Januar 1833 abgelaufenen Sahres für fich allein betrachtet, für dieſes 
legte Vierteljahr nicht nur Teine Zunahme, fondern eine Abnahme von 29,475 
Pfd. Stert, ergibt. 





Ueber die Erziehung der gewerbtreibenden Claſſe in England. 


Das Mechanics’ Magazine enthält von N:484 an eine Reihe von Auffägen, 
zu welchen des Lordkanzlers Brougham Werk über die. Erziehung der gewerb⸗ 
-treibenden Glaffen und über die Einrichtung von National-Schulen Anlaß gab, und 
die in mannigfacher. Hinſicht fehr intereffant find. Der Streit, ber ſich über die 
Anfichten und das Syſtem des Lordkanziers entfpann, wird hier naͤmlich von lau⸗ 
ter Gewerbömännern, d, h. von Zifchlern, Bildhauern, Schuhmachern u. dgl. auf 
eine Weife und in einem Style fortgeführt, den man felbft in ben Fehden 
der. Gelehrten. nur zu oft vermißt, und der felbft jedem Erziehungsrathe zur Ehre 
gereichen würde. Den Hauptgegenftand der Gontroverfe bildet bie Trage, ob ein 
geringer Grad von Wiffen und cin unvollfommener ‚Unterricht befjer fey, als volle 
kommene Unwiſſenheit, und ob der Beſuch der englifchen National-Schulen, fo wie 
fie jet find, ‚mehr Nuzen oder mehr Schaden bringe. Der nüchterne und durch 
Erfahrung belehrte Sinn der meiften bisher bei biefer Gelegenheit aufgetretenen 
Gewerbsmänmer hat fich, richtig erfennend, daß die Unterrichts-Methobe nicht für 
Genie's und / ausgezeichnete Talente, ſondern für die Mehrzahl, d. h. für die Mite 
telmäßigteit ,. berechnet feyn müffe, dahin ausgefprochen, daß ein Menſch, der 
etwas‘ weniges Brauchbares und zu meiterer Belehrung Anregendes wiffe, doc) 
beffer fey, als. einer, der in allen Dingen unwiffend ift, Lefen, Schreiben, Rech— 
nen und eine gute Moral wird Jedermann nüzlich werden und gewiß Niemandem 
ſchaden. Wir empfehlen die oben angeführten Auffäze allen jenen zur Beherzis 
aung, die etwas für die Bildung einer dev größten und nüzlichften Claſſe unſe— 
rer Mitbürger thun koͤnnen oder wollen, 
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Mißhandlung und Todtſchlag von Kindern, wie fie in den englifchen 
Fabrifen betrieben werden. 


Wenn irgend Jemand den Vorſchlag machen würde, ben zehnten Theil ber 
Kinder, welche jährlich in England geboren werden, ihren Xeltern abzunehmen 
und geradezu abzufchlachten, fo würde dieß als die größte Barbarei "betrachtet 
werden, und doc wäre ein foldhes Verfahren, man darf wohl fagen ein fehr 
humanes gegen jenes, nad) welchem man die Kinder in mehreren Manufactur- 
Diftricten Englands methodifd; martert und langfam tödtet! Man hat Gefeze 
gegen Mißhandlungen der Thiere; es befteht eine Gefellfhaft, weiche den gegen 
diefe niedrigeren Schoͤpfungen verübten Barbareien Einhalt zu thun beftrebt tft; 
und den fchändlichen aller Auswüchfe bes Eigennuzes, das Martern ‚armer Kinder 
durch Leute, denen die Erhaltung einer Walze ober einer Spindel mehr am Her⸗ 
zen liegt, als die Gefunbheit und das Leben eines Kindes, ließ man bis in bie 
neueften Zeiten nicht nur unbeftraft, fondern ganz unberüffichtigt! Jezt erft fing 
man an darauf aufmerffam zu werden, auf welche fchändliche Weife viele Fabri— 
Fanten die Kinder eine Zeit über zu arbeiten zwingen, die deren Körper noth— 
wendig an ihrer Ausbildung und Erftarfung hindern muß; jezt erſt frägt man 
auch Aerzte, ob eine ſolche Behandlung Feinen Schaden bringe, und wie lange 
man Kinder von gewiffen Fahren ohne Nadıtheil zur Arbeit verwenden Eönne ! 
— Xus den beinahe einftimmigen Angaben der Aerzte ergab fi), daß felbft er- 
wachfene Leute nicht wohl länger als täglich 10 bis 12 Stunden, mit Ausflug 
der Zeit für Mittag: und Abendefjen, arbeiten können, ohne ihrer Gefundheit zu 
haben; daß die Entwikelung der Kinder durch nichts mehr leide, als durch früh: 
zeitige Auftrengungen; daß die Verfrüppelung der Menfchen.Race in den Fabrik— 
ftädten größten Theils dieſen frühgeitigen Anftrengungen zuzuſchreiben ſey, und 
daß, wenn man Kinder ja zu folchen harten Arbeiten verwendet, dieß nur für 
fehr Eurze Zeit erlaubt feyn foll. In welchem grellen Widerfpruche nun aber das 
in vielen Fabriken Englands uͤbliche Zreiben mit diefen, von allen Aerzten und 
Phyſiologen aufgeftellten Grundſaͤzen fteht, wie fehr man die Menfchheit dafelbft 
mit Füßen tritt, wird Jedermann erkennen, wenn wir von den vielen Erklärun: 
gen, die bei der Commiſſion, welche diefem Frevel enolich abhelfen foll, zu Proto: 
Zoll gegeben wurden, nur folgende bes Hrn. Jakob Turner mittheilen. Br. 
Zürner fagt nämlih: „Man verwendet in den Seidenmuͤhlen zu Manchefter 
noch viel jüngere Kinder, als in den Baummoll:Spinnmühlen, und zwingt felbft 
Kinder von 6 Jahren und darüber zu täglicher Aaftündiger Arbeit! Ich fah in 
einer einzigen foldyen Fabrik an 300 Kinder befchäftigt, welche ſaͤmmtlich 9 Jahre 
alt waren. Man befchräntt fich übrigens nicht darauf, diefe unglüflichen Weſen 
die 14 Stunden über an die Spinn-Mafchinen zu Fetten, fondern man ermuntert 
fie durch verfchiebene andere Mittel zu noch größeren Anftrengungen. So ver: 
ſpricht man z. B. jenem Knaben, der innerhalb 14 Zagen die meifte Arbeit lie— 
fert, einen Preis, der gewöhnlid in einer Erbärmtichkeit beſteht. Ich fah 4.8. 
erft Fürzlich einen Knaben, der 44 Tage über fo gearbeitet hatte, daß er ich 
Zaum nach Haufe fchleppen konnte, den erbärmlichen Preis von 3 Pfund Spek 
und 60 Stüf Kartoffeln gewinnen; berfelbe Knabe gewann ſchon früher ein Mal 
durch Ähnliche Anftrengungen einen halben Mezen Mehl und. etwas Bufer, Den 
Mädchen hängt man gewöhnlidy Doken oder Puppen über der: Spinnmafchine 'auf, 
die man dann jenem zuerkennt, welches die meifte Arbeit lieferte, „Dat num eines 
der Kinder einen folchen fhmählichen und biuttriefenden Preis erworben, fo. geht 
erft das Leiden für alle übrigen doppelt verftärkt an; denn nun verlangen bie..un- 
menfchlichen Auffeher von allen diefelben außerorbentlichen Leiftungen, und Eönnen 
fie diefen Anforderungen nicht Genüge leiften, fo fehlt es weder an Drohungen, 
noch an koͤrperlichen Mißhandlungen!“ Dieß iſt noch eines der milderen Bilder 
des jammervollen Zuſtandes eines großen Theiles der zukuͤnftigen Bevoͤlkerung det 
engliſchen Fabrikſtaͤdte. Eine ſolche Race muß ganz verkruͤppeln und ausſterben, 
wenn die Regierung nicht bald Maßregeln trifft, wodurch dieſer ſchaͤndlichen 
Behandlung der Kinder abgeholfen wird. (Aus dem Chroniele in.Galignani’s 


Messenger, N. 5569.) 
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LXXIII. 


Berechnung des dynamiſchen Effectes des durch — on 
wirkenden Dampfes. Von Guſtav Bernoulli in 


Baſel. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Bei den Maſchinen, welche ohne Erpanfion 'arbeiten, tritt der 
Dampf fortwährend bald von Oben, bald von Unten in den Dampfey⸗— 
‚linder ein, und ed braucht daher, um einen einfachen Kolbenzug zu be= 
wirken, ein Volumen Dampfes, welches gleich. ift dem Volumen eines 
Cylinders, deſſen Bafis diejenige des Dampfcylinders und deſſen Höhe 
‚die Kolbenhubshdhe iſt. 

Bei den Expanſi onsmaſchinen hingegen faut der Dampf bei jedem 
Kolbenzuge nur eine Portion des Dampfeylinders aus, und es wird 
als dann die Communication des Cylinders und des Dampfkeſſels durch 
irgend eine Vorrichtung unterbrochen, welche jedod) den Ausgang des 
Dampfes, defjen Wirkung bereitd vollendet ift, aus dem Dampfcye 
linder fortwährend geftattet. Der Dampf wirkt alfo nur während eis 
nes gewiffen Theiles der Zeit, welche der Kolben braucht, um die ganze 
Hubslänge zu durchftreichen, mit feiner anfänglichen Preffion, dehnt fich 
aber' dann vermödge feiner erpandirenden Kraft and, und füllt zulezt 
den ganzen Dampfcylinder an. Während dieß gefchieht, wirft derfelbe 
noch fortwährend auf den Kolben, jedoch mit einer Preffion, welche fich 
mit der Zunahme feines Volumens immer mehr und mehr vermindert, 

Bei Mafchinen, weldye mit zwei Dampfeplindern verfehen find, 
wirft. der Dampf in einem derſelben beftändig mit, feiner anfäng- 
lihen Preffion, tritt aber, nachdem er den Kolben deſſelben die‘ ganze 
Hubslaͤnge hindurch getrieben. hat, in einen zweiten viel größeren Ey« 
linder, wo er fih ausdehnt, und noch mit einer immer ae 
Preffion auf den darin befindlichen Kolben wirkt. 

Indem man eine gewilfe Quantität Dampfes auf diefe oder iene 
Meife durch Erpanfion wirken läßt, kann man hiemit- den Effect ders 
felben bedeutend vergrößern, was aus folgenden Beten — 
ben deutlich erſehen werden kann. 

Es ſey AB (dig. 43) die Laͤnge des Dampfeylinders, oder viel- 
mehr die Hubslänge des Kolbens, und ed werde die Preijion des: hin⸗ 
einftrömenden Dampfes durch die Linie AC ausgedrüft. Laͤßt man nun 
Dampf in den Colinder einftrdmen, doch nur von A bie ", und. schließt 
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alsdann die Communication der Dampfrdhre mit dem Cylinder, fo 
wird diefer Dampf, während er den Kolben von A nach d treibt, eis 
nen dynamiſchen Effect hervorbringen, der durch den Slächeninhalt 
des Parallelogrammes Add’C ausgedrüft werden kann, und daher 
— AdxACif. | 

kaͤßt man nun diefen Dampf, ohne eine neue Quantität Hiheins 
firdrtien zu laffen, noch fernerhin auf den Kolben wirken, fo wird ders 
felbe in dem Punfte e, wenn Ad = de ift, nur noch eine halb ſo 
große Preffion befizen, da fein Volumen dad Doppelte geworden if, 
und diefelbe hiemit dur ee’ — AC ausgedrüft werden. Der 
dynamifche Effect, welchen er auf den Kolben ausübt, während deu 
felbe von d bis e geftoßen wird, kann daher durch den Inhalt der 
trapezförmigen Figur dd’ 8° a bezeichnet werben. Eben fo wird ver 
Dampf durch dreifache Expanfion, d. 5. indem er ein drei Mal fo 
großes Bolumen einnimmt, ald fein anfängliches war, auf den Kol⸗ 
ben, während derfelbe von e nach f fortfchreitet (wenn ef — Ad), 
einen dynamifchen Effect hervorbringen, der dem Inhalte der Figu 

. eo’ff” gleichgefezt werden Fann, deren Seite ff = 5 Ad iſt, un 

- ber totale dynamiſche Effect diefer Quantität Dampfes durch dreifache 
Erpanfion durch den Inhalt der Figur ACd’e’f’fA audgedrük 
werden. 

Es frägt ſich daher zuerſt, wie ber Inhalt einer ſolchen Figur, 
deren eine Seite Cd’e’f’ auß einer krummen Linie befteht, berechnet 
werden kann.”) j — 

Theilt man die Baſis ag (Fig. 44) einer ſolchen Figur in eine 
‚gerade Anzahl gleicher Theile, 3. B. in fechd, zieht aus den The 
lungspunkten bie Ordinaten bb‘, cc’, dd’ x., und betrachtet bie 
auf diefe Weife erhaltenen Flächen als Zrapezoide, fo wird der Flaͤ 
heninhalt der Figur Aa’ c’c oder : 

— ab (aa + bb‘) + Y be (bb? ++ oc’) fepn ode 
da ab — be if, u 
5 — ab (aa + 2bb’ ch) - 
theilt man die Linie ac in drei gleiche Theile und zieht aus ber 
erhaltenen Theilungspunften die Drdinaten nn’ und mm‘, fo wir 
der nämliche Flächeninhalt ebenfalls wie folgt ausgedräkt werden 


Tonnen. 
8% an (aa + 2nn’ + 2mm‘ -- coc‘.) 





55) Da biefes von Hrn, Poncelet angegebene approrimative Berfahren in 
allen Fällen mit Vortheil angewenbet werben kann, wo man den Flaͤcheninhalt ei: 
ner von Gutven eingefchloffenen Figur zu berechnen hat, und ba dbaffelbe meins 
Wiffens noch nirgends anders als in feinem Traite de mecanique befchriche 
— iſt, fo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, daſſelbe hier gänzlich aus eina 
zu ſezen. 


— 
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Da aber an — % ac ift, fo ift and % an — "% ab; ferner 
it, danb — mb ift, bb’ — '% (nn‘ + mm‘) und Abb’ — 
2 (nn‘ + mm‘). 2 | 

Führt man diefe Werthe in die Gleichung ein, fo erhält man 

82 '% ab (aa’ + Abb‘ -+- cc‘,) | 

Auf gleiche Weife findet man, daß der Flächeninhalt der Figur 
cc’d’e’ec oder Ä a, 
S’— Y ab (cc’ + Add’ —+ ee‘) 
und der Slächeninhalt der Figur ee’f’g’ge oder 

SZ Y ab (ee! + 4ff! + gg‘) fen. 
Es ift hiemit der Inhalt der ganzen Figur: 
Z — !sab(aa + gg‘ +2 (co’-Fee‘) + 4(bb‘ -+ dd’ -+ ff‘) 
um alfo den Flächeninhalt einer ſolchen Figur zu berechnen, bat 
man nur deren Bafıs in eine gerade Anzahl gleicher Theile zu theis 
len. Derfelbe wird alsdann gleich dem Drittel des Productes eines 
ſolchen Theiles und der Summe ber äußerften Ordinaten vermehrt 
mit der doppelten Summe der übrigen Ordinaten von ungeradem 
Range, und der vierfachen Summe der Ordinaten von geradem Range 
feyn.%) Laßt und nun dieſe Berechnungsart auf die Beftimmung 
des Inhaltes der Figur anwenden, welche den dynamifchen Effect des _ 
durch Erpanfion wirkenden Dampfed ausdrüfen Fann. 

Nehmen wir als Beifpiel einen Dampf von zwei Atrmofphären an, 
deffen Druf hiemit — 20660 Kilogr. auf den Quadratmeter (unges 
fähr 30 Pfd. auf den Quadratzoll) ift, und laffen wir diefen Dampf 
in den Eylinder von A bis auf die Höhe von d (Fig. 47) einftrds 
men, fo wird derfelbe in dem Punkte e, wo er alddann ein doppels 
ted Volumen hat, nur noch eine halb fo große Zenfion oder 10330 
Kilogr. auf den Quadratmeter, in dem Punkte f hingegen nur 6886”% 
Kilogr. haben. 

Drüft man daher die anfängliche Tenfion oder. dd‘ durch 20660 
Kilogr. aus, fo wird: 





56) Sind die beiden geraden Seiten aa’ und gg’ weber zu einander parallel 
noch fenkrecht auf die Abfeiffenlinie ag (Fig. 45), Jo verlängere man biefelbe und 
siehe von den beiden Außerften Punkten der Gurve bie Ordinaten a’m und g’n, 
theile die erhaltene Abjciffe mm in eine gerade Anzahl gleicher heile ein und 
‚verfahre wie oorhin. Man erhält auf diefe Weife ben Flächeninhalt der Figur 
m’a’d’g'n, Fallen nun die beiden Orbinaten a’m und g’n innerhalb de& ge- 
gebenen Kaumes, fo find die Flaͤcheninhalte der durch die Seiten defjelben und bie 
Hülfsordinaten gebildeten Dreieke aa’'m und gg’n zu dem erhaltenen Flaͤchen— 
inhalte zu abdiren; fallen diefe Ordinaten aber außerhalb des gegebenen Raumes 
(wie es die Figur zeigt), fo find die Flächeninhalte der gebildeten Oreieke davon 
abzuzählen; und man erhält alödann den wirkiichen Inhalt der gegebenen Fläche, 

Iſt die gegebene Fläche von lauter Gurven (Fig. 46) eingefchloffen, fo theile 
man diefelbe durch irgend eine Linie in zwei Theile und berechne dann jeden die— 


fer Theile befonders, | 
26 * 
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u ee’ — 10330 Kilogr. 
fe — 6886% — 
gg — 5165 — 
hh’ — 4132 — 
ii — 343% — | 
BB’ = 295% —: feyn. | 


Der Inhalt diefer Figur, welche den dynamifchen Effect dic 
Menge Dampfes durch fiebenfache Erpanfion ausdruͤkt, ift daher: 
(Ad + Ac) + Ad (dd + BB’ + 2 (ff + hhY) + 

(ee + gg‘ + ii) 
— Ad x 20660 + % Ad (20660 + 29519, + 2 (6886% + 
Ä 4132) + 4 (10330 + 5165 + 3443%)) 
Ad (0660 + % x 1214027Y,.) 
ä | — 61027 Kilogr. X Ad, 


Diefer Ausdruf des Flächeninhaltes dee Figur ACd’B’BAi 
begreiflicher Weije etwas zu groß, da wir angenommen haben, % | 
fie aus lauter Trapezoiden beftehen, und daß daher d’e‘, e’f« 
rade Linien feyen, welde in der Wirklichkeit concave Linien find. 

Je. größer hingegen die gerade Anzahl gleicher heile iſt, ı 
welche man die Linie AB eintheilt, defto genauer wird der Flaͤcher 
inhalt der gegebenen Figur ausgedruͤkt werden. 

Laßt uns z. B. die Linie AB in eine doppelte Anzahl, hiemi 
in 14 gleiche Theile theilen. Man erhält alsdann noch folgende Dv 
dinaten: 


mm’ — % X 20660 — 13773% 
nn’ — % — = 8264 
00° —_ 5 — 592% 
pp — 5 — — 4591% 
au ae — 1: 3756% 
er Ze ya — = 317% 


und folgenden Slächeninhalt der Figur: 


SZ Ad x 20660 -+F ”%; Ad (20660 4 2951%, + 2 (103% 
+6 68862/,;, + 5165 + 4132 * 3443"/,) + 4 (13773'/; + 8264 
+ 5902% + 4591%, -F 3756%. + 31 8%) 

— Ad x 20600 + % Ad 3611, + 59914 + 157864) 
— Ad (20660 + % x 241389 Y,) 

— Ad x 60891 Kilogr. 

Würde man endlich die Linie AB in eine noch größer Anzahl 
gleicher Theile eincheilen, fo würde man ſich immer mehr dem wirk 
lichen Ausdruke nähern. Man finder alsdann ungefähr folgenden; 
5 = Ad x 60862 Kilogr. 
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Da nun 60862 Kilogr. den Geſammtdruk des Dampfes auf 2 
Duadratmeter Oberfläche bedeutet, fo erhält man, wenn wir Ad = 
1 Meter annehmen; 

8 = 60862 Kilogramm: Meter, 
welches der dynamifche Effect ift, den 1 Kubifmeter Dampf von 2 Ate. 
mofphären durch ſiebenfache Erpanfion bhervorbringt. 

Auf gleiche Weife hat Poncelet folgende Werthe für die dy« 
namifchen Effecte berechnet, welche 1 Kubilmeter Dampf von 1 Ats 
mofphäre Tenfion durch eine RN oder weniger große Erpanfion -hers 
vorbringt, 





Volumen Dynamifcher Volumen Dynamifcher 
nach der Effect in nad) der Effect in 
Ausdehnung. Kubilmeter, Ausdehnung, Küubikmeter. 

4,00 103 5,75 . 23399 
1,25 412635 6,00 28839 
1,50 44518 6,25 29261 
1,75 46111 6,50, 29665 
2,00 417490 6,75 30053 
2,25 18707 7,00 50431 
2,50 19795 7,25 50794 
2,75 20780 7,50 31144 
5,00 21679 71,15. 51485 
3,25 22506 8,00 31811 - 
3,73 23984 . 8.50 52457 
4.0 24650 8,75 32756 
4,25 25277 | 9,00 | 35027 

. 4,50 - 25867 ‘ 9,25 35310 - 
4,75 26426 9,50 55585 
5,00 26955 975 55854 
5,25 27159 40,00 51116 
5,50 27910 | 


Da nun die dynamifchen Effecte zweier Gasarten, welche man 
um die nämliche Portion ihres anfänglichen Volumens aufdehnen läßt, 
fih zu einander verhalten, wie die Producte ihrer Tenfionen in ihre 
Duantitäten, fo har man, um den Effect irgend einer Quantität Dam— 
pfes von einer gegebenen Tenfion zu wiffen, nur den der nämlichen 
Ausdehnung entfprechenden Effect. in der vorftehenden Tabelle aufzu— 
fuchen, und denfelben mit dem Producte der gegebenen Quantirät und 
Tenfion zu vervielfachen. 

Beifpiel: Wie viel beträgt der dynamifche Effect von 1 Kus 
bifmeter Dampf von 4 Artmofphären, welcher mit fünffacher Expanz. 
fion wirkt? 

Antwort: Derjenige von 1 Atm. beträgt 26955 Kil. Meter, 
berjenige von 4 Atm. hiemit 4 X 26955 == 107820 Kil, Meter, 
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Thesretifhes Verfahren, um dieſen dynamiſchen € f- 
| | fect zu berechnen. 
Gleihung ber Erpanfiondgurve. 

Druͤkt a den Druk aus, welchen der vollwirfende Dampf auf 1 
Quadratmeter Section des Kolbend ausüben kann, b die Höhe, bis 
zu welcher man den Dampf in den Eylinder AB ($ig. 48) einftrömen 
läßt, fo flellt ver Slächeninhalt der Figur ABCDE, welde einerfeits 
von einer geraden Linie, andrerfeit® von der Expanſionscurve einge: 
fchloffen ift, den dynamiſchen Effect des durch Expanfton wirkenden Dam⸗ 
pfes aus. | | 
Diefe Curve hat folgende correfpondirende Abfeiffen und Ordi⸗ 
naten: 


* 


Abſciſſen. Ordinaten. 
x — b Y — 4 
22b | eh 
x 2 y > 
“ — 3b ) U 
“—3 “=. 
xt 4b yr — ꝛc. 
Die Gleichung dieſer Curve iſt daher folgende vom erſten Grade: 
| - ab 
A — 
| | A 
Dann fezt man z. B. x — 4b, fo wird y= *— zes 7 R 


Iſt x = 0, ſo wird y unendlid), 
und ift y= o, fo wird x unendlich; 
daher diefe Curve Feine gefchloffene ift, und niemals die Abfeiffenlinie 
erreicht, obſchon fie fich derfelben immer mehr und mehr nähert. 


Flaͤcheninhalt diefer Curve. 


Es ſey AD (Fig. 49) unendlich nahe bei BC, ſo iſt DC dad 

Differential von FD und daher 
DC = d(FD) = dx). 

Es kann ferner AD = BC und die Figur ABCD hiemit als ein 
Parallelogramm angenonımen werden, deſſen eine Seite AD = y um 
deffen andere Seite = DE = dx) ift. 

‚Der Slächeninhalt derfelben ift daher = y . dx). 

Derfelbe ift aber auch, da er unendlich Bein ift, im Verhaͤltniſſe zu 
demjenigen der Figur AMFD, das Differential deffelben, daher 

| y.d(x) = d(AMFD) 


. 
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und hiemit v = S(y . d(x)). 

Dieß ift die allgemeine Gleichung, vermittelft welcher man ben Fläs 
eninhalt einer jeden Curve berechnen kann. Mereinigt man nun 
efe Gleichung mit derjenigen, welche der —— angehoͤrt, 
ver mit 


ı erhält man; 


18). 

‚Erfezt man diefen — Logarithmus durch denjenigen, deſ⸗ 
en Baſis — 10 iſt, fo erhält man: 

vZzab, 230 .1g(). 

Diefer Werth drüft allein den dynamiſchen Effect aus, welchen ber 
Dampf durch feine Erpanfion probucirt. 

Es muß zu demfelben noch derjenige gezählt werden, welchen ber 
Dampf ohne Erpanfion auf den Kolben ausübt, und welcher durch den 
Hächeninhalt des Parallelogrammes EFMG ausgeuͤbt werden kann, 

Derfelbe ift aber — EFXEG — ab, 

Es iſt daher der totale dpnamifche € Effect oder; 

Vzab-+ab.23.1g() 

— ab(1 + 23.189). 
Sezt man b — 1 Meter, fo erhält man: 

ve: — all + 23,3 . 1g()), _ 
welches, da a den Druf des Dampfes auf 1 Quadratmeter Section bes 
zeichnet, den dynamifchen Effect von 1 Kubikmeter Dampfes angibt, 
und wo x dad Verhaͤltniß des anfänglichen Volumens zum erpandirten 
Volumen des Dampfes bedeutet, 

MWirde man diefen Werth mit dem Gewichte P von 1 Kubikmeter 
ſolchen Dampfes, deſſen Preſſion — a iſt, oervieifachen, fo erhaͤlt 
man den dynamiſchen Effect von 1 Kit. Dampf, oder: Ä 

vv“ —Z Pali + 23 .180)).”) 

Vermittelft diefer Formein iſt folgende Tabelle für Dampf von 
4 Ytm. Druf berechnet worden, deren Werthe von denjenigen, welche 
Poncelet durch dad praktiſche Verfahren gefunden bat, nur fehr wes 
nig verfchieden find. 


57) Dieß ift auch die Formel, auf welche a, und Dufoae burg | 
pre Berechnungen gelommen find. 
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J. II. III. V. 
Werthe von x oderWerth von Merth von V’ Wertb von VW“ 
— * 2,50 ———— ——————— 
des Dampfes nach — an 
der Kusdehntng, 1865. in sitogramm: Metern. 
1,00 1,0000 10550 6094,70 | 
41,25 1,22259 412652,5 7453,175 
1,50 1,20501 14513.7 8563,08 
4,75 4,55399 46104,4 9501,60 
2,00 1,69237 17482,2 10314,50 
2,25 4,81001 18697,5 11031,525 
2,5) f ‚+4,91526 * 49784,7 11672,97 
2,75 “1 7°2,01046 * ,20768,0 12253,12 | 
3,00 j 2,09758 _ 21666,0* 12782,94 
5,25 2,177532 |, , 22491,8 415270,16 
3,50 2,25156, | » x 7235256,6 13721,39 
3,75 2,32027 23968,4 14141,56 
4,00 2,58474 «4: 24634,3 14534,24 
4,50 r 2,59258 25849,6 . 45251,26 
EAN “| " 9,60763 26936,8 435882,71 
5,50 2,70283 27920,2 16472,92 
5,00 2,78974 23318,1 17002,68 
7,00 2,93373 " 50408,7 17941,145 
8,006 ı . 3,07711 51786,5 18754,035 
3,00 5,19475 330018 19471,06 
10,00 „5150000 34089,0 20112,51 
4 
Beifpiel. Es fey ber Diameter des Kolbens — 0,4, feit 


feine Section — 0,7854 X (0%,4)° — 0,12566 Quadratmeter. 
Ströme nun der Dampf in den Gylinder bis auf die Höhe 
0”,32, fo wird das Volumen des ‘bei jedem Kolbenzuge Hineing: 
firdimten Dampfes — 0”,32 X 0,12566 — 0,0402125 Kubikmett 
feyn, und beträgt.die Hubslänge 17,44, fo wird der Dampf ein 
2, 4 
on,32 
die Colonne Il der obigen Tabelle für den Effect von 1 Kubikmete 
Dampf von 1 Atmofphäre anfänglicher Tenfion, 25850 Kil. Mer. ım 
für denjenigen hiemit von 0,0402125 Kubikmeter, 25850 X 0,04021% 
— 1039,5 Kil. Mtr. an. 
Betraͤgt nun die Zenfion des Dampfes 3%, Atmofphären, fo win 
berfelbe — 3% X 1039,5 — 3638 Kil. Mer. ſeyn. Gefchehen ent: 
lich 15 doppelte Kolbenzüge per Min., fo ift der theoretifche Effect dir 


? 9 
ſer Maſchine per Secunde — — — S 1819 Kil. 


60 
Mitr. — 24 Pferdefräfte, 

Nehmen wir nun an, der Dampf ſtidme fortwährend im den 
Dampfeplinder, und es habe alfo Feine Erpanfion Statt, fo wuͤrde 
zwar .bei jedem. einfachen Kolbenzuge ein Effeft von 36150% X 
0”,12506 X 1”,44 Z 6541 Kil, Mir. hervorgebracht werden, nel: 





= 4/,fahe Erpanfion erleiden. Für Diefe Ausdehnung gilt 


des dynamiſchen Effectes durch Expanſion. 409 


cher faſt doppelt ſo groß als erſterer waͤre; dazu wuͤrde eben — 
ein 4%, Mal fo großes Volumen Dampfes und hiemit auch eine 4%. 
fache Menge Brennmateriales erfordert werden. - 


Da aber die Wirkſamkeit einer Mafchine nicht nach den abſo⸗ 
Iuten Effeete, welchen diefelbe hervorbringen Fann, fondern nad) dem⸗ 
jenigen geſchaͤzt wird, welchen eine gewiſſe Quantitaͤt Dampfes oder 
Brennmateriales erzeugt, fo folgt hieraus, wie groß der Nuzen iſt, 
den man aus der Expanſion des Dampfes ziehen kann. 


RR größer dieſe leztere iſt, deſto groͤßer wird auch der hervorge⸗ 
brachte Effect einer gegebenen Quantitaͤt Dampfes ſeyn. Indeſſen 
ſieht man doch aus vorſtehenden Tabellen, daß man eigentlich nur 
betraͤchtlichen Vortheil hat, wenn man den Dampf mit geringer Er⸗ 
panſion arbeiten läßt. Der Dampf wird z. B. bei Mfacher Erpanz 
fion ungefähr den doppelten dynamiſchen Effect, hervorbringen, als 
wenn er ohne Erpanfion wirkte. Um hingegen einen dreifachen Ef⸗ 
fect hervorzubringen, bedarf es ſchon einer ſiebenfachen, und fuͤr einen 
vierfachen würde ungefähr eine zwanzigfache Ausdehnung erfordert were 
den. Eine ſolche Erpanfion kann aber, wie aus den folgenden Be: 
trachtungen zu erfehen ift, nurdann ohne Nachtheil Statt finden, wenn 
mon. Dampf von fehr hoher Zenfion verwendet. 


Die Erpanfion des Dampfes Fann nämlich natürlicher Weiſe nur 
fo. weit mit Vortheil getrieben werden, bis der Gegendruf, den der 
Kolben erleidet, dem Drufe des Dampfes am Ende feiner Ausdeh- 
nung gleihfommt. Webertrifft jener denfelben fogar, fo Fann die weis 
tere Fortbewegung bed Kolben nur auf Koften der fchon un 
MWirfung noch Statt haben. 3 


Die Verfuche mangeln, um diefen Gegendruf — — 
zu koͤnnen (Tretgold's Angaben ſind faſt die einzigen, und auch 
dieſe ſcheinen ziemlich unzuverlaͤſſig zu ſeyn); das Verhaͤltniß deſſelben 
zum anfaͤnglichen Dampfdruke wuͤrde die Zahl angeben, um wie viel 
Mal der Dampf hoͤchſtens ausgedehnt werden könne, damit fein 
theil entftehe. 

Immerhin ift es offenbar, daß der Dampf in Mafchinen mit 
Gondenfation eine mehrfache Erpanfion erleiden darf als in folchen 
ohne Condenfation; denn anftatt des Gegendrufes (1,033 auf den 
Duadratcentimeter) , welcher bei lezteren durch den Druf der atmos 
Tphärifchen Luft entfteht, kommt bei erfteren nur derjenige weit Fleis 
nere (0%,15 auf den Quadratcentimeter) in Rechnung, , welchen die 
Unvollfommenheit der Condenfation veranlaßt. Die andere Portion 
des Gegendrufes, welcher von der’ Kolbenreibung, ‘von der Abkühlung 
des Dampfes im Eylinder und in den Dampfröhren, ben verfchiedes 
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nen Dampfoerluften und von anderen Urfachen herräßrt, iſt hingegen 
in beiden Faͤllen gleich groß. 

Poncelet gibt den Nuzeffect bei Erpanfionsmafchinen mit eis 
nem einzigen Cylinder zu ®o des auf obige Weife berechneten dyna⸗ 

mifchen Effectes an. — 

Da die Abkuͤhlung des Dampfes, ſo wie die Kolbenreibung bei 
Maſchinen mir zwei Dampfcylindern größer iſt, als bei erſteren, fo 
beträgt der Nuzeffect nur oo de& dynamifchen Effectes für die ftärk 
ſten Mafchinen, *,o filr diejenigen von der Kraft von 10 — 12 
Pferden, und ca für noch ſchwaͤchere. Ungeachtet dieſes Vorthei— 
les, welchen die erfteren in Bezug auf den Nuzeffect haben, werben 
doc) fehr oft die Mafchinen mit zwei Eylindern denfelben wegen ih: 
ser regelmäßigern Bewegung vorgezogen. Außerdem Fünnten die Ma: 
fhinen mit einem einzigen Eylinder faft gar nicht angewendet wer 
ben, in dem Falle, wo man dem Dampf eine vielfache Erpanfton ers 
leiden laffen will, da alsdann der Zufluß des Dampfes in das Steur 
rungögehäufe äußerft fchnell eröffner und wieder abgefperrt werde 
müßte. 





LXXIV. 
Befchreibung einer verbefferten Da vy' ſchen Sicherheitslampe; 
von Hrn. 5. Renaur, 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Octbr. 1832, ©. 381. 
Mit einer Abbildung auf Tab. bl. 





Die Davy'ſche Sicherheitölampe läßt, fo wie fie biöher verfer: 


tigt worden, noch Vieles zu wünfchen übrig: fie leuchter fchlecht, und 
das Licht, welches fie gibt, reicht, da es zum Theil von den ſchwar⸗ 
zen Wänden der Bergwerke abforbirt wird, nicht hin, den Arbeitern 
- fo viel Licht zu verfchaffen, als fie zu ihrer Arbeit ndthig haben. 

Um diefem Umftande abzuhelfen, verbefferte man dieſe Lampe 
in England auf eine, Weife, welche deren Benuzung viel bequemer 
macht. 

Dieſe neue Sicherheitslampe beſteht aus einer Oehlbuͤchſe, Fig. 
35 a, über welcher ſich ein Dochttraͤger befindet. Der obere Theil 


ber Lampe, welcher aus dem etwas fegelfdrmig geformten, drabtenen 


Rauchfange b, und aus dem Gehäufe c befteht, welches den Raudy 
fang umgibt, und den Defel d trägt, ift an einer Scheibe oder einem 
Halsringe feftgemacht, deffen Durchmeffer fo groß ift, als jener der 
Baſis des Rauchfanges. In der Dike biefes Halsringed iſt ber 
obere Umfchlag einer Glaskugel $ angebracht, und verlittet, Damit 
diefelbe luft dicht, fchließe. 


4 
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Der untere Umſchlag der Glaskugel wird von einer zweiten Scheibe 
mit einem Halsringe aufgenommen, welcher Halsring einen Schrau⸗ 
Bengang hat, der über den Halsring der Dehlbüchfe geht. Das Licht 
ift alfo bei diefer Einrichtung nicht: in ein Drahtgitter, fondern in eine 
Glaskugel eingefhloffen, und hieraus folgt, wie Jedermann einfehen 
wird, daß die Lampe weit mehr Licht geben muß. An der alten-fampe 
nimmt die Sintenfität des Lichtes ab, und der Drahtfaden, welcher durch 
den Roft, oder durdy den Körper, mit dem er überzogen ift, um ihn ges 
gen die Drpdation zu ſchuͤzen, diker wird, gibt kaum den fechften Theil 
des Lichtes ab, den er erhielt; während bei der neuen Einrichtung Fein 
einziger Lichtſtrahl abforbirt wird oder verloren geht. 

Mas die Dauerhaftigkeit der neuen Lampe betrifft, fo kommt fie 
in diefer Hinficht wenigftend jener der alten Lampe gleih. Da das 
Glas der Glaskugel nämlih, bei einem Durchmeffer der lezteren von 
10 Eentimeter, einen Gentimeter dik ift, fo kann die Lampe leicht allen 
Stößen widerftehen, denen fie gewöhnlich audgefezt iſt. Da das Glas 
jedoch ein fchlechter Wärmeleiter ift, fo könnte man glauben, daß dafs 
felbe durch die Einwirkung der Wärme leicht zum Zerfpringen verans 
Laßt würde. Dem ift aber nicht fo; man braucht, um einem folchen 
YUnfalle vorzubeugen, die Glaskugel nur gehörig anzulaffen, ehe man fie 
über die Lampe bringt. Ä 

Hieraus erhellt hinreichend, daß bie neue Lampe fehr gut leuch⸗ 
tet, und daß man dieſelbe dem Arbeiter alfo ohne Eicherheitsfchloß in 
die Hand geben Fann, indem aller Grund zum Deffnen der Lampe, wels 
ches dem Arbeiter fo oft Verderben bringt, ohnedieß wegfällt. 

Man bedient fich diefer Lampe allgemein in den Bergwerfen von 
Sunderland und Staffordfhire; man ſteigt damit in die Theerfchachte, 
in die. tiefften Stollen und Schachte, in Keller, in Wafferleitungen, 
und in alle dergleichen Räume, in denen fich detonirende Gafe und 
Kohlenwaſſetſtoffgas angehäuft haben Fonnten. 

Hr. Dliphant Sheen zu London, Holborn= Hill, der Andreads 
kirche gegenüber, verkauft ſolche Lampen das Stüf zu 10 Shillings 
(6 fl.) ) — 


⸗ 


58) Dr. Payen, der der Societe d’encouragement einen vortheilhaften 
Bericht über dieſe verbefferte Davy' ſche Sicherheitälampe erftattete, bemerkt, daß 
man über der Glaskugel wohl einen bünnen Eupfernen Ring, deffen Durchmeffer um 
ein Paat Linien großer, als der Durchmeffer der Glaskugel wäre, anbringen 
Eonnte, damit das Glas noch ficherer gegen ein Zerfpringen gefchüzt ift, im Falle 
kaltes‘ Waſſer auf das heiße Glas tropfen follte, A. d. Ueb. 
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Ueber ein neues in England Ebraͤuchliches Gasroͤhrengefuͤge. 
F Von Hrn. J. Renaux. 
Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. BDctbr, 1832, S. 382, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


— 


R Das Verfahren, deffen man fich bisher bediente, wenn die Gas— 
roͤhre eines neuen Abonnenten in die Hauptgasröhre, welche in der 
Straße laͤuft, eingefügt werden follte, war folgendes. Man legte die 
gußeiferne Röhre bloß, und durchbohrte diefe dann an ihrer oberen 
Seite mit einem ftählernen Bohrer. Dann fehraubte man diefes Loch 
ſorgfaͤltig aus, und fügte ein Röhrenftüf, welches nur einige Zolle 
lang wär, und an deffen Ende ſich ein. gleiches Schraubenge winde 
befand, in daſſelbe. In der Mitte der eiſernen Roͤhre befand ſich 
eine vierekige oder ſechsekige Ausladung, ſo daß man dieſelbe mittelſt 
eines Schluͤſſels feſt auf die gußeiſerne Hauptroͤhre ſchrauben konnn. 
Auf jenen Theil des eiſernen Roͤhrenſtuͤkes, der über die Ausladung 
emporftand, wurde dann der bleierne Röhrenaft geldrher; und um das 
Gefuͤge vollkommen zu machen, brachte man zmwifchen die gegoffene 
und die eiſerne Röhre zwei lederne Scheiben, welche mit Oehl und 
Mennig oder Bleiweiß getränft worden waren.’ 

Dieſes Verfahren war langwierig und Foftfpielig, und feine Res 
ſultate gewährten nicht ein Mal gehörige Sicherheit. Da das Viereck, 
welches fich an der eifernen, mir dem gußeifernen Cylinder zufam: 
mengefügten Röhre befand, nur an zwei Punkten geſtuͤzt war, fo war 
daffelbe vielen Erſchuͤtterungen ausgefezt: ein etwas heftiger Stof 
war im Stande daffelbe abzubrechen, und ein Entweichen des Gaſes 
zu bewirken. Das Ausfchrauben der Röhre felbft ift eine delifate 
Dperatioh, durch welche deren Solidität beeinträchtigt werden kann. 
Seit einiger Zeit nun Bedienen fich die Leuchtgas: Compagnien zu on: 
don eines anderen Verfahrens; welches fchneller und wohlfeiler kommt, 
‚und üÜberdieß auch noch größere Feftigfeit gewährt. ' Diefe Methode, 
die wir bier fogleich befchreiben wollen, findet vorzüglid "auf Gas— 
vertheilungsröhren von 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer ihre Anwendung. 
Diefe Röhren werden namlich in ihrer Länge mit zwei Hals rin— 
gen von 5 Millimeter Dife und 5 Gentimeter Breite verſehen. Ne: 
ben jedem dieſer Halsringe bringt man ein vierefiges. Stuͤk Gußeifen 
von 5 Gentimeter im Gevierte, und von 1 Gentimerer Höhe (bid zur 
Dberflähe des Cylinders gemeſſen) an. Sn jedem diefer Viereke 
befindet fich ein Freisrundes Loch von 1%, Gentimeter im Durchmeſſer 
und 1 Gentimeter Tiefe, fo daß fih am Grunde des Loches nur mehr 
die Dike der gußeifernen Röhre befindet. Rechts und links neben 


— 
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dem Viereke find nach der Längenrichtung zwei Einfchnitte von der 
Form eines umgekehrten T in der Röhre angebracht. 

Will man nun, ein Röhrengefüge anbringen, fo vollendet man 
‚zuerft dad kreisfoͤrmige Loch, indem man die am Grunde des Loches 
befindliche Dike der Röhre wegnimmt. Dann bringt man an jedem 
der feitlichen Einfchnitte einen Bolzen mit einer Schraubenmutter an, 
deffen Kopf Tförmig iſt. Auf das Lod) bringt man hierauf eine mit 
Dehl und Mennig getränfte Scheibe, welche man mittelft eines Ste- 
ges oder mittelſt einer eiſernen air zwei Umfchlägen verfehenen Platte, 
die das Vierek einfchließt, und welche den Hals der bleiernen Röhre 
trägt, mit Hülfe zweier Schraubenmuttern auf eine fefte und un. 
wandelbare Weife befeftigt. Diefe ganze Operation dauert kaum eine 
Viertelſtunde. 

Die Zuſammenfuͤgungsviereke ſind an den Roͤhren beilaͤufig 90 
Centimeter von einander entfernt, ſo daß man die zur Rechten und 
Linken der Straße befindlichen Gewdibe und Magazine leicht mit Gas 
verſehen kann. Dieſes neue Gasrdhrengefuͤge laͤßt kaum etwas zu 
wuͤnſchen übrig, und.gemwährt eine weit größere Dauerhaftigkeit, als 
die ältere Methode, indem die Muͤndung des Loches auch noch durch 
die ganze Dike des Vierekes verftärft if. Sie fommt nicht nur wohle | 
feiler, fondern ſchuͤzt auch mehr gegen Gasverluſte. Man muß aber 
dafiir forgen, daß die Röhren gleich in Verbindung mit den Vierefen 
gegoſſen und fo in die Erde gelegt werden, daß dad Bicref nach) Oben 
gerichtet ift. 

Erflärung der Zeichnung. 

Sig. 31 iſt ein Laͤngenaufriß der Roͤhre mit zwei Viereken, von 
denen das eine ſchon mit einem Roͤhrengefuͤge verſehen, das andere 
hingegen naft ift. 

Sig. 32 zeigt die Röhre von Oben gefehen. 

aa, find die an der gußeifernen Röhre angebrachten Viereke, die 
einen Körper mit derjelben bilven. 
ob, iſt ein kreisfoͤrmiges Loch in dieſen Viereken, welches die 
bleierne Röhre aufnimmt. 

c, ift ein umgekehrt —— Einſchnitt, der zur Aufnahme 
des Bolzens dient. 

d, eine gefrämmte — Roͤhre, welche eingeſezt werden ſoll. 

e, zeigt dieſelbe Roͤhre, allein bereits in den Steg eingeſtzt. 

$, iſt der eiſerne Steg mit zwei Umſchlaͤgen, ber das Vierek un: 
gibt, damit fid) daffelbe nicht drehen kann. 

g, find Bolzen mit Schraubenmuttern, deren Kopf tie Form 
eine T bat, und die zur Befeftigung der Bleirdhren auf dena Wierete 
dienen. 
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h if eine lederne Scheibe, welche zwiſchen das Vlei und da 


Gußeiſen gelegt wird. 
i ĩ find die Halsringe, welche um die Robre laufen. 





| LXXVI. 
Ueber. einige neue englifche Rauchverzehrer für die Gaslamper. 
Von Hrn, J. Renaux. 3 
Aus dem Bulletin de la Haie Ditober 1832, 
J . 58. 


Mit Abbildungen auf Tab, VI: 


Die Gasbeleuchtung bat in England außerordentliche Fortfehritt: 
gemacht; in London °) ift fie 3. B. allgemein eingeführte und über: 
all trifft man neue Einrichtungen, durch welche fie theild an Schoͤn⸗ 
- beit, theild an Zwekmaͤßigkeit gewann. 

Ein Theil der Verbefferungen bezieht fich vorzäglich auf die fir 
genannten rauchverzehrenden Apparate, durch melde dad Lampw 
fhwarz, welches fich entwifelt, und welches die Wände, die Waaren i. 
in kurzer Zeit ſchwaͤrzt, verbrannt werden fol. Die engliſchen Raud; 
verzehrer find hauptfächlich von zweierlei Art: die einen, Fig. 33, 
beftehen aus Glas und find aus einem einzigen Stüfe verfertigt; die 
anderen, Fig. 34, hingegen, beftehen aus einer Glasgloke, über ber 
eine meffingene, mit verfhiedenen Verzierungen verſehene Kugel at: 
gebracht ift. 

Der gläferne, aus einem Stuͤke verfertigte Rauchverzehrer be 
fteht aus einer Glofe a, Fig. 33, von 21 Gentimeter Höhe, weldt 
"an ihrer Mündung eine Meite von 16 Gentimeter hat. Weber die 
fer Gloke befinder fidy eine gläferne Kugel b von 10 Gentimeter im 
Durchmeſſer, welche durch einen eingefchnärten Hals von 3—4 Dr 
timeter im Durchmeffer mit der Gloke in Verbindung fteht. 
Scheitel der gläfernen Kugel endigt ſich in einen gläfernen Ring «,' 
an welchem der Apparat mittelft einer Kette oder eines Metall ſtabes 
aufgehaͤngt wird. 

Rauchverzehrer dieſer Art find wegen ihres huͤbſchen Aus ſehens, 
und auch deßwegen, weil fie den Rauch verbrennen, ohne daß ir 
gend ein Rüfftand davon in dem Glafe bleibt, allgemein gebräuchlid, 


— 








59) London wird gegenwärtig von 8 Gaslicht-Compagnien und einer Gom- 
pagnie, welche tragbares Gas liefert, beleuchtet, und alle diefe zufammen verfe: 
ben 140,900 Lampen. Die große Sompagnie erzeugt in ihren 3 Fabriken Gat 


für 34,000 Lampen; bie Fabrik in Dorfet: Street erzeugt allein Gas für 48,008 


Lampen, Die Straßen» Beleuchtung gejchieht durch 16,000 Gas-Epirgellampen. 
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Wenn die Verbrennung jedoch unvollfommen  gefhleht, “und wenn 
die Flamme durch den Wind bewegt wird, fo läßt die Flamme eine 
große Menge verbrennbarer Subftanzen entweichen, welche fie dann 
nicht mehr zu erreichen im Stande iſt. Die Folge hievon ift dann, 
daß. fich diefe Subftanzen ald Lampenfchwarz in der Glofe und in 
-der Kugel abſezen, und daß man diefe folglich dfter reinigen muß. 


Die zweite Art von Rauchverzehrer Fig. 34 unterfcheider ſich 
‚nur dadurd don der erften Art, daß fie aus zwei Stüfen befteht: 
nämlich aus einer gläfernen Glofe von der Form und Größe der oben 
befchriebenen, welche jedoch oben ein Loch hat, und ſich in ein um⸗ 
gefehrtes Halsftlf d endigt. Diefes Halöftif paßt in den Fuß ei- 
ner meffingenen Kugel e, und wird mittelft zweier Stifte und einer 
Schraube mit plättem Kopfe ı fo darin befeftigt, daß man die Gloke 
nad) Belieben auf die Kugel auffezen und davon abnehmen Tann. 
Diefe Kugel endigt fih nach Dben in eine Fronenartige Verzierung 
und in einen Aufhängering. 


Der Fuß der Kugel, welcher das Halsſtuͤt der Gloke aufnimmt, 
iſt umgekehrt trichterfoͤrmig, und endigt ſich in eine Röhre von 2 
Eentimeter im Durchmefler, welche auf 4 Gentimeter weit in die 
Kugel eindringt. f ift diefer Fuß der Kugel, ber in eine Deffnung, 
weiche fih am unteren Theil der Kugel befindet, eingefchraubt ift. 
g flellt eben diefen Fuß von Unten gefehen vor, fo daß man hier 
u beiden Stifte und die Schraube ı ſieht, mittelft wege er an 
ber Bee Gloke — wird, ©) 


— — 


60) Hr. Payen bemerkt in ſeinem Berichte uͤber dieſe Rauchverzehrer, daß 
dieſelben gewiſſer Maßen nur eine vereinfachte Form jener Apparate ſeyen, welche 
Hr. Bourguignon ſchon im $. 1827 (vergl. Polyt. Sourn. Bd.XXV. S. 
362) der Societe d’encouragement vorgelegt hat, und daß die neuen Apparate 
zwar einfacher feyen, und ben Rquch eben ſo vollkommen verzehrten, allein nicht 
den Vortheil gewaͤhrten, zugleich auch das Waſſer und die geringe Menge ſchwe— 
feliger Säure, die fich bei der Verbrennung des Gafes erzeugt, und welche zus 
weilen verſchiedenen Dingen fchädlich werden könnte, zu MEN 





d. Ueb, 
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LXXVI. 

Ueber einen Apparat, in welchem man verfchiedene Sub: 
ftanzen ver. länger fortgefezten Einwirkung des Aethers 
und des fiedenden Alkohols ausfezen Fann, und welchen 
die HH. Coriol und Berthemot erfunden haben, 


Aus dem Journal de Pharmacie. Februar 1852, ©. 112; aud im Bulletin 
des Sciences technologiques. October 18351, S. 63. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


Es gibt viele Subftanzen, welche fih nur in Alfohol oder in 
Aether auflöfen laffen, und noch mehrere, welche diefen beiden Auf: 
Idfungsmitteln nur einen Theil ihrer Beftandtheile mirtheilen. In 
mehreren Fällen reicht fchon eine Behandlung diefer Subftanzen mit 
den genannten Aufldfungsmitteln in der Kälte hin; fehr oft ift man 
aber auc) gezwungen die Mitwirkung der Wärme in Anfpruch zu 
‚nehmen, um deren Wirkung zu befchleunigen oder zu vermehren, 
Jeder Chemiker, der fih mit Pflanzen» Analyfen beichäftigt hat, weit, 
«welche große Unannehmlichkeiten die Deftillirgefäße, deren man fid 
gewöhnlich hiezu bedient, mit fi bringen, auch geſchieht es nicht 
felten, daß man die Subſtanz, welche man mit Aether oder Alkohol 
zum Sieden brachte, gang trofen findet, wenn man nicht eine weit 
‚größere Menge dieſer Fluͤſſigkeiten angewendet hat, als eigentlich zur 
vollfommenen Aufldfung der Subftanzen, weldhe man ausziehen wil, 
nörhig wäre. Dieß ift aber noch nicht genug: denn- die geiftigen 
Slüffigfeiren werden nämlich während diefes Siedens immer fchiwi: 
er und ſchwaͤcher, fo daß fie dadurch entweder unfähig werden die 
Subftanzen aufzuldfen, weldye man aufgelöft haben will, oder daß 
fie die Eigenſchaft erlangen, auch foldye Subftanzen aufzuldfen, melde 
nicht aufgelöft werden follen. Allen diejen großen Uebelftänden ba: 
ben die HH. Eoriol und Berthbempr durch den fehr einfachen 

Apparat, den fie zu obigem Behufe erfanden, abgeholfen, inden 
man mit diefem Apparate verfchiedene Eubftanzen eine längere Zeit 
über mit Alkohol oder Aether fieden kann, ohne daß diefe Fluͤſſig⸗ 
keiten in Hinfiht auf Concentration oder auf dad Verhaͤltniß ihrer 
Duantität zu jener der zu behandelnden Subftanzen eine Veraͤnde— 
tung erlitten. Ueberdieß gewährt der Apparat auch nod) den Mor: 
theil, daß er den Eintritt der Siedehize erwas verzögert, und zwar 
in dem Verhältniffe, als der Dampf auf feinem Wege durdy die 
MWindungen des Verdichters Schwierigkeiten finder, und im Verhaͤlt—⸗ 
nifje des Drukes, welcher hierdurch entftehr. 

Diefer Apparat befteht nun: 

1) aus einem Ballon mit flachem Boden; 
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2) aus einem Vorftoße, der an feinem dünneren Ende mittelft 
eines durchlöcherren Korkes verfchloffen ift; 

3) aus einer fchlangenfdrmig gewundenen Röhre, welche fich in 
dem Vorftoße befindet. Der untere, gerade auslaufende Theil diefer 
Röhre geht durch den Korkftöpfel, womit der Vorftoß verfchloffen iſt, 
und fteht auf dieſe MWeife mit dem Ballon mit flahem Boden in 
Berbindung. Ihr oberes Ende hingegen, welcheß gleichfalld gerade 
ausläuft, ift fo erweitert, daß es eine rechtwinfelig gebogene Röhre 
aufzunehmen im Stande ift. | 


4) aus einem Ballon, deffen verlängerter Hald durch einen Vor⸗ 
ſtoß geht, welcher mittelſt eines luftdicht ſchließenden Stoͤpſels daran 
befeſtigt iſt. Dieſer Ballon, bis auf deſſen Grund die rechtwinkelig 
gebogene Roͤhre reicht, dient als Recipient. 


Will man ſich nun dieſes Apparates bedienen, ſo bringt man 
bie Subſtanz mit ſammt dem Aufloͤſungsmittel in den Ballon mit 
flahem Boden, der vorher in's Marienbad gefezt worden, fezt dann 
die Schlangenröhre daran, und bringt diefen mittelft der rechrwinfes 
lig gebogenen Röhre, die man forgfältig bi8 auf den Boden des Nes 
eipienren leiter, mit diefem- Recipienten in Verbindung. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo füllt man die Vorftöße, welche als Kühlgefäß - dienen, 
mit Wafler, und beginnt dann zu feuern. Die zum Gieden ges’ 
brachte Fluͤſſigkeit fängt. bald an fich zu verflüchtigen, verdichtet ſich 
dann in der Schlangenröhre, und gelangt aus diefer beftändig wieder 
in den Ballon zuruͤk, ohne jedoch das Sieden in demfelben zu unter: 
brechen. Wird die Hize vermehrt‘, fo gelangt die Flüffigfeir zuwei⸗ 
len aus. der Schlangenröhre in den Recipienten, indem ſich dann eine 
fo große Dienge von Daͤmpfen entwilelt, daß die Zlüffigkeit nicht 
bherabtropfen Fann, und fich folglich inmmer mehr und mehr anhäufen 
und in den Recipienten übergehen muß. Go wie man aber in eis 
nem folchen Salle ein naffes Tuch auf den im Marienbade befindlis 
chen Ballon bringt, entfteht fogleicy mieder der leere Raum, und in 
Folge diefes entftehenden leeren Raumes fteigt die übergegangene Fluͤſ⸗ 
figkeit auch fogleich wieder in den Ballon zurüf, und zwar beinahe 
ohne das Sieden in demfelben zu unterbrechen. 


Wenn man das Waffer im den Kühlgefäßen dfter ernenert, fo 
kann man dad Sieden mit ‚diefem Apparate mehrere Stunden lang 
fortfegen. Hat das Sieden lang genug gedauert, fo entfernt man 
das Feuer, und gießt die Fluͤſſigkeit nach dem Erkalten ab, worauf 
man, wenn es noͤthig feyn follte, diefelbe Operation mit einer neuen 
Quantitaͤt Alkohol oder Aether wiederholt, um gewiß alle aufloͤsli⸗ 
chen Stoffe auszuziehen. 

Dingler's polyt. Journ. Bd, XLVII. 9. 6. 27 
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Die fämmtlichen alfoholifchen oder ätherifchen Fluͤſſigkeiten Fann 
man, wenn man will, mittelft eines und deffelben Apparates Deftils 
liren. Man braucht nämlicy nur die gefrämmte Röhre mittelft ei- 
ned Korfes an dem Ballon mit flachem Boden anzubringen, und fie 
mit dem oberen erweiterten Theile der Schlangenröhre, die ſich auf 
einem Dreifuße über einer zur Aufnahme der übergehenden Flüffigs 
feit dienenden Flaſche befinder, in Verbindung zu fezen. 

Bei Dperatiofen, welche in Laboratorien oder Fabriken conti: 
nuirlicy oder ununterbrochen fortgehen follen, Fann man ftatt des Bal: 
lons mit flahem Boden am beften ein Fupfernes Gefäß von birnfoͤr— 
miger Geftalt anwenden, deffen Mündung (weiche fo groß ſeyn fol, 
daß man mit der Hand in diefelbe eindringen Fann) mit einem luft: 
dicht fchließenden,, fehr gut werfitteten und mit Papierftreifen ver: 
pappten Defel verfchloffen ift. | 

Erklärung der Zeichnung. 

In Fig. 41 ift A der Ofen, B das Marienbad, C der Ballu 
mit flachem Boden, D der Vorftoß, welcher mit dem Ballen C in 
Verbindung gefezt wird, und mit einem Stöpfel E verfehen ift. 8 
ift die in dem Vorſtoße befindliche Schlangenröhre, die mit dem Bal: 
Ion C communicirt. ‚F ift der obere Theil der Schlangenröhre, wel: 
cher fich fo erweitert, daß man mittelft eines Stöpfeld eine gekruͤmmte 
Röhre daran anbringen kann. H ftelle die gebogene, mir der Schlan: 
genroͤhre F in Verbindung fiehende Röhre vor; fie meigt fich etwas 
auf die Seite diefer lezteren, und ibr zweiter Arm feige bis auf Den | 
Grund des Recipienten herab. I iſt ein hinter diefer Röhre befe 
fligter Kork, welcher diefelbe verhindert auf dem Grunde des Rei 
pienten aufzuruhen. J ift ein Tanghalfiger Ballon, der zur Sul 
nahme der verdichteten Flüffigfeit, welche allenfalld bei zu ftarke 
Heizung uͤbergehen fünnte, dient. R ein Vorftoß, der durch den 
Hals des Ballons J geht,. und hinter demfelben durch einen Stöpie 
feftgehalten wird. LL der ald Stüze dienende Dreifuß. 

Sig. 42 zeige denfelben Apparat, allein zur Deftillarion der äche 
rifchen oder alkoholiſchen Flüffigfeiten zugerichter. A ift der Keſſel, 
welcher anftatt des Ballons mir flahem Boden angewendet werden 
kann. B ift der concave Dekel, der den Keſſel lufrdicht ua 





Unmerfung. 


Der Apparat der HH. Coriol und Berthemot ift, wie fih 
auf den erften Blik ergibt, ſehr ſinnreich ausgedacht und daher bei 
mancherlei Gelegeuheiten fehr große Vortheile verfprechend. Einer 
fehle jedoch der Vollkommenheit deijelben, und dieß iſt: die Mög 
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lichkeit das Waſſer fortwährend zu erneuern, um auf diefe Meife die 
Schlangenröhre beftändig hinreichend’ abgekühlt zu erhalten. Um auch 
diefen Zwek zu erreichen, müßte man einen geraden Trichter, der bis 
auf den Grund des Vorftoßes hinabreichte und mittelft welchem man 
kaltes MWaffer in denfelben leiten fonnte, fo wie auch einen Heber 
daran anbringen, der fi an dem oberen Theile befände,, und mit 
welhem man das heiße Waffer entfernen fönnte, Bei einer folchen 
Einrichtung koͤnnte man es mittelft eines fehr fchwachen Waſſerſtrah— 
led, der aus einem über der Schlangenröhre angebrachten Waflerbe- 
hälter fäme, leicht dahin bringen, daß man gar nicht auf den Ape 
parat Acht zu geben brauchte; wenigftens würde eine ſolche Einrichs 
tung weit beffer ſeyn, als eine vollfommene Ausleerung des: Vor⸗ 
ftoße8 mitrelft eines Hebers, wobei fich folgende drei Nachtheile er⸗ 
geben: 

1) braucht man zur Verdichtung eine große Menge Waſſer; 

2) muß man mit einem Male eine große Menge davon eeſe⸗ 
zen, und 

3) endlich hat man vorzuͤglich das zu befuͤrchten, daß die Schlans 
genrdhre in Folge des neuen plözlichen Zuftrömens von Faltem an 
leicht berften Fann. 





LXXVIH. 


Verbefferungen an den Hähnen zum Abziehen und Abſchlie— 
ßen von Gas, Waſſer und anderen Fluͤſſigkeiten, worauf 
ſich Johann Day, Gelbgießer von Birmingham in der 
Grafſchaft Warwick, am 15. März 1852 ein Patent ers 

theilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Novbr. 1852, ©. 545. 
Mir Abblildungen auf Zab. VI. 


— — — 


Die Verbeſſerungen, welche der Patent-Traͤger an den Haͤhnen 
anbrachte, beziehen ſich auf jene Art von Haͤhnen, die man gewoͤhn⸗ 
lich Schieber- oder Klappen-Sperrhaͤhne nennt, und beſtehen aus 
einem Zuſaze, durch den man ſowohl in der Rohre, als in dem Mund⸗ 
ſtuͤle oder der Schnauze des Hahnes vollkommenere luftdichte Gefuͤge 
erhaͤlt, als man ſie bei den bisherigen ———— dieſer Art von 
Haͤhnen zu erhalten im Stande war. 

Fig. 10 iſt ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt durch die Klappe 
eines Sperrhahnes, an welchem die fragliche Verbeſſerung angebracht 
iſt, und woran man die Klappe oder den Sperrer auf ihren Siz 
herabgetreten, und die Oeffnung des Hahnes folglich verſchloſſen 
ſieht. Fig. 11 iſt ein aͤhnlicher Durchſchnitt, in welchem je⸗ 

——— 
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jedoch die Klappe gehoben, und die Deffuung des Hahnes mithin 
gedffnet dargeftellt if. Sowohl in diefen beiden, als in allen uͤbri— 
gen Figuren beziehen fich gleiche Buchflaben auch auf gleihe Gegen— 
flände. aa ift die Röhre oder der Lauf des Hahnes; b ift die 
Klappe oder der Sperrer; cc ift eine Scheidewand oder ber Siz der 
Klappe, der in dem Ende der Röhre oder des Laufes angebracht ift. 
Durch diefe Scheidewand geht die Bahn oder die Mündung des Habs 

ned, und auf ihr ruht auch die Klappe oder der Sperrer, wenn der 

Hahn gefchloffen if. e ift dad Mundftäf oder die Schnauze des 

Hahnes, welche von dem Laufe getrennt, und mittelft eines Hals— 

ringeö f (der innen angefchraubt ift, und in ein an der dußeren Seite 

der Möhre angebrachtes Schraubengewinde eingreift) mit dem Laufe 

oder ber Rohre des Hahnes in Verbindung gefezt wird. Diefer 
Echraubenhaldring umfaßt oder umgibt das Mundftüf und druͤkt das 
Randſtuͤk, welches fih an feinem oberen Theile befindet, gegen einen 

Liederungsring, der aus Leder, Kork, Kautfchuf oder irgend einer am 

deren, geeigneten, elaftifchen Subſtanz befteht, und der zwiſchen dab 

Randftif des Munpftüfes b und die untere Fläche der Scheidewand c 

gelegt wird, fo daß auf diefe Weife ein Infroicht fchließendes Gefüge 

entfteht. 

In Fig. 12 fieht man diefen elaftifchen Halsring einzeln für ſich; 
in Fig. 13 hingegen liegt er auf dem Randſtuͤke des Mundftükes e 
innerhalb des Halsringes f, ganz bereit um auf die untere Fläche der 
Scheidewand c gefchraubt zu werden. Man braucht den Halsring 
übrigens nicht gerade auf die oben befchriebene Weife mittelft Schrau: 
ben an der Röhre des Hahnes zu befeftigen,, fondern diefe Befeſti— 
gung kann auch dadurch gefchehen, daß man dur Ohren, welde 
man an dem Haldringe anbringt, Schrauben gehen läßt, und viele 
Schrauben dann auch in entfprechende Theile des Rohres oder des 
Laufes einfchraubt. Jede audere Verbindung, die man im Norhfale 
fefter anziehen kann, wird übrigens. diefelben Dienfte-leiften. 

Wenn nun Haͤhne diefer Art, gedffner werden follen, fo muß die 
Klappe: oder der Sperrer b gehoben werden, was auf folgende Weiſe | 
bewerkitelligt wird. An dem oberen Theile des Mundſtuͤkes oder der 
Schnauze e befinder fih ein Querftif, in welchem eine Mutterfchraube 
angebracht iſt, und von. der unteren Fläche der ‚Klappe oder dei 
Sperrers fleigt ein kurzer Stab herab, an deffen Ende. fih die mann: 
liche Schraube ı befindet, die in die weibliche Schraube des Quer: 
ftdfes paßt. . Wenn man nun das Mundſtuͤk e zum Theil mittelſt 
eines Schlüffeld oder mittelſt irgend - einer anderen ‚zwefdienlichen Vor: 
richtung mit den Fingern umdreht, fo wird die weibliche Schraube 
die Schraube i emporheben, und zugleich mit ihr auch die Klappe b 
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in die Stellung bringen, welche man in Fig. 11 fieht, und Bei wel- 
cher der MWafferweg des Hahnes geöffnet if. Die Klappe kann fich 
nicht zugleich mit dem Mundftüfe umdrehen , denn dieß verhindern 
bie Stifte oder Zapfen kk, die fih in Spalten an der inneren Seite 
des Laufes oder der Röhre befinden, wie man dieß aus Fig. 14 
fieht, die einen horizontalen, gerade über dem Klappenfize durch den 
Lauf oder die Röhre gemachten Durchichnitt darftellt. Daſſelbe Fann 
übrigens auch durch verfchiedene andere Mittel erreicht werden, wie 
3. B. Dadurch, daß man der Klappe eine vierefige oder andere ges 
eignete Form gibt, und fie fich in entfprechenden Theilen der Röhre be— 
wegen läßt, oder endlich dadurch), daß man dem Führer eine 
andere, als die cylindrifche Form gibt. 


Dreht man dad Mundftäf hingegen wieder in feine frühere Stel- 
lung zuruͤk, fo wird die Klappe wieder auf ihren Siz herabgelangen, 
fo daß der Hahn gefchloffen ift. 

In den befchriebenen Zeichnungen ift die elaftifche Liederun 
bargeftellt, al& bewegte fie fih mit der Klappe, wenn diefe gehoben 
oder herabgelaffen wird; doch kann man diefelbe, wenn man es wünfcht, 
auch fo anbringen, daß fie beftändig auf der Scheidewand c ruht, 
und daß fich die Klappe unabhängig von der Liederung auf und ab 
bewegt. . 

Fig. 15 zeigt diefe Verbefferung an einem Schieberfperrer oder 
einer Klappe angebracht. a ift der Lauf oder das Rohr, b die Klappe 
oder der Schieber ,„ die ſich auf der Scheidewand c befindet, welche 
ſich um einen Stift oder Zapfen n dreht, und mittelft einer Mutter: 
fehraube , eines Stiftes und eined Halöringes, vder mittelft irgend 
anderer zwefdienlicher Mittel an ihrer Stelle erhalten wird. Wil 
man nun diefe Art von Hahn Öffnen, fo muß der Schieber zum Theil 
herumgedreht werden, damit die in demjelben befindliche Deffnung o 
über die Mündung oder den Waſſerweg des Hahnes gelange. Fig. 
16 und 17 find Querdurchfchnitte diefer Vorrichtung, wobei man in 
Sig. 16 den Hahn gefchloffen, in Fig. 17 hingegen geöffnet fieht. 

Diefe Bewegung des Schieberd wird nun dadurch hervorgebracht, 
Daß man, fo wie dieß auch bei der zuerft befchriebenen- Vorrichtung 
geſchah, das Mundſtuͤk e zum Theil umdreht. Der Stift oder Zas 
pfen r ragt von der unteren Fläche des Schiebers in den Maffermeg 
oder in die Deffnung des Hahnes und in die Zurche oder den Falz 
hinein, der an dem Querftüfe t, welches ſich am Scheitel de Munde 
ftüfes befindet, und weldyes man in Fig. 15 abgenommen fieht, an» 
gebracht if. Diefe Verbindung der einzelnen Theile mir einander 
wird bewirken, daß die Klappe oder dev Schieber an jeder Bewegung, 
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welde dem Mundſtuͤke mirgerbeilt wird, Antheil nimmt. - Daffelbe 
fann man jedoch auch dadurd erlangen, daß man die Fuge. oder den 
Salz in einem Ohre anbringt, welched man an der inneren Seite des 
Munditüfes hervorragen läßt. Gut dürfte es ſeyn, wenn diefe Klappe 
‚oder diefer Schieber während der Umdrehung, die zum Behufe des Deff: 
nend ded Hahnes gemacht wird, etwas gehoben würde; und dieß 
fann dadurch bewirft werden, daß man an dem Stifte oder dem 
Zapfen n eine Feine Schraube dreht, durch welche die Klappe geho: 
ben wird, fo wie fie in Folge der Bewegung des Mundſtuͤkes ums: 
gedreht wird. - Auf diefe Weife würde die Reibung vermieden, Die 
onſt immer zwifchen den beiden Flächen entftünde, wenn fie fich auf | 
- einander bewegten. 

Jeder Sachverftändige wird leicht einfehen, daß fich derlei Ein- 
richtungen fehr gut für jene Arten von Hähnen oder Klappen eignen, 
die man in den Straßen in den Wafferleitungsrdhren anbringt, um 
fi bei Fenerebrünften ꝛc. Wafler zu verfchaffen. Für diefen Zwef 
rärh nun der Patent = Träger dem Mundftüfe eine vierefige, acht⸗ 
efige oder andere Form zu geben, und in oder ober demfelben einen 
Schlüffel anzubringen, womit diefes Mundftäf umgedreht und ver 
Hahn gefchleffen werden kann. 

Fig. 19 ift ein Durchfchnitt eines Theiles einer Straße, in mel: ' 
cher die Waſſerleitungsroͤhre aa läuft, an der ein folder Hahn ans 
gebracht iſt. b ift ver Hahn; e fein Mundſtuͤk oder feine Schnauze, 
woran fich ein Feiner klappenfoͤrmiger Verfchließer befinden kann, der 
fi) in einem Charniergelenfe dreht, und wodurch verhindert wird, 
daß Fein Echmuz in dad Mundftäf fallen kann, welches übrigens 
auch auf irgend eine andere Weiſe gefchüzt werden kann. v ift ein 
Schlüffel, der genau in das Mundftüf paßt, und mit welchem ver 
Hahn gedffner und gefchloffen werden Faan. 

Fig. 20 ift ein ſenkrechter Längendurchfchnitt einer anderen Art 
von Hahn, woran gleichfalls die Erfindung des Patent-Traͤgers ans 
gebracht ift. a ift auch hier der Lauf oder das Rohr; b die Klappe 
mit der elaftifchen Liederung, die an einer ihrer Seiten befeftige- ift, 
und welche fid) auf der Oberfläche der Scheidewand c bewegt. g ift 
die in dem Hahne befeftigte, elaftifche Liederung, welche von dem 
Schieber unabyängig ift, und die durch die Schraube, die fich an 
tem Mundſtuͤke e bafindet, gegen die Rüfenfläche der Scheidewand ges 
drufe wird. Der Sieber b kann mittelft der Schraube i gehoben 
und herabgelaffen werden; denn diefe Schraube greift in die weibliche, 
innerhalb des Laufes oder ‘des Rohres h befindliche Schraube, fo daß, 
wenn dieſes Rohr h mittelſt des Schlüffele w nach Vor- oder Rüf: | 
wärts gedreht wird, der Sdhieber b gehoben oder gefenft und der | 
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Hahn folglich gefchloffen oder gedffnet wird. Der Halsring x erhält 
das Rohr h mährend feiner Umdrehung an feiner gehörigen Stelle. 
In Fig. 21 ſieht man den Hahn gedffner,; in Fig. 22 ift hingegen 
die elaftifche kiederung g einzeln fuͤr ſich dargeſtellt. 





LXXIX. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Vor⸗ 
ſpinnen, Drehen oder Spinnen der Baumwolle, Seide, 
Wolle, fo wie des Flachſes, Hanfes und anderer Faſer⸗ 
ſtoffe, worauf ſich Joſhua Bates, Gentleman in Bi⸗ 
ſhopsgate⸗-Street in der City von London, in Folge eis 
ner von einem Fremden erhaltenen Mittheilung, am 27, 

October 1831 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. Novbr. 1852, ©. 325. 
Mit Abbildungen auf Zab, VI. 


Die Mafchinerie, auf welche fich diefes Patent bezieht, eignet 
fi) zur Bildung von Vorgeipinnft aus irgend einem Materiale, wel⸗ 
des zu Faden oder Garn geiponnen werden kann; fie taugt ferner 
um dem Borgefpinnfte, aus welchem Faferftoffe es beftehen mag, in 
allen jenen Fällen, in welchen Fein feines. Ausfpinnen noͤthig ift, wie 
3. B. beim Zaugarne ꝛc., den gehdrigen Grad von Drehung zu geben, 
und endlich kann man fich derfelben auch bedienen, um die Faden 
vor dem Spinnen in gehöriger Feinheit auszuziehen. Aus einem Blike 
auf Fig. 23 und 24 ergibt fich, daß diefer Apparat aus zwei Mas 
ſchinen beftehe, von denen die eine, dad Strekgeſtell (drawing (rame), 
die Faden aus einer Maffe von Faferftoff auszieht, während die ans 
dere, das Spulengeftell. (bobbin frame), diefe Faden ſpinnt und dreht. 

Diefe Figuren find Seitenaufriffe einer Mafchine, welche zur 
PVerfertigung von Tau: oder Seiler: Garn dient, aus ihnen wird man 
die ganze Einrichtung leicht begreifen, obſchon die Mafchinerie für 
feinere Vorgefpinnfte oder Garne, wie für Baumwoll- und Geidens 
Garn u. dgl., wie ſich von felbft verſteht, nothwendig der Feinheit des 
Garned oder Fadens angepaßt werden muß. Fig. 25 und 26 find 
Grunpriffe derfelben Maſchine, und Fig. 27 iſt ein horizontaler Durchz 
fchnitt des Strefgeftelles in der Nähe des Bodens deffelben genommen. 

Das Strefgeftell Fig. 25 befteht aus einem hölzernen Geftelle a, a, 
über welchem quer in Zapfenlagern die Wellen der Trommeln bi 
und b2 liegen. Diefe Trommeln führen den endlofen Hechelriemen cc, 
welcher (mie aus Fig. 28 erfichtlich) aus einer Reihe metallener, feit 
in die Hechelplarten beb eingefchraubter Spizen a a beſteht. cc 
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find Stifte, welche fih an den beiden Enden der Spizenreihe bes 
finden, mit Köpfen verfehen, und länger als die Spizen a find. 

Bevor diefe Stifte an der Hechelplarte b befeftigt werden, wird 
eine zweite Metallplatte, in welcher ſich Löcher befinden, die den 
Epizen und GStiften entfprechen, auf diefelbe gelegt, und an der He— 
chelplatte b befeftigr.. Die Platte d, welche ich den Reiniger (clearer) 
nenne, Fann fic) frei an den Spizen und Stiften auf und nieder be— 
wegen, und wird durch. die Köpfe der Stifte am Entweichen gehins 
dert. Die Platte d ift länger, als die Platte b, fo daß deren En: 
den über die beiden Enden der Plarte b binausragen. Man nimmt 
nun einen ledernen Riemen oder einen Streifen eines ftarfen Ges: 
webes von folcher Laͤnge, ald er zur Bildung ded Riemens c nöthig 
ift, und durchbohrt diefen nad) der Quere mit Löchern, welche den 
5 mittleren Spizen entfprechen. Dieſe Löcherreihen follen M Zoll 
weit von einander entfernt feyn, und fo eingerichtet werden, daß die 
Stifte der. abwechfelnden Reihen den Zwifchenräumen der legten Reihe 
gegenüber zu -ftehen Fommen. 

Der Riemen wird, wenn der Reiniger d fo wie in Sig. 28 
emporgehoben ift, zwifchen diefem Reiniger und den Spizen a a 
Durchgezogen, worauf man die Epizen in eine Reihe der Löcher eins 
fenft, und den Riemen dann auf die Platte b herabdruͤkt. Diefe 
Operation wird fo oft wiederholt, bis alle Köcher des Riemens aus— 
gefüllte find, wo man dann vie Spizenreihen umfehrt, fo daß der 
weite Raum zwifchen dem erften und zweiten Spizen auf jeder Seite 
des Riemens in den auf einander folgenden Reihen abwechielt. Iſt 
dieß gefhehen, fo wird an diefem die Spizen enthaltenden Riemen 
ein zweiter Riemen auf ſolche Weife befeftige, daß fi) die Hechels 
platten zwifchen beiden befinden. 

Diefe Riemen führer man dann über die Rollen bLundb2, umd 
indem man deren Enden mit- einander vereinigt, bildet man das end« 
Iofe Hechellaufband c, c. dift eine Rolle, weldye geftellt werden 
fann, um dem KHechellaufbande die gehörige Spannung zu geben. 
ee find Führer, welde an dem Rahmen a, a befeftige find, und 
durch welche das Laufband flah auf den Rollen b1 und b2 erhal: 
ten wird. Diefe Führer ee find nad) Abwärts gerichter, und zwis 
fchen denfelben gehen die Hechelplatten dur. FF find zwei giferne 
Riegel, welche parallel mit einander oben auf dem Geftelle befeftige 
find. Die Entfernung diefer Niegel von einander ift der Länge der 
Hedelplarten gleih, und diefe Hechelplarten geben mit den Lauf 
bande c zwifchen diefen als Führer dienenden Niegeln durch. Das 
eine Ende diefer Riegel befinder fich beiläufig einen Viertelzoll über 
dem Scheitel der Rolle bi, das andere Ende hingegen beiläufig ei— 
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nen Zoll, hoch über der Rolle b2, fo daß fie eine ſchwach geneigte 
Flache bilden, und daß das Laufband in einer folchen Krümmung 
nach Abwärts gekehrt ift, wie man fie aus Fig. 23 erfieht. 

An der inneren Seite der Riegel fk ragt in einer Pinie mit 
den Scheiteln der Rollen bi und b2 eine Randleifte herbor, und 
diefe. beiden Randleiften tragen die Enden der Hechelplatten b, wähs 
rend .diefelben längs der Riegel fortgleiten. Die Enden der Reini: 
ger dd hingegen gleiten oben auf den Riegeln ff fort. Der Fafers 
ftoff, welcher bearbeitet werden foll, wird durch die Trompete g in 
die Mafchine gebracht, über die Rolle b1 geführt, und durch das 
verengerte Ende der, Trompete der Einwirkung der KHechelfpizen und 
der endlofen Kette hh ausgeſezt. Diefe Kette befteht aus einer Ans 
zahl hölzerner Stäbchen, an deren Enden ſich Einfchnitte befinden; 
Sn diefe Einfchnitte werden Riemen gebracht, an denen man die Stäbs 
chen parallel mit einander, und in ſolchen Zwifchenräumen befeftigt, 
welche den ZIwifchenräumen zwifchen den Reihen der Hechelfpizen ents 
fprechen. Diefe Kette wird von den Rollen i, i, i getragen, die fich 
an Stuͤzen befinden, welde an den Riegeln f f feftgemacht find. 
Menn nun der Faferftoff in die Mafchine gebracht ift und der Eins 
wirkung des Hechelbandes dargeboten wird, fo wird diefelbe durch 
‚ein Laufband in Bewegung gefezt, weldyes von irgend einer Triebe 
fraft her an den Rigger j läuft, der ſich an der Welle k befindet. 
Diefelbe Welle führt übrigens auch noch den Rigger b, und diefer Rig⸗ 
ger 1 fteht durch ein Laufband mit der Role m in Verbindung, welche 
durch eine Vorrichtung, die unter dem Namen des Regulators bes 
fannt ift, die Bewegung an die Rollen mittheilt. Don lezterer Rollen 
läuft dann ein Laufband an die Rolle o, die ſich an einer quer über 
das Geftell laufenden Welle befinder. An eben derfelben Welle ift 
aber auch der Triebſtok p angebracht, der in ein Zwifchenrad greift, 
welches an einer anderen Welle aufgezogen iſt; und an lezterer Welle 
befindet fich gleichfalls wieder ein Triebftof, der die Bewegung auf 
jenes Zahnrad fortpflanzt, welches fic) an der Welle der Trommel b1 
befindet. 

Der Faferftoff wird Hierauf von der Kette h, die die Fafern in 
die Hechelfpizen drüft, fortgeführt, bis er an das andere Ende der 
Mafchine gelangt, wo die Kette emporfteigt, während fich die He— 
chelſpizen über die Rolle b2 nad) Abwärts wenden. Hier angelangt 
werden die Fafern durd) die Befreier aus den Hechelfpizen genommen, 
und von dem Führer q gefammelt werden, um hierauf zwifchen den 
Strekwalzen rr durchzugehen. 

Die Welle der oberen diefer beiden Zug» oder Strefwalzen dreht 
fih in Zapfenlagern, welche fi) in den Hebeln ss. befinden, und dieſe 
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Hebel, welche durch ein gebogenes Stuͤk mit einander verbunden find, 
haben ihre Stüzpunfte in ihren Pfoften oder Ständern. Die Welle 
der unteren Strefwaize befindet fich gleichfalls in dem Pfoften. Beide 
Walzen r erhalten ihre Bewegung durch den am der Welle k aufge: 
zogenen Zriebftof, indem derfelbe in dad Zahnrad t’ eingreift, beffen 
Melle mit der Welle der unteren Strefwalze verbunden ifl. An der 
Welle des Rades t ift gleichfalld ein Triebſtok angebradyt, und die 
fer greift in einen anderen Triebſtok, der fi) an einer anderen 
Achfe befindet, und welcyer an die Welle der oberen Strefwalze ge: 
kuppelt ift. 

Der Sammler q ift an einer er Stüse feftgemacht, und beftebt aus 
Metallplatten, die in Form: einer ungleichfeitigem Pyramide zufam: 
mengefügt find,‘ fo zwar, daß die offene Baſis der Pyramide ge: 
gen die Hechelfpizen gerichter ift, während fich deren Spize zwi— 
{hen den Strefwalzen rr Sffnet. Der obere Theil oder Scheitel dies 
ſes Sammlers ift gegen die Kette zu mir Metallſtuͤken verlängert, 
die an jeder Seite zwifchen den Hechelfpizen und den Stiften über die 
felben gebogen find. Wenn nun dad Ende der Fafern durd) den Samm: 
ler durchgegangen , fo gelangt es zwifcyen die Strefwalzen, und gibt 
man biefen eine fchnellere Bewegung, ald dem Hechelbande, fo mer: 
den diefe Fafern aus den Hechelfpizen ausgezogen und zu dilnneren 
Fädchen gezogen werden. Die Art und Weiſe, auf welche die Stref: 
walzen gefpeift werden, damit das Garn oder das Vorgefpinnft nicht 
unregelmäßig werde, ift folgende: Wenn die Faden zwifchen den Stref: 
walzen durchgehen, fo ruht die obere Walze auf denfelben, und fol: 
ten diefelben zu dünn werden, fo fteigt diefe Walze herab, um fid 
auf diefe Weife der unteren Walze zu nähern. 

An den Enden der Hebel s s find die fenfrechren Stangen u u 
befeftigt, welche ein Kopfkreuz tragen, und auf diefem lezteren rubt 
die Stelle Daumenfchraube der Stange v, die an ihrem unteren Ende 
mit dem Hebel w verbunden ift, und diefer Hebel befindet fich an 
dem Ende der Welle x, die fih am Grunde des Geftelles in Zapfen: 
lagern dreht. An dem entgegengefezten Ende der Welle x ift hinge— 


gen der fenfrechte Arm y angebracht. Beilaͤufig in der Mirte der 


Melle x ift an verfelben eine Stahlfeder z feſtgemacht, die längs 
diefer Melle läuft, und deren nad) Aufwärts. gefehrtes Ende gegen 
den Scheitel des Armes y drüft. Un dem Scheitel oder oberen Ende 
diefer Feder befinder fich ein Haken, und von diefem Hafen aus läuft 
eine Berbindungsftange an einen anderen Haken, weldyer an der uns 
teren Seite der horizontalen Schieberftange 1, 1 feſtgemacht iſt. 2 if 
ein rechtwiufeliger Hebel, der feinen Stüzpunft in feinem-Winfel an 
einer Stüze hat, welche innen an dem Geftelle angebracht if. Der 
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ſenkrechte Arm des Hebels 2 ſteht mit dem Grunde der Schieberſtange x 
in Verbindung, während an dem anderen Arme ein Gewicht aufges 
hängt ift. 
. Die oben erwähnte Rolle m ift an einer Welle 3 aufgezogen, 
welche in Bogen länft, und welche man in Fig. 29 einzeln für fich 
dargeftellt fieht. Diefe Welle führt die beiden Zahnräder 4 und 5, 
von denen erftered 50 und lezteres 70 Zaͤhne hat; beide Näder drei 
ben fich lofe an der Welle, werden aber durdy Halsringe an ihrer 
Stelle erhalten. . An derfelben Welle befinden fich auch die beiden 
Klauenbüchfen 6 und 7, welche zwar längs der Welle hin und her 
gleiten können, die aber durch einen Stift und ein Loch fo an die 
Melle befeftige find, daß fie fich mit derfelben umdrehen müffen. 
An der verfchiebbaren Stange 1 befinden fich die Arme 8 und 9, 
welche Stüfe führen, die in die Klauenbuͤchſen 6 und 7 eingreifen, 
und ‚welche, fo wie fich die Stange. u die Klauenbüchfen längs 
der elle him und ber ſchieben. 

Die Rollen ift an der Welle 10 — welche zugleich 
auch das 70zaͤhnige Rad 11 und das 50zaͤhnige Rad 12 führt. Mit 
der Klauenbüchfe 6 fteht durch ein Angelgewinde die Klaue oder der 
Eperrftift 13 in Verbindung; fie felbft wird durch eine Feder und 
einen Sperrer an ihrer Stelle erhalten. Wenn die Speifung der 
Errefwalzen mit dem Faferftoffe abnimmt, fo muß die obere Walze 
herabfteigen und dadurch auch die Hebel s s, welche ihrer Seits die Stanz 
gen uu, dad Kopffreuz und die Stange v herabdrüfen, wo dann 
das Gewicht durch den Winfelhebel 2 die Schieberftange 1 nach Rechts 
ſchiebt, während der fenfrechte Arm y und die Feder z, welche die 
Melle x zum Theil umdreht, den Arm w mit der Stange v in Bes 
ruͤhrung hält. Diefe Bewegung der Schieberftange wird den Fänger 
13 gegen den an dem Rade 4 befindlichen Knauf 14 treiben -und 
daffelbe zu Umdrehungen veranlaffen; dadurch wird dad Rad 11 ge: 
trieben werden, und durch. diefes die Rolle n, welche durch einen 
Raufriemen und durch dad oben erwähnte Räderwerf die Rolle b1 treis 
ben wird, fo daß auf diefe Weife der Hechelriemen entfernt und der 
Sajerftoff gegen die Strefwalze r r vorwärts getrieben wird. 

Wenn die Faſern in hinreichender Menge vorwärts fehreiten, um 
den Faden bis zu gehdriger Dike zu verftärfen, fo wird die obere 
Strefwalze gehoben werden, und dadurch wird die Stange 1 mit den 
Klauenbüchfen nach der Linken zurüfbewegt werden, wodurch der Faͤn⸗ 
ger 13 von dem Etifte 14 befreit wird, fo daß dad Rad 4 mit den 
Rollen, Rädern und Triebfidken, wodurd die Rolle b1 in Bewegung 
fam, in Ruheſtand geräth. Es kann jedoch der Fall eintreten, daß 
die Stärke des Fadens nicht hinlänglich zunimmt, fondern daß fie 
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noch fortwährend Abnimmt; in diefem Falle wird die obere Walze fo 
lange herabfinfen und die Stange 1 ſich fo lange nach Rechts bewegen, 
bis der Spercer 15 der Klauenbüdyfe 7 mit dem an dem Rade 5 bes 
findlichen Stifte 16 zufammenttifft, und, indem er dafjelbe umdreht, 
dad Rad 12 und die Welle 10 in Bewegung ſezt. Die Folge hie: 
von wird feyn, daß die Rolle m, und mithin audy der Hechelriemen, 
weit fchneller getrieben wird, und daß folglich auch der Faferftoff 
weit fchneller gegen die Strefwalzen vorwärts gelangt. So wie aber 
der Faden zur, gehdrigen Dife anwächft, fo wird die obere Walze die 
Stange 1 emporheben , und die Klauenbüchfen nach Links bewegen, 
fo daß der Fänger 15 von 16 losgemacht wird. Wenn der Fänger 
15 den Stift 16 ergriffen hat, fo wird fich der Fänger 14 ſchneller 
bewegen, al& 13, und daher an lezterem vorbeigehen, ohne ihn zu fperren. 
Damit dieß gefchehen koͤnne, bilden deren äußere Seiten fchiefe Sid: 
chen, die, wenn fie in Berührung fommen, auf einander gleiten , ins 
dem der Fänger 13 wegen feiner Feder nadhgibt und dem Sänger 14 
voruͤberzugehen geſtattet, während der Faͤnger 13 wieder in feine frühen 
Stellung gelangt. 

Wenn num aber durch das Worwärtöfchreiten des Faferftoffes 
eine zu große Menge Fafern an die Strefwalzen fommt, fo wird die 
obere Walze über ihre gewöhnliche Stellung gehoben werden, und 
mithin auch die Hebel ss, die Stangen uu, das Kopffreuz und die 
Stange v; dadurch wird der Arm w die Welle x zum Theil nach 
der entgegengefezten Geite drehen, und: die Folge hievon wird feyn, 
baß die Feder die Schieberftange 1 und die Klauenbüchfen fo weis 
nach Links bewegt, bis der Sperrftift 17 der Klauenbüchfe 7 in das 
Stirnrad 18 greift. Diefes Stirnrad dreht fich lofe um die Welle 
und wird durch Halsringe an feiner Stelle erhalten, indem die Plars 
ten 19 über die Arme hervorftehen (fiehe Fig. 30). 20 ift ein Hebel, 
der fich zwifchen Führern bewegt, und deſſen Stuͤzpunkt fih in 24 
befindet. Mit dem Ende diefes Hebels, dem Stirnrade zunächft, it 
durch ein Angelgewinde ein Stuͤk Metall 22 verbunden, veffen un: 
teres Ende ſich in der horizontalen Fläche des Mitrelpunftes der Welle 
3, allein fo weit davon entfernt, befindet, daß die Platten 19 dens 
felben eben emporzuheben im Stande find, wenn fie umgedreht werden. 
23 ift ein an dem Ende des Hebels befindlicher Sperrer oder Auf: 
hälter. 24 ift eine Feder, welche das obere Eude von 22 gegen 23 
hält. 25 ift ein Fanger,, der durch ein Angelgewinde mit dem Ge: 
ftelle verbunden ift, und der. durch ein in der Schieberfiange befind⸗ 
liches Loch emporſteigt. An dem Geſtelle iſt ferner eine Feder be— 
feſtigt, welche 25 gegen den Hebel 20 anzudruͤken ſucht; dieſe wird, 
wenn das Ende des Lezteren durch die Bewegung des Stirnrades über 
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den Sänger 25 gehoben wird, fi ch unter denſelben hineinbegeben und 
ihu aufhalten. 

In der Schieberſtange iſt ein Sperrer befeſtigt, der, ſo wie die 
Stange wieder zuruͤkbewegt wird, den Faͤnger 25 und den Sperr— 
ftift 17 wieder von dem Stirnrade zuruͤktreibt. 26 ift ein Gewicht, 
welches den Hebel wieder in feine frühere Stellung herabprüft. Wenn 
nun das Stirnrad das eine Ende von 20 hebt, fo wird das andere 
Ende deſſelben herabgedrüft werden, und mit: ihm aud) die damit 
verbundenen Stangen 27 und der an deren oberem Ende befeftigte 
Kamm 28. Diefer Kamm befteht aus mehreren Reihen von Hechel- 
zähnen, welche in einer eifernen Platte befeftigt find. In dem Scheitel 
des Sammlers q find mehrere Löcher angebracht, welche den Zähnen 
des Kammes entfprechen,, fo daß die Zähne durch diefe Löcher in den 
Faſerſtoff eingreifen Fünnen. 29 ift ein Hebel, der an dem einen 
Ende mit 20, an dem anderen hingegen mit der Stange 30 in Verbin⸗ 
dung. fteht, die durd) den Boden des Eammlers geht. Diefer Samm⸗ 
ler hat übrigens auch einen falichen Boden , weldyer an dem den 
Strefwalzen zunächft gelegenen Ende an einem Gelenfe aufgehängt 
ift, und in welchem fid) gleichfalls Löcher befinden, 

Wenn nun das rechte Ende von 20 herabgedräft wird, fo wird 
daſſelbe Ende von 29. gehoben werden, und dadurch die Stange 30 - 
nach Aufwärts bewegen, den falſchen Boden des Sammlers luͤften 
und den Kamm zu gleicher Zeit herabdtuͤlen. In Folge diefer Bes 
wegungen werden die Zähne des Kammes in die in dem Sammler 
befindlichen Fafern eingreifen, und mithin das freie Vorwärrsfchreis 
ten der Fafern gegen die Strefwalzen hindern, fo daß auf diefe Weife 
die Grdße der Faden vermindert wird. Die Scyieberftange wird fich 
dann nach. Rechts bewegen, wobei der Fänger 25 unter dem Hebel 
‚20 bervorgeführt wird, und das Gewicht 26 wird den Hebel herabs 
drüfen, durch welchen feiner Seits der Kamm gehoben und der faljche 
Boden berabgedrüft werden wird. 

Wenn ein Knoten verworrener Fafern zwifchen den Strefwalzen 
durchgeht, fo werden die Klauenbuͤchſen gegen dig Halsringe der Räder 5 
und 18 gelangen, fo daß fich die Stange 2 nicht weiter nach Links 
bewegen fann, und daß die Feder 2 nachgibt, fo wie ficy die Welle 3 
dreht. So wie der Knoten durchgegangen ift, fällt die obere Walze 
herab, und die Feder z ift dann frei. 

Der. zweite Theil der Erfindung befteht in dem Epnlengeftelle, 
durch welches der Faden gedreht und auf die Spulen aufgewunden- 
wird; man fieht diefes Geftell in Fig. 24 und 26 in Verbindung 
mit dem Strefgeftelle. a a ift das hölzerne Geftell, b die Spulen: 
jpindel, die fi in einem QDuerftüfe des Geftelles in Zapfenlagern 
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dreht. a ift die Spule, welche durch einen Stift, der durch die Spin⸗ 

del und ein an der Spule befindliches Dehr geht, an der Spindel er- 
halten wird. Die Spindel wird auf folgende Weile darch die Rolle d 
in Bewegung gefezt. An der Welle k in dem Strefgeftelle (Fig. 23) 
befinder ficy die Rolle e, welche durch ein Laufband die Rolle f (Fig. 
24) in Bewegung fezt, an deren Welle zugleich auch das Winfelrad g 
aufgezogen. ift. Dieſes Winfelrad greift in ein anderes an der Melle 
der Trommel h befindliches Winkelrad. i ift ein Laufband, welches die 
Bewegung von h an die Rolle d fortpflanzt. - Die Walze j, welche 
in einem Schwingrahmen aufgezogen ift,. drift gegen das Laufbandi, 
um bafjelbe gehörig geſpaunt zu erhalten. k.ift die Fliege der Spuk, 
welche fih in hohlen Zapfenlagern dreht, und welche mittelft der 
Rolle |, von der aus an einen etwas dileren Theil der Trommel h 
ein Laufband läuft, in Bewegung gefezt wird. 

Die Fafern laufen, fo wie fie von den Gtrefwalzen geliefert 
werden, durch die hohle Büchfe m über die Heinen, in der Fliege br 
findlichen Rollen. Ihr Ende wird an der Spule befeftigt, und auf 
diefe Weiſe gefchieht ed, daß diefelben durch die Umdrehungen der 
Spule und der liege, je nad) der Gefchwindigfeit, die man der 
Mafchine gibt, zu Vorgefpinnft, Faden oder Garn gedreht werden. 
Damit num aber dieſes Vorgefpinnft, der Faden oder dad Garn aufs 
gewunden werde, drehen fich die Spule und die Fliege nicht. mit glei- 
hen Gefchwindigfeiten; und diefe Verfchiedenheit der Gefchwindigkeit 
der Umdrehungen. wird bei beinahe gleicher Größe der Rollen d und 
e dadurch erreicht, daß die Rolle | ihre Bewegung von einem groͤ⸗ 
Beren Theile der Trommel h mirgerheilt erhält, als fie das Lauf: 
band ı erhält. Die Spannung des Bandes i iſt fo gering, daß, fo 
mie: die Spule allmählich gefüllt wird, die Spannung oder der Zug 
des Garnes die Spulenfpindel und die Trommel fchneller umdreht, | 
als jich das Laufband ı bewegt. Damit das Garn oder Dad Vorge— 
fpinnft gleichmäßig über der Epule vertheilt werde, bewegt fich die 
Spule abwechjelnd in der Fliege hin und her. nift ein an der Spus 
lenfpindel befindlicher Halsring , und diefer Halsring läuft in dem 
Zapfen o, der fi) an der Schieberftange p befindet. Leztere Stange 
erhält ihre Hinz und Herz Bewegung auf folgende Weife. An der 
Melle k des Strefgeftelles (Fig. 23) befindet fich eine kleine Role, 
von weldyer aus ein Band an die Rolle q (Fig. 23) läuft. An der 
Melle diefer lezteren Rolle befindet ſich eine andere Rolle, die durch 
ein Laufband die beiden Rollen r und s (Fig. 24) in Bewegung 
ſezt; von lezterer Rolle läuft ferner ein Band an die Rollen t undu, 
welche ihrer Seitd wieder die Rolle v und: dad Herzrad w treiben. 
Diefes Herzrad, welches fich zwiſchen den an der Schieberfiange x 
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befindlichen Stiften dreht, bewegt dieſe Stange nach Vor: und Ruͤk⸗ 
wärtd, und an diefer Stange find Bänder befeftigt, welche in ent 
gegengefezten Richtungen über die Rolle y laufen, und mit ihren an⸗ 
deren Enden an verfchiedenen Seiten des Umfanges dieſer Rolle feftgemacht 
find. An der Welle der Rolle y befinder ſich auch noch die Rolle z, 
um welche zwei, an der Schieberftange p befeftigte, Laufbänder lauz. 
fen, fo daß auf diefe Weiſe fowohl die Stange p als die Spule in 
die erforderliche Hin= und Herz Bewegung verfezt wird, Das Band ı 
gleitet hiebei längs der Trommel h und der Walze j. | 
Es bleibt hiernach nur noch jener Theil des Apparated zu be= 
fohreiben übrig, durc) welchen die Bewegung der Mafchine unters 
brochen wird, wenn das Garn abreißt. Zu diefem Behufe fieht man 
zwifchen Fig. 23 und 24 eine Stange 1, welche an dem einen Ende 
durch ein Gelenk mit dem einen Ende des GStrefgeftelles in Berbins 
dung fteht, während das andere Ende hafenfdrmig gebogen ift, und 
da auf dem Garne oder dem Vorgeipinnfte ruht, wo daffelbe, zwifchen 
Fig. 23 und 24 gedreht wird. Auf der einen Geite des Stabes 1 
befindet fi) das gabelfdrmige Stüf 2, durch welches das Laufband 
geht, von welchem die Mafchine gerrieben wird. An dem hakenfoͤr— 
migen Ende ded Stabes 1 ift eine Schnur angebradht, welche über 
die an dem Ende des Spulengeftelles befindlide Rolle 3 geht, und 
au der ein Fleines, Gewicht 4 aufgehängt ift, wodurch das hakenfoͤr⸗ 
mige Ende gegen den Faden oder das Garn gehalten wird. Sollte 
nun das Garn abreißen, fo würde dad Ende des Stabes 1 durd) das 
Gewicht gegen die Rolle 3 bewegt, und der Zreibriemen durch den 
gabelfdrmigen Führer 2 auf die loſe Rolle 5 übergetragen werden, 
fo daß die Mafchine nothwendig ftillftehen müßte. 

Der, Patent = Träger bemerkt ſchließlich, daß er der größeren 
Deutlichfeit wegen hier auch mehrere längft bekannte Theile bejchries 
ben und abgebilder habe, von denen er jedoch Feinen als feine Er: 
findung in Anſpruch nimmt. Dafür gründet er aber feine Anjprüce 
auf die Verbindung von Platten, Spizen, Gtiften ıc. zu dem He— 
chelbande, fo wie auch auf die Art und Weile, auf welche er die 
Speifung der Strefwalzen mit dem Faferftoffe regulirt, und auf die 
Verbindung der Triebkraft, des Hechelbanded, des Kammes, des 
Sammlerd und der Strefwalzen. Er befchränft ſich übrigens nicht 
genau auf die hier befchriebene und abgebildete Einrichtung und Form 
der Theile, indem diefe bei verfchiedenen Faferftoffen ebenfo modificirt 
werden kann und muß, wie die Gefchwindigfeiren und die Bewegungen, 
An dem Spulengeftelle begreift er die ganze Einrichtung der Ma: 
fohinerie, fo wie die Vorrichtung zum Stellen der Ram im da) 
der Faden bricht, unter feiner Erfindung. 
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LXXX. 


Berbefferungen an den Buchdruferpreffen, worauf ſ h Wil⸗ 
helm Day, Lithograph zu Gate: Street, Lincoln's Inn 
Fields, Grafſchaft Middleſex, am 22. März 1852 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1832, ©. 551. 
Mi Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Verbefferungen, auf welche fich obiges Patent bezieht, be 
zweken die Aufhebung jede& außerordenrlichen Widerſtandes, der fi 
ergeben möchte, wenn man die Siraft der Preffe während des 
Actes des Drufes wirken laßt, und diefen Zwek fucht der Patent: 
Träger dadurch zu erreichen, Daß er vermdge einer eigenen Einrich⸗ 
tung des Rahmens oder Geftelled der Preſſe während des Drutes 
felbft einen geringen Grad von Elaſticitaͤt geftattet. 

Der Patents Träger verfertigt zu dieſem Zweke das Geftell ode 
den Rahmen der Preffe aus zwei Theilen, d. h. er verfertigt die 
oberen Theile der GSeirenpfoften fammt dem Kreuzhaupte aus einem, 


und die unteren Theile der Seitenpfoften fammt dem Bette oder La: 


ger der Preffe aus einem zweiten Stüfe, fo daß das Geftell ver 
Mafchine durch feine Mitte in horizontaler Richtung in zwei Theile 
gefchieden if.  Diefe beiden Theile nun find, wie man dieß aus 
Fig. 8 und 9 fieht, durch Stifte oder Bolzen, welche durdy Schei: 
den mit ftarfen Federn gehen, fo an einander befeftigt, daß auf dieie 
MWeife das ganze Geftell der Maſchine gebildet wird. Fig. 8 ftellt 
einen Seitenaufriß einer folchen zum AUbdrufen von lirhographifchen Ar: 
beiten beftimmten verbefjerten Prefje vor. Fig. 9 zeigt diefelbe vom 
Rüfen her gefehen. 

aaa ift jener Theil der Pfoften mit dem Sreuzhaupte, der ben 
oberen Theil des Geftelles bildet; bb b hingegen ift der andere Theil. 
des Geſtelles, welcher aus den unteren Theilen fammt dem Bette 
oder Lager befteht. Diefe beiden Theile find nun durch Stifte zus 
fammengefügt, weldye durd) die Ohren d d, die an dem oberen Theile 
der Pfoten hervorragen, und durch die Ohren e e, die fih an dem 
unteren Theile befinden, gehen. 

Das obere Ende eines jeden dieſer Stifte — einem ange⸗ 
ſchraubten Huͤtchen eingeſchloſſen, und um jeden Stift läuft unter den bei⸗ 
den Ohren e eine Epiralfeder g, welche durch die Schraubenmutrer bh 
in diefer Stellung erhalten wird. Wenn fich die Preffe nicht in Thaͤ— 
tigkeit Befindet, wie 5. B. in Fig. 8, fo hält die Kraft der Federn 


die beiden Theile des Geftelles dicht an einander; fo wie man aber 
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die Preffe in Tätigkeit fezt, indem man den Steim einlaufen; läßt; 
wie man dieß in Fig. 9 fieht, fo:bewirft der MWiderftand-, daß der; 
obere Theil deö Geftelles in Folge der Compreſſion der Spiralfeberit 
emporfteigt. 

Der Patent: Träger hat zwar in feiner Abbildung und Befchreig 
bung auf jeder Seite der Preffe nur zwei Federn dargeftellt; allein. 
er befchräuft ſich durchaus auf feine beftinimte Zahl derfelden. Auch 
legt er durchaus Feine Wichtigkeit darauf, ob die Federn ober oder 
unter den Ohren des Geftelles ftehen, wenn fich ‚deren Springkraft 
nur gehdrig reguliren läßt. Die Art und Weife, auf welche. ſolche 
lithographifche Preffen in Bewegung. gefezt werden, hat der Patents 
Träger nicht weiter .befchrieben, da Alles dieß ohnehin Befannt genug: 
if Man Fann übrigens nicht bloß lithographiſche Preffen, ſondern, 
wie fich von felbft verfieht, auch Preffen zum Letterndruk, Holzichnitts; 
druf und zum Abdruken von —— a — — 
verfertigen. 








 LXXXI. 


Berbefferungen an den Maſchinen und ER zur pa⸗ 
pierfabrikation, worauf ſich Heinrich Brewer, Draht: 
weber von Surrey⸗ Place, Old Kent Road, Southwark, 
om 15. März 1852 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Novbr. 1852, ©. 556, 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 





Die Erfindungen ded Patent: Trägers beziehen fich 1) auf eine. 
eigene Methode die Siebe zu verfertigen, durch welche die Knoͤtchen 
und fonftigen allenfallfigen Unreinigkeiten von dem Zeuge oder den: 
feinen Fafern, aus denen das Papier erzeugt wird, abgeſchieden wer⸗ 
den; und 2) auf-die Anwendung ’folcher Siebe in Verbindung mit 
anderen, zur Papierfabrifation dienenden Vorrichtungen, die Papierfaz 
brifation mag durch Menfchenhände oder durch — betrieben 
werden. 

‚Die Siebe verfertigt der Patent: eräger dadurch, daß er eine 
Reihe runder Drähte oder Staͤbchen in parallelen Richtungen in ſol⸗ 
chen Entfernungen von einander befeftigt, als es diefe oder jene Art 
von Papier, die man verfertigen will, erfordert. Die Staͤbchen oder : 
Drähte Einen auf irgend eine zwekdienliche Art in einem Rahmen 
befeftigt werden; d. h. man kann deren Enden entweder durd) Ans - 
ſchrauben, oder durch Annieten, oder DW Auldthen an a ai 
oder Platten feft machen. Ä 

Fig. 1 iſt ein Grundriß oder eine horizontale Anfi &t eines ſol⸗ 

Dingler's polyt. Journ. Bo. XLVII. 9. 6. 28 





434 Brewer, Berbefferungen 


chen. verbefferten Siebbodens; Fig. 2 und 3 hingegen find? Durchs 
ſchnitte deſſelben. Man erfieht aus diefen Figuren fon, auf welche 
Art und Meife. die Drähte oder Stäbchen zu einem Siebe verbunden 
find; doch bemerkt der Patent: Träger, daß er ſich nicht auf die eins 
zige hier dargeftellte Methode befchränfe, indem andere Methoden eben 
fo gute Dienfte leiften duͤrften. Eben fo wenig befchränft er fich hie: 
bei auf die Anwendung runder Drähte, da auch elliptifche, dreiekige 
und irgend anders geformte Drähte oder Stäbchen gute Dienjte- lei: 
ften kͤnuen, wenn deren Oberfläche nur nicht volllommen eben ift. 
Auch in Bezug auf. die Dike der. Drähte und Stäbchen richtet er fi 
an Feine beftimmte Größe; doch glaubt er, daß Drähte von % 
bis zu % Zoll im Durchmefjer in den meiften Fällen am geeigneriten 
fepn dürften. Manchmal verfertigt er feine Siebe auch aus. duͤnnen, 
flachen Stäben,. deren obere und untere Ränder. jedoch abgerumder 
find, und unter gewiffen Umftänden verfertigt er diefelben fogar aus 
Glasftäben oder aus anderen Materialien, die weniger zerfrefferr wer 
den, als die Metallprähte. 

Die Entfernungen von einander, in denen man die Stäächen 
oder Stäbe, aus denen man dad Sieb verfertigt,. befeftigt, muͤſſen 
ſich nach der Feinheit des Papieres, welches fabricirt werden ſoll, 
richten, und. fönnen daher hier nicht im Allgemeinen angegeben wer: 
den. Doc bemerkt der Erfinter, daß es, wenn es fü ch um die Fa: 
brifation von feinem Schreib=- oder Drufpapier handelt, am beiten 
ift, wenn man fie in Entfernungen von Y; oder Ya Zoll von einan: 
der anbringe. Zuweilen verfertigt er auch Siebe mit beweglichen 
Draͤhten oder Stäbchen, wie,man z. B. in Fig. 4 fieht, wo der 
antere Theil eines Siebes mir feinem Rahmen dargeftelle ift. Hier 
iſt nämlich jedes Stäbchen durch Zapfengefüge an den beiden paral⸗ 

lelen Schiebern aa befeftigt, und ein Ende eines. jeden diefer beiden 
Schieber a ift mitrelft eines Stiftes oder Knaufes, der durch, einen 
Spalt in dem Schieber gehr, an dem Rahmen bb feftgemacht., An 
dem entgegengejezten Ende eines jeden Schiebers iſt dafür. eine Fleine 
Schraubenbuͤchſe angebracht, die fih um einen Zapfen dreht, und 
durch weldye die Welle cc geht. Wenn man daher dieje Welle durch 
ihre kleinen Daumenjchrguben oder durch irgend eine andere Vorrich— 
tung umdreht, ſo werden die Schieber die Stäbchen einander nähe 
bringen, oder diefelben von einander, entfernen. . 

- Den auf dieje Meife verfertigten Siebboden umgibt — Patent⸗ 
Träger mit einem Gehaͤuſe oder einer Buͤchſe, welche oben und uns 
ten offen ift, und in deren Mitte das Gieb mittelft Schrauben, die 
durch die Wände des Gehäufes und die Ränder des Siebes in ho: 
rizontaler Richtung gehen, befeſtigt iſt. Hiemit iſt das Sieb voll 
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enbet, fo daß es auf folgende Weife, die den zweiten heil: des Paz 
tentes auämacht, an der Mafchinerie, deren man fich zur Papierfaz: 
brifatiom bedient, angebracht werden Fann. Zn : 

Fig. 5 ift ein Längendurchfchnitt einer Kufe, die mit einer. Pa⸗ 
piermaſchine in Verbindung gebracht werden ſoll, und.in welcher ſich 
drei folche Siebe befihden. aaa zeigt die Dike des Halzes, aus wel⸗ 
chem die Kufe befteht. bbb find: Anerhölzer, die von einer. Want 
der Kufe zur anderen laufen, und welche diefe Kufe. zufammenhalten.t 
acc find Pfoften, welche die Kurbelwelle ddd tragen, die durch em. 
Laufband und einen Nigger e getrieben wird. Die Gehäufe oder 
Buͤchſen der Siebe fieht man in ff, und die: in den Gehäufen: angem: 
brachten Drabtfiebe.bei gg. Quer über die Siebe laufen. Stege hh,: 
von deren Seiten furze Arme ii herabhängen, ‚welche fich in Fatzen 
oder Scheiden der Querhoͤlzer b auf und nieder ſchieben, fo daß bie 
Siebe dadurch geführe werden, wenn man diefelben in Bewegung feze. 
Sn der Mitte eines jeden Steged h’fteht mittelft: eines Gelenkes eine 
Kurbelftange k damit in Verbindung, derem entgegengefezted Ende an’ 
der Kurbelwelle d fefigemacht if. Hieraus erhellt, daß, weng mad 
die Kurbelwelle d in fchnelle, kreiſende Bewegung fezt , die Siebe: 
in fehnelle Auf und Abbewegungen gerathen werben. y 

Wenn nun der Zeug, aus welchem das Papier. verfertigt — 
ſoll, durch Röhren oder Heine Deffnungen oder: irgend andere, Vorz 
richtungen in die Siebe gefhafft wird, um daſelbſt von ven Kinder 
chen, Klümpchen oder fonftigen Unreinigfeiten befreit. zu werden, fo. 
unterftüzt ‚die fehmwingende oder ftoßende Bewegung der: Siebe, welche 
auf die beichriebene Weife erzeugt wird, dad Durchtreren der feinen, 
Safern des Zeuges durd) die ‚offenen, zwiſchen den Drähten befinde: 
lichen Räume, während die Knoͤtchen und Kluͤmpchen auf dem Siebe 
zuräßbleiben. Der auf diefe Weife durch das Sieb gelaufene Zeug 
fließt dann durch die Deffuung..l, die man am Boden der Kufe in 
Fig: 6 im Querdurchſchnitte fieht, über die Lippe m, vonder aus, 
er dann über die ſchiefe Fläche n auf das — der Pair 
maſchine herabfließt. — ALSTER 
+... Der: Patent:Träger bemerkt, daß er ſi ch, — er in — Abe. : 
bildung: nur drei Siebe mit einander in Verbindung. dargeſtellt hat, 
durchaus auf Feine beftimmte Anzahl von Sieben. beſchraͤnke, daß 
man. ein einziges oder jede ‚beliebige Anzahl RT. auf. die oben 
beſchriebene Weiſe einrichten kann. F 

Der beſchriebene Apparat zum Entfernen der glümphen aus 
dem Zeuge wird zwar in den Papierkufen von jeder beliebigen Tiefe 
arbeiten koͤnnen; doch raͤth der Verfaſſer als das Beſte, dieſelben in 
einer Kufe von 25 tiefe anzubringen „ indem die Bewegung ber 
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Siebe den Zeug hinreichend ftarf in Bewegung fezt, fo daß man nicht 
ndthig hat ein fogenanntes Schwein in die Kufe zu .fiellen. 

Sn Fig. 7 fieht man eine Methode, auf welche fid) die verbef- 
ferten Siebe an einer Buͤtte anbringen laffen, aus weldyer das Pa= 
pier mittelft Handformen geſchoͤpft wird. aaftellt einen Durchſchnitt 
der Buͤtte vor, in der der Zeug enthalten ift, und aus welcher der 
Zeug dadurch ıgehoben wird, daß man ihn Auf die gewöhnliche Weiſe 

mit der Hand ſchoͤpft. Am Grunde biefer. Bütte ift ein Schwein b 
angebracht, wodurch der Zeug in Bewegung erhalten wird, c iſt ein 
Durchfchnitt der oben .befchriebenen und in Fig. 6 dargeftellten Kufe 
mit dem Siehe, wo man die Siebe an einer Kurbelwelle oder an irs 


‚gend: einer anderen Vorrichtung aufgehängt fieht, durch welche die | 


Siebe zum Behufe des. leichteren Durchgehens des Zeuged die Auf— 
und Abbewegung erhalten. Die Siebe fünnen dadurch mit Zeug ge⸗ 
fpeift werden, daß man diefen durch einen Hahn aus dem Behälter 
din die: Rinne treten läßt, in der er. dann in die Siebe abfließt. 

» + Bon dem Grunde der Buͤtte führe eine Röhre in den Hebebe: 
haͤlter g, der gleihfalld im Durchichnitte. dargeftellt ift, und von wel: 
chem aus dünner Zeug in das Sieb geführt. wird, um jenen Zeug zu 
verdiinnen, der aus dem Behälter d in Daffelbe gelangte. Durch Dieje 
Röhre werden auch die kleinen Kluͤmpchen, die fogenannten Rollen 


(rolls) ‚. welche fich in der Buͤtte bilden, wieder auf das Sieb ge 


fchafft: Der Druf des Zeuges. und des Waſſers in der Buͤtte a drukt 
den Zeug durch die Möhre f hinauf in den Hebebehälter g, aus wel: 
chem er durch die Schöpfeimer hhh, welche ſich im Kreife. drehen, 
gehoben und dann in die Rinne e entleert. wird, in der er ſich mit 
dem. difen aus dem Behälter d .fommenden Zeuge vermiſcht. Auf 
dieſe Weife wird der Inhalt der Buͤtte a innerhalb jeder Stunde bei: 
— immer zwei Mal geſiebt. 

: Mau fieht in diefer. Figur auch «noch. einige. andere Vorrichruns 
nr abgebildet, die fih auch an den gewöhnlichen Papiermafchinen bes 
finden; auf alle diefe befannten Theile als ſolche macht der Parent: 
Träger Feine Anfprüche, fondern nur in fo fern, als fie mit -feinen 
verbefferten Sieben zum Behufe des Siebens des Zeuges beim Schoͤ⸗ 
pfen mit. der Hand in Verbindung gebracht werden, begreift er aud) 
fie unter feinem Patente. Uebrigeus befchränkt er ſich nicht auf die 
hier dargeftellte Einrichtung. und Zufamimenfezungen- allein, da Diefe 
fehr ——— — werden kann. 
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Bemerfungen über die metallenen, und vorzüglich über die 
Perry'ſchen Schreibfedern, und über eine Zinte, bei des 
ren Benuzung ſich diefelben länger in gutem Zuftande ers 

halten laffen; von Hrn. F. Dujardin dem älteren, 


Aus dem Journal des connaissances usuelles, Januar 1835, ©. ı1. 





Schon feit Tanger Zeit ift man bemüht ftatt der Gänfefiele, beren 
man ſich gewöhnlich zum Schreiben bedient, eben fo taugliche metallene 
Schteibfedern zu erfinden, Es gibt verhältnifmäßig wenige Menfchen, 
die ihre Federn zu fchneiden verftehen, und felbft diefen widerfährt es 
nicht felten, daß fie manchmal Feine Feder gut zu fehneiden im Stande 
find; bedenkt man aber ferner noch, wie kurze Zeit ein gefchnittener 
Gaͤnſekiel für eine nur etwas hübfche Schrift tauglich bleibt, und wie 
viele Zeit mit dem beftändigen Anfrifchen oder wiederholten Schneiden der 
Kiele verloren geht, fo wird man gewiß zu der Meberzeugung gelangen, 
daß die Erfindung von: metallenen Schreibfedern, weldye allen diefen 
Nachtheilen abhelfen, und welche zugleidy auch alle die Vortheile der 
Gaͤnſekiele gewähren, ein für das fchreibende Publikum höchft ſchaͤzba⸗ 
rer Dienft feyn würde. Leider entfprachen die bisherigen Erfindungen 
den Anforderungen des Publikums nur wenig, 

Wir erhielten bisher kupferne Schreibfedern, welche nach mannig⸗ 
faltigen daran angebrachten Berbefferungen endlich ziemlich gut und taug⸗ 
lich fchienen. Allein diefe Federn wurden nicht nur Durch die Säure, 
welche in unferer gewöhnlichen ſchwarzen Tinte immer in größerer oder 
getingerer Menge enthalten ift, fehr fchnell angegriffen und oxydirt, 
fondern fie boten auch wegen der Biegſamkeit des Kupfers, die man auf 
den erften Blik gerade für fehr zuträglich hielt, große Mängel dar. 
Menn fi) nämlich in dem Papiere nur eine unbedeutende Unebenheit 
fand, fo hafte fidy deren Spize in diefelbe ein, und die Kolge hievon 
war, daß deren Schnabel der Gewalt nachgab, ſich nah Innen 
frümmte, und da dad Kupfer nicht elaftifch ift, auch in diefer Stel: 
lung blieb. Man war alfo genöthigt den verbogenen Schnabel entwe⸗ 
Der mit den Fingern oder mit einem Zängelchen wieder zurüfzubiegen, 
und mir welcher Mühe und Gefchiklichkeit dieß auch geſchehen mochte, 
fo war man doch faft nie im Stande, der Spize wieder vollfommen ihre 
fruͤhere Stellung zu geben, fo daß die Feder alſo von dieſem Augens 
blite an mangelyaft und in kurzer Zeit gänzlicy untauglidy wurde. 

Seit mehreren Fahren verferrigre man aud aus überfirnißtem 
Eifer Schreibfedern, welche unter dem Namen Olaye's Pens aus Eng: 
Iand famen. Diefe Federn find ziemlich) gut verfertigt, und leijten auch 
ziemlich gute Dienfte, ſo lange ver Firniß, mit welchem fie überzogen 
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ſind, anhaͤlt; allein ſie haben ben Fehler, daß ſie gar nicht — 
ſind, daß ſich der Firniß bald abſchiefert, und daß ſie dann in Folge 
der Einwirkung der Luft und noch mehr in Folge der Wirkung der 
Saͤure der Tinte ſehr bald oxydirt und vollkommen unbrauchbar werden. 

Endlich kam Hr. Perry) mit feinen Federn, welche nicht nur 
auf eine eigene für die Biegfamfeir derfelben fehr tauglihe Weife ge: 
_ formt, fondern auch aus Stahl verfertigt find, der nicht nur Feftigkeit 
und Biegſamkeit, fondern auch Elaſticitaͤt, die vorzüglichfte Eigenſchaft 
‚der Gaͤnſekiele, die man fruͤher an den metallenen Federn fo ſehr ver 
mißte, beſizt. Die Schreibfedern, welche Hr. Perry in lezter Zeit 
lieferte, und befonders jene, die er unter dem Namen Double- Patent- | 
‚Pens in den Handel bringt, laſſen wirklich beinahe nichts mehr zu win: 
ſchen übrig. Bei diefen Federn darf man nicht fürchten, daß de 
ren Schnabel je eine falfche Richtung annehme, denn fo wie ver Wider: 
ftand, auf welchen die Spize ftößr, aufhört, nimmt diefelbe in Folge 
ihrer Elafticität wieder ihre- vorige Stellung ein, ja fie würde eher re 
chen, ehe fie beftändig fo gebogen bliebe. Wenn diefe Federn übriges 
nad) längerem Gebrauche eine minder reine Schrift zu geben anfangen, | 
fo braucht man fie nur auf einem Deblfteine, dergleichen man fich zum | 
Abziehen der Rafiımeffer bedient, abzufchleifen, um fie wieder eben fo 
tauglich und gut zu machen, als fie ed vorher waren. 

Dieſe Perry'ſchen Schreibfedern wären daher als vollfommen zu 
betrachten, wenn nicht auch ihnen der Vorwurf gemacht werden Fönnte, 
der alle metallenen Schreibfevern trifft, und diefer ift: daß fie nach und 
nach von der Säure der Tinte angegriffen werden. Diefer Nachtpeil 
ift bei uns in Sranfreich um fo merflicher ‚. ald unfere Zinte fait immer 
‚mit Eifensitriol und Galläpfeln-bereiter ift, und folglich immer eine be: 
trächtliche Menge Galläpfelfäure und Schwefelfäure enthält, 

Es ift zwar wahr, daß der Stahl der Einwirkung diefer Säuren 
Fräftiger widerfteht, und daß die Perry'ſchen Federn felbft im diefer 
Hinficht vor den überfirniften Federn den Vorzug verdienen; allein 
fie werden doch auch angegriffen und dann früher oder fpäter unbrauch— 
bar. Wenn die Schwefelfäure namlich eine gewiffe Zeit über mit ge 
wiffer Staͤrke auf -diefelben eingewirft hat, fo werden deren Schnäbel 
ungleicdy und fpizig, und überdieß trofen und mehr fpröde, fo daß fir 
fih felbft im das glattefte Papier öfter einhafen, und daffelbe Zerrei 
fen, wenn man nicht mehr Aufmerkffamfeit auf die Führung Der Fe 
der verwendet, ald man darauf zu verwenden gewohnt if. Aus die 
we Grunde haben auch bereitö viele, die die Perry'ſchen Federn ans 


61) Wir haben die Perry’fhen Patent » Schreibfedern bereits im „ olyt. 
Sournale Bd. XLIII. ©, 226 und XLVI. ©, 403 befchrieben und abgebildet. 
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fangs mit großer Gunft aufnahmen, - diefelben nach Furzer Zeit wie: 
der aufgegeben, objchon die Nachtheile, die man ihnen vorwirft, mes 
niger den Federn, als eigentlich unferer Tinte zuzufchreiben find, 
Hr. Perry bat zwar angekündigt, daß er zugleich mit feinen Fe- 
dern auch eine Tinte abgebe, weldye die Federn nicht angreift; allein 
ich Fonnte nur in einer einzigen Niederlage Perrny’fcher Federn um 
fehr theures Geld ein Flaͤſchchen ſolcher Tinte erhalten, und auch diefe 
entfpracdy durchaus weder meinen Erwartungen, noch den ihr zugefchries 
benen Eigenfchaften. Wenn diefe Tinte übrigens auch alle guten Eis 
genfchaften befäße, fo wäre fie wegen ihres hohen Preifes doch nichts 
weniger als allgemein anwendbar. 

Da ich die Vorzäge der Perry'fchen Schreibfedern bewährt ges 
funden habe, und da ich mich überzeugte, daB nur unfere Tinte 
daran Schuld ift, wenn wir diefelben nicht mit Vortheil benuzen koͤn⸗ 
nen, fo ließ ich mir’ .angelegen feyn eine Tinte ausfindig zu machen, 
die dieſen vortrefflichen Federn feinen Schaden bringt. 

Ich machte zu diefen Behufe einen Verſuch mit einer Tinte, 
welche zu Rouen unter dem Namen violette Tinte van Lany 
(encere violeite de Lany) verkauft wird, und fand, daß fich die Per: 
ry’ichen Federn beim Gebrauche diefer Tinte beinahe gar nicht abnuͤ— 
zen. Sch kann daher diefelbe allen denen, die fi) Perry’fcher Schreib: 
federn bedienen, um fo mehr empfehlen, ald fie fehr huͤbſch ſchwarz 
wird, und ald fie ſich mit der Zeir auch nicht mehr verändert, als 
dieß bei der_Galläpfeltinte der Fall ift. 

Sp gute Dienfte nun diefe Tinte auch leitete, fo dürfte deren 
Preis, welcher 3 Franken per Liter beträgt, doch Manche abfchrefen, 
Dieß bewog mid) die Beitandtheile derſelberzzu erforfchen, und zu 
feben, ob fie fih nicht auch um Vieles wohlfeiler bereiten ließe. Sch 
glaube deren Zufammenfezung gefunden zu haben, und bin überzeugt, 
daß, wenn die Vorfchrift, die ich hier für deren Bereitung gebe, dem 
Recept ‚ nach weldyem fie von den Fabrikanten bereitet wird, auch 
nicht vollfommen gleich ift, fie ihm doch aͤußerſt nahe kommen müffe. 

Ich muß jedoch vorher noch bemerken, daß es falfch ift, wenn 
eö in einem Artifel, der früher über die zu Rouen gebräuchliche vios 
lerte Zinte in diefem Journale erfchien, beißt: „dieſe violerte Zinte 
ift nichts weiter ald eine gewöhnliche Tinte, in welcher das Verhälts 
niß des Gampejchenholzes größer iſt.“ Die violette Tinte, deren ich 
mich feit einigen Yahren bediente, enthielt kein fchwefeljaures Eifen, 
und der Abweſenheit dieſes Salzes ift gerade deren ſchwache Einwirs 
fung auf die merallenen Schreibfedern zuzufchreiben. 

SH empfehle nun, bis die Chemiker ein Mal eine Tinte erfuns 
den haben werden, in welcher fi weder Säuren noch Az ade Sub⸗ 
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ftanzen befinden, allen jenen, die mit metallenen Federn ſchreiben, 
den Gebrauch der violetten Tinte, wie fie in Rouen fabricirt wird, 
pder den Gebrauch einer Zinte, welche man fich felbft auf folgende 
Weiſe verfertigen kann. 
Man nehme zwei Liter einer Miſchung von gleichen Theileu Bier 

und Waffer, und infundire diefe auf 160 Grammen (beiläufig 5'/, 
Unze) gerafpelted oder gepulvertes Campeſchenholz, auf weldyen man 
fie 24 Stunden lang ftehen läßt. Hierauf laffe man dad Ganze eine 
Stunde lang kochen, und gieße dann fchnell das Klare ab, fo daß 
der gröfite Theil des Holzes auf dem Boden zurüfbleibt. Der Fluͤſ— 
figfeit, welche man auf dieſe Weiſe erhält, fest man, fo lange fie noch 
heiß ift 

Alaun Dr * 20 Grammen (beiläufig Unzen) 

Kandiszufer . . 20 — 

Arabiſchen Gummi 20 — | 
zu, welche. man, damit die Aufldfung fchneller erfolge, vorher ſaͤmmt⸗ 
lich gepulvert hat. Um die Mifhung zu erleichtern, rühre man ta 
Gemenge mehrere Male um; zulezt laffe man die Fläffigkeit aber ru: 
big ftehen, um dann dad Klare davon abzuziehen, ohne es jedoch zu 
filtriren. | 

Sollte die auf diefe Weife bereitete Tinte nicht genug fließen, | 

fo feze man derfelben, da die Perry'ſchen Schreibfedern eine fehr flie: 
Pende Tinte erfordern, eine geringe Menge von jener Subſtanz zu, 
welche Hr. Perry ‚zugleich ‚mir feinen Federn unter dem Namen 
Limpidum verkauft, und welche der Tinte gewiß die gehörige Fluͤſ— 
figfeit gibt. 
| Ich habe mir. Mi gegeben auch die Zufammenfezung dieſes 
fogenannten Limpidumsd auszumitteln, fand darin aber hauptfächlich 
nur eine nicht unbedeutende Menge fchwefelfaures Eifen, welche durch 
eine mir unbefannte Subftanz masfirt zu feyn fcheint. Da man der 
Tinte nur eine fehr geringe Menge von diefem Limpidum zuzufezen 
braucht, fo: kann dad ſchwefelſaure Eifen feinen großen Einfluß auf 
die merallenen Federn haben. Eben dieß gilt audy von der verhält: 
nißmäßig geringen Menge Alaun, welche zu meiner Zinte kommt. 
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LXXXI. . 
Ueber Hrn. Babbage's Rehenmafhine 
Aus Partington’s British Encyclopaedia im Mechan. Mag. N. 188: 
©, 473.62) \ 


Der große Pafcal war der erfte, dem es gelang, verfchiedene 
arithmetifhe Operationen durd) einen rein mechanifchen Proceß aus⸗ 
führen zu laffen: die Mafchine, mit der er dieß bezwelte, findet man 
im vierten Bande der Machines approuvées des Hrn. Gallon bes 
fchrieben.. Im 3. 1673 machte Sir Samuel Morland eine Notiz 
über zwei von ihm erfundene Mafchinen befannt, von denen die eine 
Addiren und Subtrahiren, die andere hingegen Multipliciren Tonnte, 
ohne daß er jedoch eine genauere Beſchreibung der inneren Einrich- 
tung diefer Mafchinen mittheilte, | 

Beiläufig um diefelbe Zeit richteten auch der berühmte Leibnitz, 
Marquis Poleni und Leupold ihr Augenmerk auf dieſen Gegen: 
fand, und das Reſultat ihrer Forfchungen waren verfchiedene In⸗ 
firumente, mit deren Hälfe fie einen und denfelben Zwek auf verſchie— 


dene Weife erreihten. Leibnitz machte im 5. 1709 der Miscel- 


Janea Berolinensia feine Idee bekannt, ohne jedoch mehr als eine 
äußere Anſicht feiner Mafchine mitzurheilen,; Poleni gab in eben 
demfelben Werke auch eine Befchreibung der inneren Einrichtung. 
Beide Mafchinen, fo wie jene Leupold's, wurden fpäter auch in 
dem Theatrum arithmetico-geometricum befchrieben, welches Leu⸗ 
pold im J. 1727 zu Leipzig herausgab. Uebrigens duͤrfen wir hier 
auch nicht die Abaque rhabdologique des Hrn. Perrault umge—⸗ 
hen, die ſich in den oben erwaͤhnten Machines approuvees befindet, 
in welchen Werke man zugleich auch die Machine arithmetique von 
Leſpine und drei verfchiedene Mafchinen von Hillerin de Bois— 


‚tiffandeau findet. Im J. 1735 endlich theilte Profeffor Gerz . 


ften zu Gießen der Royal Society zu London eine fehr ausführliche 
Befchreibung eines von ihm erfundenen Snftrumentes mit, zu wel- 
chem ihm, wie er fagte, die Leibnitz'ſche Mafchine einen Fingers 
zeig gab. I | 





62) Wir haben fon einige Male Gelegenheit gehabt von der großen Res 
chenmafcine des Hrn, Babbage, die ihrem Erfinder unfterblichen Ruhm brachte, 
Rotizen zu geben, die aber leider nur fehr oberflählich waren. Da felbft in 
England bisher noch keine Befchreibung und Abbildung diefes Meifterwerkes erz 
ſchien, und da diefelbe bei uns in Deutfchland beinahe lediglich nur dem Namen“ 
nad befannt ift, fo nehmen wir Eeinen Anftand hier diefen Artikel mitzutheilen, 
der aus Partington’s British Encyclopaedia auch in das Mechan. Maga- 
zine und mehrere andere englifche Sournale überging, und aus welchem unjere 
Lefer doch wenigſtens eine etwas umfaſſendere Idee von dieſer viel befprochenen und 
Epoche machenden Erfindung erhalten werden. A. b. Ueb, 
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Ungeachtet der auf alle. dieſe Juſtrumente verwendeten Geſchik— 
lichkeit und ‚des Scharffinnes und Genie's ihrer Erfinder, find deren 
Reiftungen doch nothwendig fehr befchränft, fo daß fie weder in Hin: 
fiht auf diefe, noch in Hinſicht auf die Größe und den Geift ver 
Erfindung mit der Mafchine des Hrn. Babbage einen Vergleich 
auszuhalten im Stande find. Die höchften Verrichtungen aller die: 
fer Mafchinen find nämlich nur jene der gewöhnlichen Rechenfunft; 


diefe Operationen nun vollbringt die Maſchine des Hrn. Babbage | 


auch, ja fie Fann aud) Wurzeln von Zahlen ausziehen, und ſelbſt die 
Wurzeln von Gleichungen und fogar deren unmögliche Wurzeln ap: 
proximativ auffinden. 

Allein Alles dieß iſt nicht der eigentliche Zwek dieſer lezteren 
Maſchine, die ſich im Gegentheile von allen früheren Rechenmafdji: 
nen dadurch unterfcheider, daß bei ihr die Differentigimerhode im der 
Mafchinerie verkörpert wurde, was bisher noch bei feiner Maſchine 
geſchah. Das, was wir die Mafchine ded Hrn. Babbage werden 
leiften fehen, die Arbeiten, die wir in wenigen Jahren aus ihr mer 
den hervorgehen fehen, werden dieſelbe gewiß. weit über alle bisherigen 
Keiftungen und "Anftrengungen der Mathematiker in diefer Hinficht 
erheben. So groß und bekannt die Forrfchrirte der Mechanif aud) 
find, fo werden ed doch viele unferer Leſer, und ſelbſt viele der ge- 
bildetſten kaum fuͤr moͤglich halten, daß man aſtronomiſche ſowohl, als 
nautiſche Tabellen mit aller Sicherheit durch eine Maſchinerie berech⸗ 
nen laſſen koͤnne; daß die Maſchine die Fehler, die ſie allenfalls macht, 
ſelbſt zu corrigiren im Stande iſt, und daß deren Reſultate, wenn 
fie ganz fehlerfrei hergeſtellt ſind, ohne alle Beihuͤlfe von Menfchen: 
händen abgedruft werben konnen, Alles dieß vermag, wie Hr. Brem 
fer i in feinen Letters on natural Magic fagt, die Maſchine des Hrn. 
Babbage, die er felbft arbeiten und rechnen fah, und die er in 
Beifeyn des Erfinders zu ftudiren Gelegenheit harte. Die Mafchine 
befteht hauptfächlich aus zwei heilen, von denen der eine berechnet, 
während der andere die Refultate der Rechnung abdrukt; beide Theile 
find zur Erfüllung des Zwekes des Eıfinderd durchaus nothwendig. 
Denn der ganze Vortheil der Erfindung wäre verloren, wenn die von 
der Mafchine gemachten Berechnungen durch Menfchenhände copirt, 
und auf die gewöhnliche Weife abgedrukt würden. Der größte Theil 
des zur Berechnung dienenden Mechanismus, deffen zeichnungen al: 
lein einen Flächenraum von 400 Quadratfuß einnehmen, ift bereits 
vollendet, und ftellt eine fo finnreiche und fo fchöne Arbeit dar, wie 
man’ fie bisher vielleicht noch wie gefehen hat. Die Vollendung je: 
nes Theiled, der zum. Druke beftimme iſt, ift noch nicht fo weit fort: 
| gefhritten weil deffen Einrichtung aͤußerſt ſchwierig iſt; und zwat 
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nicht fo. ſehr in Hinſicht auf die Uebertragung der Berechnungen von 
Dem berechnenden Theile der Mafchine auf die Kupferplatte oder die 
fonftige Platte, welche zur Aufnahme ‚der Berechnungen beftimmt iſt, 
als: vielmehr in Hinficht auf bie Mirtheilung der verfchiedenen Ber 
wegungen diefer Platten, welche die in den gedrukten Tabellen an⸗ 
genommenen Formen erfordern. | j 

"Der Zwek der Rechenmafchine iſt die Berechnung und. der Druf 
einer großen Menge. aftronomifcher und. nautifcher Tabellen, die ſich 
fonft nur mittelft: eines ungeheuren‘ Aufmwandes an geiftiger und 
Handarbeit herftellen ließen, und die felbft bei der muͤhſamſten Bears 
beitung doch nicht immer mit vollfommener Genauigkeit zu: verferti⸗ 
gen waͤren. Mathematiker, Aſtronomen und Seefahrer werden den 
wahren Werth ſolcher Tabellen zu ſchaͤzen wiſſen, ohne daß wir ſie 
auf denſelben aufmerkſam zu machen brauchen; allein zur Belehrung 
Anderer wollen wir bier bemerken, daß die franzdfifche Regierung. als 
lein unter der Aufficht des Hrn. Prony mit ungeheurem Koften- 
aufwande 17 große Foliobände Kogarithmentabellen berechnen ließ, 
und daß die großbritannifche Regierung dieſe Tabellen für fo wichtig 
und werthvoll hielt, daß fie dem franzdfifchen Längenbureau vorfchlug, 
einen Auszug derfelben auf Koften der. beiden Nationen druken zu 
Yaffen, und daß fie fich zu diefem Behufe fogar zu einem Worfchuffe 
von 5000 Pfd. Sterl. herbeiließ. Hrn. Babbage's Mafchine wird 
Äbrigens nicht bloß Logarithmentafeln, fondern auch Tabellen der 
Potenzen und der Producte der Zahlen, und alle zur Beflimmung der 


Stellung der, Sonne, des Mondes und der Planeten dienenden Tas 


bellen berechnen. Eben fo ift er vermitrelft derfelben mechaniſchen 
Principien im Stande, eine unzählige Menge Gleichungen: von. end» 
lichen Größen: zu integriren, d. h. wenn die Differentialgleichung”ges 
geben ift, fo kann er nach Verlauf einer beftimmten Zeit jeden ent: 
fernten Ausdruf oder jede von einem beftimmten Punkte aus begin 
nende Reihenfolge von Ausdrüfen angeben; 

Ueber die Art und Weife, auf welche der Erfinder dieß bewerk⸗ 
ſtelligt, wollen wir denſelben ſelbſt ſprechen laſſen. Er ſagt naͤmlich: 


„Da der Glauben an die Möglichkeit mathematiſhe Berechnungen | 


durch eine Mafchinerie zu bewerkftelligen- für Leute, die ſelbſt Feine 
Mathematiker find, eine zu große Anforderung ift, fo will ich es vere 


fuchen denfelben: in Kürze begreiflic) zu machen, auf. welche Weiſe 


dieß gefchehen fönne, und dadurch wo moͤglich “den ‚Schleier luͤften, 
der das fcheinbare Geheimniß bedekt. Daß beinahe alle Zahlentabel- 


Ien, dit irgend einem beftimmten Gefeze folgen, wie complicirt fie auch 


ſeyn mögen, in größerer oder geringerer Ausdehnung bloß durch eine 
gehörige Einrichtung der fucceffiven Addition und Subtraction.. der 


_ 
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Zahlen, die jeder einzelnen Tabelle angemeſſen find, gebildet werden 
koͤnnen, iſt ein allgemein angenommener Grundſaz, der ſich jedoch 
nur denen beweiſen laͤßt, die in der Mathematik bewandert ſind. Al⸗ 
lein ſelbſt ſolche, die nur ſehr wenig in dieſe Wiſſenſchaft eingedrun- 
gen ſind, werden aus folgendem Beiſpiele erſehen, daß das Geſagte 
wenigſtens nicht unmoͤglich iſt. Die folgende Tabelle iſt naͤmlich der 
Anfang einer Tabelle, die ſehr häufig in Anwendung kommt, die be 
reits fchon fehr oft gedruft und wieder abgedrukt wurde, und die: man 
unter dem Namen: einer Dundratzahlen: Tabelle verftehr. 


Zahlen oder A. 
Ausdrüfes : In Wabelle ber 
ber Zabelle, Quadrate. 


B. C. 
Erfte Differenz. Zweite Differenz. 


— — 














1 
3 
2 4 — 2 
— — — — — — 5 — —— — — 
3 9 — 2 5 
7 BE u — — 
4 16 —— 7— 2 
J t 
5 25 2 
.11 — — ⸗— — — —— a 
6 56 — A 2 
15 
7 49 





Jede der in der Columne A :enthaltenen Zahlen kann man er: 
‘haften, wenn. man die Zahl, welche die Entfernung dieſes Werthes 
son dem Anfange. der Tabelle mit ſich felbft multiplicirt: ſo iſt 3. B. 
25; vom: Anfange der Tabelle an gerechnet, der fünfte Ausdruf, und 
diefe 5, multiplicirt mit ſich ſelbſt, oder mit 5, ift gleich 25. Wenn 
man nun jeden Ausdruf diefer Tabelle von dem nächftfolgenden: Aus: 
drufe abzieht, und die, Refultate dieſer Subtraction in eine andere 
Eolumne fezt, fo erhält man die Eolumne B, die man die erfte Dif- 
ferenzcolumne nennen kann. Zieht man ferner jeden Ausdruk diefer 
erſten Differenz von dem nächftfolgenden Ausdruke ab, fo wird man 
finden, daß das Nefultat diefer Subtraction immer die Zahl 2 ift, 
und daß in diefer Columne, die man die zweite Differenzcolumne C 
nennen kann, immer eine und diefelbe Zahl vorfommen wird. Wenn 
man nun aber dieß als eine bekannte Tharfache zugidr, fo ift ganz 
Har, daß, wenn der erfte Ausdruf .(1) der Tabelle, der erſte Aus— 
druk (3) der erften Differenzcolumne und der erjte Auspruf.(2) ver 
zweiten ober beftändigen Differenz urfprünglich gegeben find, man die 
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Tabelle durch einfache Addition bis auf einen beliebigen Punkt fort⸗ 
ſezen kann. Die. Reihe. der erſten Differenzen: kaun ‚nämlich gebildet 
werden, wenn. man die zweite. oder ſtaͤndige Differenz 2 immer zu 
der..erften Zahl (3) der Columme.B addirt, ſo daß man auf diefe 
Weiſe nothwendig folgendes Reihe ungleicher Zahlen 3, 5, 7 ıc. ers 
hält, und. daß, wenn. man jede dieſer üngleichen Zahlen wieder: zu der 
eriten Zahl (1) der Tabelle hinzu abdirt, bie Quadrate — Bore 
ſcheine fommen.’’ 

Nachdem ‚Hr. Babbage auf diefe Weiſe einiges Sicht — den 
theonetifsben Theil der. Frage, verbreitet, hat, zeigt er, daß die mecha⸗ 
niſche Ausführung einer Maſchine, die dieſe Zahlenreihe hervorzubrin⸗ 
gen vermag, nicht ſo weit von jener einer gewoͤhnlichen Maſchinerie 
abweicht, als man-dieß vielleicht. glauben, möchte. Er denkt ſich drei 
Uhrwerke neben einander auf einen Zifch ‚geftellt, von. denen jedes nur; 
einen Zeiger hat, „und auf deilen Zifferblatt. ſtatt der gewoͤhnlichen 
42: Eintheilungen. deren 1000 angebracht ſind. Von: dieſen Uhrwer⸗ 
fen ſoll nun jedes; ſo oft; eine Saite angezogen wird, die Zahl der 
Eintheilungen, auf. welche wer Zeiger beutet, auf eine Gloke fchlagen. 
Seen wir z. Bi, daß an zweien der Uhrwerfe, die wir zum Unter— 
ſchiede mit B und © bezeithnen wollen, ein Mechanismus angebracht 
ift, wodurd) das Uhrwerk Ü Bei jedem Streich, den es auf feine eis 
gene Glofe macht, den Zeiger des Uhrwerkes B um eine Eintheilung 
vorwärts treibt; und ſezeu wir ferner, daß. das Uhrwerk B ein 
Gleiches an dem -Uhrwerfs A hervorbringt, fo wird, wenn der 
Zeiger von A auf J, jener von .B. auf. Hl und jener von C auf 
II geſtellt worden, und wenn. die Saite von A ‚angezogen wird, 1 ges 
[plagen werden... Wird, hingegen jene des Uhrwerkes B angezogen, 
fo. wird dieß Drei. Schläge machen, und folglich ben Zeiger des Uhr⸗ 
werkes A vermbge des oben angeführten Mechanismus um. drei: Eins 
theilungen vorwärtd treiben. - Zieht. man. nun die Saite. von C, fo 
wird dieß zwei" Schläge machen, und den ‚Zeiger von B gleichfalls 
um zwei Cinsheilungen oder bis anf die. Zahl V vorwärts treiben, 
MWiederholt man. nun.diefe Operation, fo wird A dann vier und B fünf 
Schläge machen, und.. dabei. den‘ Zeiger von A um 5 Eintheilungen. 
vorwärts treiben, während C wieder zwei. Schläge machen, und den 
Zeiger von B gleichfalls wieder- um zwei, Eintheilungen vorwärts ftos 
en wird. Zieht man hierauf wieder an A, fo wird. dieß. neun. 
Schläge machen, während B fieben und C zwei Schläge machen 
wird. Wenn man nun, dafür forgt, daß die von dem Uhrwerke 
A: gefchlagenen oder angedeuteten Eintheilungen oder . Zahlen nie: - 
dergefchrieben werden, fo wird man finden, daß man auf. dieſe 
Weife eine Reihe: der: Quadrate, der natürlichen Zahlen: erhält;z.. and 
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dieß wird: um ſo deutlicher erhellen, je weiter die Operation font 
ſezt wird. "Eine ſolche Reihe. kann: durch dieſen Mechanismus hi 
lich nur auf ‚die drei erſten Figurem ausgedehnt werden; allein 
mag doc) genügen, um eine: idee von der Einrichtung. der Mair 
zu geben, um fo mehr, da: Hr. Babbage fagt, daß fein erſtes 
dell einer Rechenmafchine auf den hier angegebenen Punkt gu; 
tet war. . Eee —— ——— — 
Damit unſere Leſer ſich nun auch einen Begriff von des 
ſtungen der ungeheuren Mafchine des Hrn. Ba bb-age-madın ı 
nen, wollen wir ihnen nur zeigen, was eine Eleine, von dem Erfnk 
verfertigte Probemafchine leiftere, indem er: mit derfelben aus der jr 
mel x? — x + 41 folgende: Täbelle berechnete, Die: von der Di 
ſchine berechneten Figuren zeigten fich dem Auge nicht auf khiebbas 
ven Mapftäben oder aͤhnlichen Juſtrumenten, ſondern fie, pin 14 
duf den zwei entgegengefezren Seiten der Mafchine. . 
Folgendes ift num die Tabelle, die die Probemaſchine bier 


41 i51383 797 '4373 
45 461 aa 855 4447 
47 ATS... a0 mM bie. 
535. 197 483 971 46601 
025 597. 1033 4681 
71 0 0231 595 ° 4097 1763 
83 281 641 4163 4847 
97 313.691. A231 ©4933 
4143 347 - 943 4300. 2024 


5 Während. die Mafchine mit der Berechnung dieſer Zahılt ' 
ſchaͤftigt war, verfuchte es: ein Freund: des’ Erfinders die Zahlen — 
derzuſchreiben, fo. wie dieſelben zum Vorſcheine kamen. Da nun de 
fer Copiſt ſehr ſchnell ſchrieb, fo war er anfangs ſchneller als die Ne 
ſchine; fo wie aber die Zahlen bis auf 5 Zifferſtellen anwuchfen, "* 
feine Geſchwindigkeit jener der Mafchine gleich. Bei einem an 
Berfuche berechnete diefelbe Mafchine 32 Zahlen berfelben Tabele 1 
nerhalb 2 Minuten 30 Secunden ; und da die Zahlen aus 82 a 
ren beftanden, fo gab’ die Mafchine- in jeder Minute 32 oM 
2 Secunden mehr ald eine Figur. - Bei einem anderen Verſuche 
ſie in jeder Minute 44 Figuren, und dieſe Geſchwindigkeit konut 9 
beliebige Zeit fort beibehalten werden.) 

Wir fü R . ae ee nbere Rechenn⸗ 
(iD Ber Sina nl, ie tr, Mi üe 
angibt, und für die er eim Patent nehmen will, wenn er einen Compagren 
der einen Theil der Koften trägt. Die Mafchine vollbringt die erfien Dis 
cies der Rechenkunſt, und beantwortet folglich ale Fragen, die ſich burg 


ben Töfen laſſen. | 
Sie kann ferner die Zahlen mit Lettern fezen, und a 





lle übrigen Brit 
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| LXXXIV. — 
Bericht des Hrn. Umedee Durand über ein Schneibeifen 
zum Ausfchneiden von Schrauben, von der Erfindung 
des Hrn. Paulin Desormeaur. 
Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. October 1832; ©. 364. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. J 


Hr. Paulin Desormeaux, der ſich bereits durch mannigfal⸗ 
tige Erfindungen verdient gemacht hat, hat der Geſellſchaft nun auch 
ein Schneideiſen zum Ausſchneiden von Schrauben vorgelegt, welz 
ched fi) hauptſaͤchlich für jene Durchmeffer eignet, die gewbimlich 
für Zapfen und Bolzen gebräuchlich find. Diefes Inſtrument beruht 
auf demjelben Principe, wie die Schneideifen, deren man fich gewoͤhn⸗ 
lich bedient, und befteht in der Hauptfache auch aus denfelben Eles 
menten: es enthält alio Zapfenlager, welche, in ein Gehäufe einges. 
fchloffen ‚und von demfelben geführt, mittelft einer Schraube, ftarf ges 
gen das Stuͤk gebrüft werden, in welchem Die SUR aus⸗ 
geſchnitten werden ſollen. | 

Nachdem wir diefes vorausgeichift haben, erhellt von ſelbſt, daß 
bier bloß von einer Verbefferung eines bereits befannten Inſtrumen⸗ 
tes die Rede ſeyn kann: eine Verbeſſerung, deren — aus ni 
a Vergleichung hervorgehen wird. 

"Die Vorwürfe, melche man den gegenwärtig gebräuchlichen Pol: 
ſter- oder Zapfenlager - Echneideifen hauptfächlich machen u ber 
ſchraͤnken fih auf folgende drei: 

T) find fie fehr ſchwer, und dieſe Schwere wird durch) gar kei⸗ 
nen Vortheil, den ſie allenfalls gewaͤhrt, ausgeglichen. — 

2) faffen fie nur durch abgedrehte Griffe, fo daß man die Stel— 
Jung des Inſtrumentes nicht gehörig fühlen, und dieſe Stellung auch 
nicht Teicht verbeſſern kann, im Falle ſie fehlerhaft ſeyn ſollte; ünd 

. 83) endlich find fie. fo theuer, daß fi ch der einzelne Arbeiter oft 
aus diefem Grunde diefelben nicht anfchaffen Tann, und daß. er das 
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gen der Druferprefjen vollbringen, fo daß man mit Huͤlfe derſelben ſehr leicht us 
fogenannte Schnellrechner , Rogarithmentafeln 2c, anfertigen kann. Um ſich der 
Mafchine zu bedienen, ift Keine andere Anftrengung bes Geiftes oder des Körpers 
nöthig, als die, die das Ausfpielen der Zaften eines Kortepiano’s , erfordert, 
Die Maſchine foll weit ſchneller rechnen, als irgend Jemand dieß zu thun im 
Stande ift, und dabei ganz unfehlbar feyn, Der Erfinder glaubt, daß er, wenn 
er, ein befjerer Mathematiker wäre, leicht eine andere Vorrichtung, die er gleiche 
falle‘ ausgedacht hat, damit in Berbindung bringen, und auf diefe Weife leicht 
auch jede geometrifche Aufgabe loͤſen Eönnte. A. db, Ueb, 


Ed 
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‚ ber auf die Benuzung des Schneideifend mit Löchern befchränft iſt, 


die immer nur eine fehr unvolllommene Arbeit geben. 


Diie Vortheile der Schneideiſen des Hrn. Paulin Desormeaur 
find hingegen folgende: " 

4) ift ihre Gewicht, bei vollfommen gleicher Stärfe, um bie 
Hälfte geringer, als jenes der gewöhnlichen Schneideifen. 

2) haben fie eine foldye. Form, daß der Arbeiter bei einiger 
Nebung fehr leicht wiffen und bemefjen kann, in welder Stellung er 
dafjelbe an das Stuͤk bringt, in welchem die Schraube ausgefchnitten 
werden fol, und daß er, überdieß diefe Stelung fehr.. En verbeffern 
fann, im Sale fie fehlerhaft ſeyn follte, 

Außer diefen wichtigen Vortheilen fommt dem Inſtrumente des 
Hrn. Paulin Desormeaur aber auch noch dad zu Gut, daß & 
wohlfeiler und leichter zu verfertigen ift. - An. den alten Schneiveifen 
waren nämlich die Pfannen oder Pöljter nur eine Nebenfache „ fo 
daß ‚deren. Gehäufe das Meifte. koſtete; gegeumärtig ift aber Dickes 
Gehäufe zur Nebenjache geworden , ohne daß die Pfannen oder Pol 
fter jedody defhalb im Werth geftiegen wären, Man wird dieß leicht 
begreifen, wenn man bebenft, daß das Gehäufe gegenwärtig aus ei: 
fi ich. fruͤher die Kunft des Schneidens und mehrerer anderer Gewerbe 
bei der Verfertigung diefer Gehäufe zeigen mußte. 

Es ift mithin durchaus Eeinem Zweifel unterworfen und erwie 
fen, daß fich das neue Schneideifen mit größerer Leichtigkeit uud 
Genauigkeit benuzen läßt, und daß Hr. Paulin Desormeaur 
durch daffelbe der Induſtrie einen großen Dienft erwiefen habe, ver 
un fo fühlbarer feyn wird, als fein verbefferres Inſtrument um ein 
Vierrheil mwohlfeiler ift, als das alte. 

Hr. P. Desormeaur hat übrigens fein Snftrument auch noch 
fo eingerichtet, daß man ſich deffelben auch zu den zarteften Arbei: 
ten, wie 3. B. zu Uhrnachers Arbeiten, bedienen fann; er gab dem: 
felben zu diefem Behufe eine Freisfürmige Geftalt, welche, indem vie 
Pfannen in die Mitte einer Scheibe fommen, der Einwirkung der 
Finger einen continuirlichen Hebel darbieren. 

Chen fo ift das Schneideifen auch fo eingerichtet, daß man daſ— 
felbe leicht an dem hinteren Theile eines hohlen Drehebaumes auf: 


ziehen und centriren fann. Es kann in diefem Falle, wenn man es 


an einem feftftehenden Schafte befeftigt, der Führer des Drehebaus 
mes werden, und auf biefe Weiſe die Zwingen (manchons) oder die 
Supplementar » Gänge erjezen. | 
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Die Commiffion der mechanifchen Künfte benuzt diefe Gelegen- 
beit, um Hrn. Paulin Desormeaur die Hochadhtung zu bezeugen, 
welche fie wegen feiner vielen Leiftungen im Gebiete der Mechanik 
für ihm hegt, nnd fchlägt der Gefellihaft vor, demfelben auch für 
feine neue Verbefferung ihren befonderen Dank zu bezeugen. u 


Erklärung der Zeichnung. 


Fig. 36 zeigt dad Schneideifen in feiner volllommenen Zufam- 
menfezung, von Vorne und im Durchfchnitte. 

Fig. 37 ift die Unterlage (cale), welche die Schraubenmutter für 
die Schraube, die die Pfannen anzieht, bildet. 

Fig. 38 find die Detaild der Pfannen. 

Fig. 39 ftellt ein Ereisfdrmiges Schneideifen für Heine Schraus 
ben in natürlicher Größe vor. | 

Fig. 40 endlich zeigt eben diefes Schneideifen im Profile. 

A ift dad Gehäufe des Schneideifens. 

B find die Pfannen, welche an der Stelle der Schraubengänge 
verfchieden ausgefchnitten find. 

C ift die Unterlage, welche auf den Pfannen ruht, und welche 
die Mutter für die Druffchraube bilder. Diefe Unterlage, fo wie die 
Pfannen, werden durch einen in ihren beiden Seiten angebrachten 
Falz a in ihrem Gehäufe erhalten. Die Wangen oder Seiten die- 
fer Salzen find mit Ausfchnitten verfehen, welche mit anderen Ahnlis 
hen Einfchnirten correfpondiren, die an den inneren Wänden des Ge⸗ 
bäufes da angebracht find, wo man die Pfannen in daffelbe bringt. 
Bei diefer Einrichtung erhellt von felbft, daß die Schraube, ungeach⸗ 
tet der Kleinheit ihrer Schraubengänge „. nur eine einzige Umdrehung 





64) Hr. Paulin Desormeaur iff der Verfaſſer einer großen Menge von 
Schriften, unter denen hauptfächlich folgende, von großem Werthe für. die Indus 
ftrie und die Künfte find: | | 
... 4824. L”art du tourneur. 2 Duodez-Baͤnde mit 74 Kupfertafeln, welche 
ims Deutfche und Engliſche überfezt wurden. 

1825. Principes de lart du tour... 4 Band in 12 mit 6 Kupfer: 
tafeln, 

4826. Les amusemens de la campagne; petite encyclopedie. 4 ſtarke 
Bände in 42 mit 44 Kupfertafeln, \ 


4829. L’art du menuisier en bätimens et meubles. 2 Bände in 12 


mit 71 Zafeln, 


1850. Journal des ateliers. 4 Band in 8 mit 12 Zafeln. 
1852. Le Manuel de l!’Armurier.' 1 Band in 18 mit 3 Tafeln, 


Außer biefen Arbeiten verdanken die Künfte und Gewerbe Hrn, Desormeaur 
auch noch verfchiedene andere Erfindungen, worunter befonders feine Verbefferung 
an dem Schraubftote mit gewöhnlichen Klemmen fehr gute Dienfte Teiftet, Weber 
diefe Schraubftöte fiehe Polyt. Journ. Bd. XLI. ©, 198, 


Dinsler's polyt. Journ. 8). XLVII. 9. 6. 29 


450. Needham, über eine neue Art von Ueberſchuh. 
zu machen braucht, um die Unterlage oder die Pfanne feft zu Halten, 
und ihrer ganzen Länge nach zu führen. 
D iſt die Druffchraube , welche die Pfannen gegen den Schaft 

drüft,, der mit Schraubengängen verfehen werden foll. 

EE find die Griffe, mittelft welcher das Inſtrument gehand: 
habt wird. Ä 

F find Löcher, mittelft welcher das Beine Schneideifen auf eine 
Drehebofe aufgefezt werden Fann. - 

G ift der Umfang des Heinen Schneideifens, der mit Heinen Zaͤh⸗ 
nen verfehen ift. j | 





| LXXXV. 
Ueber eine. neue Art von Ueberfhuh oder Schmuz⸗Abhalter. 
Von Hrn. Needham zu Birmingham. 
Aus dem Mechanics’ Magazine N. 481. ©. 57. 
IM einer Abbildung auf ab. VI. 

Sch theile hiermit eine, wie mir feheint neue, Urt von Ueber: 
ſchuhen mit, mittelft welchen die Hofen der Zußgeher bei fchlechtem 
Wetter oder in unreinen Städten vor Schmuz und Koth gefchüzt 
werden koͤnnen. 

An diefem in Zig. 50 abgebildeten Ueberſchuhe ift der mir Need⸗ 
ham bezeichnete Theil eine Buͤchſe oder eine Scheide oder Dille mit 
einem felbftehätigen Stifte oder einer Feder, welche in den Abſaz 
des Stiefeld oder des Schuhes tritt, und welche darin bleiben Fann, 
damit man bei ſchmuzigem Wetter den eigentlichen Schmuz : Abhalter 
daran befeftigen Fann, Will man reiten, fo nimmt man den Schmuz- 


Abhalter ab, und. befeftige daflr Sporen. Da ber Schmuz beim 
Gehen von der Spize ded Abfazes emporgefchleudert wird, fo nimmt 


der Schmuz = Abhalter , weldher um einen Zoll höher angebracht 
it, allen Schmuz auf, fo daß die Beinkleider vollkommen rein 
bleiben. | | | 


— — — —— — 
— — — — — — 
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LXXXVI. 


— des ſchwefelbleihaltigen Tellurgolds von di 
giag; von Hrn. P. Bertbier. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. October 1852, ©. 150. 





Das einzige Tellurerz, welches man fi) in Paris in hinreis 
hender Menge zur Vereitung des Tellurs verfchaffen kann, gehört 
n die Gattung, welche in den Sammlungen den Namen Blättererz und 
zeihaltiges Tellurgold führt; es tft aber nicht daffelbe, welches Klap- 
oth analyfirte, fondern eine befondere Art. 

Dieſes Mineral fommt von Nagiag; es bildet Frumme, fich 
urchkreuzende Blättchen, die in rofenrothem Fohlenfaurem Mangan 
ınd weißem Quarz zerftrent find; feine Farbe ift eifenfchwarz, in 
pleigrau ziehend; es ift fehr glänzend. Wenn es Feine Gangart ents 
hält, beträgt fein ſpec. Gewicht 6,84. Es enthält nach meiner 
Analyſe: | 

Gold —— 0,067 

Tellur + 0,150 

Blei . . . ’ . . . 0,631 

Antimon . . ’ + . . « 0,045 

Kupfer +- + +» . . . R 0,010 

Schwefel Pe A . . .« 0,117 

4,000, 

oder ER 

Tellurgold AuTe®? . . 200% 0,497 
Schwefelblei PbS . . — - 0,729 


Schwefelantimon SbS?3?_  . a i 0,062 
Schwefelkupfer CuS . . . . 0,012 
4,000, 


Seine Zufammenfezung entfpricht. alfo der Formel AuTe? + 
PbS’ + 9 PbS. Da diefe. Formel etwas verwilelt ift, fo koͤnnte 
dad Mineral wohl ein Gemenge von Bleiglanz mit dem Xellurerz 
AuTe°’ + 5SbS? feyn. Ä 

Diefes Mineral befizt folgende Eigenfchaften: 

Mit Waffer verdünnte Salpeterfäure greift es bei gelinder Wärme 
langſam an, loͤſt alles Blei, Zellur und Kupfer auf und läßt das 
Gold in metalliſchem Zuftande, mit Antimonoryd, Schwefel und ein 
wenig ſchwefelſaurem Blei gemengt, zurüf. Concentrirte und ko— 
chende Salpeterfäure verwandelt es in ein Gemenge von ſchwefelſau⸗ 
rem, antimonſaurem und tellurſaurem Blei, worin das Gold zerſtreut 
bleibt und die Auflöfung enthalt Schwefelſdure, ANHANG, alles 

Kupfer und ein wehig Blech ee 


- 
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Salzſaͤure, die ein wenig verduͤnnt iſt, greift es in der Kaͤlte 
gar nicht an, loͤſt hingegen das ihm als Gangart dienende kohlen— 
ſaure Mangan leicht auf. Durch dieſe Saͤure kann man es leicht 
reinigen; man zerſtoͤßt es naͤmlich groͤblich, und digerirt es unter 
oͤfterem Umſchuͤtteln in der Kaͤlte mit Salzſaͤure, bis kein Aufbrauſen 
mehr Statt findet, worquf man es mit vielem Waſſer ausſuͤßt. 
Waͤre das Tellurerz mit Quarz gemengt, ſo muͤßte man nach der 
Behaudlung mit Salzſaͤure die reinen Theile bei bewaffnetem Auge 
mittelſt einer Pincette herausnehmen, den Reſt aber pulvern und im 
Handtrog ſchlaͤmmen. 

Das fein gepulverte Mineral wird durch concentrirte Salzſaͤure, 
wenn man es lange genug damit kocht, vollſtaͤndig zerſezt; aller Schwefel 
entwikelt ſich als Schwefelwafferftoffgas, das Blei, Antimon und 
Kupfer loͤſen ſich vollſtaͤndig auf und der Ruͤkſtand iſt reines Xellur: 
god. Wenn man diefen Rüfftand fo wie auch die falzfaure Aufld- 
fung analpfirt, fo kann man leicht alle Beftandtheile, bis auf den 
Schwefel, deffen Gewicht die Differenz anzeigt oder den man ducch 
einen befonderen Verſuch ausmitteln muß, beftinnmen. Um den Rüt: 
ftand zu analyfiren, braucht man ihn nur zu wiegen und mit reiner 
Salpeterfäure zu kochen; das Zellur Idft fich ganz auf und wenn man 
das rüfftändige Gold wiegt, fo erfährt man das Verhaͤltniß diefer 
beiden Subjtanzen. Die falzfaure Auflöfung bringt man in die Enge, 
fammelt das ſich abfezende Chlorblei, dampft die Mutterlauge faft 
bis zur Trokniß ab, nimmt den Rüfftand in einer großen Menge 
Waſſer wieder auf, weldes das Chlorblei und Chlorfupfer auflöft 
und das Antimon faft ganz niederfchlägt; endlich beendigt man die 
Analyfe der Flüffigkeit nach den gewöhnlichen Verfahrungsarten, 

Schmilzt man das Mineral von Nagiag mit Bleiglätte und 
treibt darin den Bleikuchen auf der Kapelle ab, fo kann man das 
Gold ganz ausziehen; damit aber das Blei bei dem Abrreiben 
feine Schlafen bildet, muß man wenigftens 20 Theile Glaͤtte auf 





1 Theil Mineral anwenden. ch ftellte die drei folgenden Pro: 


ben an; 
Mineral . —W 10 Gramme. 10 10 
Bleiglaͤtte .. . 40 — 80 200. 

Bei dem erſten Verhaͤltniß erhielt man 17 Gramme Blei, das 
außerordentlich) fpröde, auf dem Bruch Fornig und grau war und 
eine ſchoͤn ſchwarze und undurchfichtige glafige Schlafe. Der Blei: 
fuchen hinterließ bei dem Abtreiben nur 0,044 Gold; die Kapelle 
war aber ganz mit Schlafen überzogen, worin man eine Menge fehr 
Heiner Goldkoͤrner entbefte. ALS man die ſchwarze Schlafe mit ſchwar⸗ 


zem Fluß reducirte, erhielt man einen Bleildnig, ber ſich ſeht leicht 
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abtreiben ließ und nur eine Spur Gold zuruͤkließ; diefes Blei konnte 
aber nicht rein feyn, denn die Kapelle war gegen ihren Rand mit 
Schlafen umzogen. 

Bei dem zweiten Verhältniß erhielt man auch 17 Gr. Blei und 
eine ſchwarze Schlafe. Als man diefes Blei aber mir Salpeterfäure 
behandelte, ergab es fi), daß es viel Antimon und Tellur enthielt. 
Bei der Reduction mit ſchwarzem Fluß lieferten die Schlafen ein fehr 
blätteriges Blei, das viel Tellur, aber nicht die geringfte Spur Ans 
timon enthielt, mit Salpeterfäure behandelt, hinterließ es eine uns 
mwägbare Menge Gold. 

Bei dem dritten Verhältniß erhielt man 21 Gr. Blei und eine 
glafige hyacinthrothe Schlafe. Das Blei verhielt fi) bei dem Ab— 
treiben wie reines Blei und hinterließ 0,67 Gold. Bei einer ande: 
ren ähnlichen Probe behandelte man das Blei mit Salpeterfäure und 
fand darin eine geringe Menge Tellur, aber weder Kupfer noch Ans 
timon. 

Um das Mineral von Nagiag auf Gold zu probiren, kann man 
es geradezu mit Blei abtreiben; die Operation wird wie eine Blei⸗ 
glanzprobe angeftelle, erfordert aber mehr Aufmerkfamkeit. Streng 
genommen, kann man nur zwei Theile Blei aumenden, dann findet 
aber oft ein Sprizen in den erften Augenblifen der Oxydation Statt, 
die Kapelle bekommt an dem Rand Riffe und man erleidet oft einen 
beträchtlichen Verluft an Gold. : Um ein ficheres Nefultat zu erhals 
ten, muß man dem Mineral wenigftens fein achtfaches Gewicht Blei 
zufezen. 

Bekanntlich kann man im Allgeneinen aus den fhwefelhaltigen 
Erzen nicht alled Gold durdy den fchwarzen Fluß ausziehen, weil die 
während der Operation ſich bildenden Schwefelmetalle felbft bei Ge: 
genwart von Blei oft eine beträchtliche Menge Schwefelgold zurüß: 
halten. Das Erz von Nagiag zeigt, gegen den fhwarzen Fluß fol: 
gended Verhalten ; 

Mir 2 Theilen ſchwarzem Fluß geſchmolzen, gab es einen ſehr 
dehnbaren Bleikuchen, der 0,455 wog, und eine dunkelchocolatbraune 
Schlake. Das Blei verhielt ſich beim Abtreiben wie reines Blei und 
hinterließ 0,042 Gold. Die Schlake wurde in Waſſer aufgeweicht. 
Die wenig gefärbte Fluͤſſigkeit enthielt aber Schwefeltellur und wahr: 
ſcheinlich auch Schwefelantimon. Der unauflösliche Theil wurde mit 
2 TIheilen fchwarzem Fluß gefchmolzen und lieferte einen kryſtalli—⸗ 
nifchen und fpröden Bleifnopf, welcher 0,09 wog, und eine grauliche 
Schlafe. Der Bleiknopf gab beim Abtreiben 0,010 Gold und hin⸗ 
terließ auf dem Rand der Kapelle einen braunen fchlafenartigen Kranz. 
Die Probe gab alfo im Ganzen nur 0,052 Gold, während das Erz 0,067 
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enthält. Dig grauliche Schlake enthielt viel Tellur, im Zuftande von Tel- 
Yurfalium. Als man drei Theile ſchwarzen Sluß an Statt jwei an— 
wandte, blieben fich die Refultate fo ziemlich glei, der Bleikuchen 
wog aber 0,52. 

Menn man metallifches Eifen zuſezt, bleibt weniger Gold in den 
Schlafen zuruͤk; dieſes Metall wird aber dadurch doch nicht ganz 
ausgeſchieden. 2 Gr. des Minerals und 2 Gr. Eifenfeile wurden gut 
gemengt, in einen Ziegel gebracht und mit einer Schichte ſchwarzem 
Fluß bedekt, dann allmaͤhlich bis zum Weißgluͤhen erhizt. Die Maſſe 
ſchmolz ohne alles Aufblaͤhen und man erhielt 5,6 Blei und eine 
kryſtalliniſche, dunkel ſchwaͤrzlichgruͤne und metalliſchglaͤnzende Schlake. 
Dad Blei lieferte beim Abtreiben 0,50 Gr. Gold, die Kapelle war 
aber mit braͤunlichen Schlafen überzogen, welche Feine Körner feines 
Metall enthielten. Als die Schlafe des Bleikuchens mit 100 Gr. 
Glätte gefohmolzen wurde, gab fie einen Kuchen der blätterig und 
fpröde wie Antimon war, und beim Abtreiben 0,06 Gr. Gold, alſo 
ungefähr den zehnten Theil von dem im Mineral enthaltenen, zu 
rüfließ. 

Galpeter, in ueberſchuß — oxydirt alle Beſtandtheile des 
Minerals von Nagiag, bis auf das Gold, welches in einer fpießglanz- 
haltigen Bleifchiafe in Koͤrnern zerftreut bleibt; Teztere ift ſelbſt wieder 
mit einer falzigen Schlafe überzogen, worin alles Tellur als tellurfau: 
res Alkali enthalten if. Ein Theil Salpeter reicht, hin, um Einen 
Theil des Erzes vollftändig zu orydiren. Wender man nur fehr wenig 
Salpeter an, fo wird bloß der Schwefel verbrannt, der fi) bei geeigne: 
tem Berhältniffe ganz in Schwefelfäure verwandelt, und der Metall: 
Fuchen ift ein bafifches Tellurmetall. Man erhält-ein ähnliches Reful- 
tat mit 4 Theilen Salpeter auf 10 Theile Erz, und in diefem Falle wiegt 
der Metallftuchen ungefähr 8 Theile. Schmilzt maır das Erz mit Sal: 
peter in Verhältniffen, die zwifchen den angegebenen liegen, fo oxydi⸗ 
ven fih Blei, Tellur und Antimon nach Verhältniß des angewandten 
Drvydationsmitteld und die Merallfuchen find um fo goldreicher, je 
mehr Salpeter man genommen har. Sn allen Fällen verbindet fich das 
Zelluroryd allein mit Kali und das Blei- und Antimonoxyd bilden mit 
einander eine befondere Schlake. Wenn man alfo durd) Verſuche das 
geeignete Verhältniß von Salpeter ausmittelt, fo kann man’ faft alles 
Tellur mit Kali verbinden und das Gold mit einer fehr geringen Menge 
Blei, Antimon und Tellur legirt erhalten; dieß ift fomit ein fehr ein: 
faches und öfonomifches Verfahren, um aus dem Erz von Nagiag feine 
beiden werthuollften Subftanzen, das Gold und Tellur zu gewinnen. 
Die Operation wird folgender Maßen ausgeführt; — — 

Man vermengt 10 Theile gepulvertes Mineral mit 8 bis 9 Thei⸗ 
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fen Salpeter, je nachdem derfelbe mehr oder weniger gut ausgetrofnet 
ift, und mit 20 Theilen gegluͤhtem Eohlenfaurem Narron oder. Kali. 
Das Gemenge wird in einem irdenen Ziegel allmählid) bis zum Schmel: 
zen erhizt; die gefchmolzene Maffe gießt man in einen eiſernen Löffel 
aus und pulverifirt fie, worauf man in denfelben noch heißen Ziegel 
wieder 10 andere Theile von mit 8 bis 9 Theilen Salpeter gemengtem 
Mineral bringt, an Statt aber fie mir 20 Theilen fohlenfaurem Alkali 
zu verfezen, welches nur dazu dient, die zu lebhafte Wirkung des Salz 
peterö zu mäßigen, wendet man die Maſſe vou der vorigen-Dperation 
an: man fchmilzt, gießt aus und beginnt wieder eine dritse-Schmels 
zung mit 10 Theilen Mineral u. |. w. Am Ende diefer dritten Opes 
ration verftärft man dad Feuer, um alle Subftanzen in vollfommenen 
Fluß zu bringen und läßt das Ganze in dem Ziegel erfalten, Wenn 
man lezteren zerbricht, findet man auf dem Boden einen wohl zugerun⸗ 
deten, graulichweißen, ſproͤden und kryſtalliniſchen Metallkuchen, der 
bei 10 Theilen Mineral ungefähr 1,5 Theile wiegt. Man treunt da⸗ 
von alle Schlafen, zerſtoͤßt fie, digerirt fie mit eingr, großen Menge 
Waſſer und filtrirt. Der Ruͤkſtand befteht aus antimonhaltigem Blei⸗ 
oryd und ift ganz werthlos, wenn die Operation gut geleitet wurde; 
will man aber die Spuren von Gold, welche er noch enthalten Fanır, 
deſſen ungeachtet ausfcheiden, fo ſchmilzt man ihn mit feinem doppelten 
Gewichte ſchwarzem Fluß und treibt das erhaltene Blei auf der Ka: 
pelle ab. Man bat num noch aus dem Metallfuchen das Gold abzus 
fheiden und aus der alfalifhen Auflöfung das Tellur zu fällen. 

Man zerftößt den Kuchen und behandelt ihn mit reiner Salpe⸗ 
terfäure, welche dad Blei und die geringe Menge Tellur, die-er noch 
enthalten kann, auflöft; das Unaufgelöfte ſuͤßt man gut aus, damit 
feine falpeterfauren Salze darin zurüfbleiben, und Focht ed dann mit 
reiner und concentrirter Salzfäure, welche dad Gold ald ein braunes 
Pulver zuräfläßt und das Antimonoryd, womit ed vermengt war, 
auflöft.e Das Gold wird dann mit angefäuertem Waffer ausgefüßt 
und getrofner, 

Die fehr — alkaliſche Aufloͤſung uͤberſaͤttigt man mit 
Schwefelſaͤure oder Salzſaͤure, filtrirt ſie, um etwas gallertartige Kie- 
ſelerde abzuſondern und ſtellt dann blanke Eiſenſtangen hinein, welche 
daraus in ſehr kurzer Zeit, beſonders wenn man die Fluͤſſigkeit erwaͤrmt, 
alles Tellur als ſchwarzes Pulver niederſchlagen; dieſes Pulver wird 
ſorgfaͤltig ausgeſuͤßt, getroknet, und wenn man das Tellur als Ku⸗ 
chen haben will, in einer ausgezogenen Glasroͤhre oder einer Heinen 
Retorte zufammengefchmolzen. Diefe Subftanz enthält nicht die ges 
singfte Spur Eifen, wenn die Eifenftangen, wodurch fie gefällt wurde, 
forgfältig von Oxyd gereinigt umd die Fluͤſſigkeiten in ſaurem Zus 
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ftand erhalten wurden. Durch Schwefelwafferfloff überzeugt man fich 
ob Fein Tellur mehr in der Auflöfung zuräfgeblieben ift. 

Man kann alfo durch concentrirte Salzfäure das Mineral von 
Nagiag in Tellurgold Au Te? verwandeln, welches befteht aus: 

Gold . . . dr. u . : 0,339 
Zellur . . + . . + 0,664 
4,000: 

Vermittelſt Salpeter a man daraus den Schwefel austrei- 
ben oder das Bold und Zellur ausziehen. Diefe Behandlungsmeife 
ift fo-einfach und dfonomifch, daß fie wahrfcheinlih im Großen an: 
gewandt "werden koͤnnte. 

Iſt das Tellur rein, fo löft es fich * troknem Wege in feinem 
dreis oder Bierfachen Gewicht fchwarzem Fluß gänzlicy auf, indem fi) 
Tellurfalium ‘bildet. Enthält es Antimon, fo feheidet ſich dieſes Me: 
tall ab und bildet einen König, den man auf dem Boden des Ties 
gels finder; man kann alfo auf diefe Art die beiden Subſtanzen von 
einander- trennen. Um das Tellur aus der alkalifchen Schlafe aus: 
zuziehen, zerreibt man fie, laͤßt fie in einem verfchloffenen Gefaͤße 
in kochendem Waſſer aufweichen, fich abfegen und gießt ſchnell die 
Auflöfung auf ein Filter. Diefe Aufldfung ift dunkelbraun, faft 
ſchwarz; in Berührung mit der Luft entfärbt fie ſich aber fehr ſchnell 
und fezt alles Tellur, welches fie enthielt, nad) und nach als ein fchwar: 
zes Pulver ab» -Da man es nicht vermeiden kann, daß fich etwas 
Tellur während des Filtrirens niederfchlägt, jo muß man den Rüf: 
ftand neuerdings mit fehwarzem Fluß fehmelzen oder mit Salpeter: 
fäure behandeln. 
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Verzeichuiß der in England vom 22. Jan. bis 21. Febr. 1833 
ertheilten- Patente. 


Dem John Me, Surdy, Esq. in Southampton Row, in ber Grafſchaſt 
Middlefer: auf. gewiſſe Verbefferungen an Wafferrädern. Zum Theil von einem 
Fremden ihm mitgetheilt. Pd. 22. Ian, 1833. 

Dem Luke Hebert,- mehanifchem Ingenieur in Pgternofter Row, in der 
Gity von London: auf gewilfe Verbefferungen an den Apparaten zur Brodberei— 
tung und die Benuzung des Alkehols, welcher ſich beim Brodbaken entwikelt. 
Dd. 24. Ian, 1833. 

Dem John Warner jun., Gelbgießer in Greöcent,, Irwin Street, in ber 
Gity von London: auf gewiſſe verbeſſerte Berfahrungsarten mamnigfaltigen Dan: 
delsartifeln einem Metallüberzug zu ertheilen. Dd. 24. San. 1833. 

Dem Robert Stephenfon, Mechaniker in New Eaftle upon Tyne, in ber 
Graffhaft Northumberland: auf gewiffe Verbeſſerungen an den wandelnden Dampf: 
mafchinen (Dampfmwagen) für Eifenbahnen, Dd. 26, San, 1835. 
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Dem William North, Schieferdeker am Stangate Wharf, Lambeth, in der 
Grafſchaft Surrey: auf eine Verbeſſerung im Dachen der Haͤuſer. Dd. 29. 
Jan. 1833. 

Dem John Samuel Dawes, Eiſenmeiſter in Badford Works, Weſt Brom: 
wid, in der Graffhaft Stafford: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Gifenfabri= 
kation. Dd. 29. San. 1855. 

“ Dem Ridhard Butler, Kaufmann in Auftria Friars, in der Gity von 

London: auf feine verbefferten Verfahrungsarten aus gewiffen Subftanzen Oehl 

und dataus Gas zu fabriciren. Dd. 29. Jan. 1335. 

Dem Edwin Appleby, Eifengießer in Doncafter, in der Graffchaft York: 
auf Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 29. San, 18353. 

Dem John Reedhead, Esq. in Henry Street, Vaurhall, in der Pfarrei 
Lambeth, Grafſchaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen in der Einrichtung ber 
Kutfhen, Wagen und anderer Fuhrwerke, fie mögen durch Pferde, Dampf oder 
andere Zriebkräfte in Bewegung gefezt werben. Dd. 29. Tan. 1833. 

Dem Sohn Linton, Kupferfchmied in Selby, in der Grafſchaft York: auf 
eine verbeſſerte Einrichtung der Dampfkeſſel. Dd. 29. Jan. 1833. 

Dem Sofiah John Gueft, Esq. in Dowlais Iron Works, Merthyr Tidvil, 

in der Graffhaft Glamorgan: auf Verbefjerungen im Ausſchmelzen und Bearbei— 

ten des Eiſens. Dd. 31. San. 1853. 

Ä Dem James Sutton, Stuhlmader ih Dean Street, Soho, in der. Graf: 
ur Middlefer: auf gewiffe. WVerbefferungen an leichten Stühlen. Dd. 31. 
an. 1833. 

Dem Zorathan Dickſon und James Jkin, beide Mechaniker in Holland 
Street, Bladfriard Road, in ber Graffhaft Surrey: auf Verbeſſerungen in, der 
Gasbereitung aus Steinkohlen und anderen Subſtanzen. Dd. 6. Febr. 1855. 

Dem William Erofts, Mechaniker in Radford, in der Graffchaft Notting- 
ham: auf gewiffe rei an den Mafchinen zur Berfertigung von Bob— 
binnet=Spizen. Dd. 11. Febr. 1833. 

Dem William —— Mechaniker in Radford, in der Grafſchaft Notting— 
ham: auf eine Verbindung gewiſſer Theile ſchon bekannter Maſchinen zur Fabri— 
cation von Bobbinnet-Spizen. Dd. 11. Febr. 1833. 

Dem Edward Lucas, Mechaniker in Edward Street, Birmingham, in der 
Grafſchaft Warwick: auf eine ſelbſtwirkende Drukpumpe. Dd. 41. Febr. 1833. 

Dem James Brown, Takelmeiſter in Margaret Street, Commercial-Road, 
in der Grafſchaft Middlefer: ‚auf gewiffe Verbefferungen an Schiffswinden oder 
den dabet gebräuchlichen Apparaten. Dd. 14. Febr, 1833. 

Dem William Rhodes, Biegelbrenner im Grange, Leyton, in der Graf: 
ſchaft Effer: auf ein verbeffertes Werfahren Bakſteine zu baulichen Zweken zu 
verfertigen. Dd. 14. Febr. 1835. 

Dem Thomas Robinfon Williams, Esq. ehemals in Norfolk Street, 
Strand: auf eine neue- Vereinigung faferiger Stoffe, um durch Maſchinen künft- 
liche Haͤute zu verfertigen, die zu denfelben Zweken gebraucht werden koͤnnen, 
wozu man jest Häute, Leder, Belle und Pergament anwendet. Dd. 14, 
Febr. 1833. 

Dem Luke Hebert, medanifchem Ingenieur in Sampftead Road, Graf 
Fchaft Middlefer, und James Don, Lower James Street, Golden Square 
in der Gity von Weftminfter: auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen, die 
man zur Merfertigung von Dampfbothen und Dampfwagen gebraudt; fie find 
theilweife auch zu anderen Zwelen anwendbar und wurden ihm zum Theil von 
einem Gremden mitgetheilt. Dd. 21. Febr. 1835. 

Dem Zhomas Hille jun., Gentleman in St. Michael’s Alley „Cornhill, 
in der City von London: auf eine gewiſſe Verbeſſerung an Oefen für Dampfkeſſel 
und zu anderen Zweken. Dd. 21. Febr. 1833. 

Dem Alerander Gord on, Mechaniker am Strand, im der Graffchaft Middle— 
fer: auf gewiffe ihm von einem. Fremden mitgetheilte Verbeſſerungen an ben 
Dampfmafchinen für Dampfbothe und Dampfwagen. Dd, 21. Febr. 1833. 

Dem Robert pics, Esq. in Wimpole Street, in der Grafſchaft Middles 
fer: auf verbefferte Verfahrungsarten beim Brodbaten und einen verbefferten 
Bakofen. Dad. 21. Febr. 1833. 


.(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1833, ©, 489.) 
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Verzeihniß der vom 4. bis 23. März 1819 in England ertheilten 
‚und jezt verfallenen Patente. 


Des Zames Jeffray, Profeffors der Anatomie an der Univerfität von Glas— 
gow: auf eine verbefferte Mafchinerie, die durch Wind, — Thierkraͤfte, 
Waſſer oder andere Triebkraͤfte bewegt werden kann, um dadurch Bothe, Schiffe 
oder andere Fahrzeuge im Waſſer vorwärts zu treiben; fie iſt auch zu anderen 
Zweken anwendbar. DE A. März 1819. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXVIL ©. 151.) | 

Des William Millward, Schuhmaders zu Eaton, Budinghamfhire: auf 
eine Verbeſſerung an Scrittfhuhen und fein Verfahren fie an den Füßen zu be: 
feftigen, Dd. 4, Mürz 1819. | 

- Des Samuel Haycraft, Löffelfabrikant in Birmingham, Warwickſhire: 
auf gewiffe Verbefferungen in dem Verfahren Löffel, Gabeln und andere Gegen: 
fände aus Eifen, Silber und anderen Metallen mitielft Mafchinen au verferti- 
gen, Dd. 4. März 1819. 

Des William Tyror, Kutfchenmachers zu Liverpool, Lancafhire: auf ge: 
wiffe Verbefferungen an Pumpen und der Mafchinerie, wodurd) fie getrieben wer: 
den. Dd. 15. März 1819. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. 

. XXXV. ©, 65.) 

Des William Neale, Blechſchmieds zu Birmingham, Warwidfhire: auf 
eine Mafchinerie, die auf die Vermehrung ber Kraft berechnet ift und von der 
Hand oder auf andere Weife getrieben werden Ffann, Dd. 43. März 1819. 

Des Aeneas Morrifon, Schreibers in Glasgow: auf gewiffe Berfahrung: 
arten um thierifche und vegetabilifche Nahrungsmittel lange Zeit aufbewahren m 
Tonnen, Dd. 23. März 41819. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. 
XXXVIM. ©. 7.) 

Des Zohn Dutlett, mechanifihen Ingenieurs in Baurhall Wall, Surrey: 
auf Berbefferungen in der Einrichtung von Apparaten zur Gaserzeugung aus 
Steinkohlen und anderen Subftanzen, fo wie in der Reinigung und Anwendung 
deffelben zur Beleuchtung. Dd. 235. März 1819. — . 

Des Thomas Morton, Sciffsbauer zu Leith, Edinburgh, Schottland: auf 
ein Verfahren Schiffe aus dem Waſſer auf trofenes Land zu ziehen. Dd. 23. 
März 1819. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXV. ©. 272.) 

Des William Robinfon, Schiffsbauer zu Saffron Walden, Effer: auf 
gewiffe neue oder verbefferte Apparate, die an allen Thüren angebracht werden 
Zönnen, um, wenn diefelben verfchloffen find, das Eindringen der aͤußern Luft in 
die Zimmer zu verhindern, Dd. 23. März 1819. (Befchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XXXV. ©. 266.) | 

(Aus dem Repertory of Patent‘-Inventions. Febr. 1833, ©. 187.) 





Eilwagen auf Ceylon und Dampfboth in der Suͤdſee. 


Die Verwaltung Ceylon's hat feit der Ernennung Sir Wilmot Horton’s 
zum Gouverneur eine Menge Außerft günftiger Veränderungen erlitten, beren 
Wohlthaten ſich bereits überall beurfunden, und fi befonders durch Zunahme 
der Gultur, des Verkehrs und des Handels offendaren. Hr. Horton hat vor 
Alem alle Zwangsarbeiten aufgehoben, fo daß jeder Eingeborne nad) Belichen 
arbeiten kann, oder nicht. Sein zweiter, nicht minder - glüklicher und fegens: 
reiher Schritt war die Kreigebung der Preffe, fo daß nun jede Maßregel bes 
gefezagebenden Rathes frei und offen discutirt werden darf, und daß es erlaubt ift, 
das Schlechte eben fo gut zu tadeln, als das Gute zu preifen. Nicht wenige 
bemüht ift er auch, verfchiedene andere rein materielle Bortheile zu fchaffen. &o 
errichtete er z. B. unter feinen Aufpicien eine Sparbant, Wohl erkennend,, daß 
Erleichterung des Verkehres das Fortfchreiten der Gultur auf das Weſent lichſte 

‘fördert, läßt er die bereits fertige Straße von Kandy nad) Colombo, die als die 
inbifche Simplon. Straße bekannt ift, bis nach Trinkonomale fortſezen. Bon Randy 
nach Golombo, eine Streke von 80 engl. Meilen, läuft bereits regelmäßig ein 
nach englifhem Mufter verfertigter, eleganter Eilwagen! — Nicht weniger Fort: 
Schritte macht die Gultur auch auf den Suͤdſee-Inſeln; als Beifpiel dafüy wollen 
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- wir nur anführen, baß man einen ber vermöglicheren Einwohner derfelben zu 
Greenod in Schottland erwartet, wo er ein Dampfboth beftellt, welches in Zus 
funft zmwifchen Launceston und Hobart-Town fahren foll! (Galignani’s Mes- 
senger, N. 5571.) 





Ueber die Vortheile der Eifenbahnen. 


Das Mechanics’ Magazine enthielt kuͤrzlich einen fehr intereffanten Artikel. 
über den Nuzen der Eifenbahnen, welcher aud in das Repertory of Patent. 
Inventions, December 1832, ©. 569 überging, und aus welchem wir unferen 
efern folgende höchft wichtige Daten miztheilen wollen. Vor der Errichtung der 
LiverpoolsManchefter-Eifenbahn liefen zwifchen diefen beiden großen Fabrif=- und 
Handelsftädten 22 regelmäßige und 7 unregelmäßige Kutfchen oder Eilwagen, 
weiche zufammen genommen täglich ungefähr 688 Perfonen von einem Orte zum 
anderen zu fchaffen im Stande waren, Auf der Eifenbahn fuhren hingegen in 
den 48 erften Monaten ihres Beftehens nicht weniger als 700,000 Perfonen, fo 
das folglich auf jeden Tag bie ungeheure Anzahl von 1070 Paflagieren kommt! 
Die Eifenbahn: Fahrt wurde bisher auch nicht einen einzigen Zag unterbrochen, 
und innerhalb 13 Monaten Fam nur ein einziger Unglüfsfall vor. Auf den Eil- 
wagen zahlte jeder Neifende für die Kahrt innen im Wagen 40 Sh. (6 fk) und 
außen auf dem Wagen 5 Sh. (3 fl.); gegenwärtig auf der. Eifenbahn. hingegen 
zahlt die Perfon innen im Wagen 5 Sh. (3 fl.) und außen auf demfelben 3 Sh. 
6 D. (2 fl. 6 Er). Mit den Eilwagen braudte man A Stunden, um bie 
Fahrt zurufzulegen; auf der Eifenbahn ift fie in 43/4 Stunden vollbradht. Alle 
Kutſchen haben daher jezt ihre Fahrten eingeftellt; nur eine einzige führt noch 
Pakete. Die Poſtwagen werden fämmtlich auf der Eifenbahn befördert, und zwar 
mit einer Erfparniß von 2/z für die Regierung. Die Kutfchen, welche auf der 
Eifenbahn fahren, find bequemer als die anderen; die ganze Reife ift wohlfeiler, 
ficherer und gemädlicher, Ein großer Theil des Handels, der früher einen ans 
deren Zug hatte, geht nun auf der Eifenbahn, weil dadurch an Zeit und Geld 
erfpart wird, wenn gleich der Weg weiter iſt. Das Verhältniß der Keifenden, 
die auf der gewöhnlichen Straße fahren, zu jenen, die auf der Eifenbahn fahren, war 
im Winter wie 22 zu 49, im Sommer. wie 17 ober 18 zu 10, Ein Regiment Soldaten 
wurde innerhalb 2 Stunden auf der Eifenbahn von Mancheſter nach Liverpool geſchafft. 
Privat:Wagen werden auf eigenen Geftellen oder Karren auf der Eifenbahn gefahren. 
Die Dampfwagen fahren aud) im Dunfeln mit aller Sicherheit, Die Kracht Eoftet auf 
der Eifenbahn 10 Sh. (Gfl.) per Zonne, auf dem Ganale hingegen 15 Sh. (9fl:) per 
Sonne, und dabei dauert die Fahrt auf der. Eifenbahn nur 2, jene auf dem Ga: 
nale hingegen 20 Stunden. Die Canal-Eigenthuͤmer haben daher die Fracht auch 
um, 30 Procent herabgefezt.. Güter, die auf der Eifenbahn verfendet werden, 
erhalt man zu Manchefter an demfelben Zage, an welchem fie zu Liverpool ‚auf: 
gegeben werden, während man fie auf dem Ganale erft am dritten Tage erhält, 
Auf der Eifenbahn kann von Gütern wie Wein, Branntwein u. dgl. nichts ge= 
ftohlen werden, wie bieß auf den Gandlen nur zu häufig geſchieht. Die Erſpar— 
niß, welche die Baummollmaaren: Kabritanten in der Umgebung von Mancheiter 
an Fracht allein machten, belief ſich jährlih ‚auf 20,000 Pfd. Sterl.; einige 
große Häufer erfparten jedes jährlich 500 Pfd. Sterl. Man kann nun mit gro— 
Ber Leichtigkeit in einem Tage von Liverpool nach Manchefter und wieder zurüß 
fommen, während man früher größten Theils 2 Tage auf die Fahrt verwenden 
mußte. Die Eifenbahn zahlt allen Pfarren, durch welche fie gebt, Abgaben, und 
zahlt fo für die 51 engl. Meilen, die. fie beträgt, jährlich zwifchen 3000 und 
4000 Pfd. Sterl. pfarcherrliche Steuern, Es wurden an der Bahn felbft Stein: 
kohlen⸗ Bergwerke und Fabriken angelegt, wodurch eine große Menge Armer 
Beſchaͤftigung fand, und wodurch folglich die Gemeindelaſten um Vieles erleich— 
tert wurden. Die Eiſenbahn zahlt in den Pfarreien, durch welche fie geht, 77, 
der ArmensTaren. Ein großer Theil des an der Bahn gelegenen Grund und 
Bodens wurde zu erhöheten Preifen als Gartenland verpadhtet, indem Garten: 
fruͤchte und Mitch nun fehr leicht und zu geringen Preifen in beide Städte ge— 
ſchafft werden können. 10 Gallons Mit Finnen nämlich für einen Sp. (36 Er.) 
15 engl. Meälen weit gefahren werden, fo daß der Transport eines Quartes we— 
niger als einen Heller koſtet. Die Leute, welche an der Eifenbahn wohnen, finden 





Br 
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bie Eifenbahn Auferft bequem, denn fie koͤnnen um geringe Koften und fehr ſchnell 
nah Liverpool und Manchefter gelangen und dafelbft ihre Gefchäfte verrichten, 
Niemand Elagt über Rauch oder Geräufdy; die Maſchinen brennen bloß Kohks. 
Der Werth und Preis des an der Bahn gelegenen Landes iſt fehr gefliegen, und 
befonders find die Bauftellen fehr gefucht. Die Eifenbahn:Gompagnie mußte zulezt 
für. manche Streke Landes doppelt fo viel, zahlen, als fie anfangs zahlte, und 
viele Bauftellen werden nun fogar um das Dreifache ihres früheren Werthes ver: 


Fauft. Viele Strefen, welche bisher unbebaut waren, werden nun bebaut und 
liefern gute Ernten, fo daß Grund:Eigenthümer, die fich der Errichtung der Eifen- 


bahn anfänglich "mit Heftigkeit widerfezten, nun deren eifrigfte Verfechter ge: 
worden find. Hr. Babbage faat in feinem neueften Werke über die Fabriken 
fehr richtig: „Die fchnellen GSommunications-Methoden verdienen vorzüglich aud 
von dem Gefichtspunfte aus, daß fie die Kraft eines Landes außerordentlich er: 
hoͤhen, alle Berüffihtigung. Auf der Manchefter: Eifenbahn reift z. B. jaͤhrlich 
eine halbe Million Menfchen ; wenn man nun annimmt, daß jeder Menſch auf dem 
Wege von Liverpool nach Manchefter nur eine Stunde Beit erfpart, fo gibt dieß 
eine Erfparniß von 500,000 Stunden oder 50,000 Arbeits »Zagen. Durch biefe 
Erfparniß an Zeit wird alfo die Kraft des Landes um 167 Menfhen vermehrt, 
ohne daß auch nur ein Quentchen Nahrung mehr verzehrt wird, Uebrigens ift 
biebei auch noch in Anſchlag zu bringen, daß die Beit für dic meiften ber 
Reiſenden noch von weit größerem Werthe ift, als man ihn für gewöhnliche Tag— 
Yöhner annehmen muß,” 





Ozanam's Verfahren die Seide dauerhaft hromgelb zu färben. 


Um die Seide zu reinigen, taucht man fie zwei Stunden lang in ein heiße 
Seifenbad ein, wäfcht und windet fie aus; hierauf taucht man die Seidenbünte 
in eine Auflöfung von bafifch effigfaurem Blei, 65) welche nach der gewünfchten gel: 
ben Farbe mehr oder weniger ftark if, Nach 2 Stunden nimmt man fie heraus, 
fezt fie eine halbe Stunde lang der Luft aus, wäfcht fie dann in fließendem Waf: 
fer und windet fie aus, 

Man bereitet ein Bad, worin neutrales (gelbes) chromfaures Kalt (hievon 
nimmt man den fünfzehnten bis achtundzwanzigften Theil des Gewichtes der Seide) 
aufgetöft if. Das Bad wird mit einem halben Glas voll Salzfäure verfezt. 
Man läßt die Seide eine halbe Stunde lang bei mittlerer Temperatur darin, 


windet fie über der Flüffigkeit aus und wäfcht fie in einer lauwarmen ſchwachen 


Seifenauflöfung und dann in fließendem Waffer aus. 

Um verfchiedene Nüancen von Gelb zu erhalten, braucht man nur die Menge 
der Beize, nämlich des bafifch effigfauren Bleies und des chromfauren Kalis ab: 
zuändern 66); Yezteres muß immer mit Salzfäure angefäuert werden. (Becueil 
industriel.) ’ 


Der ſchoͤnſte Teppich neuerer Zeit. 

Die HH. Georg und Wilhelm Clayton zu Cheapfide in London uͤberreich⸗ 
ten Sr. Majeftät dem Könige von England Fürzlich einen Teppich oder vielmehr 
eine Kamindeke, welche Alles bisher in diefem Fache Geleiftete und felbft bie de— 
rühmten Parifer Gobelins übertreffen fol. Er foll auf eine ganz neue Art und 
Weiſe aus den feinften und glänzendften Worftebts gearbeitet und fowohl in Hin— 
fibt auf Weberei, als Förbung und Zeichnung ein wahres Meifterftüf feyn. Er 
ift 40 Quadratfuß groß; in der Mitte deffelben ift auf einem hertlichen Eafta: 
nienbraunen Grunde das koͤnigl. Wappen Englands mit den Eleinften heraldiſchen 
Details angebracht, umgeben von einem reichen Mantel, an welchem man auch dit 
Rofen von York und Lancafter, die Diftel und den dreiblätterigen Klee bemerft. 





65) Deifen Bereitung findet man im polytehnifhen Journale, Bd. X. ©. 479. 
| Ad. R. 

56) Wenn man ftatt des neutralen (gelben) chromfauren Kalis das gegenwärtig 

im Handel vorkommende ſaure (Fotje) chromjaure Kali anmwendet, fo braucht 
man natürfih Feine Salzſäure zugufezen. . a. d. R. 
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das Motto des Hofenbandorbeng, welches um den Schild Läuft, fo wie bas Motto: 
)ieu et mon droit, follen auf eine beinahe wunderbare Weife ausgeführt feyn, 
nd eben fo foll die Bordure, welche um das Ganze läuft, alles Bieherige an 
Yracht übertreffen. Die Künftler braudyten nicht weniger als 4"/, Jahre zur Voll: 
ndung biefes technifchen Meifterwerkes! (Galign. Messeng. N. 5540.) 





Rath für Näher und Näberinnen. 


Schheider und Näherinnen hört man häufig darüber lagen, daß fie fo viele 
Radeln zu Grunde richten, wenn fie geglättete Galico’3 nähen müffen. Diefem 
debelftande ift ſehr Leicht abgeholfen, wenn man mit einem Stüfe weißer Seife 
inige Male über den geglätteten Zeug hin und ber fährt; denn nach diefer Be: 
handlung dringen die Nadeln Außerft leicht in den Zeug ein, wenn er auch noch 
jo fteif ift. (Xus dem Mechanics’ Magazine, N. 494.) 


— 


Inſtrument zum Oeffnen der Auſtern. 


Jener Art von Gourmands, zu der die Auſterneſſer gehoͤren, koͤnnen wir die 
wichtige Nachricht mittheilen, daß Hr. Mignard-Billinge zu Belleville, 
Boulevart de la Chopinette Nr. 26, ein Inſtrument erfunden hat, mit welchem 
ſich Jedermann die Auſtern ſelbſt öffnen kann, ohne dazu eines eigenen, in dieſer 
Kunft erfahrnen Bebienten zu bedürfen, und ohne ſich einer Aufternhändlerin über: 
laffen zu müffen, deren Aeußeres in der Regel nicht fehr Appetit erregend ift. 
Diefes Inftrument, welchem der Erfinder den Namen des franzöfifchen Au: 
ſternbrechers (Ecaillere francaise) beilegte, hat das Gute, daß man mit 
Hütfe deffelben die Auftern öffnen kann, ohne daß man fie zu berühren braucht, 
und ohne daß das im ihnen enthaltene Wafjer, welches beren Wohlgeſchmak ſehr 
erhöht, verloren ginge. Es beftcht aus einem beinahe halbkreisformigen Stüfe 
Metall von der Form eines Fallbundes, welches an der concaven Seite mit einer 
tiefen Kehle verfehen ift, die zur Aufnahme jenes Randes der Aufter dient, der 
dem Charnier gegenüber liegt. Auf diefes Stuͤk Metall legt man nun die Aufter, 
mit ihrer flachen Seite nady Oben gekehrt; auf diefem hält man fie mittelft eines 
Leinwandflefes mit der einen Hand feft, während man Mit der anderen Hand ein 
Meſſer dirigirt, deffen Stuͤzpunkt fi am Ende befindet, und welches in der Nähe 
diefes Stüzpunftes einen verdikten und fcdhneidenden heil hat, den man auf 
den hervorfpringenden Rand bes Charniergelenkes bringt. Wenn man nun den 
Griff des Meffers hält und diefes auf das Gharnier der Aufter niederbrütt, fo 
wird dieſes Gefüge ſogleich überwunden und die Aufter geöffnet feyn. Es bleibt 
dannnichts weiter zuthun übrig, als die Muskeln, mittelft welchen das Thier im Grunde 
feiner Schale feftfigt, mit Hürfe eines abgerundeten Meffers zu durchfchneiden, 
wobei man fich jedoch hüten muß, den Grund der Mufchel zu verlegen, weil ſich 
fonft das ftinfende und Außerft efelhafte, im Grunde der Mufchel enthaltene Waſ— 
fer mit dem Thiere vermengen und daffelbe ungenießbar machen würde. ine 
zwei⸗- bis dreimalige Uebung dieſes Manoeuvres reiht hin, um die erforderliche 
Bertigkeit in demfelben zu erlangen. — Da bie Auftern jedody von fehr verſchie— 
dener Größe find, fo mußte auf ein Mittel gedacht werden, wodurch man die 
Aufter der Schneide des Mefferd näher bringen oder fie davon entfernen konnte. 
Hr. Mignard -» Billinge bewerfftelligt dieß auf zweierlei Weife: entweder 
indem er das Metaltftüb, welches die Aufter trägt, vor- und rüfwärts bewegt, 
oder indem er umgekehrt den Stuͤzpunkt des Meffers verändert. Hiernach erhält 
der ganze Apparat zwei verfchiedene Kormen, von denen ſich jeder Aufterneffer nach 
Belieben eine wählen Eann, Das ganze Inſtrument ift nicht fehr groß und ann 
leicht in ein Etui gebracht werden. Will man fich deffelben bedienen, fo befeftigt 
man es mittelft zweier Spizen an einem Tiſche. Der Erfinder hat ein Patent 
auf diefe hochwichtige Erfindung genommen. (Aus dem Bulletin de la Societe 
d’encouragement. October 1852, ©, 363.) | | 








‚ 462 | Miszellen. 


Ueber einen Ochſen mit weißem Fleiſche. 


Ein Fleiſcher zu Boſton ſchlachtete kuͤrzlich einen ſchwarzen Ochſen, deſſen 
Fleiſch zum Erſtaunen Aller, die ihn ſahen, ſo weiß war, daß man daſſelbe kaum 
von Fett zu unterſcheiden im Stande war. Die Muskelfaſern waren ſehr regel— 

maͤßig, nur von großer Feinheit und Zartheit; dad wahre Fett war an jenen 

Stellen, an welchen es fich gewöhnlich befindet; in fehr reichlicher Menge vor: 
handen; die Knochen waren von ſehr großer Härte, Alle Theile des Thieres, 
fo wie deffen Eingeweibe, waren volllommen gefund; man aß alles Efbare deſſel— 
ben, und Jedermann verficherte nie fo zartes, faftiges und ſchmakhaftes Ochfen- 
fleifch gegeffen zu haben. Der ganze Ochs wog 1000 Pfund, und unterfchied fid 
im Xeußeren durch gar nichts von den gewöhnlichen Ochfen. Man ift nun be- 
muͤht forgfältige Nachforfchungen über den Lebenswandel dieſes Ochfens anzuftel: 
fen, um vielleicht dadurch auf eine Methode zu verfallen, wie man bie Ochfen 
mäften müffe, um ihr Fleifdy eben fo weiß und zart zu machen, wie diefes war, 
(Recueil industriel, December 1852, ©. 297.) 2 


Ueber den Seehandel Rußlands. 


Rußland führte im Laufe des Jahres 1832 auf 1331 Schiffen hauptſaͤchlich 
folgende Producte aus: 139,000 Pud Kupfer, 1,214,000 Pud Eifen, 4,872,000 
Flache, 255,000 Pud Leinöhl, 473,000 Pud Hanf, 3,700,000 Pud Zalg, 1,952,000 
Zannen. Bon diefen 1331 Schiffen waren 105 nad) Franfreih, 109 nach Hol 
land und Belgien, 210 nad) Deutfchland, 10 nad) Preußen, 33 na Dänemar, 
64 nach Schweden und Norwegen, 2 nach Spanien und Portugal, 3 nach Sta: 
lien, 4 nad) dem Ardipel, 707 nad; England, 70 nach Nordamerika und 4 nad 
der Havannah beftimmt, (Galignani's Messenger, N. 5573.) 


Handel und Ertrag der englifch= weftindifchen Colonien. 


Nach den Documenten, welche dem lezten Haufe der Lords vorgelegt wur: 
den, ergibt ſich für die englifch »weftindifchen Golonien für die legten Jahre fol: 
gende Dandelsbilang: Ausgeführt wurden jährlich Güter für 8,3594,484 Pf. 
Sterl., und zwar auf 5448 Schiffen, die zufammen eine Zonnenlaft von 562,751 
Tonnen und eine Bemannung von 39,879 Mann führten. Eingeführt wurden 
dagegen nur Güter im Werthe von 4,530,908 Pfd. Sterl,, und zwar auf 4458 
Schiffen mit einer Gefammtladung von 531,758 Zonnen und 39,507 Mann Be: 
mannung, — Der Werth des jährlichen Ertrages der einzelnen Golonien wird 
nach denfelben Documenten folgender Maßen angegeben: 


Engliſche Golonien. | Abgetretene Golonien. 
Jamaica . . 44,169,661 Pf.St. Demerary u, Effequebo 2,238,529 Pf.St. 


Barbaboed . 4,270,865 — Berbice, A . 629,161 — 
Antigua . . 898,220 — St. Lucia . . 595,610 — 


St, Shriftopher 753,523 — Zobago ; . 516,552 — 
Nevis . . . 375,182. — ne —_ 
Montferrat j 211,160 — Dazu die engliſchen — 
— Islands + —— * Eolonien mit . 18,516,540 — 
St. Bincent — 812,081 _ Zotal-Summa .  22,496,672 Pf.St. 
Dominica . , 561,858 — (Aus ben Times in Galignani’s Mes- 
Ztinitad » .» 755,017 — senger, N. 5508.) 
Dahamad . . 269,806 — 

ermudad .» . 175,560 — 
Donduras + ; 146,700 — _ 

j18,516,540 Pf. St. 
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Dergleichung der Staats: Einkünfte Sranfreihs in den Jahren 
1831 und 1832. 


Einkünfte im 3. 1831. Sm 3.1832. Zunahme. Abnahme, 
N N ee Zn en 


Regifter:Gebühren, Stämpel 

und Grundfteuer . . 474,574,000 491,999,000 47,625,000 
Mautb, Schifffahrt ıc. . 95,865,000 4105,510,000 9,647,000 
Sonfumozoll von dem Seeſalze 55,576,000 53,846,000 | 
Auflage auf Branutwein, 

Wein ꝛc.. . . 60,466,000 62,719,000. 2,253,000 
Gonfumo »3oll von dem im , j 

Inneren erzeugten Salge 7,151,000 6, 368,000 783,000 
Verſchiedene indirecte Auf: 

lagen (3. B. öffentliche 

Wagen, Schifffahrt 2c.) 21,652,000 22,494,000 842,000 
Ertrag d. Raudy: u. Schnupf: 

tabats-Berfchleißes - . 66,117,000 67,555,000 1,436, 000 
Ertrag des Scießpulvers 

Verſchleißes. 3,481,000 3,356,000 125,000 

Extrag der Poft und Abgabe | 

von 5 Proc, bei Rimeffen 30,173,000 31,103,000 950,000 
Ertrag der Land:Poften 4,402,000 1,437,000 35,000 
Ertrag ber Eil- u, Pakwagen 1,781,000 1,600,000 181,000 
Lotto “ . . + 8,987,0800 41,109,000 2,122,000 


527,023,000 559,094,000 34,890,000 2,819,00 


Die reine Zunahme der Einkünfte belief fih mithin im Jahre 1852 auf 
32,071,000 $ranten. (Galignani’s Messenger, N. 5569.) | 


1,730,000 


* 


Ausſicht auf die Verbreitung des Kaffeebaumes in Bengalen. 


Der berühmte und um Oſtindien fo hoch verdiente Dr.Wallich, fo wie bie 
HH. Palmer und Gomp. ftellten bereits feit längerer Zeit mannigfaltige Ver: 
fuche an, um aud in Bengalen den Kaffeebau einzuführen. Diefe Verfuche hat- 
ten jedoch bisher Eeine befonders günftigen Nefultate gegeben, und zwar, wie es 
fcheint, hauptfächlich deßwegen, weilman den Baͤumchen zu viele Sorgfalt ſchenkte. 
Gluͤklicher follen nun die neueren Verfuche gewefen feyn, weldde Dr. Strong zu 
Ruffypugla, 5 Meilen von Calcutta, anftellte, fo zwar, daß Dr. Strong hofft, 
daß Bengalen bald einen Kaffee zu Markte bringen dürfte, der dem Mokkahkaffee 
nicht nachſteht. Das ganze Geheimnif des Hrn. Doctors ift, daß er die Kaffee» 
bäumchen nicht im Schatten größerer Bäume zieht, wie dieß bisher bei den in 
Bengalen angeftellter Verſuchen gefhah, fondern, daß er fie ganz frei den Ein 
wirkungen des Lichtes und der Luft ausfezt! Auch der Kaffee gedeiht alfo nicht 
im Finſteren; wiffen dieß wohl unfere Kaffeetrinter? (Aus dem Edinburgh 
New Philosophical Journal, Julius bis October 4832, ©. 377.) 


Notiz über den Wallfifchfang. 


Neun im J. 1832 von Dundee audgelaufene Wallfiſchfaͤnger erbeuteten 235 
Walfifche, welche ihnen 41940 Zonnen Wallfifhthran und 445 Zonnen Fifchbein 
oder Barden gaben. Die Tonne Thran zu 20 Pfd. Sterl, und die Tonne Fiſch— 
bein zu 150 Pfd. Sterl. gerechnet, gibt dieß einen Werth von 56050 Pfd. Sterl, 
(672,600jfl.). (Galignani’s Messenger. No. 5505.) | 





Mittel gegen den Kornwurm. 


Das einfachfte Mittel, die verfchiedenen Getreibearten gegen den Kornwurm 
zu ſchüzen, befteht, wie dad Journal des connaissances usuelles, December 
4852, ©, 284 fagt, darin, daß man hanfene Tücher ins Waſſer eintaucht, fie 


464 Miszellen. 


dann ausringt und über die Getreidehaufen breitet, Nach zwei Stunden wird 
man beinahe alle Würmer, die in dem Getreide waren, an dem Tuche finden, 
welches man dann forgfältig zufammenraffen und einige Zeit lang in Waſſer 
weichen muß, um die böfen Gafte zu tödten. Um Linfen und Erbjen gegen die 
abfcheulichen Verheerungen der Würmer zu ſchuͤzen, foll man fie nah Fabroni 
mit Afche oder Kalk gemifht in Fäffern oder Säfen aufbewahren. Die Aſche 
und dev Kalk laffen fich leicht wegfchaffen, wenn man diefer Samen bedarf. 





N 


DVergleihung der mittleren Getreidepreife in England in den lezten 
drei Jahren. Ä 


Der Quarter Weizen galt im Jahre 1850 in England im Durchſchnitte: 
64 Sh. (38 fl. 24 Er.), die Gerfte galt 32 Sh. 8 D. (19 fl. 56 Er.), der Hafer 
24 Sh. 6 D. (11 fl. 42 kr.); — im Jahre 1831: 66 Sh. (39 fl. 36 Er.), die Gerfte 
38 Sh. (22 fl. 48 Er.), der Hafer 25 Sh. 3 D. (15 fl. 19 8r.); — im Jahre 1832: 
59 Sh. (35 fl. 24 kr.), die Gerfte 55 Sh. 3 D, (20 fl-3 kr.), der Hafer 20 Sh. 
6 D. (12 fl. 18 Er.) Man beredjnet hiernady, daß wenn der Boden im Durch— 
fhnitte per Xcre 3 bis 4 Säle Weizen gibt, wie dieß in den Jahren 1830 und 
41851 der Fall war, der englifche Pächter hiebei beftehen Tann; daß fein Fleiß 
aber nicht mehr gehörig entfchädigt wird, wenn die Ernten reichlicher ausfallen, 
und wenn in Folge diefer rveicheren Ernten die Kornpreife bei gleich bleibenden 
Abgaben weiter finken, als dieß gegenwärtig ber Fall if. (Galignani's Mes- 
senger, N. 5561.) 


Ueber die Fortpflanzung einjähriger Gewächfe durch Steflinge. 


Die Fortpflanzung und Vermehrung der Gewächfe durch Steflinge ift eine 
eben fo alte, al& allgemein verbreitete und bekannte Thatſache. Man bediente fich 
dieſer Vermehrungs » Methode bei unzähligen baum-, ſtrauch- und krautartigen 
Pflanzen mit dem beften Erfolge, und doch Fam man erft in neuerer Zeit auf 
die Idee oder vielmehr auf die glüfliche Ausführung der Idee audy einjährige 
Pflanzen auf diefe Weife zu ziehen und zu vervielfältigen! Ein Herr ©. 3.8, 
erklärt in einem der neueften Defte des Horticultural Register, daß es ihm ge: 
lungen fey, viele der beiten einjährigen Gewaͤchſe durch Steklinge fortzupflangen, 
und madht dabei auf die Vortheile aufmerkfam, welde für die Blumengärtnerei 
aus diefer Methode erwachfen dürften. Die Hauptvortheile find, daß man im 
Herbfte Steklinge machen kann, welche weit leichter und ficherer zu überwintern 
find, als junge Samenpflanzen, und daß die Blüthezeit ver Gewädjfe dadurch auf 
eine für den Gärtner aͤußerſt wichtige und fchäzenswerthe Weife verändert wird. 
Um nur ein Paar Beifpiele hiefür anzuführen, wollen wir unferen £efern bemer: 
Ten, daß Hr. 2. im September mehrere Steklinge von Balfaminen und der ſchoͤ— 
nen Coreopsis tinetoria machte, welche er in einem Ananas:Beete, in welchem 
die Temperatur den Winter über nur auf 5— 8° R. erhalten wurde, übermwinterte, 
und daß er auf diefe Weiſe bereits Anfangs Mai die fchönften Balfaminen und 
üppige Stöfe von Corcopsis erhielt, deren Blüthen, die uns Tonft nur im Herbſte 
erfreuen, die Größe eines Thalers hatten, Hr. T. vermuthet überdieß aus eini- 
gen Erfahrungen, die er machte, daß die durch Steklinge fortgepflanzten einjäh: 
rigen Gewächfe weit weniger gegen Kälte empfindlich find, als die durch Samen 
erzogenen. Geltene einjährige Pflonzen, welche in den Gärten oft erft fehr fpät 
zur Blüthe kommen und daher oft keine Samen zur Reife bringen, verlieren ſich 
leider fehr oft ganz aus unferen Gärten. In folchen Fällen dürfte die Fortpflan— 
zung durch Steklinge gewiß die beften, für botanifcye Gärten befonders ſehr ſchoͤ— 
zenswerthen Nefultate gewähren. - (Aus dem Repertory of Patent-Inventions. 
November 1832, ©. 289.) | J 


——— 
Ueber den Bau des ſogenannten Rieſen-Weizens von St. Helena. 


Seit ungefähr 7 Jahren kennt man unter dem Namen Rieſen-Weizen (ble 
geant) eine angeblih von St. Helena herflammende Weizenart, welche von 
ganz ausgezeichneter Güte feyn foll, und deren Bau gegenwärtig von Hrn. Nois 
fette allgemein empfohlen wird, nachdem er ſich durch Verſuche im, Großen von. 
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yeren Gedeihen überzeugt hat. Hr. Noifette, dem die Gartencultur und bie 
tandmwirthfchaft bereits fo Vieles zu verdanken hat, glaubt, daß man diefe Weis 
zenart befonders anwenden follte, um einen Wechfel in den Samen hervorzubrins 
zen, da es fi aus vietfeitigen Erfahrungen ergeben bat, daß ein folcher Wechfel 
ich befonders dann am vortheilhafteften bewährt, wenn die Samen, womit man 
ihn bewirkt, aus wärmeren Klimaten fommen., Der Riefene Weizen gehört zu den 
Bartweizeh:Arten; feine Halme erreichen eine fehr große Hohe und Dike; jeder 
Stok trägt an 12 bis 14 regelmäßige, vierzeilige, gut befezte Aehren, welde 
mit ftarten Grannen verfehen find und etwas violeft ausfehen; -feine Körner find 
fehr groß und hart, und haben einige Aebnlichkeit mit jenen ded harten Weizens 
von Sdeſſa und mit dem indifhen Weizen; unter der Eupe betrachtet erfcheinen 
fie mit Beinen Haͤrchen beſezt, wie dieß bei den meiften guten Weizenarten der 
Fall ift. Der Bau des Niefen-Weizens ift jenem des gewöhnlichen Winter-Wei- 
zen® gleih; Hr. Noifette baute ihn auf umgebrochenen Klee und Luzerne, fo 
daß das üppige Wachsthum deffelden offenbar nicht einer ftärferen Düngung zus 
zufchreiben ift. Er gebieh übrigens auch auf trofenem, kalkigen und hügeligen 
Lande, und gab auf folchem per Morgen Landes 18 bis 20 Sefter Weizen, wäh: 
rend der gewöhnliche Weizen nur 42 bis 14 Gefter eintrug. Das Mehl, iels 
ches dieſer Weizen. gıbt, ift fehr Ihon und hat den eigenen Stich ins Zahle, der 
bei frifchem Weizen fehr beliebt iftz es enthält zwifchen 9 und 140 Procent Kle⸗ 
ber, und liefert ein Brod, welches fo gut ift wie jenes, Laß mit dem beften ge— 
woöhntichen Weizenmehle gebaten wurde, Hr. Noifette verkauft die Maaß Nies 
fenweizene Samen gegenwärtig zu 400 Franken. (Aus dem Journal des con- 
naissances usuelles. December 1832, ©. 270.) 





Ueber den Einfluß der Ausdänftung der Kloaken. 


. Da® London and Edinburgh Philosophical Journal, Rovember 1832, 
S. 354, enthält einen ausgebehnten officiellen Bericht des Sir Anthony Gar: 
Lisle über die Gefundheit der Arbeiter, weldye zur Reinigung der öffentlichen 
Kloaken in Weftminfter verwendet wurden, aus welchem fi mehrere Thatſachen 
ergeben, die mit dev. biöherigen allgemein verbreiteten Meinung über die Unges 
fundheit dieſer Arbeit ſehr im Widerfpruche ſtehen. Es ergibt fich nämlich aus 
den amtlich vorgelegten Documenten, daß von den 45 hiezu verwendeten Arbeiz 
tern, während der legten 45 Monate, die body in die Cholera:Periode fielen, nur 
4 erkrankten, und daß von biefen 4 auch nicht ein einziger ftarb, Es ergibt ſich 
ferner, daß unter diefen Leuten nur fehr felten bösartige Fieber, wie Faulfieber 
u, dgl., vorkommen; daß fie aber dafir größten Theils häufig an Unterleibe-Be- 
fehwerden, an Schmerzen in den Senden und Beinen und an Schnupfen leiden, 
und auch nicht felten Verwundungen mit Glasfcherben 2c. ausgefezt find, Zuwei— 
len werben die Arbeiter auch den Tag nach der nächtlichen Arbeit von Blindheit 
befallen, die wahrfcheinlich von der Schärfe der ammoniafalifchen Ausdünftungen 
hervorgebracht wird. Es fcheint alfo hieraus hervorzugehen, daß die mehr con— 
centrirten ammoniakaliſchen Dünfte ebenfalls eine zerftörende Kraft auf die Ans 
ftefungsftoffe mancder Krankheiten und auf die Miasmen ausüben. Defwegen 
wird es aber, wie wir hoffen, gewiß Niemanden einfallen, hieraus auch den Schluß 
zu ziehen, dab Schmuz und Unreinlichkeit der Gefundheit zuträglich find! 


2 





—Literatur. 


* grangdfifde 


Annuaire industrie, consacre aux. inventions, decouvertes, per- 
fectionnemens et importations brevetes et recompenses par les societes 
d’encouragement, ou ui möritent d’etre signales. Par une societe 
dhommes de lettres, et d’industriels. Premiere annee (1832) Tome 4er, 
Dingier's polyt. Journ. Bd. XLVII, 9. 6 30 





366 Miszellen 


Premiere partie. In.8° de 10 feuilles. _A Paris chez M. Davous, Faubourg 
Montmartre N. 23; chez J. Ledoyen. — | 

Diefes Werk wird jedes Jahr einen Band bilden, Der erfte Band, welcher 
die patentifirten Erfindungen, Entdekungen ꝛc. der lezten Jahre enthält, erfcheint 
in drei Lieferungen, jede zu 10 Bogen, Der Preis des Bandes ift 10 Fr. 

Bibliotheque populaire, ou V’Instruction mise a la portee de toutes 
les classes et des toutes les intelligences. Les meryeilles de la nature. 
In 18° de3 feuilles. ° A Paris, rue St. Andre des Arts N. 30. Prix 25 Cent. 

Das ift die Ate Rieferung. — 2 =. 

Cours de chimie @l&mentaire et industrielle, destine aux gensdu monde. 
Par M. Payen, manufacturier-chimiste. Livraisons XVII et XVID. Un 
seul cahier in 8° de 4 feuilles, A Paris chez Thomine. 

Der Preis einer jeden Rieferung ift 60 Gent. Hiemit iſt der erfte Band ge: 

ſchloſſen. Wie viele Bände und wie viele Lieferungen zu einem jeden erfcheinen, 
Tann noch nicht beftimmt werden. = J | 

Ferner erfchienen find die Lieferungen XIX—XXI | 

Du droit des colonies frangaises à une representation, reelle. De 
la nöcessite d'une diminution sur la taxe des sucres de colonies frangaises. 
Par M. Peirie de St. Aurele. In 5° de 5 :feuilles. Imp. de Guiraudet, 
a Paris. FR | an Be 

Eneyclop@die des connaissanees utiles (Prospectus). - In, 48° de deux 
neuviemes de feuille., Imp. de Pinard, aParis, rue des.Grands- Augustins 
N. 18. — u. Helıalı f — 

Das Werk wird aus 100 Bänden in 18° von 408 Seiten beftehen.. Für ben 
45ten und 30ften eines jeden Monats ift ein Band verfprochen, Der Preis eines 
Bandes ift 35 Gent,, für die Abonnenten 30 Gent. 

Memeire sur la fabrication des eaux.äcidules gazeuses. Par E. 
Soubeiran. - In 8°. d’une feuille "/, Imp. de Fain, a Paris. — 

Memoire sur les couyertures:des casernes: et edifices. Par M. Bel- 
mas, capitaine de genie. In 8° de 6 feuilles. */, plus.2 planches. Imp. 
de Fain, a Paris. - | BE —— 

Memoire sur un procede d'injection propre à prévenir ou arreter 
les filtrations sous les fondations. des ouvrages .hydraäuliques. Par Charles 
Berigny. In 8° de 7 feuilles */2 plus 5 planches. A Paris chez Carilian 
Geury, quai des Augustins. Be ———— 

Nouveau Manuel du tailleur, à la portée de: toutes les intelligences, 
simple et facile pour apprendre a couper seul, Par A. Dubois. In 8° 
d’une feuille */, plus 5 planches, A Paris chez l’auteur, rue Chabannais 
N. 9. Pr. 1 Fr. 50 C. de y TUE SL, 

Nouvelles recherches sur l’eau naturelle de Bareges et sur Phydro— 
sulfate de soude, ex&cutees dans le but de perfectionner la preparation 
des eaux sulfureuses artificielles dans l’&tablissement du Gros Caillou 
In S° d’une feuille. Imp. de Fain, a Paris. a, A 

Manuel complet du teinturier, ou l’art de teindre la laine, le coton. 
la soie, le fil ete., suivi du Manuel du digraisseur, Troisieme &dition. 
entierement refondue et considtrablement augmentee. Par A. D 
a In 48° de 9 feuilles, plus 2 planches. A Paris chez Roret 

r. 3 Fr. 


Manuel de Physique amusante, ou nouvelles réeréations physiques. 
contenant une suite d experiences curieuses, instructives et d'une execu. 
tion facile, ainsi que diverses applicatious aux arts et a lindustrie 
suivi d’un vocabulaire de physique. Par Julia de Fontenelle. Quatriem« 
edition, revue, corrigee et considerablement augmentee.. In 18° di 
45 feuilles plus 5 planches. A Paris chez Roret, Pr. 5 Fr. 

Considerations statistiques sur les canaux de Bretagne. Par A. Gui 
pin. D. M. In 8° de 5 feuilles. Imp. de Mellinet, a Nantes. 

Guide analytique, ou Modeles- d’analyses simples et d’analyses rai 
sonnees. Par l’abbe,F. Brouster. In 12° de 4 feuilles 43. A Pari: 
chez Meyer et: compagnie, rue du Pot-de-fer.St.-Sulpice, N. 8. 

Le guide de l'instituteur primäire, pour l’enseignement du calcul 
et plus particulierement du systeme me£trique.  Deuxicme &dition, revue, 
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rrigee et augmentee. Par C. Ferber. In 12° de. 9 feuilles 6. A 
rasbourg chez Levrault. , we 

Le guide de linstituteur etc. etc. Problemes. Deuxieme edition, 
vue corrigee et augmentee. Par C.Ferber.. Petit in 8° de 15 feuilles 
„. A Strasbourg chez Levrault. 

Histoire de champignons ett. S. polytechn. Journ, Bb. XLVI. p. 430. 
iervon ift das 3te, Ate und 5te Heft erfchienen. | 

Nouveau trait# des monnaies, et des poids et mesures des prin- 
paux pays et des principales villes du globe, suivi d’un tableau com- 
ıratif des monnaies et des poids et mesures des principaux peuples 
; lantiquite. Pau M. Guerin de Thionville. In 8° de 4 feuilles */.. 
Paris chez lauteur, rue Louis le Grand, N. 23. N 

Nouveaux M&moires dela societe des seiences, agriculture et arts du 
!partement, du Bas-Rbin. Tom. 1er. In 8° de 18 feuilles plus 4 
bleaux. A Strasbourg chez Levraul. — 

Rapport fait par le direeteur & l’assemblee.genörale des actionnaires 
Ja compagnie anonyme des hauts-fourneaux et forges de Pontcallek 

des mines de houille de Quimper. In 4° de 5 feuilles */,. Imp.de 

Normaut, a Paris. Zur 

Bac en bäteau employ& au curage des canaux, de dessechement de 
arais. de Rochefort. Par M. Masquelez. In 8° d’une feuille "/,. A 
wis chez Carilian Geury, quai des Augustins N. 41. 

- Comcours sur l’Acetification de l’Alcool. Question proposee par la 
ciet# de pharmacie de Paris. Rapport de la commission des prix. et 
&moires envoyds au coneours de 1832. In 8° de 11 feuilles 4/4. A 
ıris; chez Louis Colas, rue Dauphine Nr. 32. 

Cours de Mathömatiques, a.l’usage de l’ingenieur eivil. Par Adhe- 
ar. Geomötrie deseriptive. Quatrieme livraison. In 8° d’une feuille 
as 4 planches. A Paris chez Carilian Geury. Pr. 2 Fr. 

Die Tte Lieferung ift bereits erfchienen.. | 

Memoire sur la fermentation. acteuse. Par M. Aubergier, In 8°. 
une feuille */4. Imp. de Fain ä Paris. aan, 

Programmes des prix proposes 'par la societ@ industrielle de Mul- 
usen, pour &tre decernes dans son assemblee generale du mois de 
ai 1833 et dans celle du ‚mois de Mai 1840. In 3° de 4 feuilles plus 
ı tableau. -A-Mulhausen chez Risler et a Strasbourg chez Levrault. 

La reforme industrielle, ou le Phalanstere. Journal proposant la 
ndation d’un phalange, réunion de 1100 personnes associees en tra- 
ux de culture, fabrique et menage N. 15 (7. Septembre 1832). Imp. 
äverat, à Paris.- | \ Ron. 

. Die. früheren, Nummern hatten den Zitel:. Le Phalanstere. 

Geometrie usuelle, dessin geometrique et dessin lineaire sans instru- 
ens, en 120 tablcaux. Par C. B. professeur de cours publics et gra- 
its de geometrie, de mecanique et de dessin lineaire, a Beauvais. 
-oisieme livraison.: In 4° de 4 feuilles, plus 8 planches; A Beauvais, 
ez Tremblai jeune, a Paris chez Pigoreau. 

Die Ate und Ste Lieferung find ebenfalls erfchienen. > 25.9 

Tables pour la reduction en pieces et fractions de pieces des bois 
 charpente ocuvres avec ou sans usage. Calcules de toutes longueurs 
' 3 pouces en 3. pouces, depuis 5 pouces jusqu’a 56 pieds et de tous 
arissages de demi-pouce en demi-pouce, depuis 4 pouce sur 2 jus- 
’a\18° sur 18%, eomprenant tous les bois carres et miplats jusqu’& ces 
mensions. Par A. Guillaume. . In Folio oblong de 3 feuilles et 66 
bleaux de grandeurs diverses. A Paris chez Carilian Goury, quai des 
ıgustins N. 41; chez l’auteur, rue de Placide Nr. 22; chez Imbault, 
e du Cherche-Midi, N. 55. Pr. 8 Fr. 50 Cent. 

Manuel du Menuisier en meubles et en bätimens, suivi de l’art de 
beniste, contenant tous les details utiles sur la nature des bois indi- 
nes et exotiques; la maniere de les preparer etc. Par M. Nosban. 
-oisieme edition, revue, corrigee et considerablement augmentce, 
zux volumes in 48° ensemble de 20 feuilles.. A Paris chez Roret. 
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Recueil de proc&des chimiques, appliques aux arts et metiers, dis 
visé en deux parties. Toutes les recettes sont eprouvees et garantieg 
par Fauteur, M. Joseph Ferdinand Charles, comte de Gazzera Houlmer, 
professeur de chimie. ‚In 12° d'une feuille */, plus la couverture. Imp, 
de Wittersheim a Metz. Pr. 12 Fr. 

‚« Dictionnaire technologique ou Nouveau!Dietionnaire universel de 
arts et metiers et de l’&conomie industrielle et commerciale. Par un 
societ@ de savans et d’artistes. Tome XX (SP—THO). In 8° de 2% 
feuilles */,. Planches 55, 56, 37e livraisons. Un seul cahier in 4° d’une 
demi feuille servant de couverture plus 20 planches, dont 40 doubles, 
A Paris chez Thomine, rue de la Härpe N. 88. Prix du volume 7 Fr. 
40 Cent, chaque livraison de planches 2 Fr. 50 Cent. , 

Fabrıque de tres-hauts, tres-puissance, tres-illustres; trös.excel- 
lens, tres-genereux et tres-luisans cirage et encre. - Par le citoyen | 
Buchorz Hilton ex-colonel du regiment- des volontaires de la Charte. 
1l est expressement defendu aux entrepreneurs de ces produits chimiques 
d’en vendre aux assommeurs et aux piqueurs, In plans d’une feuille. 
A Paris. Imp: de Mie, rue de Rochechouart N. 66. 

Annales des Mines, ou Recueil des m&moires sur Pexploitation des 
mines et sur lessciences et les arts qui s’y rapportent, redigees par lesinge- 
nieurs des mines, et publiees sous l’autorisation du conseiller d’etat,direc- 
teur-general des ponts:et-chaussees et des mines. Troisieme serie, irme,2me, 
'5me Banana (premier semestre de 1832). ' In 8° de 35 feuilles plus 
9 planches. A Paris chez Carilian Gœury, quai des Augustins: Peix de 
Y'abonnement annuel formant deux volumes avec planches 20 Fr.; pour 
les departemens 24 Fr. 

Ale zwei Monate wird eine Lieferung erfcheinen. Die 2 früheren Serien 
beftehen in 24 Bänden, worüber bis künftigen December ein Regifter erfcheinen 
wird, — | | | 

Recherches sur l’emploi des.engrais salins en agriculture, Par H. 
Lecogq. In 8° de’ 6 feuilles */; plus un tableau. A Clermont - Ferrand 
chez Thibaud Landriot. | 
Canal de jonction du Rhin au Danube par le Kintzig: In 4° d’une 
feuille. Ä % 

Profpeetus und Auskunft find: in Paris bei Notaire M. Riant, place de 
la bourse, und in Straßburg bei Notaire M. Latombe zu haben, 

Choix de nouveaux modeles de serrurerie, executes a Paris et 
dans les principales villes de France, dessines par Humbert et gravös 
par Normand fils aine; publie-par Emile Lecomte. Deuxieme livrai- 
sons. In Folio d’une feuille servant de couverture plus 6 planches. 
A Paris chez l'editeur, ruc de St. Anne N. 32. Prix de chaque livrai- 
son A Fr. 

Das Werk wird aus 72 Zafeln mit gehürigem Texte, in 12 Lieferungen ges 
theilt, befteben. | 

» Manuel du dessinateur, ou, Trait® complet du dessin, contenant le 
dessin geometrique, le dessin d’apres nature et le dessin topogra- 
phique. Par A.M.Perrot. Troisieme edition, entierement refondue et 
considerablement augmentee par A. Vergnaud. In 18° de 6 feuilles =/, 
plus 8 planches. A Paris chez Roret. Pr. 3 Fr. 
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